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Jahr 1868.

A,AU 30. Januar beging die Akademie der Wisöenschaften durch

eine öffentliche Sitzung den Jahrestag des Königs Friedrichs des

Zweiten. Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Herr du Bois-

Keymond eröffnete die Sitzung mit einem Vortrag, in welchem

er Friedrichs des Grolsen Fortwirkung im gegenwärtigen Freul'sen

hervorhob, seines nahen Verhältnisses zu Voltaire gedachte und

Voltaire's Beziehungen zu den Naturwissenschaften austVihrte. Die

IJede ist in den ^hjnatsberichten erschienen.

Ferner gab der Vorsitzende nach Vorschrift der Statuten

eine Übersicht über die seit einem Jahre im Personalliestand der

Akademie vorgekommenen Veränderungen.

Hierauf gab Herr du Bois-Reymond, Vorsitzentier des Cxi-

ratoriums der Humboldtstiftung lür Natuiforschung und Keisen, die

jährliche Nachricht über den Stand der Humboldtstiftung und ihre

Wirksamkeit im verflossenen Jahre. Diese Darlegung ist in den

Monatsberichten der Akademie abgedruckt worden.

Herr Hofmann schlofs die Sitzung mit einem Vortrag über

Forschungsmethoden auf dem Gebiete der organischen Chemie.
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Ain 26. März hielt die Akademie eine öffentliche Sitzung zur

Nachfeier des Geburtsfestes Sr. Majestät des Königs. Der

an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Herr Haupt eröffnete die

Sitzung mit einer Bede über die heutige Aufgabe der Akademien

und gab sodann einen Bericht über den Fortgang der wissenschaft-

üclien Unternehmungen der Akademie.

Herr Kirchhoff schlofs die Sitzung mit dem in den vor-

liegenden Band aufgenommenen Vortrag über die Abfassungszeit

des Herodotischen Geschichtswerkes,

Am 2. Juli hielt die Akademie eine Sitzung zur Feier des

Leibnizischen Jahrestages. Herr Trendelenburg, an diesem

Tage Vorsitzender Sekretär, eröffnete die Sitzung mit einem Vor-

trag, in welchem er an zwei schon aus den Jahren 1669 bis 1672

stammende Entwürfe Leil)nizens zu einer gelehrten Societät Be-

trachtungen über die Absiciiten bei der Stiftimg der Akademie an-

knüpfte und zur Erinnerung an den im vorigen Jahre hingeschie-

denen Hrn. Chr. Aug. Brandis, auswärtiges Mitglied der Aka-

demie, den verdienten Mitarbeiter an der akademischen Ausgabe

des Aristoteles, einige Worte hinzufügte. Diese Gedächtnifsrede

findet sich zu Anfang des vorliegenden Bandes.

Hierauf bezeichnete Herr Bonitz als neu eingetretenes Mit-

glied in einer Antrittsrede die Aufgabe, welche er sich in seinen

Studien gestellt habe; und Herr Haupt hiei's ihn im Namen der

Akademie willkonnnen. Die Antrittsrede und die Erwiederung

sind in den Monatsberichten abgedruckt.

Sodann erstattete Herr Kummer folgenden Bericht über die

VdU der physikalisch -mathematischen Klasse gestellten und neu zu

stellenden Preisfragen

:
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In der öffentlichen Sitzung am Leibniztage des Jahres 1866

hatte die Akademie nach der Bestimmmig der Steinerschen Stif-

tung folgende Preisfrage gestellt:

Für diejenigen geometrischen Probleme, deren algebraische

Lösung von Gleichungen von höherem als dem zweiten

Grade abhängt, fehlt es noch an der Feststellung der zur

constructiven Lösung derselben erforderlichen und ausreichen-

den fundamentalen Hilfsmittel, so wie an den Methoden zur

systematischen Bemitzung dieser Hilfsmittel.

Indem die Akademie die Frage, die sie steht, auf die

Probleme beschränkt, welche auf kubische Gleichungen führen,

wünscht sie, dafs wenigstens an einer Anzahl von speciellen

Beispielen gezeigt werde, wie diese Lücke in dem Gebiete

der constructiven Geometrie ausgefüllt werden könne. Na-

mentlich verlangt sie die vollständige Lösung des folgenden

Problems:

„Wenn dreizehn Punkte in der Ebene gegeben sind,

so sollen durch geometrische Construction diejenigen drei

Punkte bestimmt werden, welche mit den gegebenen zu-

sammen ein System von sechszehn Durchschnittspunkten

zweier Curven vierten Grades bilden."

Bei der Lösung sind die Fälle zu berücksichtigen, in welchen

einige der dreizehn Punkte imaginär und demgemäfs nicht

als individuelle Punkte, sondern als Durchsclmittspunkte vor-

gelegter Curven gegeben sind. Gewünscht wird femer, dal's

sämmtliche geometrische Constructionen durch die ent-

sprechenden algebraischen Operationen erläutert werden.

Es sind für diese Preisfrage vier Bewerbungsschriften recht-

zeitig eingegangen.



Die erste Bewerbuiigsschvift mit dem Motto: „Wissenschaft

ist Macht" besteht aus zwei Abhandhiugen mitev folgenden Titehi:

„Über die constructlve Lösung geometrischer Aufgaben des dritten

und vierten Grades" und „Über die Construction unbekannter

Durchschnittspunkte bei geometrischen Curven in rein synthetischer

Form dargestellt." — In der ersten dieser beiden Abhandlungen

wird eine gröfsere Anzahl geometrischer Aufgaben der in der Preis-

frage l^ezeichneten Kategorie auf drei Fundamentalprolsleme zurück-

gefiihrt, deren constructive Lösung gleich im Eingange der Arbeit

gegeben ist. Bei dieser Lösung behält der Verfasser im Anschlüsse

an die Behandlung der im gewöhnlichen Sinne geometrisch con-

struirljareii Probleme den festen Kreis als Hilfsmittel bei und be-

daif demgemäfs für jedes Problem noch anderer Kegelschnitte.

Aber derartige Constructionen nehmen nicht — wie es in der

Preisfrage verlangt wird — die erforderlichen und ausreichenden

fundamentalen Hilfsmittel in Anspruch, da nicht die als gezeichnet

anzunehmenden, sondern die erst nach den Bedingungen der Aufgabe

zu construirenden Hilfslinien so einfach als m(")glicli zu wähloi

sind. Aus diesem Grunde kann auch von einer Beurtheihmg des

reichhaltigen und an sich vielfach interessanten Inhaltes der zweiten

Abhandlung ganz abgesehen werden, zumal derselbe sich zum

gröfsten Theile auf Gegenstände bezieht, welche der Preisfrage

fremd sind.

Die zweite Preisschrift trägt das Motto: „Das einzige wahr-

haft erhebende Moment in der Gegenwart ist die Wissenschaft

iiberhaupt, die der Natur und ihrer Gesetze insbesondere. Sie ist

mir die hehre, reine Braut, welche inmitten der Wirrsale unserer

Zeit Freiheit meinem Geiste, Frieden meinem Herzen giebt und

erhält." Diese Arbeit beschäftigt sich einzig imd allein mit dem

in der Preisfi'age gestellten Problem, die übrigen drei gemeinsamen
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Punkte eines durch dreizehn Punkte gegebenen Büschels vdu C'ur-

ven vierten Grades zu construiren. Der Verfasser liehandelt dieses

Problem sehr eingehend, ausführlich und mit Sachkenntnils und

giebt drei verschiedene Lösungen desselben, indem er zeigt, wie

Kegelschnitte gefimden werden können, die sich nur in den drei

gesuchten Punkten schneiden. Aber auf die constructive Auffin-

dung der gemeinschaftlichen Pimkte von Kegelschnitten, die nur

durcli ihre Elemente gegeben sind, mit „den hierzu erfürdei'licheu

und ausreichenden fimdamentalen Hilfsmitteln", wie es die Preis-

frage verlangt, ist der Verfasser nicht eingegangen.

Die dritte Bewerbungsschrift ist mit dem Newton'schen Motto

versehen: ,^Est itaque an'fhmefice quidem simjdicias, qHod per simpli-

ciores aequationes detcrminatur , at fieornctrice shnplicins est, equod per

sinq)liciorem ductum linearian coUiejitin-; et in f/eometn'a prius et prw-

stcüdius esse (lebet, qiiod est ratione (jeometriac sn)ip>!icius." In einem

ersten Theile dieser Abhandlung wird die Aufgabe gelöst: „Die

Durchschnittspunkte zweier dm'ch je fünf Punkte gegebener Kegel-

schnitte mit Hilfe des Lineals, des Zirkels und eines festen Kegel-

schnittes zu construiren", mid hierauf wird alsdann im zweiten Theile

die Lösung des auf die Chu'ven vierten Grades bezüglichen Pix)blems

der Preisfrage zurückgeführt. Der Verfasser hat also, dem Ver-

langen der Preisfrage entsprechend, wirklich fundamentale Hilfs-

mittel der Construction gewählt, er hat die hierliei zulässigen, prak-

tisch einfachsten Constructions-Methoden aufgesucht und dieselben

mit allen einzelnen dazu erforderlichen Operationen vollständig aus-

einandergesetzt. Da hierbei eine gewisse Weitläufigkeit kaum zu

vermeiden war, so hat der Veiiasser sich Iiemüht, deren nach-

theiligen Einfluls durch scharfe und bestimmte Angabe der be-

handelten Probleme, durch besondere Hervorhebung der Haupt-

resultate und durch Hinzufügung erläuternder Anmerkungen mötg-
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liehst zu beseitigen. Doch fehlen in der Arbeit gerade die für

Verständnifs mid Würdigung der Resultate wesentlichsten algebrai-

schen Erläuterungen, deren Hinzulügung in der Preisfrage aus-

dräcklieh gewünscht, wenn auch nicht gefordert war.

Die vierte in französischer Sprache abgefafste Preisschrift mit

dem Motto: ^^Uaud facUem esse viam voluit''' führt den Titel: ,^ Me-

moire siir quelques problemes cuhiqnes et hiquadr(üiques^\ und ist in

drei Al)schnitte eingetheilt. Der erste Abschnitt beschäftigt sich

mit der Theorie des Imaginären in der Geometrie, der zweite ent-

hält verschiedene Methoden, die gemeinsamen Punkte zweier durch

ihre Elemente gegebener Kegelschnitte mittels des Lineals, des

Zirkels und eines festen Kegelschnitts zu construiren, in dem

dritten Abschnitte endlich löst der Verfasser aulser einigen andern

sogenannten kubischen und biquadratischen geometrischen Auf-

gaben namentlich das speciell in der Preisfrage hervorgehobene

die Cnrven vierten Grades betreffende Prol)lem. Die ganze Arbeit

zeichnet sich durch übersichtliche und systematische Behandlung

des Stoffes aus. Der Verfasser macht bei seinen Constructionen,

wie es in der Preisfrage verlangt wird, nur von den einfachsten

erforderlichen und ausreichenden Hilfsmitteln Gebrauch, aber bei

den Constructions - Methoden selbst hat er mehr auf gedankliche

als auf praktische Einfachheit, mehr auf die vollständige Darlegung

aller Gesichtspunkte als auf die Ausführnng aller einzelnen (Ope-

rationen sein l^estreben gerichtet. Dadurch ist es ihm gelungen,

im zweiten Abschnitte das an sich diirftige und trockene Material

in gediegener und interessanter Weise zu verarbeiten und im

dritten Abschnitte die specielle dort behandelte Frage mit allge-

meineren zu verknüpfen. Fast überall läfst die Arbeit zum Vor-

theil füi' ihren wissenschaftlichen Werth deutlich erkennen, dafs der

Verfasser zu seinen umfassenderen Untersuchunaen durch alae-



XIII

braische Betrachtungen gelangt ist, deren genauer Zusammenhang

mit dem Gegenstande der Preisfiage sclion in deren Formuhrung

enthalten ist. Aber eine ausdrückliche Angabe der den geometri-

schen entsprechenden algebraischen Operationen hinzuzufügen, ist

der Verfasser — wie er am Schlüsse erwähnt — durch eine ge-

wisse Eile der Redaction verhindert worden, deren Spuren sich

übrigens auch sonst in der Arbeit an einigen Stellen bemerklich

machen.

Hiernach hat die Akademie ihren Statuten gemäfs beschlossen,

dem Verfasser der erstgenannten Bewerbungsschrift mit dem Motto:

„Wissenschaft ist Macht", so wie auch dem Verfasser der zweiten

mit dem Motto: „Das einzige wahrhaft erhebende Moment u. s. w."

den Steiner'schen Preis nicht zuzuerkennen, sondern denselben

unter die beiden anderen Bewerber zu theilen, deren Schriften,

die eine mit dem Motto: „Est itaque anthmetlce quidem simplicius etc."

die andere mit dem Motto: ^^llaud fac'dem esse viaut voluit'\ beide

von der Akademie für preiswüixlig erachtet worden sind, weil sie

den gestellten Fordenmgen im Wesentlichen entsprechen.

Es sind nun die Zettel zu eröffnen, welche die Namen der

beiden als preiswürdig anerkannten Abhandlungen enthalten.

Als Vei-fasser der mit dem Motto: „Est itaque arlthnetice etc."

bezeichneten Schrift ergiebt sich Hr. Dr. Hermann Kortum,

Privatdocent zu Bonn, und als Verfasser der mit dem Motto: „Haud

facilem esse viam voluit" versehenen Hr. Henry John Stephen

Smith, Savihan Professor of Geometi-y in the üniversity of Ox-

ford. Die zu den lieiden Arbeiten, denen der Preis nicht ertheilt

worden ist, gehörenden Zettel sind der Bestimmung der Statuten

gemäfs hier öffentlich zu verbrennen.

Die Akademie stellt aus dem Steiner'schen Legate folgende

neue Preisfrage

:



Dk' von Steiner und andern Geometern über die Ober-

flächen dritten Grades angestellten Untersuchungen haben be-

reits zu einer Reihe wichtiger Eigenschaften derselben geführt.

Aber die Theorie dei- Krümmung dieser Obei-flächen ist von den

bislierigen Untersuchungen fast uniterührt geblieben, üie Aka-

demie wünscht daher eine speciell hierauf gerichtete Behandlung der

in Kede stehenden Oberflächen. Es würde sich dabei zunächst um

geometrische Constructionen für die beiden Hauptkriimmungs-

Kichtungen und Radien in jedem Punkt der Obei-fläche handeln.

Als zu l()Sende Hauptaufgabe bezeichnet al)er die Akademie

die Angabe aller Obei-flächen dritten Grades, deren Krüm-

mungslinien algebraisch sind, sowie die Besthnmung

und Discussion dieser Krümmimgslinien.

Es wird verlangt, dafs die zur Verification der Resultate

dienenden analytischen Ilrläuterungen der Lösung hinzugefügt seien.

Die Arbeiten können in deutscher, fianzösischer, lateinischer

oder englischer Sprache abgefafst werden.

Die ausschliefsende Frist für die Einsendung der dieser Frage

gewidmeten Preisschriften ist der 1. März des Jahres 1870. Jede

Bewerbungsschrift ist mit einem Motto zu versehen, und dieses auf

dem Äulseren des versiegelten Zettels, welcher den Namen des

Verfassers enthält, zu wiederholen. Die Ertheilung des Preises

von 600 Thalern erfolgt in der öftentlichen Sitzung am Leibnizi-

schen Jaln-estage im Juli 1870.

Die Akademie stellt folgende neue Preisfrage aus akademi-

schen Mitteln:

Das Verhalten der Metalle in der galvanischen Kette wird

l)ekanntlich verändert, wenn sie amalgamirt werden. Besonders

weils man durch die Versuche Brugnatelli's imd J. W. Ritter's,

dals das Zink durch das Verquicken positiver wird. Ebenso ist
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(lui-ch Sturgeon bekannt, dafs amalganiirtes Zink dem unniittoi-

baivn Angriffe verdünnter Schwefelsäure widersteht. Ferner hat

sich neuerdings herausgestellt, dafs amalganiirtes Zink in einer hin-

i-eichend concentrirten- Lösung von schwefelsaurem Zinkoxyd odei"

von Chlorzink sich gleichartiger verhält inid durch die Einwii'knng

des Stromes ungleich schwächer polarisirt wird, als alle anderen

bis jetzt geprüften Combinationen. Die Gründe dieses meikwür-

digen Verhaltens sind noch ganz unerforscht.

Die Akademie wünscht daher eine eingehende Untersuchung

über den Einflul's, den das Anialgamiren auf die Metalle in elektro-

motorischer Beziehung übt, mit besonderer Berücksichtigung der

am amalgamirten Zink bereits beobachteten Erscheinungen.

Die Arbeiten können i]i deutscher, lateinischer, französiscluM-

odei" englischer Sprache abgefafst werden.

Die ausschlielsende Frist für die Einsendung der dieser Auf-

gabe gewidmeten Schriften ist der 1. März 1871. Jede Bewerbungs-

schrift ist mit einem j\h3tto zu versehen und dieses auf dem Aulseren

des vei-siegelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers ent-

hält, zu wiederholen.

Die Ertheilung des Preises von 100 Dukaten geschieht in

dei- öffentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage im Juli 1S71.

Herr Trendelenburg fügte folgenden Bericht iiber Pveis-

aufgaben der philosophisch-historischen Klasse hinzu:

Die Akademie wünscht auf die für das Jahr 1868 ausge-

schriebene sowohl historische als philosophische Preisaufgaben,

welche keinen Bewerber gefunden haben, die Aufineiksamkeit der
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Gelehrten abermals hinzulenken und erneuert sie daher für das

Jahr 1.S71. Sie lauten:

I.

Am 3. Juli 1862 und am 6. Juli 1865 war folgende Preis-

aufgabe gestellt worden:

„Die Geschichte der neueren Zeiten unterscheidet sich von

der des Alterthums hinsichtlich ihrer Grundlagen zu ihrem wesent-

lichen Vortheile. Die Griechen, die Rtuner und die übrigen Völker

der früheren Jahrtausende haben so gut als die neueren Cultur-

Yölker unter ihren schriftlichen Aufzeichmmgen, welche den mannig-

faltigen Geschäftsverkehr ihres Lebens vermittelten, Urkunden he-

sessen; aber diese Urkunden sind nur in geringer Anzahl auf uns

gekommen und sie bieten daher für die antike Geschichtsforschung

ein Hilfsmittel von verhältnifsmäfsig beschränkter Bedeutung. Die

Staaten der späteren Zeit hingegen haben von ihrer Entstehung

an eine so grofse Masse von Urkunden aufgesammelt und grofsen-

theils liis auf unsere Tage erhalten, dafs sie nebst den gleichzeiti-

gen Geschichtsschreibern und den andern schriftlichen Denkmälern,

den Gesetzen, den Briefen und den Werken der Litteratnr, mit

Recht als die feste Grundlage der Geschichtsforschung angesehen

^Yerden. Um den umfangreichen in ihnen enthaltenen Stoff zu

üliersehen bedurfte es kurzgetafster und nach der Zeitfolge geord-

neter Auszüge, sogenannter Regesten, auf deren Ausarbeitung in

unserem Jahrhunderte grofser und erfolgreicher Fleifs gewendet

worden ist. In Deutschland und für die deutsche Geschichte,

welche das Leben eines durch einheitliche Reichsgewalt während

eines Jahrtausends verbundenen Volkes zur Aufgabe hat, waren

das erste Bedürfnifs die Regesten der Könige und Kaiser. Ihnen

schlössen sich die Regesten der einzelnen grofsen Reichslande, der
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geistlichen und weltlichen Fürsten und Landschaften an. Es ist

allgemehi anerkannt, Avelche Verdienste sich zuerst Böhmer und

Chmel durch ihre Regesten der deutschen Könige und Kaiser von

Pipin bis Maximilian I. und durch verwandte Arlieiten erw<)vl)eu

haben. War durch sie die Aufgabe gelöst einen Schatz von im-

gefähr fünflmdz^Yanzig tausend von deutschen Königen und Kaisern

ausgestellten Urkunden in chronologischer Übersicht festzustellen

und der allgemeinen Benutzung der Forscher zugänglich zu machen,

so sollte dann auch ein anderes fühlbares Bedüiüiirs befriedigt

werden, als JaiFe's Regesta pontificum Romanormn ans Licht traten.

Die Geschichte der Päpste greift so tief in die Geschichte nicht

nur des deutschen, sondern aller christlichen Völker und Staaten

ein, dafs diese ohne sie an wesentlicher Unvollständigkeit leiden

würde. JafFe's Werk ist von den ältesten Zeiten bis auf Innocenz III.

imd das Jahr 1198 geführt. Es bricht bei dem Zeitpimkte al),

mit dem das Jahrhundert der gröfsten Höhe des Papstthumes be-

ginnt. Es ist der Wunsch der Akademie, dafs dieser Zeitraum,

von der Wahl Innocenz des III. liis zum Tode Benedicts des XI.

im Jahre 130-1, nach welchem das avignonsche Exil der Päpste

einti'itt, in ähnlicher Weise behandelt werde.

Die Akademie stellt hiernach als Preisaufgabe

die Bearbeitung der Regesten der Päpste von Innocenz III.

bis mit Benedict XI.

Es wird dabei verlangt, dafs diese Regesten aus sämmtlichen

zugänghchen gedruckten Quellen in derselben Weise gewonnen

werden, wde dies für die vorhergehende Zeit durch Jaffe's Regesta

pontificum Romanorum geschehen ist. Als eine besonders dankens-

werthe Vervollständigung würde die Akademie die Benutzung un-

gedruckter Quellen ansehen. Bei jedem Papste ist eine kurze

Nachricht über seinen früheren Lebenslauf vorauszuschicken.
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Die Arbeit kann in dentsclier, lateinischer, französischer oder

italiänischor Sprache abgetafst werden."

Es ist keine Bearbeitung dieser Aufgabe eingegangen. Wegen

der Wichtigkeit des Gegenstandes wird jedoch dieselbe Preisauf-

gabe noch einmal wiederholt.

Die ausschliefsende Frist für die Einsendung der dieser Auf-

gabe gewidmeten Schriften ist der 1. März 1871. Jede Bewerbungs-

schrift ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem Änfseren

des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Veifassers ent-

hält, zu wiederholen. Die Ertheilung des Preises von 200 Dukaten

geschieht in der öifenthchen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage

im Monat Juli des Jahres 1871.

IL

Aus dem vom Herrn von Miloszewsky gestifteten Legate für

philosophische Preisfragen wurde am 6. Juh des Jahres 1865 die

folgende Preisaufgabe gestellt:

.,Die letzte philosophische Preisfrage der Akademie tafste

eine Sammlung der aristotelischen Fragmente ins Auge und hatte

einen erwünschten Erfolg. Indem die Akademie in dieser Richtung

weiter geht, schlägt sie gegenwärtig eine Sammlung der Bruch-

stücke der nächsten auf Aristoteles folgenden Peripatetiker vor.

In neuerer Zeit haben sich Mäimer wie Brandis, Zeller, Prantl u. a.

um die gelehrte und philosophische Kenntnifs der Lehren derselben

verdient gemacht; aber eine vollständige Sammlung der aus ihren

Schriften im Alterthum und namentlich bei den Commentatoi-en

des Aristoteles zerstreuten Fragmente ist noch nicht vorhanden.

Die Akademie stellt hiernach als Preisaufgabe,

die zerstreuten Bruchstücke aus den verlorenen Schriften

des Theophrast, Eudemus, Aristoxenus, Phanias, Dikaearch,
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Hevaldides, Klearch, Demetrius Phalereus, Strato und etwa

der noch gleichzeitigen Peripatetiker zu sammehi, kritisch

zu behandehi, mit den entspreclienden Stellen des Aristo-

teles zu vergleichen und darnach das Verhältnifs der Lehre

dieser Aristoteliker zum Aristoteles selbst zu bestimmen.

Der Schrift ist ein doppeltes Register beizufügen, wovon das

eine die Schriften und Stellen, aus welchen die Bruchstücke ent-

nommen sind, genau auöührt, das andere die wichtigern Weiter

und Gegenstiuide derselben alphabetisch verzeichnet. Die Arbeit

kann nach Wahl der Bewerber in deutscher, lateinischer, oder

ft-anzösischer Sprache geschrieben werden."

Es ist keine Bearbeitung dieser Aufgabe eingegangen. In-

dessen wird wegen der Bedeutung des Gegenstandes dieselbe Preis-

aufgabe wiederholt.

Die ausschlielsende Frist fiir die Einsendung der dieser Aut-

gabe gewidmeten Schriften ist der 1. März 1871. Jede Bewerbungs-

schrift ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem Aulseren

des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfossers ent-

hält, zu wiederholen. Die Ertheilung des Preises von 100 Dukaten

geschieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage

im Monat Juli des Jahres 1871.

Ferner verlas HeiT Trendelenburg den in dem Statut der

Boppstiftung angeordneten jährhchen Bericht über den Stand

derselben und die Verwendung der Jahresrate, welcher in die

Monatsljerichte der Akademie aufgenonnnen ist.

Herr Kirchhoff schlofs die Sitzimg mit einem Vortrag zu

A. Boeckhs Gedächtnifs.
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Zu wisseiischafdicheii Z^Yecken hat die Akademie im Jahre

1868 bewilligt:

1200 Thaler an Herrn Professor Dr. Bonitz in Berlin als zweite

Rate des Honorars für Bearbeitnng des Index zum

Aristoteles.

löO ., an Herrn Professor J. B. Meyer in Bonn als zweite

Rate des Honorars für Arbeiten an dem zoologischen

Theil zum Index des Aristoteles.

400 .. an Herrn Dr. Powalky in Berlin für die Bearbeitung

der von Rümker auf der Sternwarte zu Paramatta

angestellten Fixsternbeobachtungen.

100 ., zum Ankauf mathematischer Handschriften.

250 .. zum Ankauf der Gergonne'schen Annales des Mathe-

mathiques.

1000 .. zum Ankauf der von dem Astronomen Hencke in

Driesen nachgelassenen Himmelskarten.

?>00 .. an Herrn Professor Poggendorff in Berlin zur Koit-

setzung elektrischer Untersuchungen.

400 ., an Herrn Dr. Ulrich Köhler in Athen für lieiträge

zum Corpvs InM-riptionuni Gmccannn.

900 .. Beisteuer zu einer neuen Ausgabe des Gaius.
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Personal-Veräiidenmgen ini Jalire 18(]S.

Gewählt wurden:

Hon- Pi-ingsheim als ordentliches Mitglied der physikalisch-inathe-

matischen Klasse, bestätigt durch Königl. Kabinetsordre vom

17. August 1868.

Curtius aus Göttingen trat am 1. Oktober 1868 in seine

alte Stelle als ordentliches Mitghed der philosophisch-histo-

rischen Klasse wieder ein.

Correspondirende MitgUeder der physikalisch-matiunna-

tischen Klasse:

Elvin Bruno Christoffel in Ziirieh, gewählt am 2. April

1868.

A. Clebsch in Göttingen, gewählt am 2. April 1868.

., Friedrich August Quenstedt in Ti'ibingcn, gewählt am

2. April 1868.

Otto Struve hi Pulkowa, gewählt am 2. April 1868.

Correspondirende Mitglieder der philosophiscii- histori-

schen Klasse:

Hermann Brockhaus in Leipzig, gewählt am 16. Januar

1868.

., William Wright in London, gewählt am 5. November 1868.
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Gestorben sind:

Das ordentliclie Mitglied der pliilosopliisch-historisclien

Klasse:

Herr J)irksen, am 10. Februar 1868.

Das auswärtige Mitglied der philosophisch -histoi-ischen

Klasse:

„ F. (i. WelcUer in Bonn, am 17. December 1868.

Die auswärtigen Mitglieder der physikalisch -mathema-

tischen Klasse:

„ David Brewster in St. Andrews, am 10. Februar 1868.

,, Karl Friedrich Philipp von Martins in München, am

l;l December 1868.

Die correspondirenden Mitglieder der physikalisch -ma-

thematischen Klasse

:

C'hristian Friedrich Schönbein in Basel, am 29. August

1868.

„ August Ferdinand Möbius in Leipzig, am 26. Sept. 1868.

,, Leon Foueault in Paris, am 11. Februar 1868.



Verzeicliiiiss

der

Mitglieder der Akademie der Wissenschaften

am Schlüsse des Jahres 1868.

I. Beständige Selü'etare.

Herr Trendelenburg, Sekr. der philos.-hist. Klasse.

Haupt, Sekr. der philos.-hist. Klasse.

Kummer, Sekr. der pliys.-math. Klasse.

du Bois-Rei/mo/id, Sekr. der phys.-math. Klasse.

IL Ordentliche Mitglieder
der i)liysikaIisL-h-matliematisL-hen der pliilosophisch-historischen Datum der Königlielio

Klasse. Klasse. BestStif;iinf'.

Herr Bekker, Veteran . • 1815 Mai o.

Herr Elirenberg 1827 Juni 18.

- Meineke, Veteran . • 1830 Juni 11.

- V. Ranke 1832 Febr. 13.

- G. Rose 1834 Juli Ui.

- 0. Olfers 1837 Jan. 4.

- Dove 1837 Jan. 4.

- Pocjgendorff 1839 Febr. 4.

- Magnus 1840 Jan. 27.

- Schott 1841 März 9.

- Hagen 1842 Juni 28.

1842 Juni 28.

- Pertz 1843 Jan. 23.

- Trendelenburg . . 1846 März 11.

- Lepsius 1850 Mai 18.

- Homeyer 1850 Mai 18.
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der pliväikaliseli-uiatliematisflien der pliilosophiscli-liistorischeii Datum der Königliehen

Klasse. Klasse. Bestätiguns.

Herr Petermann .... 1850 Mai 18.

Herr du Bok-Reiimond 1851 März 5.

- Pet<'ri< 1851 März 5.

- Finder 1851 Mai 2-1.

Buschmann .... 1851 Mai 24.

- Riedel 1851 Mai 24.

- Braun 1851 Juli 16.

- Havpt 1853 Juli 25.

- Kiepert 1853 Juli 25.

- Beiiriili 1853 Aug. 15.

- Evald 1853 Aug. 15.

- Rammelsherci 1855 Aug. 15.

- Kummer 1855 Dec. 10.

- Borchardt 1855 Dec. 10.

- Weier><trass< 1856 Nov. 19.

- Weher 1857 Aug. 24.

- Parthey 1857 Aug. 24.

- Mommsen .... 1858 April 27.

- Reichert 1859 April 4.

- Olshausen .... 1860 März 7.

- Rudorß 1860 März 7.

- Kirchhof 1860 März 7.

- Kronec/.er .....' 1861 Jan. 23.

- Curtius 1862 März 3.

- Hanssen 1862 März 3.

- Müllenhoß .... 1864 Febr. 3.

- Rödiger 1864 Mai 7.

- Hofmann 1865 Mai 27.

- Auveri^ 1866 Aug. 18.

- Droijsen 1867 Febr. 9.

- Roth 1867 April 22.

- Bonit: 1867 Dec. 27.

- Pringsheim 1868 Aug. 17.



XXV

III. Auswärtige Mitgiieder

Datum der Kiiiiigl.

der physikalisoh-matliematisi'lien Klasse, der philosophisch-lüstorisclien Klasse. Bestätifun"'

Herr //. Ritter m Göttingeu 1832 Febr. 13.

Herr John Uerschel in Hawkhurst

in der Grafschaft Kent 1839 Febr. 4.

i^;'aH('0»« Gwicoi in Paris 1840 Decbi". 14.

- Henry RaicUnsoii in

London 1850 Mai 18.

Herr ./. v. Liebü/ in München 1855 Aiignst 15.

- F. Wähler in Göttingen ,.. 1855 Angust 15.

- Franz Netimaiui in Königs-

berg 1858 Augnst 18.

- Ernst Heinrich Weber in

Leipzig 1859 August 5.

- Karl Ernst v. Baer in

Dorpat 1861 März 11.

- Robert Wilhelm Bimsen in

Heidelberg 1862 März 3.

F. Ritter v. Miklosich

in Wien 1862 März 24.

Wilhelm Weier in Göttingen 1863 Juli 11.

Victor Regnault in Paris 1863 Juli 11.

- Peter Andreas Hanse7imCtoi\\?t. 1866 März 24.
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IV. Ehreu-Mitgiieder.

Datum der Königliclien

Bestätigung.

Die Herren: Freiherr Anton von Prohesch- Osten in

Konstantinopel 183!) März 14.

Feter Merian in Basel 1S4.5 März 8.

Davoud-Pascha Garabed Artin zu Deir el Kamar

im Libanon 1847 Juli 24.

Peter von Tschichatschef in Petersburg .... 1853 August 22.

Johannes Schulze in Berlin 1854 Juli 22.

Graf Rudolph von Stillfried-Rattonitz in Berlin 1854 Juli 22.

Edward Sahine in London 1855 August 15.

Freiherr Helmuth v. Moltke in Berlin .... 18C0 Juni 2.

Don Balda.ssare Boncompa(/ni in Rom . . . . 1862 Juli 21.

Auc/iist von Bethmann- Hollweg in Berlin . . . 1802 Juli 21.

Johann Jakoh Baeyer in Berlin 18ß5 Mai 27.
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y. Correspondirende Mitglieder.

Pli V si kalis eil - ma thematische Klasse.
Datum der Wahl.

Herr Ihrinann Abick in St. Petersburg 1858

- Louis Agassi: in Boston 1834

- George Airy in Greenwich 1834

- Anders Jons Angström in Upsala 18G7

- Friedrich Wilhelm August Argelander m Bonn . 183G

- Antoine Cesar Becquerel in Paris 1835

- F. J. van Beneden in Löwen 1855

George Bentham in Kew 1855

- Claude Bernard in Paris 18G0

- Theodor Bischqff in München 1854

- Jean Baptiste Boussingault in Paris 1856

- Johann Friedrich Brandt in St. Petersburg . . 1839

- Adolphe Brongniart in Paris 1835

- Ernst Brücke in Wien 1854

- Auguste Cahours in Paris 1867

- Karl Gustav Carus in Dresden 1827

- Arthttr Gay leg in Cambridge 1866

- Michel Chasles in Paris 1858

- Michel Eugene Chevreul in Paris 1834

- Elcin Bruno Christoffel in Zürich 1868

- A. Clehsch in Göttingen 1868

- James Dana in New Haven 1855

Charles Darioin in London 1863

- Ernst Heinrich Karl von Decken in Bonn . . 1842

- Jean Marie Constant Duhamel in Paris .... 1847

- Jean Baptiste Dumas in Paris 1834

- Jean Baptiste Elze de Beaumont in Paris . . 1827

Gustav Theodor Fechner in Leipzig 1841

- Louis Ilippolgte Fizeau in Paris 1863

- James Forhes in St. Andrews . • 1867

- Elias Fries in Upsala 1854

- Heinrich Robert Göppert in Breslau 1839

Thomas Graham in London 1835

- Asa Gray in Cambridge, N. Amerika .... 1855

Oct. 14.

März 24.

Juni 5.

Decbr. 19.

März 24.

Febr. 19.

Juli 26.

Juli 26.

März 29.

April 27.

April 24.

Decbr. 19.

Mai 7.

April 27.

Decbr. 19.

Decbr. 13.

Jidi 26.

Juli 22.

Juni 5.

April 2.

April 2.

Juli 26.

Febr. 26.

Febr. 3.

April 15.

Juni 5.

Decbr. 13.

März 25.

Aug. 6.

Decbr. 19.

Juni 1.

Juni 6.

Febr. 19.

Juli 26.

d*
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Datum tlor AVahl.

Herr Wilhelm Haidinger in Wien 1842 April 7.

- CliristoplLer Hansteen m CXmsWama, 1827 Decbr. 13.

- Heinrich Eduard Heine in Halle 1863 Juli 16.

- Hermann Helmholtz in Heidelberg 1857 Januar 15.

- Cliarles Hermite in Paris 1859 August 11.

- Otto Hesse in München 1859 Juli 21.

- Joseph Dalton Hooker in Kew 1854 Juni 1.

Tliomas Huxley in London 1865 Aug. 3.

- Joseph Hijrtl in Wien 1857 Januar 15.

- Moritz Jacohi in St. Petersburg 1859 April 7.

Gustav Robert Kirchhof in Heidelberg .... 1861 Oct. 24.

- Hermann Kopp in Heidelberg . 1867 Decbr. 19.

Gabriel Lame in Paris 1838 Decbr. 20.

Urbain Joseph Le Verrier in Paris 1846 Decbr. 17.

Graf Guiglielmo Libri in London 1832 Januar 19.

- Joseph Liouville in Paris 1839 Decbr. 19.

- Karl Ludwig in Leipzig 1864 Oct. 27.

Sir Charles Lyell in London 1855 Juli 26.

Herr Charles Marignac in Genf 1865 März 30.

- William Miller in Cambridge 1860 Mai 10.

- Henri Milne Edwards in Paris 1847 April 15.

- Hugo von Mohl in Tübingen 1847 April 15.

- Arthur Jules Morin m Paris 1839 Juni 6.

- Ludwig Moser in Königsberg 1843 Febr. 16.

- J. G. Mulder in Benuekom bei Wageningen . 1845 Januar 23.

Sir Roderick Lnpeij Murchison in London 1847 April 15.

Herr Karl Friedrich Naumann in Leipzig .... 1846 März 19.

- Richard Owen in London 1836 März 24.

- Fran^ois Marie de Pambour in Paris .... 1839 Juni 6.

Christian August Friedrich Peters in Altena . . 1866 März 1.

George de Pontecoulant in Paris 1832 Januar 19.

- Joluinn Ecangelista Purkinje in Prag .... 1832 Januar 19.

»^ - Friedrich August Quenstädt in Tübingen . . 1868 April 2.

- Lambert Adolphe Jacques Quetelet in Brüssel . 1832 Januar 19.

- Friedrich Julius Richelot in Königsberg . . . 1842 Decbr. 8.

- Auguste de la Rive in Genf 1835 Febr. 19.

Georg Rosenhain in Königsberg 1859 August 11.
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Datum der Wahl.

Herr Henri Sainte-Claire-DeviUe in Paris 1863 Nov. 19.

- Micliael Sars in Cliristiania 1855 Juli 26.

- Hermann Schlegel in Leyden 1865 Nov. 23.

- Theodor Schwann in Lüttich 1854 April 27.

- Philipp Ludwig Seidel in München 1863 Juli 16.

- Karl Theodor Ernst von Siebold in München . 1841 März 25.

- Japetus Steoistntp in KoTpenhagen 1859 Juli 21.

- August Steinheil in München 1866 Juli 26.

- Georg Gabriel Stokes in Cambridge 1859 April 7.

. - Otto Struve in Pulkowa 1868 April 2.

- Bernhard Studer in Bern 1845 Januar 23.

- Karl Sundevall in Stockholm 1862 Febr. 27.

- James Joseph Sylvester in \^oo\vnQ\\ 1866 Juli 26.

- Franz Unger in Grätz 1855 Juli 26.

- Edouard de Verneuil in Paris 1858 Oct. 14.

- Eduard Weber in Leipzig 1864 Oct. 27.

- Charles Wheatstone in London 1851 Mai 8.

- Adolph Würtz in Paris 1859 März 10.

P h i I s o p h i s u h - h i s t o r i s c h e K 1 a s s e.

Herr Theodor Aufrecht in Edinburgh 1864 Febr. 11.

- George Bancroft in Berlin . 1845 Febr. 27.

- Theodor Benfey in Göttingen 1860 April 26.

- Tlieodor Bergk in Halle 1845 Febr. 27.

- Jacob Bernays in Bonn 1865 Jan. 12.

- Gottfried Bernhardy in Halle 1846 März 19.

- Samuel Birch in London 1851 April 10.

- Eduard Boecking in Bonn 1859

- Otto Boehtlingk in Jena 1855

^ - Hermann Brockhaus in Leipzig 1868 Januar 16.

- Marie Felicite Brosset in St. Petersburg . . . 1866 Febr. 15.

- Heinrich Brunn in München 1866 Juli 26.

- Giuseppe Canale in Genua 1862 März 13.

- Charles Purton Cooper in London 1836 Febr. 18.

Juni 30.

Mai 10.
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Datum der Wahl.

Herr Leopold Delisle in Paris 1867 April 11.

- Loren:: Diefenbach in Bornheiin 1861 Jan. 31.

- Friednch Dlez in Bonn 1845 Febr. 27.

Wilhelm Dindorf in Leipzig 1846 Decbr. 17.

- Bernhard Dorn in St. Petersburg 1864 Febr. 11.

- Emile Egger in Paris 1867 April 11.

- Giuseppe Fiorclli in Neapel 1865 Jan. 12.

- Heinrich Lehrecht Fleischer in Leipzig .... 1851 April 10.

- Karl Lnmanucl Gerluirdt m Eisleben .... 1861 Jan. 31.

Georg Gottfried Gerviniis in Heidelberg . . . 1845 Febr. 27.

Wilhelm v. Giesehrecht in München 185D Juni 30.

- Konrad Gislason in Kopenhagen 1854 März 2.

- Graf Joh. Bapt. Carlo Giuliari in Verona . . 1867 April 11.

- K(irl Wilhelm Göiiling in Jena 1844 Mai 9.

- (.'arl Ludteig Grotefend in Hannover .... 1862 März 13.

- Aureliano Fernandez Guerra y Orbe in Madrid . 1861 Mai 30.

Wilhelm Henzen in Rom 1853 Juni 16.

- lirör Emil Hildebrand in Stockholm .... 1845 Febr. 27.

- Otto Jahn in Bonn 1851 April 10.

Willem Jonckbloct im Haag 1864 Febr. 11.

Stanislaus Julien in Paris 1842 April 14.

Theodor Georg von Karajan in Wien .... 1853 Juni 16.

- Hermann Koechly in Heidelberg 1861 Jan. 31.

- Sigismund Wilhelm Koelle in Konstantinopel . 1855 Mai 10.

- Christian Lassen in Bonn 1846 Decbi". 17.

- Konrad Leemans in Leyden 1844 Mai 9.

- Karl Lehrs in Königsberg 1845 Febr. 27.

- Ailrien de Longperier in Paris 1857 Juli 30.

- Elias Lönnrot in Helsingfors 1850 April 25.

- Hermann Lotze in Göttingen 1864 Febr. 11.

- Joaquim Jose da Costa de Macedo in Lissabon 1838 Febr. 15.

- Joliann Nicolas Madvig in Kopenhagen . . . 1836 Juni 23.

- Henri Marti7i in Eennes 1855 Mai 10.

Georg Ludwig vo)i Maurer in München . . . 1854 Juni 15.

Giulio Minervini in Neapel 1852 Juni 17.

- Julius Mohl in Paris 1850 April 25.

- Carlo Morbio in Mailand 1860 April 26.

- Ma.x Müller in Oxford 1S65 Jan. 12.
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Datum der Walil

Herr L. Müller in Kopenhagen 1866 Juli 26.

- August Nauck in St. Petersburg 1861 Mai 30.

- Karl Friedlich Neumann in Berlin ..... 1829 Decbr. 10.

- Charles Newton in London 1861 Jan. 31.

- Julius Oppert in Paris 1862 März 13.

- Franz Palacly in Prag 1845 Febr. 27.

- Amadea Peyron in Turin 1836 Febr. 18.

Sir Thomas Phillipps in Middlehill 1845 Febr. 27.

Herr August Friedrich Pott in HaWe 1850 April 25.

- Rizo Rangabe in Athen 1851 April 10.

- Felix Ravaisson in Paris 1847 Juni 10.

'^ - Adolphe Regnier in Paris 1867 Jan. 17.

- Ernest Renan in Paris 1859 Juni 30.

- Leon Renier in Paris 1859 Juni 30.

- Alfred von Reumontm ^oww 1854 Juni 15.

- Friedrich Wilhelm Ritschi in Leipzig .... 1845 Febr. 27.

Georg Rosen in Belgrad 1858 März 25.

Giocanni Battista de Rossi in Rom 1853 Juni 16.

- Rudolph Roth in Tübingen 1861 Jan. 31.

- Vicomte Emmanuel de Rouge in Paris .... 1854 März 2.

- Joseph Roulez in Gent 1855 Mai 10.

- Eugene de Rozicre in Paris 1864 Febr. 11.

- Hermann Satcpp)e in Göttingen 1861 Jan. 31.

- Adolph Friedr. Heinr. Schanmanu in Hannover 1861 Jan. 31.

- Anton Schiefner in St. Petersburg 1858 März 25.

Georg Friedrich Schomann in Grcifswald . . . 1824 Juni 17.

- Leonhard Spengel in München 1842 Decbr. 22.

- Friedrich Spiegel in Erlangen 1862 März 13.

- Aloys Sprenger m^&vi\ 1858 März 25.

- Christoph Friedrich Stalin in Stuttgart .... 1846 Decbr. 17.

- Adolf Friedrich Stenzler in Breslau 1866 Febr. 15.

- Heinrich von Syhel in Bonn 1859 Juni 30.

- Th. Hersart de la Villemarque in Paris . . . 1851 April 10.

- Loteis Vicien de Saint Martin in Paris .... 1867 April 11.

Matthias de Vrics in Leyden 1861 Jan. 31.

Wilhelm Wackernagel in Basel 1851 April 10.

William Waddington in Paris 1866 Febr. 15.

- Natalis de Wailhj in Paris 1858 März 25.
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Datum der Wahl.

Georg Waitz in Göttiiigen 184:2 April 14.

Jean Joseph Marie Antoine de Witte in Paris . 1845. Febr. 27.

William Wright in London 1868 Nov. 5.

James Yates in Highgate 1867 Jan. 17.

K. E. Zachanae von hingenthalmGvosskxaGhXew 1866 Juli 26.

.fi'Jwffjy/ Zf?to- in Heidelberg ........ 1864 Febr. 11.



Zur Erinnerung an Christian August Brandls.

Von

H''"-'TRENDELENBURG.

[Gelesen in der Akademie der "Wissenschaften am 2. Juli 1868].

Sc'chon fi-üli hatte Leibniz, der geistige Urheber dieser Akademie, an dessen

Ehrentage wir uns heute versammeln, den Gedanken einer gelehrten

Societät gefafst. Neuerdings sind zwei Entwürfe an's Licht gebracht

worden (^), überschrieben: „Grundrifs eines Bedenkens von Aufrichtung

einer Societät in Teutschland zu Aufnehmen der Kiinste und Wissen-

schaften." Sie sollen aus den Jahren 1669-1672 stammen, also aus der

Zeit, da Leibniz, noch in der Mitte der zwanziger Jahre stehend, sich am
kurfürstlichen Hofe zu Mainz aufhielt. Beide sind hingeworfen und abge-

brochen, in der Sprache noch mit Lateinisch und Französisch untermengt.

Die beiden Entwürfe nehmen einen verschiedenen Eingang. Der

erste beginnt mit philosophischen, ja theologischen Betrachtungen und

Antrieben: „Gott hat zu keinem andei-en End die vernünftigen Creaturen

geschaffen, als dafs sie zu einem Spiegel dieneten, darinnen seine unend-

liche Harmonie auf unendliche Weise in etwas vervielfältiget würde. Gott

über Alles lieben besteht darin, dafs man die Schönheit Gottes und Uni-

versalharmonie, jeder nach seines Verstandes Fähigkeit, fasse und wiederum

auf Andere reflectire und dann auch nach Proportion seines Vermögens

deren Hervoi'leuchtung in Menschen und anderen Creaturen befördere und

vermehre." „Als philosoplii verehren Gott diejenigen, so eine neue Har-

monie in der Natur und Kunst entdecken und seine Allmacht und Weis-

heit sichtbarlich zu spüren machen." „Eine jegliche Wahrheit, ein jegliches

Experiment oder Theorema ist so verwunderungs- und so betrachtungs-

würdig, obgleich, so doch selten, kein prohlema (d.h. keine Aufgabe der

Anwendung) daraus gemacht werden könnte."

Zur Förderung solcher Zwecke will Leibniz die Aufrichtung einer

Akademie, in welcher Theoretiker mit Empirikern in glücklicher Ehe ver-

1



2 Trendelenburg

bunden und mit einem des andern Defecte siippliret werden. Wie Leibniz

in der gelehrten Schrift über die Methode der Jurisprudenz, welche er

als 20jähriger Jüngling auf seiner Reise von Leipzig nach Altorf unter-

wegs in den Wirthshäusern schrieb, einen staunenswerthen catahgus desi-

deratorum, ein Verzeichnifs dessen, was in der Rechtswissenschaft vermifst

wird, hinzufügte: so zeigt er hier nach allen Seiten, was noch in den

Wissenschaften und im Leben zu thun sei, und stellt darin seiner Societät

eine Aufgabe in endloser praktischer Mannigfaltigkeit. „Die Societät soll

gleichsam einen Handel und commercmm mit Wissenschaften anfangen,

welcher vor allen andern den Vortheil hat, dafs er unerschöpflich ist und

expendendo nichts verfeuert." Die Gründung einer solchen Akademie ver-

gleicht Leibniz mit einer frommen Stiftung; und ihre Zwecke sind Gott

gefällige, dem Vaterland nützliche, den Fundatoren rühmliche Vorhaben.

„Dies sind rechte beständige, ja continuirliche Almosen, so ohne Ende

wachsen, sich selber mehren und viel tausend Menschen nutzen können."

Der zweite Grundrifs redet im deutschen Sinn und den Deutschen

in's Gewissen: „Es ist uns Teutschen gar nicht rühmlich, dafs, da wir in

Erfindung grofsentheils mechanischer, natürlicher und anderer Künste und

Wissenschaften die ersten gewesen, nun in deren Vermehr- und Besserung

die letzten seien. Gleich als wenn unser Altväter Ruhm genug wäre, den

unsrigen zu behaupten." „Wenn wir etwas gefunden, so haben andere

Nationen es bald zu schmücken, zu appliciren, zu extendiren, zu perfectio-

niren gewufst, und es uns denn wieder also aufgeputzet, dafs wir 's selbst

nicht mehr vor das Unsrige erkennet, zurückgeschicket."

Es ist dem beharrlichen, umfassenden Geiste Leibnizens eigen, dafs

er die frühen Gedanken seiner Jugend nie vergifst, sondern, wie z. B. die

allgemeine Charakteristik, sein Lebelang im Auge behält und zu gelege-

ner Zeit erneuert und weiter gestaltet. So geschah es auch mit diesem

frühen Entwürfe. Erst nach 30 Jahren gelang es ihm, für die in die

unendliche Fülle der Dinge schauenden Gedanken, die er mit jugendlicher

Begeisterung in die Harmonie des Alls getaucht hatte, einen Boden zu

finden, auf welchem er sie wie ein Baumeister begrenzte und ausführbar

machte. Er fand ihn in Berlin. Die Denkschrift, welche er dem ersten

Könige Preufsens, damals noch Churfürsten, vorlegt, als er seiner Absicht

eine Societät der Wissenschaften zu gründen gewifs ist, athmet noch den-
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selben Geist; es ist der Zweck „fheoriam cum 2)7-axi zu verbinden" und

an das Praktische knüpft vor Allem Leibniz an, wie an die Verbesserung

des Kalenders, an evangelische Missionen, ja an die Erfindung der vor-

trefflichen Feuerspritzen, deren Einrichtung die Societät beaufsichtigen soll

und dergl. Wie in dem zweiten GrundrLls, wird das Deutsche betont: die

Stiftung soll zur Ehre und Zierde der deutschen Nation dienen. Nach

des Churfürsten eigenem Gutfinden soll die Societät eine „teutsch gesinnte"

sein und sie soll sich die Ehre der deutschen Nation und Sprache ange-

legen sein lassen.

Wenn nun die Societät, wie sie aus dem Vorschlag Leibnizens, des

Philosophen, hervorging, zu Allem in der AVeit eine Beziehung hat, nur

nicht zur Philosophie, wenn sie so wenig als ihre Vorgängerinnen, die

französische Akademie und die englische Societät der Wissenschaften, einen

Anbau der Philosophie bezweckt, wenn in dem ersten Band der Denk-

schriften, in den Miscellaneis, Leibniz zu allen drei Sectionen, der littera-

rischen, der physikalisch-medizinischen und der mathematisch-mechanischen

Beiträge liefert, aber metaphysische oder ethische Fragen nicht behandelt:

so erklärt sich wol diese auffallende Erscheinung aus dem damaligen

Übergewicht der dogmatischen Theologie. So wenig Leibniz die Theologie

als solche, so wenig nahm er die Philosophie auf. Es mochte nach Leib-

nizens klugem Urtheil für die neu gegründete Societät sicherer scheinen,

sie der Möglichkeit eines Zusammenstofses mit dieser Macht zu entheben.

Die Akademie gedenkt dankbar der Absichten ihres Stifters, und

immer hat sie gern, was ihr etwa in der Entwicklung gelang, wieder auf

Leibnizens Absichten bezogen. Daher ist der Leibniztag vor Allem dazu

bestimmt worden, an ihm der hingeschiedenen Männer zu gedenken, welche

an dem Werke der Akademie mit arbeiteten und mit bauten.

Fi'iedrich der Grofse sagte einmal, Leibniz sei selbst eine Akademie

gewesen, und wenn Leibniz eine Akademie war, so wh-d zu der Akademie

Leibnizens, der Alles im Sinne der Principien, im Sinne der Universal-

harmonie dachte, die Philosophie gehören müssen. Es war seine eigene

Wirkung in Deutschland, dafs im Fortgang der Entwicklung die Philo-

sophie in die Akademie berufen wurde.

Daher beziehen wir heute getrost das Andenken an einen im letzten

Jahre hinweggenommenen Mann, der in Arbeiten für die alte Philosophie

1*
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und in philosophischen Gedanken seinen Mittelpunkt hatte, auf Leibniz,

den urbildlichen Akademiker; denn er wirkte in Leibnizens Sinn, dessen

philosophische Gedanken zuerst von der alten Philosophie, von Plato und

besonders von Aristoteles genährt waren, mehr als von Cartesius, und

der in einem Briefe an seinen Lehrer, Jacob Thomasius, den Erneuerer

der unter den Griechen erstandenen Geschichte der Philosophie auf dem

Boden der deutschen Wissenschaft, den Werth der Geschichte der Philo-

sophie hoch schätzt.

Mögen denn die folgenden Lebensnachrichten eine freundliche Auf-

nahme finden.

Im vergangenen Jahre starb Christian August Brandis, aus-

wärtiges Mitglied dieser Akademie, ihr treuer und verdienter Mitarbeiter.

Er war am ISten Februar 1790 in Hildesheim geboren. Sein Vater,

Joachim Dietrich Brandis, war dort praktischer Arzt, später in Braun-

schweig und in Holzminden, ward 1803 als Professor der praktischen

Arzeneikunde an die Universität zu Kiel und aus dieser ansehnlichen Wirk-

samkeit als Königlicher Leibarzt nach Kopenhagen berufen. Sein Vater

stand zur Zeit seines Aufenthaltes in Hildesheim, Braunschweig und Holz-

minden mit französischen Auswanderern, mit Männern, wie Benjamin

Constant, wie der deutsche Bildung hochhaltende Charles Villers, in

freundschaftlichem Umgang. Er gehörte zu den Ärzten, welche tiefgehen-

des Studium der Natur und vielseitiger Verkehr mit dem Leben aus dem

besonderen Kreise auch in allgemeine Beobachtungen und Anschauungen

ziehen. Aufser seinen medizinischen Werken schrieb er gegen das Ende

seiner Laufbahn eine Schrift „über humanes Leben" (1825), in welcher

er menschliches Leben von seinen physischen Bedingungen und seiner

physischen Pflege an durch die geistigen Verrichtungen hindurch in seiner

Verbreitung über Länder und Völker durch die Geschichte verfolgte, um
in dem menschlichen Leben den lebendigen Odem Gottes zu spüren, eine

Schrift, voll Beobachtung, voll Kenntnisse, kurz und klar geschrieben, den

höchsten Richtungen des humanen Lebens vertrauet. So athmete der

Sohn im Hause seines Vaters früh in wissenschaftlicher Atmosphäre.

Brandis besuchte das Gymnasium zu Holzminden und Kiel. Schon

im Jahre 1806 bezog er die Universität Kiel und begann mit dem Studium

der Theologie. Als er, an der Luftröhre leidend, der früh gehegten Neigung
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zum Beruf eines Pfarrers entsagte, regten ihn insbesondere Hegewisch,

der Historiker, und Heinrich, der Philolog, an. Erst alhiiählich erwachte

in ihm die Liebe zur Philosophie. Vorlesungen Reinholds, der um die

Wirkung der kantischen Philosophie auf Deutschland und um eine neue

Auffassung ihrer Einheit Verdienste hatte, hörte er nicht. Aber Plato

beschäftigte ihn. Sein Vater, der seiner ausgedehnten Praxis und seiner

eifrigen Lehrthätigkeit wissenschaftliche Mufse abzugewinnen wufste, führte

ihn in die naturwissenschaftlichen Schriften des Aristoteles; und er fand

in Kiel einen philosophischen Genossen, einen innigen Freund, der ihm

bis zu seinem letzten Lebenshauch treu verbunden war, August Twesten,

mit dem er unter andern Fichte's Bestimmung des Menschen las und

durchsprach. Beide Freunde begegneten sich später in ihrer Liebe und

Anerkennung für »Schleiermachers philosophischen Geist und blieben

in der Auffassung der Logik einander nahe. Als Twestens Logik erschie-

nen war, urtheilt Brandis in einem Briefe an Schleiermacher vom oten

Febr. 1825, der sich bei den Akten der Akademie befindet, „Lambei-t und

Aristoteles hat Twesten meisterhaft benutzt, ohne sich in ihren übertrie-

benen Formalismus zu verlieren, und er ist doch der erste, der nicht blos

die Sätze der Identität und des Widerspruchs voranstellt, sondern aus

ihnen deducirt. Dazu weist er der Analysis so bescheiden und richtig

ihren Platz an." Wo Brandis im Jahre 1853 in seinem Werke über

Aristoteles die Frage, ob Aristoteles Logik, wie die Kants, eine rein for-

male gewesen, verneint, sagt er, die Verneinung einschränkend (-): „Doch

ist nicht Grund vorhanden anzunehmen, dafs Aristoteles anzuerkennen sich

geweigert haben möchte, was eine folgerecht analytisch verfahrende Logik,

wie die Twestensche, aus dem Gegebensein eines oder zweier Begriffe nach

den Principien der Identität und des Widerspruchs gefolgert hat."

Von seinem Freunde Twesten trennte sich Brandis, da er im Früh-

ling des Jahres 1809 in das Haus des vielfach und gründlich gebildeten,

Niebuhr befreundeten Grafen Adam Moltke auf Nütschau ging, um

dessen ältesten Sohn zu unterrichten. Eine neue Seite der Studien that

sich ihm hier auf. Er wurde in das Studium der neuern namentlich der

italienischen Geschichte und Litteratur hineingezogen. Dort ging ihm in

B. G. Niebuhr, den er auf Nütschau sah und hörte und bewunderte, ein

Ideal geistiger Beüabune; und wissenschaftlicher Meisterschaft auf. Neben
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klassischen Studien beschäftigten ihn Spinoza und Kant. Als er im

Herbst 1811 zu Kopenhagen in seines Vaters Haus zurückkehrte, wandte

er sich ganz der Philosophie zu. Dort hatte er mit Oelenschläger und

den beiden Oerstedt Gemeinschaft und hatte in Dahlmann und in dem

Juristen Rosenvinge Kolderup Freunde. Im Januar 1812 habilitirte

er sich an der Universität zu Kopenhagen, indem er seine commentationes

E/eaticae, in welchen er die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und

Melissus sammelte, erläuterte, zusammenfafste , in siebenstündiger Dispu-

tation vertheidigte. So waren seine Lehrjahre früh geschlossen; seine

Wanderjahre begannen.

Dänemark war damals mit dem Zwingherrn Deutschlands im Bunde,

und Brandis empfand es schwer, durch Pflichten gegen die nächsten Ver-

hältnisse von der Theilnahme an der Erhebung der deutschen Jugend

zurückgehalten zu sein. Im Widerstreit seiner Empfindungen nahm er in

Kopenhagen Urlaub und da er im Frühling 1814 Dänemark verliefs, be-

gegnete ihm unterwegs der Courier, der die Nachricht von der Einnahme

von Paris nach Kopenhagen brachte. Ihn trieb es in deutsche Luft, in

die Luft einer deutschen Universität. In Göttingen trat Brandis in einen

Kreis gleichaltriger Freunde, in einen Kreis junger Männer, deren jeder

Eigenes erstrebte, jeder eine bedeutende Zukunft suchte und fand, in den

Kreis, den Bunsen beseelte, an dem Friedrich Lücke, der wissenschaft-

liche, contemplative Theolog, Karl Lachmann, der scharfsinnige Kritiker,

Hey, der sinnige Dichter, der sich im Verein mit Otto Spekter, dem

Zeichner, in die Seelen unserer Kinder niedergelassen hat, und Ernst

Schulze, der Philolog, der zarte Sänger der „bezauberten Rose", Theil

hatten, zu dem auch Klenze, der Jurist, und Mitscherlich, damals in

orientalischen Studien begriffen, gehörten. Der früh geschiedene Ernst

Schulze hat in seinem Tagebuch (^) diesen geistig bewegten Kreis mit

einigen Linien skizzirt. Brandis nennt er den „herrlichen Brandis" und

weiter: „Brandis, dem das treue, fröhliche Herz aus dem Gesicht blickte,

und der bei so viel Scharfsinn und Wissen doch einen so schönen Sinn

für behagliche Geselligkeit bewahrt hatte," und da wir gern unserer Todten

gedenken, fügen wir hinzu, was von einem anderen Freunde daneben

steht: „Lachmann, fein, kritisch, spöttisch und witzig, und doch bei

dem unbestimmten und sehnsüchtigen Schwanken seines erwachenden
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Herzens äufserst zart und beinahe fieberhaft gesthnmt," vind von Bunsen,

dessen Leben, wie in Bunsens Denkwürdigkeiten die edle Wittwe an meh-

reren Stellen mit warmer Empfindung erwähnt, sich mit Brandis Leben

mehrfach verschlang, sagt Ernst Schulze: „Bunsen mit dem königlichen,

herschenden Geiste, der alle Zweige des Lebens und der Erkeimtnifs nur

als Mittel ansah, um zu einem einzigen grofsen Ziele zu gelangen, der,

für jeden Eindruck zu jeder Zeit empfänglich, mit unbeschreiblicher Kraft

auch das Widersprechendste sich zuzueignen wufste, der mit der höchsten,

zuweilen schauderhaften Klarheit das tiefste Gemüth verband und bei

unaufhörlicher, getheilter Regsamkeit, dennoch nie seinen Zweck aus den

Augen verlor." Es ist manchem von uns vergönnt gewesen, in solchen

Zügen das spätere Lebensalter dieser Männer wiederzuerkennen. Brandis

war noch in seinem Alter, wie ihn in seiner Jugend Ernst Schulze an-

schaute. In solchem anregenden Wechselverkehr verbrachte Brandis ein

Jahr, an dem Zeltlebens sein Herz hing. Dann kehrte er nach Kopen-

hagen zurück und löste sich dort los, seine Blicke auf das verjüngte

Preufsen richtend; er fafste auf Niebuhrs Rath die in grofsen Lehrern

aufstrebende Universität Berlin in's Auge.

Für die Habilitation schrieb Brandis eine Einladungsschrift zu seinen

Vorlesungen: von dem Begriff der Geschichte der Philosophie. Ihm liegt,

wie diese Schrift erörtert, die Aufgabe der Philosophie in der letzten Ein-

heit aller Erkenntnifs. Ihre Idee ist die Darstellung der höchsten Einheit

in ihrer das Mannigfaltige erleuchtenden und bedingenden Klarheit und

Vollständigkeit. Von dem Bedürfnifs der höchsten Einheit geht sie aus

und von der Idee der höchsten Einheit wird sie in der Entwicklung ihrer

Gestalten geleitet. Wer ihre Geschichte darstellen will, mufs den philo-

sophischen Bestrebungen seiner Zeit selbstthätig gefolgt sein; aber seine

Kritik soll nicht aus der Gegenwart in die Vergangenheit von aufsen

hineingTeifen , sondern sie soll der Kritik der Geschichte nachgehen; sie

soll in zwiefacher Hinsicht philosophische Kritik sein, indem sie theils die

Grundlage des Systems, seine Principien, theils, nachdem diese zugegeben

sind, die innere Verbindung der verschiedenen Theile, seine Consequenz

und Vollständigkeit, prüft. Die Geschichtschreibung soll ferner darstellen,

wie die Geschichte selbst in den folgenden Systemen diese Kritik geübt

habe. Die Philosophie schreitet in der Geschichte fort, indem sich ihr
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Gesichtskreis allmählich erweitert und sie mit zunehmenden Begriffen auch

eine umsichtigere und umfassendere Verknüpfung derselben zur höchsten

Einheit ausbildet. Die Geschichte hat es darzustellen, wie die Philosophie

durch das nationale Element wesentlich bedingt ist, theils in der Sprache,

in welcher sich ihr Begriff ausprägt, theils in religiösen Lehren, den Dich-

tern der Nation und der übrigen Ansicht der Zeit. Erst dadurch werden

die geschichtlichen Bedingungen völlig erkannt. In dieser Habilitations-

schrift schrieb Brandis ein Programm für die wissenschaftliche Thätigkeit

seines Lebens. Schon blickte die Liebe zur alten Philosophie, der seine

Forschung vorzüglich angehört, in diesem Entwurf durch.

Brandis habilitirte sich, aber er kam nicht dazu, seine im Lections-

katalog unserer Universität für den Sommer 1816 angekündigten Vor-

lesungen zu halten. Gegen Ostern 1816 brachte ihm Ein und derselbe

Ta"' zwei Aussichten. Ein Brief Daub's trug ihm eine aufserordentliche

Professur der Philosophie in Heidelberg an, und Niebuhr theilte ihm mit,

dafs er ihn als seinen Begleiter nach Rom zum Sekretär der dortigen

Königl. Gesandtschaft vorzuschlagen wünsche. Brandis mufste wählen;

und die Gemeinschaft mit Niebuhr, die ihm die Eine Aussicht bot, ent-

schied ihn gegen die andere; sie zog ihn nach Rom.

In Rom fesselte ihn Kunst und Alterthum; und der Umgang mit

Bildhauern, wie Thorwaldsen und Rauch, mit Malern, wie Cornelius,

Overbeck, die Gebrüder Schadow, mit Kunstkennern, wie Rumohr,

und mit Kennern der römischen Alterthümer, wie Platner, mehrte den

Reichthum seiner persönlichen Beziehungen und zog seine Betrachtungen

in neue Richtungen. Aber er vergafs in dem Reiz des Neuen und Grofsen,

in der zerstreuenden Mannigfaltigkeit die Anschauungen seiner philoso-

phischen Studien nicht. Auf der Vaticana wandte er sich schon den

Handschriften des Aristoteles zu. In Florenz begann er die vertrautere

Bekanntschaft mit Dante, die er durch's Leben fortsetzte. Indessen gehörte

Brandis, der Gesandtschaft beigegeben, noch immer Geschäften an, welche

nicht sein Beruf waren. Daher folgte er wieder der Wissenschaft, als

unsere Akademie auf Schleiermachers Antrag die kritische Ausgabe des

Aristoteles vorbereitete und seine Theilnahme für die Durchforschung der

o-riechischen Commentatoren des Aristoteles wünschte. Bunsen war für

die Geschäfte der Diplomatie geeigneter und es entschied über Bansens
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Bahn, welche auf die Höhen des Lebens führte, als Brandis ihm eine offene

Stelle hinterliefs, in die ihn Niebuhr berief.

Brandis, zum aufserordentlichen Professor an der Universität in

Berlin ernannt, aber zugleich für die gelehrten Reisen beurlaubt, arbeitete

von nun an in Gemeinschaft mit seinem Freunde, dem hochverdienten

Veteranen unserer Akademie, Herrn Immanuel Bekker für den Aristo-

teles. Ihm fiel es zu die alten meist neuplatonischen Erklärer des Ari-

stoteles durchzuarbeiten, sie auf den europäischen Bibliotheken in den

Handschriften zu vergleichen, aus ihnen die Lesarten, welche sie im Ari-

stoteles, abweichend von unserem Text, kannten, als älteste Beiträge zur

Texteskritik anzumerken, und das für das nächste Verständnifs Brauchbare

theils aus den gedruckten Commentatoren, theils aus ungedruckten Manu-

scripten in Gestalt von Scholien auszuziehen, und die Herausgabe eines

solchen Scholienbandes zu besorgen. Brandis tibernahm diese nothwen-

dige aber mühselige Arbeit, mehr philologischer als philosophischer Natur,

in ihrem Gegenstande wenig lohnend. Denn die Litteratur der Commen-

tatoren, die nur an fremden Gedanken kleben, nur an den fremden einige

eigene versuchen, ist dürr und weitläuftig; die fruchtbaren Körner liegen

in trocknem Stroh versteckt; Bruchstücke ursprünglicher Philosophen ent-

schädigen den Leser nur hie und da. Aber Brandis übernahm die Mühen

um des Aristoteles willen, mit dem er durch die Commentatoren in le-

bendiger Berührung blieb. Aristoteles, der Meister derer w^elche wissen,

wie Dante ihn nennt, war dieser Opfer an Zeit und Kraft werth. Denn

Aristoteles, allenthalben eigenartig, schöpferisch, der in der Genauigkeit

der Erfahrung den bestimmenden Begriff und in der wirklichen Welt die

Vernunft der Zwecke suchte, Aristoteles, der Entdecker von Gesetzen in

der Logik, in welcher er, wie Leibniz sagt, zuerst mathematisch schrieb

aufserhalb der Mathematik, der Philosoph der Principien in der Meta-

physik, die er als Wissenschaft schuf, wie die Logik, der Beobachter der

lebendigen Natur, dessen Thiergeschichte noch heute und auch in dieser

Akademie Leiterin zu Wiederentdeckungen wurde, ein Teleolog in der

tiefsinnigen Zergliederung des Organischen, wie einst Galen und zu unserer

Zeit Johannes Müller, der Entwerfer einer organisch gedachten Psychologie

von bleibender Bedeutung, der Meister der Ethik, welche einst Melanchthon

als das vollendetste Werk in dieser philosophischen Disciplin ansah, der
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philosophische Staatsmann in der Politik, der uns, wie Dahlmann sagt,

unter nöthigen Beschränkungen des Hellenenthums, noch heute einen

urbaren Boden der Politik darbietet, der feinsinnige Psycholog in der

Poetik und Rhetorik, auf den zu hören uns Lessing lehrte, dieser Ari-

stoteles, der mit einer Macht des Geistes, wie sie kein wissenschaftlicher

Mann vor ihm oder nach ihm hatte, durch die Jahrhunderte drang und

noch heute Gegenwart hat, war der eigentliche Antrieb zu Brandis un-

verdrossener, gelehrter Arbeit. Beharrlich erfüllt er seine Pflicht auf den

Bibliotheken Italiens, in Paris und Oxford mehrere Jahre lang und besteht

in sich den Kampf „gegen lebhafte Neigung zu bedeutenderen und er-

freulicheren Arbeiten" für das Unternehmen der Akademie. Aber da es

im Jahre 1825 an die Herausgabe ging, schreibt er an Schleiermacher,

indem er sich von der gelehrten Verhandlung zu anderen Dingen wendet:

„nun aber endlich genug von den traurigen Commentatoren, deren Weit-

schweifigkeitskrankheit mich, fürchte ich, schon angesteckt hat" — und

weiter: „könnte ich nur mehr Zeit für eigene Arbeiten gewinnen; — die

Aristotelica lasten unbeschreiblich auf mir." Der vierte Band der akade-

mischen Ausgabe des Aristoteles, scholia in Aristotelem, seine Arbeit ent-

haltend, erschien im Jahre 1836. Der Rest, der noch zurückblieb, be-

schäftigte seine Gedanken und seine Fürsorge noch in den letzten Jahren

seines Lebens, indem er sich nach einem würdigen Ersatzmann umsah.

Die Akademie bleibt ihm für solche Opfer dankbar verpflichtet.

Im Jahre 1821 schlofs Brandis die sechsjährigen bibliothekarischen

Ai-beiten und damit seine Wanderjahre. Der neu gegründeten rheinischen

Universität, an die er als ordentlicher Professor der Philosophie berufen

wurde, kam die Kraft seiner Meisterjahre zu Gute.

Ehe Brandis sich in Bonn niederliefs und dort das eigene glück-

lich erblühende, gastliche Haus gründete, verweilte er die Sommermonate

zur Vorbereitung der Ausgabe des Aristoteles in Berlin. Unsre Akten

bergen aus jener Zeit noch Verhandlungen. Von Neuem erweiterte sich

sein Freundeskreis und vertieften sich die inneren Beziehungen desselben.

Brandis hatte in Paris mit Cousin den einen oder andern platonischen

Dialog gelesen und der Austausch des offenen Gesprächs hatte die Be-

kanntschaft zu vertrauterer Freundschaft ausgebildet. In Berlin fesselte

ihn unter alten Freunden der Zauber Schleiermachers und er knüpfte



zur Erinnening an Christian August Brandis. 11

mit Schleiermacher ein inniges persönliches Verhältnifs. In Bonn bildete

sich im Bewufstsein der grofsen gemeinsamen Aufgabe, welche die junge

Universität mit ihrer Bedeutung in den für Deutschland wiedergewonnenen

Rheinlanden hatte, ein Kreis hervorragender Männer zu einem Freundes-

kreis und Brandis stand mitten darin. In ihm schwang der tapfere

Ernst Moritz Arndt das deutsche Wort. In ihm fand Brandis seinen

Lücke wieder; in ihm wurde er dem würdigen Karl Immanuel Nitzsch

vertraut, der evangelischen Geistes die Theologie auf ihrem gelehrten und

wissenschaftlichen Grunde anbaute und die junge Gemeinde mit seinen

aus der Tiefe des beschaulichen Gemüthes eigenthümlich herausgestalteten

Betrachtungen belebte und einigte; zu ihm gehörte später der von Berlin

nach Bonn berufene Lehrer des römischen Rechts, Bethmann -Holl weg,

der, der rechte Freund Karl Ritters, nichts Geistiges, nichts Wissenschaft-

liches von sich ausschlofs, für alles Wissenschaftliche mitempfand; zu

ihm gehörte auch der scharfsinnige, gelehrte Bleek, und der Verfasser

des germanischen Europa's G. B. Mendelssohn, in dessen Ausgabe von

Moses Mendelssohns gesammelten Schriften Brandis eine Einleitung in die

philosojjhischen schrieb (1843). Als Niebuhr im Jahre 1823 von seiner

römischen Gesandtschaft heimkehrte, siedelte er sich in Bonn an und hielt

an der rheinischen Universität als Mitglied dieser Akademie jene Vor-

lesungen über Alterthum und neue Geschichte, welche, aus dem Munde

des Meisters und des Staatsmannes vernommen, auf die vollen Hörsäle

einen bewältigenden Eindruck machten und für wissenschaftlichen Geist,

freie Forschung, für deusche Gesinnung und Liebe zu Preufsen an der

rheinischen Universität einen Boden erobern halfen. Welche Freude war

es für Brandis diese alte Gemeinschaft, an der Tiber unterbrochen, an

dem Rheinstrom und im Angesicht des Siebengebirges zu erneuern, aber

welches Leid, als Niebuhrs früher Tod, der mitten in unruhiger Zeit am
2. Januar 1831 ei'folgte, diese Gemeinschaft trennte. Es war ein Leid,

das nach anderen schweren Schlägen Brandis traf. Wir erwähnen nur

des Brandes seines Hauses, in welchem ihm ein Theil seiner Bücher und

Papiere verloren ging.

In diese erste Bonner Zeit fallen die reichen Anfänge von Brandis

schriftstellerischer Thätigkeit für Geschichte der Philosophie. Seine Ha-

bilitationsschrift im Jahre 1823 de perditis Aristotelis lihris de ideis et de
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bono sive i^hilosophia behandelte die Nachrichten von Plato's ungeschrie-

benen Lehrmeinungen, welche dieser nicht in seinen Dialogen aber mündlich

in der Schule ausgeführt hatte, und regte eine Untersuchung über Plato's

ideale Zahlen und ihren Zusammenhang mit den Ideen an. Den Text der

Metaphysik des Aristoteles gab er kritisch heraus. Als Niebuhr das rhei-

nische Museum für Philologie, Geschichte und Jurisprudenz stiftete, trat

Brandis für die alte Philosophie der Redaction bei. Von seinen Beiträgen

griffen namentlich zwei tiefer ein, die beiden Abhandlungen über Sokrates,

in welchen er Hegels und seiner Schule Auffassung bestritt und die Tiefe

des Sokrates wahrend, die Annäherung des Sokrates an die Subjectivität

der Sophisten abwandte, die andere Abhandlung, iiber die Schicksale der

aristotelischen Bücher, in welcher er zuerst die beglaubigte Erzählung von

der Jahrhunderte langen Verborgenheit der Schriften des Aristoteles in

dem Keller eines Sokratikers zu Skepsis in Troas und der daher rühren-

den Verderbnifs des Textes mit kritischen und historischen Zweifeln zer-

setzte. Zugleich ging er an die Herausgabe des starken Quartbandes, des

vierten in der akademischen Edition des Aristoteles: scholia in Aristotelem,

Excerpte aus gedruckten und ungedruckten Commentatoren, aus der weit-

schichtigen Masse das für das erste Verstandnifs des Aristoteles Wich-

tigste enthaltend und in dieser Beziehung dem Leser des Aristoteles eine

wichtige Hülfe. Wer Weiteres sucht, z. B. Fragmente anderer Philoso-

phen, wird die Commentatoren selbst zu Rathe ziehen müssen. Li Ab-

handlungen, welche in die Denkschriften der Akademie aufgenommen

sind, legte er eine weitere Frucht seiner gelehi'ten Vergleichungen nie-

der, — über die aristotelischen Handschriften im Vatican (1831), über

die Reihenfolge der Bücher des aristotelischen Organons und ihre grie-

chischen Ausleger nebst Beiträgen zur Geschichte des Textes jener Bücher

des Aristoteles und ihrer Ausgaben (1833); Varietas lectionis Aristotelicae

ex comraentariis et editionihus collecta. pars I. (1832), aus den griechischen

Commentatoren excerpirte Varianten, höheren Alters, als alle Handschrif-

ten. Leider ist diese für die Kritik wichtige Sammluno- in dieser Abhand-

lung nur bis zu Ende der analytica posteriora gediehen. Li die Reihe dieser

Arbeiten gehört auch die Abhandlung über die aristotelische Metaphysik

(1834). Schon im Jahre 1835 erschien der erste Theil des Handbuchs

der Geschichte der griechisch-römischen Philosophie, welcher die Anfänge
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der griechischen Philosophie, die Sophisten eingeschlossen, enthält, in jenem

gi'ündhchen und objectiven Geiste die Lehren der Philosophie behandehid,

welchen Brandis 18 Jahre früher in seiner Schrift vom Begriff der Ge-

schichte der Philosophie vorgezeichnet hatte. Wenn Brandis sich über

wissenschaftliche Bücher gern so ausdrückte, dafs er die aus dem Vollen

geschnittenen lieb habe: so erfüllte er dies Wort an diesem Werke.

Aber die Fortsetzung wurde zunächst durch eine Episode seines

von vielseitigem Interesse bewegten Lebens unterbrochen.

Brandis hatte im Jahre 1822 Schelling in Erlangen kennen lernen,

im Jahre 1828 in Karlsbad den von ihm hochgehaltenen Philosophen auch

an sich gefesselt, und Schelling gedachte seiner und schlug Brandis vor,

als König Otto von Griechenland für eigene Studien und des Landes In-

teressen einen deutschen Gelehrten suchte, der ihn auf einige Jahre be-

gleite, unterrichte und auch berathe. Brandis brach im Jahre 1837, zum

Kabinetsrath des Königs berufen, mit seiner Familie nach Griechenland

auf und weilte drittehalb Jahr in dem Gefolge des jungen Königspaares.

Mit dem König Otto las er die dem griechischen Boden einst entsprossene

Politik des Aristoteles. Bei der Errichtung der Universität in Athen ward

sein Rath gehört. Im Gefolge des Königs sah er auf den unternommenen

Reisen das merkwürdige Land und lernte das Volk kennen. Gebildete

Griechen zog er an sich, um auf sie einzuwirken und sie zu einigen.

Nach seiner Rückkehr gab Brandis (1842) seine „Mittheilungen über

Griechenland" heraus, erster Theil, Reiseskizzen, zweiter, zur Geschichte des

Befreiungskrieges nach griechischen Quellen, dritter. Blicke auf die gegen-

wärtigen Zustände des Königreichs. Allenthalben spricht darin seine Hofi-

nung auf eine neue glücklichere Zukunft des lange und schwer geprüften

Griechenlands, seine Freude an dem werdenden Volke, sein Sinn für die

Züge des Volkslebens, seine Liebe und Ehrerbietung für das junge könig-

liche Paar, seine Liebe und Sorge für die mannigfaltigen geistigen Rich-

tungen in dem neuen Königi-eiche.

Brandis kehrte über Italien, das Land sehier Jugendliebe, heim.

Seit dem Herbst 1839 gehörte seine Thätigkeit wiederum der Universität

Bonn an. Wiederholt war er ihr stellvertretender Curator und sie hatte

dergestalt zu seiner Gesinnung und Einsicht Vertrauen, dafs sie ihn später

zu ihrem Vertreter im Herrenhaus wählte, wo er in einzelnen entschei-
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denden Fragen erschien und seinen Mann stand (*). Brandis warf seit

seiner Eüclvkunft seine Kraft in das Hauptwerk seines Lebens, die Ge-

schichte der alten Philosophie. Im Jahre 1844 kam der zweite Band
heraus: „Sokrates und Plato". Der historische Sinn, die sorgfältige Um-
sicht, die umfassende Forschung, die Betrachtung eines von keinem phi-

losophischen Vorurtheil befangenen Blickes waren Vorzüge des Werkes,

welche bei dem Erscheinen der beiden ersten Bände mitten in den Partei-

känipfen philosophischer Schulen nach den verschiedensten Seiten hin

einen wohlthuenden Eindruck machten. Dann begann er 1853 die Dar-

stellung: „Aristoteles, seine akademischen Zeitgenossen und nächsten

Nachfolger" und schlofs sie nach drei starken Bänden, denen er nur noch

im Jahre 1866 kürzer die dritte Entwicklungsperiode, Epikur, die Stoiker,

Skeptiker, die Neu-Platoniker, hinzuthat. Nie ist wohl über Aristoteles

nach so eingehendem kritischen Studium seines Textes und seiner alten

Commentatoren, mit einer so sorgsamen Berücksichtigung des Besondei'n

und Einzelnen geschrieben worden. Aber die Darstellung des umfassen-

den Werkes, die dem Leser in der an den fortlaufenden Text gebundenen

Ausführlichkeit die Herrschaft über den durchgearbeiteten Stoft' erschwert,

schien dem Verfasser nicht zu genügen. So ging er an eine freiere über-

sichtlichere Darstellung der alten Philosophie auf dem Grunde des durch-

forschten Materials und er bot in seiner „Geschichte der Entwickelungen

der griechischen Philosophie und ihrer Nachwirkungen im römischen

Reich" (2 Bände 1862, 1864) insbesondere der wissenschaftlichen Jugend

eine reife, strenge und doch auch duftige Frucht seiner mehr als fünfzig-

jährigen gelehrten Studien.

Seine Wirksamkeit auf der Universität, wenn auch seit der Unter-

brechung durch die griechische Reise in minder zahlreichen Kreisen, war

noch bis in die letzten Jahre sichtbar. Insbesondere ist sie an den An-

regungen zu wissenschaftlichen Untersuchungen zu messen, die hervor-

strebende junge Männer namentlich im persönlichen Verkehr von ihm

empfingen. In philosophischen Übungen liefs er platonische Dialogen,

Aristoteles Metaphysik, Ethik und Psychologie, die Reste aus Schriften

des Epikurs im Diogenes Laertius und Anderes behandeln. Eine Reihe

Dissertationen, zumeist aus dem Kreise der alten Philosophie, sind ihm

zugeeignet; und aus allen aufeinanderfolgenden Geschlechtern der Studi-
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renden, die er in mehr als 40 Jahren auf der rheinischen Hochschule kom-

men und gehn sah, mögen Männer zu nennen sein, welche später auf

Universitäten oder Gymnasien wirkend seiner in bleibendem Dank gedachten.

Allen, die mit ihm wissenschaftUch verkehrten, blieb der wohlthuende

Eindruck eines Mannes, der von Jugend auf in sokratischem Sinne wis-

senschaftliche Erkenntnifs und sittliches Streben zusammengefafst und in

dem Glauben ihrer Übereinstimmung seinen Charakter gegründet hatte.

Jacob Bernays, dem die alte Philosophie so Bedeutendes und Sinniges

verdankt, ehrt in dankbarer Erinnerung Brandis wissenschaftliches Ethos

als ein eigenthümlich bildendes Element.

Brandis kränkelte früh. Bunsen glaubte einst — es war im Jahre

1819 — den jugendlichen Freund zum letzten Male gesehen zu haben

und ergofs in einem Briefe an seine Schwester aus Tivoli geschrieben die

lebhaften Empfindungen seiner Wehmuth(^). Mit Kraft und Geduld

herschte Brandis über die körperlichen Beschwerden. Trotz dieser Hem-

mungen war sein Leben an behai-rlichen, mühevollen Arbeiten reich, und

er gelangte zu den Jahren des Alters in rüstiger Geisteskraft. Der Sohn

eines wissenschaftlichen Vaters sah er noch, auf seine Söhne blickend, im

dritten Geschlecht seines Hauses die Pflege der Wissenschaft lebendig

forterben. Im letzten Jahr nahm sein Leiden zu, aber immer folgte er

noch mit ganzer Theilnahme auf dem Gebiete der Philosophie und ihrer

Geschichte neu erschienenen Untersuchungen; noch in einem letzten Briefe

sprach er von der Aufgabe, seine Metaphysik für die Herausgabe vorzu-

bereiten. Nachdem er noch am Abend vorher über seinen Nachfolger an

der Universität angelegene und aus der Wissenschaft geschöpfte Wünsche

geäufsert hatte, starb er an einem Schlagflufs am 24. Juli 1867 im 78sten

Jahr seines Alters.

In seinem Leben und Wirken begegnete uns die Vielseitigkeit seines

Wesens. Hier beharrte er mit eisernem Fleifs bei mühseligen Arbeiten

auf den Bibliotheken; dort dachte er mit den Philosophen der Jahrhun-

derte. Hier übte er in der Wissenschaft philologische und historische,

dort an den Grundgedanken der Systeme philosophische Kritik. So ge-

hörte sein Herz dem theoretischen Leben; aber er entzog sich nicht

und bekundete Begabung und Einsicht, wo sich ihm praktische Auf-

gaben darboten. In solchen Zügen entgegengesetzter Thätigkeit sehen wu*
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den Umfang seiner geistigen Krait, seine von allem Guten erregte Em-

pfänglichkeit.

Am schwersten wird es sein, seine eigenen philosophischen Bestrebun-

gen scharf zu zeichnen und die ihm entsprungenen Gedanken mit den Anre-

regungen, die er von verschiedenen Impulsen in sich aufnahm, in Eine

Resultante überzuführen. Wenn wh- nicht irren, so lag in den Tiefen

des Gemüths, welche sich in seinen Gedanken ausbreiteten, ein plato-

nischer Grundzug. Damit stimmt es überein, dafs Brandis in seinen

Jünglingsjahren vor der Philosophie die Theologie lieb hatte. Er war

ihr nie entfremdet und verfafste sogar einmal (1819) in Rom an einen

französischen Priester, der in einer Schrift die dortigen Evangelischen

wieder in den Schofs der katholischen Kirche rief, einen Brief, der eine

die Bewegung beruhigende Wirkung hatte (^). Unter seinen theologischen

Freunden in Bonn erwachte seine alte Liebe zur Theologie, und er tauschte

mit ihnen, namentlich mit Nitzsch, Ansichten über theologische und me-

taphysische Fragen. In Griechenland beobachtete er die kirchlichen und

und theologischen Bewegungen und schrieb, ohne sich zu nennen, im

Jahre 1841 in den theologischen Studien und Kritiken über Wiederanfänge

der theologischen Litteratur in Griechenland, indem er in dem Streit

zwischen den orthodoxen Beziehungen zum Patriarchat in Konstantinopel

imd den neuen freieren Richtungen, welche durch Bibelübersetzungen ins

Neu-Griechische angeregt waren, Vorzeichen eines beginnenden Aufschwungs

im Innern der orientalischen Kirchen sah. Gern vertiefte er sich in das

unendliche Problem Gott zu erkennen. Dieser platonische Zug führte ihn

einst zu J. H. Jakobi und zog ihn offenbar auch zu Schelling hin, dem

er in einer hier vor 13 Jahren am Leibniztage gelesenen Gedächtnifsrede

ein Denkmal der Liebe und Bewunderung errichtete. Ihn befreundete

Schellings klassisches Wesen, und die platonische Verwandtschaft, nach

welcher das Wahre und das Schöne harmonisch aus Einem Urquell entsprin-

gen, auch mit Schellings Philosophie, deren Construktionen sonst weder

mit Aristoteles, in dem er heimisch war, noch mit Herbart, den er hoch-

hielt, bestehen konnten. Es war Brandis eigen, auch in den Irrthümern,

die er erkannte, Samen des Wahren zu suchen (^). Brandis verkehrte

mit Herbart zu der Zeit, da dessen Metaphysik erschien und discutirte

mit ihm im Jahre 1829 mündlich die Grundzüge seines Systems. Mit
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der Hingebung an das Fremde, welche in Brandis Natur lag, ging er in

diese dem Piatonismus widerstrebende Metaphysik ein und bezeichnete in

einer scharfsinnigen Kritik, wie sie dem Geschichtschreiber M^ohl ansteht,

die Hauptpunkte, in welchen Herbart mit seinen Principien sein eigenes

Ziel nicht erreicht habe (*). Nach seiner Ansicht ist in Herbarts Meta-

physik der Übergang vom starren Sein zum Werden der eigentliche Stein

des Anstofses; und er ist es geblieben. Der Piatonismus hält Brandis

immer in der Nähe von Schleiermacher. In der Geschichte der Phi-

losophie folgt er der von Schleiermacher aufgefundenen genetischen Reihen-

folge der Dialoge, welche der Entwicklung der platonischen Philosophie

im Geiste Plato's entspricht. Mit Schleiermachers allgemeiner Auffassung

der philosophischen Erkenntnifslehre, wie sie in Schleiermachers Dialektik

und Ethik zu Tage gekommen und von Einer Seite auch der Glaubens-

lehre zum Grunde liegt, weifs er sich so eins, dafs er sie gegen Schaller

als wäre sie seine eigene vertheidigt (^). Brandis gab im Jahre 1845

aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen

Vorlesungen „die Lehre vom Staat" heraus, und knüpft ihre Principien an

Schleiermachers Dialektik und Ethik an. In den Göttinger gelehrten An-

zeigen von 1848 und 1849 (i^) beurtheilt er Rothe's theologische Ethik

und sucht namentlich gegen die Versetzung mit dialektischen Construktio-

nen, welche Rothe im Selbstbewufstsein Gottes versucht, den Grundge-

danken, von dem Schleiermachers Ethik ausgeht, rein zu halten und zu

wahren. So wohnt sich Brandis in Schleiermacher ein. Hätte er die

gewünschte MuTse gefunden, den Entwurf seiner Metaphysik herauszu-

geben: so würden wir vrissen, wo und wie weit er sich in den Prin-

cipien von Schleiermacher entfernte. Dafs er sich entfernte, ist nach

seinem Verhältnifs zum Ai'istoteles wahrscheinlich. Wenn an dem nahen

hundertjährigen Geburtstage Schleiermachers die Namen derer, welche

geistesverwandt sich in Schleiermacher vereinigen, seinen Namen umgeben

und schmücken werden: dann wird in einem solchen Kranze Brandis,

der Geschichtschreiber der griechischen Philosophie, der Kenner des

Aristoteles, der kritische Forscher, nicht das letzte immer grünende Blatt

sein. Die Akademie, die den Leibniztag zu dem Tage ihres geschicht-

3
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liehen Gedächtnisses eingesetzt hat, erinnert sich heute in dem Säkular-

jahre Schleiermachers gern, was sie in einer klassischen Zeit an besee-

lender Kraft, an leitendem Geiste, an akademischen Ai'beiten Schleier-

macher, einem der geistigen Führer seiner und unserer Zeit, zu danken

hatte und noch gegenwärtig in lebendigen Nachwü-kungen verdankt. Sie

freut sich ihm heute zu begegnen und in Brandis Sclileiermachers Freund

zu erkennen, seinen einsichtigen Begleiter auf Wegen, auf denen Schleier-

macher, wie in der griechischen Philosophie, neue Richtungen einschlug

und vorzeichnete, seinen gleich gestimmten Genossen in den letzten Fra-

gen des Wissens, des Glaubens, des Lebens.

Es lag in Brandis aufrichtiger, selbstverleugnender Weise des

Suchens und Strebens und in dem Bedüi'fniTs seines Gemüths, wenn ei',

statt einsam seine Gedanken auszubilden, oder die Kritik in einem recht-

haberischen Parteikampf zu führen, auch in der Wissenschaft den Aus-

tausch der Freundschaft suchte. Herr Ernst Curtius, der einst Brandis

nach Griechenland begleitete, um dort dessen Söhne zu unterrichten, der

mit ihm das Salz des Tisches und die Sitte des Hauses theilte, sagt in

den schönen Worten, die er zu Brandis Gedächtnifs in der Göttinger

Societät der Wissenschaften sprach und mit welchen er, der Brandis

Wesen und Liebe ganz erfahren hatte, die Züge seiner geistigen Persön-

lichkeit zeichnet: „Als den Ehrenschmuck seines Lebens sah er die Freund-

schaft an, in welcher er sich den Besten seiner Zeitgenossen verbunden

fühlte; mit unerschütterlicher Treue hielt er den Zusammenhang mit den

Lebenden und Todten fest."

Brandis hat uns verlassen. Forscher werden ihn auf ihren Wegen

an manchen Orten der Wissenschaft antreffen und auf seine gelehrten

Untersuchungen, auf sein gründliches Urtheil, auf seinen philosophischen

Takt, auf seine ethische Auffassung achten ; und die überlebenden Freunde

tragen sein Bild im Herzen; denn er war ein deutscher, lauterer,

edler Mann.

Indem die Akademie von dem vor einem Jahre aufgeschütteten

Grabe scheidet, hat sie heute, am Leibniztage, das Gefühl, dafs der als

Philosoph in der Geschichte der Philosophie herangewachsene Leibniz,
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der das Leben der Akademie auf die Jahrhunderte anlegte, wenn er

heute auf das nachgeborne Geschlecht schaute, gegen einen Mann, wie

Brandis war, den Dank der Akademie theUen würde. Auch in Brandis

Geist und Wii'ken spiegelte sich Gottes unendliche Harmonie auf eigene

Weise.
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A n m e r k u n g e n.

(*) Onno Klopp, die Werke von Leibniz gemäfs seinem handschriftlichen Nachlasse

in der Königlichen Bibliothek zu Hannover. Erste Reihe, erster Band, 1864. S. 109 ff.

S. 117. S. 119. S. 122. S. 129. S. 133. S. 139; vergl. Einleitung S. xxx.

(2) Handbuch der Geschichte der Griechisch-Römischen Philosophie H. 2. 1. S. 374.

(') Hermann Marggraff, Ernst Schulze. Nach seinen Tagebüchern und Briefen

sowie nach Mittheilungen seiner Freunde geschildert 1855. S. 257 ff.

(*) Aus der Zeit der Thätigkeit im Herrenhause liegen gedruckt vor: Einige Anmer-

kungen zu den Verhandlungen des h. Herrenhauses über die Aufhebung der Beschränkungen

des vertragsmäfsigen Zinssatzes. Berlin, den 20. April 1860.

(^) A memoir of baron Bunsen drawn cMefly froni famihj papers hj his widow Francis

baroness Bunsen. 1868. I. p. 155 ff.

(*) A memoir of baron Bunsen etc. 1868. vol. I. p. 144.

(') Gedächtnifsrede auf F. W. J. von ScheUing. 1855. S. 20.

(S) Hallische Allgemeine Litteraturzeitung. 1829. Oktober. 3ter Band. S. 177 ff.

1831. August. 2terBand. S. 481 ff., besonders S. 515 ff.

(3) Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. 1844. November. No. 81ff., namentlich

S. 657.

(>o) Göttingische gelehrte Anzeigen. 1848. 3ter Band. November. S. 1879 ff. 1849.

2ter Band. Juni. S. 1001 ff.
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Schriften von Christian August Brandis.

(Vgl. Almanach der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften für das Jahr 1852 S. 217 ft'.)

A. Bücher:

Christiani Augusti Brandis commentattonum Eleaticarum pars prima. Xenophanis

Parmenidis et Melissi doctrina e propriis philosophorum reUquiis veterumque aucto-

rum testiinoniis exposita. Altonae 1813.

Chr. Aug. Brandis, Von dem Begriff der Geschichte der Philosophie. Eine Ein-

ladungsschrift zu seinen an der Universität in Berlin zu haltenden Vorlesungen.

Kopenhagen 1815.

Christiani Augusti Brandis diatribe academica de perditis Aristotelis lib7-is de ideis

et de hono sive philosophia, Bonnae 1823.

Aristotelis et Theophrasti metaphysica ad veterum codicum manuscriptorum fidem recensiia

indicibusque instructa in usum scJwlarum edidit Christianus Augtistus Brandis.

BeroUni 1823.

Chr. Aug. Brandis, Handbuch der Geschichte der Griechisch-Römischen Philosophie.

Erster Theil. Berlin 1835 (die vorsokratische Philosophie enthaltend). Zweiter

Theil. Erste Abtheilung. 1844 (Sokrates und Plato). Zweiten Theils zweiter

Abtheilung erste Hälfte; auch mit dem besonderen Titel: Aristoteles, seine aka-

demischen Zeitgenossen und nächsten Nachfolger. 1853. Zweite Hälfte. 1857

(Fortsetzung). Dritten Theils erste Abtheilung. Auch mit dem besonderen Titel:

Übersicht über das aristotelische Lehrgebäude und Erörterung der Lehren seiner

nächsten Nachfolger, als Übergang zur dritten Entwickelungsperiode der Grie-

chischen Philosophie. 1860. Dritten Theils zweite Abtheilung. 1866. Auch

unter dem Titel: Ausführungen zu Chr. Aug. Brandis' Geschichte der Entwicke-

lungen der Griechischen Philosophie und ihrer Nachwirkungen im Römischen

Reiche (enthaltend Epikur und die Stoiker).

Scholia in Aristotelem. Collegit Christianus Augustus Brandis, edidit academia

regia Borussica. BeroUni 1836 (bildet den vierten Band zur akademischen Aus-

gabe des Aristoteles).

Scholia graeca in Aristotelis metaphysica. Collegit Christ. Aug. Brandis. BeroUni

1837 (gehört als zweiter Theil zu der oben genannten Ausgabe der Metaphysik

des Aristoteles).

Mittheilungen über Griechenland. Von Christian August Brandis. Leipzig 1843.

3 Theile.
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Die Lehre vom Staat. Aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse und nach-

geschriebenen Vorlesungen herausgegeben von Chr. A. Brandis. Berlin 1845.

Gehört zu: Friedrich Schleiermachers literarischer Nachlafs. Zur Philo-

sophie. Sechster Band.

Christian August Brandis, Geschichte der Entwickelungen der Griechischen Phi-

losophie und ihrer Nachwirkungen im Römischen Reiche. Erste gröfsere Hälfte

1862. Zweite Hälfte 1864. 1866.

B. Zerstreute Abhandlungen, Aufsätze und Gedächtnifsreden

:

Chr. A. Brandis, Einleitung in Moses Mendelssohns philosophische Schriften, im

ersten Bande der von G. B. Mendelssohn gesammelten Schriften Moses Men-

delssohns. Leipzig 1843.

In William Smith, dictionary of Greek and Roman biography and mythology

London 1849:

die Artikel: Empedokles, Epictetus, EubuUdes, Gorgias, Melissus, Parmenides,

Philo, Plato, Plotinus, Prodicus, Protagoras, Simplicius, Thaies, Xenophanes,

Zeno der Eleate und Zeno, der Urheber der Stoa.

Im rheinischen Museum, herausgegeben von Boeckh, Niebuhr und Brandis:

Grundlinien der Lehre des Sokrates. 1827. Abth. für Philologie etc. S. 118 if.

Über die Schicksale der Aristotelischen Bücher und einige Kriterien ihrer Aecht-

heit. 1827. S. 236 ff. S. 337 ff.

Im rheinischen Museum, herausgegeben von Niebuhr und Brandis:

Über die vorgebliche Subjectivität der Sokratischen Lehre. 1828. S. 85 ff.

Über die Zahlenlehre der Pythagoreer und Platoniker. 1828. S. 208 ff. S. 558 ff.

Bemerkungen über die Reihenfolge der Ionischen Physiologen. 1829. S. 107 ff.

Einige Bemerkungen über Cicero's Academica und Topica. 1829. S. 542 ff.

In den Denkschriften der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu

Berlin:

Die Aristotelischen Handschriften der Vaticanischen Bibliothek. Im Jahrg. 1881.

Varietas lectionis Äristoielicae ex commentariis et editionihm collegit Chr. A. Bran-

dis. 1832.
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über

die rotheii Erden als Speise der Guinea -Neger.

y^ Von

H^" EHRENBERG.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 14. Mai 1868.]

I.

Über den Erdeeenufs der Menschen.

D,'ie von mir in den Jahren 1847 und 1862 vorgelegten direkten Unter-

suchungen und historischen Vergleichungen über den Dunkelmeerstaub,

Sciroccostaub und Bhitregen, welche ich unter dem Namen des Passat-

staubes zusammengefafst hatte, haben wieder im vorigen Jahre durch neue

Thatsachen eine sehr erwünschte Erweiterung erhalten, welche ich vor-

zulegen mich veranlafst sehe.

Wissenschaftliche Forschungen pflegen oft nach verschiedenen Seiten

hin sich entwickelnde Wirkungen zu zeigen, so ist auch der Gegenstand,

welchen ich der Akademie vorzutragen beabsichtige, nach mehrlachen

Richtungen hin von mir in das Auge gefafst worden.

Die erste mitzutheilende neue Thatsache betrifft die bisher noch

zweifelhafte rothe Caouac Erde als angebliche Volksspeise der Guinea-

Neger, welche historisch als inischädliche Nahrung seit Jahrhunderten , fast

seit der Entdeckung Amerikas, beglaubigt, aber noch niemals direkt beob-

achtet und analysirt worden ist. Wenn einzelne Menschen schädliche

oder unwürdige Sitten und Gewohnheiten erkennen lassen, so haben die

allgemeineren Übersichten der Völker und der Natur keine Veranlassung,

sich damit zu beschäftigen. Wenn sich aber in ganzen Völkei'n und grofsen

von Menschen bewohnten Erdflächen Sitten und Gewohnheiten zeigen,

welche eine Erkrankung oder die völlige Zerstörung von Tausenden und aber

Tausenden von Menschen zur Folge haben, so kann sich die Naturforschung

der Betrachtung solcher Gegenstände nicht entziehen. In die Reihe solcher

Vorlagen gehören das Opiumessen der Asiaten, das Branntweintrinken der

Phys. Kl. 1868. A
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Nordländer, das Tabackrauchen der ganzen civilisirten Welt(i). Ja man

hat auch den Kaffee- und Theegenufs in diese Reihe gestellt und allen

zusammen eine allmählige Verschlechterung, Verkihnmerung und Zerstörung

des Menschengeschlechtes beigelegt. Wunderbar genug ist es, dafs in der

neuesten Zeit auch die Schuleinrichtung der gebildeten Völker, nicht blos

der Locale sondern auch der Lehrmethoden, in überstürzender Unruhe

mit in diese Reihe gestellt worden ist.

Da sich mir Gelegenheit geboten hat, eine gröfsere Zahl direkter

Tlntersuchungen über die Ausdehnung und Natur des Erdegenusses bei

verschiedenen Völkern schärfer zu analysiren und zu begründen , so er-

laube ich mir neben den oben gedachten neuen Thatsachen die Resultate

dieser Forschungen übersichtlich speciell vorzulegen und dieselben nacli

drei Richtungen hin in ihren erläuternden Wirkungen zu betrachten.

Durch Alex. v. Humboldt's Ansichten der Natur, die zuerst in

den Jahren 1807 und 1825 in Berlin gedruckt erschienen und aus seinen

Festreden in dieser Akademie der Wissenschaften bestanden, ist das Erde-

essen vieler Völker lebhaft zur Sprache gekonnnen und in mehrfacher

Art in's Auge gefafst worden.

Eigentlich war freilich der medicinische Gebrauch von verschiedenen

Erden schon seit den ältesten Zeiten bekannt und auch der capriciöse

Genufs von Erden war schon durch den Appetit und die AUca der Ca-

puaner, für welche Kaiser Augustus seiner Colonie jährlich 20,000 Se.ster-

tien = 666 Thlr. Geldzuschüsse machte, hinlänglich gekanntC"^). Über

dies Verhältnifs des berühmten römischen Volksgetränkes AUca, welches

keineswegs blos aus Speltgraupen bestand, habe ich bereits im Jahre 1850("^)

ausführlichere Mittheihmgen gemacht. Im Jahre 1858 habe ich die

leucogäischen Berge bei Puzzuoli, deren weifse Erde nach Plinius der

wesentliche kostbare Bestandtheil der AUca (Gesundheitsgetränk) war.

selbst besucht, ohne jedoch hinreichende Auskunft beim Aufenthalte von

wenigen Stunden an jenem Orte iiber die alten Stollen oder Gruben jener

(') Es gehört hierzu auch das betäubende Hanfrauchen der Aegypter (Hasehiscli)

und Ahnliches.

(-) Plinius Buch 18. Cap. 11.

(') Monatsbericht p. 35U.
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Erde erlangen zu können. Die weifsen Berge selbst, die alten Col/es

leucogaei, sind hauptsächlicli trachytische, zuweilen gypsige, vulkanisch

veränderte Gebirgsarten, zwischen denen glühende Luftströme und Schwefel-

exhalationen noch fortdauernd in Thätigkeit waren. Ebenso benutzte

man schon vor Plinius Zeit gepulverten weifsen Bimstein, um sich

bei Trinkgelagen gegen den Einüufs des iibermäfsigen Weingenusses zu

schützen (^).

Die vielfachen Verwendungen in der Medicin auch als innere Aiv.e-

neicn sind unter dem Namen der Siegelerde (jetzt Sphracjites) und der

samischen Erde (Kollyrit und ChnoUf) bekannt und sind häufig als Mischun-

gen mit Wasser getrunken worden. Es wurde zwar gleichzeitig für die

Alica als Verfälschung, nach Plinius, Gyps und Kreide angewendet, diese

werden aber von ihm selbst als schädliche Substanzen bezeichnet.

So sind denn in den alten Zeiten mehrere Thonarten und Bimstein

als Medicin genossen worden, eine besondere weifse Erde aber nebst Gyps

und Kreide waren als Beimischung zu einem dem Biere gleichen Volks-

getränk, So7-bitio alicae Cels. u. Plin., in Capua beliebt, so dafs die beiden

letzteren als schädliche Substanzen, die erstere aber als eine höchst er-

freuliche Zuthat galt, auf deren Erfindung die Römer stolz waren, wie

derselbe Plinius ausdrücklich sagt(-).

Auch der Appetit der Kinder und schwangeren Frauen auf gewisse

Erden war den Griechen und Römern mannigfach bekannt. Nach den

ältesten Nachrichten von der Entdeckung Amerika's wurde das Erdeessen

schon 1494 in Mexiko und wohl auch als die Zuspeise Tecwitlatl aus dem

See von Mexiko schon l."}19 von Bemal de Diaz angezeigt, wobei

schädliche Wirkungen noch nicht bemerkt worden sind, so wie dasselbe

auch von Hernandez 1580 bestätigt worden. Am auffälligsten aber

waren, seit der französischen Vermessung der Erde von Bouguer und

La Condamine, Pater Gumilla's nähere Bezeichnung der efsbaren

(') Plinius Buch 36. Cap. 21.

() Alica res Romana est, et non pridem excogitata: alioquin non ptisanae potiüs

laudes scripsissent Graeci. Nondum arbitror Pompeji Magni aetate in usu fuisse, et ideo

vix quicquam de ea scriptum ab Asclepiadis schola. Plinius. Libr. 22. Cap. 25.

A2
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Erden Süd-Amerika's als einer gewöhnlichen durch Krokodilfett nahrhaft

gemachten Speise der Ureinwohner und die von Thibault gegebenen

Mittheilungen über die höchst verderbliche derartige Sitte auf den Antillen-

Inseln in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 1751.

Alex, von Humboldt hat in z-wei Richtungen das Erdeessen

seiner Untei'suchung und Beurtheilung unterzogen und hatte Gelegenheit

durch eigene Anschauung bei den Otomaken am Orinokko grofse Winter-

vorräthe dieses Volkes zu sehen und zu prüfen. Auch die Topffabrikan-

tinnen am Magdalenenstrom brachten ihm das Essen des Lettens zur An-

schauung. Überall war es ein durch Eisenoxyd schwach gefärbter Letten,

welcher ohne Beimischung von organischen Stollen gegessen wurde und

daselbst unschädlich war. Die daran geknüpften Betrachtungen ergaben

ihm als Resultat, dafs das Erdeessen der Menschen keineswegs allein

aus einem Bedürfnifs derselben in unwirthbaren nordischen Gegenden

entstanden sei, dafs es vielmehr in den reichsten Fluren der warmen

Zonen grofser Binnenländer vmd Inseln nur ein Resultat der gröfsten

Trägheit sei, dafs es hier und da durch kindischen oder krankhaften

Appetit der Frauen erregt werde und dafs er zwar sein Urtheil über

die Möglichkeit einer Winternalu'ung aus diesem Stoffe zurückhalte, aber

doch in keiner Weise sich veranlafst sehe, an eine wirkliche Ernährungs-

fähigkeit des Menschen durch mineralische Erden dabei zu denken.

Seit jenen Darstellungen Herrn von Humbold t's haben sich

meine eigenen Untersuchungen mit diesem Gegenstande viel beschäftigt.

Nachdem die Untersuchungen verschiedener Erden durch eine geschärfte

Methode der Anwendung des Mikroskops eine reiche, zuweilen sogar fast

ausschliefsliche, Zusammensetzung aus den hohlen Kieselschalen unsichtbar

kleiner Lebensformen hat erkennen lassen, zeigte es sich, dafs öfter grade

die als Nahrungsstoflf benutzten Erden aus dergleichen kleinen organischen

Formen zusammengesetzt waren. So fanden sich die bei einer Hungers-

noth im Jahre 1832 im Kirchspiel Degernä, an der Grenze von Lapp-

land, als Brod benutzten Nahrungsstoffe bei Bercelius Analyse als mit

wirklichem Mehl gemischte mehlartige Kieselerde und Herr Retzius, der

diese Kieselerde zuerst zur Untersuchung erhielt, erkannte zwar schon,

dafs sie, wie die von mir schon vielfach analysirten Kieselguhre und Polir-
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schiefer verschiedener Länder, aus mikroskopischen Formen bestanden,

überliefs diese aber 1837 meiner näheren Bestätigung und Bestimmung(i).

Bemerkenswerth war auch damals die Nachricht des Dr. Genberg

in Umeä, dafs in jenen Gegenden, besondei-s aus den See Lillhaggsjön(^).

jährUch hunderte von Wagen voll solcher Erden mit Nahrstofi' gemischt

den Lappen als Nahrung dienten. Ja ich erhielt NachWeisungen, dal's

selbst dicht bei Dessau, mitten in Deutschland, bei dem Dorfe Klieken('')

zur Zeit des dreifsigjährigen Krieges ein natürliches Erdmehl aus gewissen

Mehlkutten genannten Höhlungen ausgegraben und sogar in der Festung

Wittenberg als Brod gedient habe, so dafs die damalige Regierung es

vortheilhaft zu finden anfing, diesen Schatz der Erde nicht den Armen

zu überlassen, sondern schmählicher Weise als fiskalisches Eigenthum zu

verkaufen. Ich habe diese Gegend später selbst besucht und in Augen-

schein genommen. Dergleichen zu Brod gebackne Erden sind später bei

Kamin in Pommern, bei Mühlhausen und Oberburgbernheim im Elsass.

(Baseler Chronik) und bei Muskau in der Lausitz ("*) nutzbar gewesen,

die letzteren Substanzen sind aber bisher nicht geprüft worden.

Als im Jahre 1849 Wqvv von Humboldt die dritte Auflage seiner

Ansichten der Natur veröfi'entlichte, erweiterte Derselbe den Gesichtskreis

dieser Erscheinungen mit Hinzuziehung auch meiner Untersuchungen iiber

die Hauptfestländer der Erde, den Gedanken festhaltend, dafs besonders

die Trägheit der von Überflufs von Nahrungsstoffen umgebenen Bewohnei-

tropischer fruchtreicher Gegenden weit mehr als die dürftigen mühsam

lebenden Völker unfruchtbarer Erdstriche sich dem widerlichen Genüsse

solcher Erden ergaben. Humboldt spricht sich folgendermafsen aus:

„Li Guinea essen die Neger eine gelbliche Erde, welche sie Caouac

..nennen. Werden sie als Sklaven nach Westindien gebracht, so suchen

„sie sich dort eine ähnliche Erde zu verschaffen. Sie versichern dabei,

„das Erdeessen sei in ihrem afrikanischen Vaterlande ganz unschädlich.

.,Aber der Caouac der amerikanischen Inseln macht die Sklaven krank.

(') Monatsbericht d. Akad. 1837. p. 43.

() Monatsbericht d. Akad. 1838. p. 7.

C) Monatsbericht d. Akad. 1838. p. 103.

(') Ebrenberg das unsichtbar wirkende organische Leben 1842.
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„Daher war das Erdeessen dort verboten, ob man gleichwohl 1751 in

, Martinique heimlich Erde (uii tuf rouge, jaunätre) auf den Märkten ver-

_ kaufte. Les Negres de Guinee disent que da7is leur pays ils mangent

„habihiellement iine certaine terre, dont le gout hur plait sans en etre

„incommodes. Ceux qid sont dans Fabus de manger du Caouac en sont

..si friands, qii'il n'y a pas de chdtiment qui jmisse les empecher de devorer

„de Ja terre. Thibault de Chanvalon p. 85."

Alex, von Humboldt erwähnt alsdann das Erdeessen auf Java

nach Labillardiere. Die Einwohner von Neu-Caledonien essen Speck-

stein (nach Vauquelin kupferhaltig). In Popayan in Columbia und in

anderen Theilen von Peru wird Kalkerde als Efsware auf den Märkten

verkauft, welche mit Cocca, den Blättern des Erythroxylon peruviamim,

genossen wird.

„So finden wir das Erdeessen, welches die Natur eher den Be-

.. wohnern des dürren Nordens bestimmt zu haben schien, in der ganzen

„heifsen Zone unter den trägen Menschenracen verbreitet, welche die herr-

.Jichsten und fruchtbarsten Theile der Welt bewohnen."

Aus diesen Mittheilungen trat als Thatsache fest hervor, dafs un-

organische Erden, deren Ernährungsfähigkeit zu bestreiten sei, doch so-

wohl von Otomaken als Guinea-Negern als unschädliche, den Reiz des

Hungers abstumpfende, Speise anzuerkennen sei.

Durch die von mir 1836 gewonnenen, in der Akademie vorge-

tragenen, hier und da als Gebirgsmassen auftretenden Anhäufungen mikro-

skopischer Organismen, als dem blofsen Auge unsichtbare, leere, wohler-

haltene Kieselschaalen, wurde die Aussicht nach einer anderen Richtung

hingelenkt, welche den in Haller's Physiologie (i) in grofser Fülle aus-

gesprochenen und mit vielen Thatsachen belegten physiologischen Grund-

satz: „Fossilia nou ahmt'' in noch ein anderes Licht zu stellen halfen.

Bisher war es unzweifelhaft gewesen, dafs die unorganischen als

Speise genossenen Erden nur ein Ausfüllmittel des Magens beim Hunger

armer oder träger Menschen seien. Seit im Jahre 1836 eine gröfsere Zahl

von Erden und Gebirgsmassen sich in schneller Folge als aus miki-oskopi-

(') 1764. vol. VI. p. 213.
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scheu Infusorienschaalen zusammengesetzt zu erkennen gaben, wurde die

Aufmerksameit auf diese Verhältnisse weiter gesteigert. Durch Dr. Moh-

nicke's von mir veranlafste Zusendungen des Tanah Ampo aus Java(i),

so wie durch die Untersuchungen der von Martins erhaltenen Proben der

Coari-, Orinokko-, u. Arnazonas-Thone {^) wurden organische Beimischungen

auch in diesen Thonarten nachgewiesen, während durch Pöppig's spätere

Erfahrungen besonders auch im Inneren dieser Länder eine zuweilen sehr

nachtheilige Wirkung des Erdeessens bestätigt worden ist(^). Hierdurch ge-

staltete sich die Vorstellung, dafs efsbare Erden, überall wo sie vorkämen,

auf interessante geognostische Lager mikroskopischer Organismen oder

deren Mischungen hindeuten möchten. Die nach allen Seiten hin gegebenen

Anregungen, auf dergleichen Verhältnisse aufmerksam zu sein und ihre

Örtlichkeiten geognostisch festzustellen, hat eine ansehnliche Menge solcher

über die ganze Erdoberfläche vertheilter Ürtlichkeiten zur Kenntnifs ge-

bracht. Ferner wurde durch diese Erscheinung abgestorbener feinster

Lebensformen als efsbare Erden die Vorstellung erweckt, dafs wohl doch

in diesen zelligen Massen noch einiger wirklicher Nahrungsstoff aus den

wenn auch todten kleinen Thierleüiern hervorgehen könnte, so etwa wie

man aus Thiei'knochen Nährstoffe hervorziehen kann. Die in Indien und

Java so wie am Amazonas und in Peru auf den Märkten verkäuflichen

oder als Töpferthon angewendeten Substanzen zeigten jedoch nur so

wenig erkennbar erhaltene Thierschaalen, dafs auch diese Vorstellung einer

wahren Ernährung durch diese Stoffe verlassen werden mufste und nur

der Charakter übrig blieb und von Neuem sich geltend machte, dals durch

solche Speisen der als Hunger bekannte Reiz nur durch mechanische Aus-

dehnung der Ernährungswege oft abgestumpft werde. Mir selbst war in

mehrjährigem Umgange mit den Wüstenbewohnern Afrika's erfahrungs-

mäfsig anschaulich geworden, dafs sowohl Thiere als Menschen in sehr

unfruchtbaren Gegenden mit einer höchst geringen Menge w^ahrer Nahrungs-

stoffe und selbst des Wassers ein rüstiges Leben erhalten köimen. So

reisen die Araber mit sehr kleinen Proviantvorräthen durch sehr grofse

(') Monatsbericht der Akademie 1848. p. 220.

C) Mikrogeologie p. 312. 1854.

(') Mikrogeologie p. -312.
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Wüsten lind bedürfen saiiunt ihren Thieren nur weniger Datteln und ver-

hältuifsmäfsig wenig Wassers, während Europäer und fremde Thiere solchen

Entbehrungen viel weniger widerstehen. Schweifs und Ausleerungen sind

weit sparsamer bei den Wüstenbewohnern, da sie die ganze Menge der

genossenen trockenen und nassen Nahrung weit mehr assimilirend auf-

zehren als die Bewohner reich befruchteter Gegenden es thun, bei denen

oft viele Nahrungsstoflfe unverwerthet den Körper verlassen (i). So mag

denn auch dem trägen Otomaken die kleine täglich mit dem Lehme ver-

schlungene Eidechse oder Käferlarve ebenso hinreichende Nahrung bieten,

wie dem Araber und seinen Kameelen einige Datteln und dem Lappländer

ein wenig Mehl oder Baumrinde mit dem Infusorienmehl zur Ernährung

genügen.

Bei diesen Verhältnissen ist noch besonders hervorzuheben, dals

alle von mir seit 1836 der Akademie angezeigten und einige nur in der

Mikrogeologie verzeichneten neuen efsbaren Erden, welche mit feinen or-

ganischen Elementen gemischt sind, mit bisher nur einer Ausnahme den

Süfswassei'verhältnissen angehören. Nur allein das ansehnlich mächtige

Lager einer Infusorienerde aus Richmond in Nord-Amei-ika hat sich als

eine ganz aus Meeresformen bestehende Gebii-gsart erkennen lassen und

doch sind die anwohnenden Ureinwohner von den Engländern als Dirtea-

ters (Schlammesser) bezeichnet und dadurch ihre Gewohnheit, diese Erde

zu essen, festgestellt worden.

Die von mir seit 1836 der Akademie mitgetheilten und in der

Mikrogeologie verzeichneten Substanzen und deren Örtlichkeiten sind nach

ihrem organischen Gehalt und ihrer Vertheilung über die Erde folgender-

mafsen zu überblicken:

Es sind im Ganzen 36 Lokalitäten bisher bekannt, von denen 31

bereits in Übersicht gekommen, während in der letzten Ausgabe der An-

sichten der Natur von Alex. v. Humboldt 1849 nur erst 10 bis 11

Lokalitäten einzeln verzeichnet werden konnten.

Von diesen bereits analysirten Lokalitäten sind

(') vergl. Monatsbericht 1838 p. 8.



über den Genu/s rother Erden in Guinea. 9

ohne organische Bestandtheile:

1) die efsbare Erde von La Paz in BoUvia(i).

2) der Steatit der Feedge Insulaner (2).

3) die efsbare Erde von Tavay und Mulmein in Tenesserim('5).

4) die zwei efsbaren Erden aus Persien, Khorassan und Kurdistan (*).

5) eine weifse efsbare Erde von China(^).

6) der weifse Thon von Guinea.

7) das Natron der Aegyptier in Unter -Aegypten.

8) die efsbare Erde von Abessinien.

9) Tabaschir(^). (Pflanzenglas und Bambns-Campher benannt.)

10) Samische Erde. (Kollyrit).

11) Sphragit, Siegelerde von Lemnos.

12) Cimolische Erde(^).

13) schwefelsaurer Kalk, (Gyps) nach Plinius.

14) Efsbare Erde von Aleppo(*).

15) Caouac von Cuba(^).

16) Metway Insel, nördlich von den AleutenC^^).

17) Unimak der Aleuten, schwarze körnige vulk. Asche, n. Dr. Blaschke

efsbar.

18) Steatit von Neu-Caledonien(ii).

Man kann hierzu noch das Essen zerbrochner poi'öser Thongeschirre

in Süd-Amerika, Spanien, Portugal? und Patna rechnen.

Mit geringen aber deutlichen Einschlüssen organischer Elemente

sind folgende Gebirgsmassen zum Essen verwendet worden:

1) Amazonas Thon(i2^

(') Monatsber. 1838. p. 8. 1849. p. 69. Mikrogeologie p. 307.

(-) Monatsber. 1858. . 184.

(^) Mikrogeologie p. 135.

{*) Mikrogeologie p. 184. (ein weifser Thon und ein weiiser Magnesiakalk.)

(*) Mikrogeologie p. 144.

(') Monatsber. 1849. p. 69. (aus verdickten Bambusen durch V^erbrennen gewonnen.)

(') Monatsber. 1849. p. 66.

(') Sitzungsber. d. Berl. naturf. Freunde 1862.

(') Mikrogeologie p. 358.

(">) Monatsber. 1838. p. 8. (") Mikrogeologie p. 10.

('-) Mikrogeologie Taf. 2. p. 312. Monatsber. 1839. p. 26.

PItys. KL 1868. B
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2) Tanah Ampo von Java(i).

3) Leucogäische Erde von Puzzuoli(2).

4) Ochotskischer oder Marekanischer Schmant (2).

5) gelbe efsbare Erde aus China (*).

6) der efsbare Tuff von Honduras in Central-Amerika(^).

7) rothgebrannte Erde von der Goldküste.

Ganz aus organischem Leben bestehend sind:

1) das Bergmehl von Klicken bei Dessau(^).

2) der Kieseiguhr von Lillhaggsjön und Umeä(^).

3) der Kieseiguhr von Degernä (Schweden. Wester-Botten)(*).

4) Finnland (9).

5) Aus dem See von Mexiko. Reich an organischen Stoffen? Tecui-

tlatl. Ob-Tisar? und Gebirgsart Tisa unter der Stadt Mexiko?

6) Richmond in Virginien(i"). kieselerdige Meeresbildung;

An diese schliefst sich die chinesische gelbe efsbare Erde an,

ist aber arm an Organismen und vielleicht nur durch benach-

barte organische Kreide mit einigen Meeresformen gemischt.

Zu dieser Anordnung ist noch zu bemerken, dafs die an Kiesel-

mulm reichen Thone und vulkanischen Tuffe, wie der von Honduras,

möglicher Weise dennoch ursprünglich vielfach oder ganz aus organischen

Formen bestanden haben können, welche nur theils durch Hitze, theils

durch Übergang der Formen in formlose, sandartige, oder selbst in

krystallinische Gestaltungen umgeändert sein können, wie ich in meinen

Vorträgen über die organischen Kieselguhrlager der Eifel im Jahre 1844

ausführlicher bezeichnet und nebst künstlicher Nachahmung in der Mikro-

geologie auf Taf. 38 bildlich anschaulich gemacht habe.

(') Monatsber. 1848 p. 220. Mikrogeologie p. 178. Taf. 35.

(•-') Monatsber. 1850. p. 350.

C) Mikrogeologie p. 85. Taf. 35. Monatsber. 1844. p. 104.

(*) Mikrogeologie p. 144.

(') Monatsber. 1856. p. 429.

(^) Monatsber. 1838. p. 103.

C) Monatsber. 1838. p. 7.

C) Monatsber. 1837. p. 43.

(') Monatsber. 1838. p. 7.

C") Abhandlungen der Akad. 1841. p. 327. Mikrogeologie. Taf. 18.
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IL

Aufschlufs über die rothen Erden als Volksspeise der

Guinea-Neger.

Die entsetzlichen Einflüsse des Erdeessens bei den aus Guinea ge-

brachten Negersklaven der Antilleninseln, namentlich auf Martinique, welche

sogar veranlafsten, dafs Todesstrafen gegen das Erdeessen der Sklaven ver-

hängt wurden, sind sonderbarer Weise nach Thibault mit zwei Um-
ständen erwähnt, welche sehr auffällig sind. Einmal heifst es in dessen

Nachrichten nach Alexander von Humboldt 's Auszuge aus denselben,

dafs bei seiner Anwesenheit in Martinique heimlich eine rothe Erde auf

den Märkten der Ortschaften verkäuflich gewesen, welche nicht blos von

den Indianern, sondern auch von den Kreolen gekauft und genossen

worden wäre. Andererseits heifst es, die Negersklaven aus Guinea haben

aus Gewohnheit des Erdeessens in ihi*em Vaterlande ein schädliches Sur-

rogat jenes Caouac häufig genossen und seien dadurch zu Tausenden um-

gekommen. Bei diesen sich widersprechenden Nachrichten über Unschäd-

lichkeit derselben röthlichen Erden der Antilleninseln blieb seit jener Zeit

jedenfalls der Wunsch gerechtfertigt, doch aus den Guinea-Ländern die

Substanz Caouac oder die rothe Erde kennen zu lernen, welche in Afrika

unschädlich sein sollte und die eine noch gröfsere Verwendung als Volks-

speise daselbst zu haben schien, als selbst die unschädlichen Thonkugeln der

Otomaken. So habe ich denn seit einer schon langen Reihe von Jahren,

seit 1836, wo sich die organischen Gebirgsmassen aus Infusorien erkennen

liefsen, mich mannigfach bemüht, dariiber durch Reisende oder Ansiedler

in Westafrika Nachricht zu erhalten, wie es sich dort mit jenem Erdessen

verhalte und mich bestrebt, Proben zur Analyse zu erlangen.

Verschiedene Aufträge an Schiffs-Kapitaine, welche direct gegeben

wurden, hatten keinen Erfolg. Der Missionar Haleur aus Mecklenburg

hat sich in Littlepopo an der SklavenkOste viele Jahre lang von 1845-1852

aufgehalten und reiste zum zweiten Male, nachdem er sich in Berlin mit

einer Missionarin verheirathet, wieder dorthin. Bei dieser Gelegenheit ist

B2
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auf mein Ansuchen Einiges für mikroskopische Zwecke gesammelt worden,

doch betrifft dies mehr die Meeresbildungen. Herr Haleur hat vom Grabe

seiner Lieben, da Mutter und Kind bald starben, einige Erde mitgenommen

und von dieser trocknen Sanderde hat er mir zur wissenschaftlichen Be-

nutzung einen Theil übergeben. Die Erde ist ein gröblicher dunkelbrauner

Quarzsand von meist |- bis 1 Linie grofsen abgerundeten Körnern, einige

kleiner, einige gröfser. In der dunkelbraunen Masse liegen einzelne hoch-

rothe Theile von Eisenthon, auch kohlschwarze Theile und auch wieder weifse

Muschelfragmente. Der Sand war in einer Glasflasche nach Berlin ge-

bracht. Ein Theil davon wurde mit destillirtem Wasser übergössen und

nach einigem Stehen stark umgerührt. Die Trübung des Wassei's bildete

in einem Uhrglase einen Bodensatz von dunkelbrauner Farbe welcher in

zwanzig Analysen von mir geprüft worden ist. Kein Brausen mit Säure

fand in diesem feinen Niederschlage statt. Die dunkelbraune Masse ent-

hält viel verrottete Pflanzentheile, die meist unkenntlich, zuweilen als Zell-

gewebstheilchen nennbar sind. Die ganze beobachtete Formenzahl be-

trägt 37 Arten: 13 Polygastern, 22 Phytolitharien, 1 Acaroid und Pflanzen-

parenchym. Aufserdem war doppelt lichtbrechender Quarzsand ohne

deutliche vulkanische Theilchen und ohne Glimmer vorhanden. Noch

etwas specieller sind diese Verhältnissein der Mikrogeologie(i) verzeichnet.

Herr Haleur konnte mir, ungeachtet seiner mehrjährigen Anwesen-

heit, über das Erdeessen der Neger an der Sklavenküste, das er nie in

Erfahrung gebracht hatte, keine weitere Auskunft geben und so war ihm

denn auch die Substanz selbst, welche dort gegessen worden sein soll,

völlig unbekannt geblieben.

Im vorigen Jahre gelang es mir auf einer Reise durch Basel den

Chef der evang. Mission für Afrika daselbst für meine wissenschaftlichen

Wünsche dahin zu bestimmen, dafs derselbe durch ein Mitglied dieser

Anstalt den Auftrag an die Goldküste ertheilen liefs, jener wissenschaft-

lichen in mehrfacher Beziehung das Interesse fesselnden Angelegenheit

einige Aufmerksamkeit zuzuwenden und womöglich Proben der Caouac-

Erde nach Europa zu senden. Kurz vorher hatte ich von Berlin aus

bereits nach Bremen an den dortigen Chef des Missionswesens Herrn

(') p. 209. Die sämmtlichen Ortschaften sind auf den Missionskarten 1867 verzeichnet.
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Braun geschrieben und angefragt, ob vielleicht dergleichen Erden schon

in dortigen Missionssammlungen vorhanden seien, oder ob sie durch seine

gefällige Mithülfe zu erlangen wären. Am 16. Oktober nach Berlin zurück-

gekehi't, erhielt ich alsbald bereits Antworten auch auf die vor drei Mo-

naten erst aus Basel abgegangenen Aufträge, sammt einer Kiste voll

Materialien. Der Correspondent der Baseler Mission, Herr Missionar

Mol 1er, meldete:

Akropong in Afrika den 10. September 1867.

Sowohl von Herrn Pfarrer Reiff wie von Herrn Braun ging; mir

eine Anfrage zu nach einer gewissen efsbaren Thonerde, über welche

Herr Professor Ehrenberg in Berlin Auskunft zu erhalten wünscht.

Auf meine Erkundigungen habe ich erfahren, dafs allerdings die allent-

halben hier im Lande vorkommende weifse Thonerde von den Negern

gegessen wird. Br. Zimmermann in Odumase schreibt mir:

„Was die von Kindern gegessene Erde betrifft, so ist es die commune

„Pfeifenerde, mit der in Akropong die Häuser geweifst werden. Als eigent-

.,liches Lebensmittel dient sie nicht, sondern die Kinder lecken daran,

„vielleicht wegen eines Salzgehaltes, der wohl die Ursache ist, dafs das

„Wasser unseres Brunnens (in Odumase) so schlecht ist. Sie thun es aber

„so leidenschaftlich, dafs, wie ich in Anyako hörte, dort eins oder zwei sich

„Siechthum und Tod zugezogen. Als wir diese Erde aus unserem Brunnen

„gi'uben, genossen sie Haufen von Kindern täglich. Aufser hier und Any-

„ako sah ich es noch nie, las aber schon oft davon und denke es

„ist überall dieselbe Erdart. Ich erinnere mich, dafs unsere Pferde,

„wenn sie krank waren, dasselbe thaten, aber nicht ob es die gleiche

„Erdart war. —

"

Auch hier in Akuapim und ebenso in Christiansburg und den an-

deren Küstenstädten wird, wie ich allenthalben höre, diese Thonerde ge-

gessen und zwar nicht nur von Kindern, sondern auch von Erwachsenen,

namentlich von Frauen; jedoch niemals als eigentliches Nahrungsmittel

zur Mahlzeit, sondern allenthalben nur als gelegentliche Näscherei und

bei krankhafter Laune des Appetites. — Ein ausgedehnterer Consum

dieser oder irgend einer anderen Erdart scheint hier zu Lande nicht vor-

zukommen. Ich frug auch Mr. Freemann darnach, der doch 30 Jahre
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an der Küste und mehrfach in den Hauptstädten von Dahomey und Asanse

gewesen ist; es war ihm aber Nichts der Art bekannt. — Von der oben

beschriebenen Pfeifenerde sandte ich mit der „Palme" ein Kistchen voll

an Herrn Professor Ehrenberg ab; sie ist hier in Akropong gegraben

und enthält, da die Löcher gerade voll geregnet waren, ziemlich viel

Wasser. Im Übrigen scheint die Thonerde hier in der Ebene ziemlich die

gleiche zu sein, doch soll die Erde des Odumase Brunnens noch mehr

lettig sein. Hier in Akuapim wird die Thonerde, nachdem sie aus

den Löchern gegraben, gewaschen und zu kleinen trocknen Broden ge-

formt und diese statt des Kalkes zum Weifsen der Häuser verwandt; sie

ist aber garnicht haltbar; ein einziger Gewitterregen wäscht sie wieder

rein ab. Ich füge der gesandten Probe zwei solche kleine Brode bei,

im Übrigen sandte ich die Probe grade wie sie aus der Erde gekommen

ist
"

J. Müller.

Diese Sendung ist im Januar d. J. combinirt mit den von der

Bremer Missionsgesellschaft an mich besonders adressirten Proben des

Missionars Herrn Zündel aus Keta an der Sklavenküste in Berlin ange-

langt. Herr Zündel schreibt über die betreffenden Verhältnisse in der

von ihm bewohnten Gegend an sein Directorium folgendes:

„Mit der „Dahomey" sende ich Ihnen ein Kistchen, enthaltend drei

„Sorten Erde für Herrn Professor Ehrenberg in Berlin. Die eine Sorte

_ist Meeressand, die andere schwarze Erde (Zwisch), die dritte rothe Erde.

„Diese rothe Erde ist gebrannte schwarze Erde, genommen von

, einem mit Zwisch gebauten Ofen, da die Leute gerade die rothe Erde

„vom Ofen nehmen und essen. Sie kommt aber auch so in der Erde

„vor im Busch zwischen Anyako und Atiewe. Nur Kinder und noch

„junge Leute essen Erde und zwar aus keinem anderen Grund, als weil

„es sie eben darnach gelüstet. Es ist eine Leidenschaft bei solchen, wie

„bei den Trinkern. Hartnäckige Verstopfung, Magenübel sind die Folge

„und in Anyako gab ich einem Knaben, der Erde afs, drei Tage lang

„Medicin, bis die Verstopfung wich. In späteren Jahren zeigen sich als

„weitere Folgen in der schwarzen Haut rothe Flecken, die sich geschwulst-

„ artig erheben und sich im Gesicht und ganzen Körper zeigen. Deswegen

, verfahren Eltern sehr streng gegen ein Kind, das Erde ist. Wenn öftere
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„Bestrafungen nichts nützen, so greifen sie zu folgendem Mittel: Es giebt

«eine rothe Ameisenart, welche Fäden spinnt und mittelst dieser Fäden

„einige Blätter eines Baumes zusammenbindet zu einem Netze, in welchem

„sie sich aufhält und ihre Eier legt. Solche Netze werden geholt, in

„einen grofsen Korb gethan, etwas Wasser dazu gegossen, wodurch die

„Ameisen ganz wüthend werden und so beifsen, dafs das Blut läuft. Der

„kleine Verbrecher wird in diesen Korb eingeschlossen und seinen Peini-

„gern einige Zelt überlassen, während der Korb geschüttelt wird und die

„Eltern gehen von dem Princip aus, lieber soll der Knabe (oder Mädchen)

..sterben, als ferner Erde essen. —

"

Aus diesen Mittheilungen gehen folgende bemerkenswerthe Um-

stände hervor:

Erstlich Ist die seit der Beschreibung von Martinique durch Thi-

bault vei'breitete Vorstellung, dafs die Guinea-Neger in ihrem Vaterlande

eine rothe unschädliche Erde zu essen gewohnt seien, in keiner Weise

bestätigt. Die Nachrichten sind nicht von einem oder wenigen, sondern

von vielen Punkten der Gold- und Sklavenküste entnommen und auf mehr

als dreifsig Jahre der directen Beobachtung schon vieler Missionare in

jenen Ländern begründet. Es ist hiernach an der Guinea-Küste nur ein

Zeichen von Unüberlegtheit der Kinder und unbesonnener Leute, wenn

überhaupt Erde gegessen wird und beide Missionare stimmen darin mit

Herrn Haleur überein, dafs die Erscheinung im Ganzen selten ist.

Der aus Akropong in grofser Menge übersandte Thon ist ein welfser

Pfelfenthon von sehr reiner Farbe und es ist nicht die Rede von gelben

oder rothen dort auch nur gekannten Erdarten. Die aus Keta an der

Sklavenküste gemeldeten Nachrichten sprechen von wirklich vorhandenen

rothen Erden daselbst, aber nur in beschränkter Örtlichkeit (Lehmgruben)

und die übersandten Proben sind eine schwarze, Zwisch genannte, sandige

Humuserde, welche zu Öfen verwendet und durch das Brennen roth ge-

woi'den ist. Vom Essen der schwarzen Erde wdi'd nicht gesprochen, es

ist also nur die weifse oder die geröstete schwarze Erde, der die Kinder

und übrigen Leute bei besonderem Appetit einen Geschmack abgewinnen.

Gerade so verhält es sich auch mit den gerösteten Thonen am Orlnokko

und die mancherlei Raucherden (Tanah Ampo) in Asien zeigen Spuren, dafs

sie am Feuer gewesen.
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Rücksichtlich der süd- amerikanischen Verhältnisse ist bemerkens-

werth, dafs wohl schwerlich oftmals die Neger aus Guinea rothe Erden

blos als ihre bekannte afrikanische Volksspeise gegessen haben, dafs es viel-

mehr wohl oft, wie in Martinique und an anderen Orten, nur ein Akt

der Verzweiflung gewesen sein mag, der sie einem ihnen mild erscheinen-

den Selbstmorde entgegen zu gehen veranlafste, um den Plagen ihi-er

christlichen Peiniger zu entgehen (i).

Was ferner die specielle Natur der aus Guinea zur ersten An-

schauung und Analyse kommenden Erden anlangt, so sind sie sämmtlich

schwer an Gewicht und lassen dadurch nicht vermuthen, dafs sie reich

(') In dem Reisewerke des englischen Arztes Pathrick Browne über Jamaica

vom Jahre 1756 ist der sehr verderbliche, oft tödtliche Appetit des Erdeessens der Neger

geradehin als Vergiftung bezeichnet. Er beschreibt einen besonderen zähen Letten von

verschieduer Farbe und einem für die Neger süfslichen Geschmack, welchen viele Neger

der Inseln essen, und oft in solchem Ubermaafse essen, dafs es tödtliche Folgen für sie hat.

Er sagt weiter wörtlich: „Es ist das sicherste Gift, das ich kenne, wenn es längere Zeit

genossen wird; es tritt oft in solcher Menge in die Säfte ein, dafs es alle feineren CapiUar-

gefäfse des Körpers verstopft, man findet es oft angehäuft in den Drüsen und in den feinen

Gefäfsen der Lunge, so dafs man es sogar zuweilen fühlen kann. Es verändert die

Mischung des Blutes vollständig und mehrere Monate vor eintretendem Tode befällt den

Organismus eine allgemeine Unthätigkeit und alle inneren Theile, die Lippe, Gaumen und

Zunge sind ganz blafs, so dafs ihre Säfte nur als eine wässerige Lymphe erscheinen

(Wassersucht)."*) Die Zahl der Neger auf Jamaica betrug damals seiner Angabe nach

120,000, so dafs jährlich eine Zufuhr von 6000 Individuen stattfand.

Nach Sir Rob. Schomburgk's, des ehemaligen sehr verdienstvollen englischen

General-Consuls von Barbados, vertrauenswerthen Mittheilungen über diese Insel bildete

sich für die englischen Antilleninseln zuerst im Jahre 1631 eine permanente Sklaverei-

Compagnie, mit Hülfe welcher in den 8 Jahren von 1680-1688 auf den engl, westind. Inseln

46,396 Sklaven eingeführt worden sind.**) Diese Zahlen genügen, um die Schwere der

Verhältnisse zu erkennen, welche hierbei in Betrachtung kommen.

Bei neueren Schriftstellern findet sich folgende Schilderung aus älteren Quellen

über die dortigen Sklavenverhältnisse zusammengetragen: „Im Zustande der Melancholie

erhingen sich die Indianer sehr häufig, oder sie afsen Erde und Koth, bis die Wasser-

sucht oder andere tödtliche Krankheiten erfolgten. Diese verderbliche Gewohnheit Erde

zu essen, scheint auf den westindischen Inseln einheimisch zu sein. Die weifsen Kreolen

sind nicht von einer Neigung zu diesem Appetit ausgenommen. Die Karaiben-Sklaven

afsen Erde so oft sie gestraft oder gemifshandelt wurden. (Washington Irwings Kolum-

bus, deutsche Übersetz. Band 4. p. 378. 1828.)

") Natural history of Jamaica. Pathrick Browne. 175G. pag. 64.

**) History of Barbados by Sir Rob. Schomburgk. London 1848. p. 145.
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mit organischen mikroskopischen Kieselschaalen gemischt sein können.

Der weifse Thon von Akropong ist dem Gefühl nach ein feiner fettiger

Thonrauhn; die beiden Erden von Keta sind von vielem gröberen und

feinen Sande gemischt.

Was die einzehien elementaren Bestandtheile dieser Erden anlangt,

so hat zuerst der weifse Pfeifenthon von Akropong sich als ohne alle

kohlensaure Kalkmischung ergeben, indem er bei Zusatz von Salzsäure

kein Aufbrausen erkennen liefs. Durch starkes Glühen ging die weifse

Farbe in eine graue, zuletzt schwärzliche über, wodurch ein Gehalt von

verkohlbaren Beimischungen aufser Zweifel gestellt wurde. Ein fortge-

setztes Glühen verwandelte nicht die schwarze Farbe in roth, sie schien

vielmehr schwächer, durch Verflüchtigung der Kohle wieder weifslicher zu

werden. Hieraus läfst sich abnehmen, dafs kein wesentlicher Eisengehalt in

dem Thone vorhanden ist, obschon einige gelbliche unregelmäfsige Linien

in manchen Stücken gewisse Infiltrationen von Eisen anzeigen könnten.

Durch den Geschmack liefs sich ein Salzgehalt nicht erkennen und eine

in destillirtem Wasser zerriebene Menge ergab beim Verdunsten dieses

abgegossenen Wassers keinen deutlichen Salzrand. Jedoch wäre es mög-

lich, dafs der Salzgehalt der übersandten Stücke, welche unterwegs ab-

gerieben waren, an die Oberfläche efflorescirt und somit aus der Masse

verschwunden sei. Auch mag das in der Thongrube befindlich gewesene

Regenwasser den Salzgehalt meist ausgezogen haben. Eine von Herrn Dr.

Adolph Rose, Director der chemischen Fabrik in Schöningen, gemachte

Analyse des weifsen Thons von Akropong hat in 100 Theilen folgende

Bestandtheile nach ihren Gewichtsverhältnissen ergeben:

Kieselerde 72,5.

Thonerde 23,6.

Wasser 3,4.

Spuren von Gyps.

99,5.

„Durch Erhitzen vor dem Löthrohre wird die Erde weifser. Sie giebt un-

durchsichtige Perlen mit Soda, Phosphorsalz und Borax. Die Perle mit

Borax sieht etwas grau aus. Die Erde ist vollständig unlöslich in Salz-

säure und mufste durch Schmelzen mit Soda zersetzt werden. Sie unter-

Phys. Kl. 1868. C
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scheidet sich also wesentlich von Kollyrit, der in Säure aufgelöst w'wd

und beim Abdampfen die Kieselerde als Gallerte abscheidet. Sie steht

in dieser Hinsieht dem Cimolit näher. — Der sehr geringe Eisengehalt

ist nicht direct sondern mit der Thonerde bestimmt. Chlor ist als ein

ganz geringer Anflug nachweisbar, dagegen aber nicht eine Spur von Kali,

wie von Natron."

Die mikroskopische Analyse hat bei einer ersten flüchtigen Betrach-

tung deutlich ergeben, dafs die Thonerde kein krystallinischer Kaolin ist,

also nicht vergleichbar der Porzellanerde von Aue, deren Formen ich in

Poggendorffs Annalen 1836 bildlich dargestellt habe. Die Masse ist viel-

mehr ein Gemisch von feinem quarzigen Trümmersand und noch weit

feinerem Mulm, welcher rundliche Körnchen zeigt. Beide BestandtheUe

wurden durch farbig polarisirtes Licht lebhaft buntfarbig. Von organi-

schen BestandtheUen liefs sich bei dieser vorläufigen Prüfung nichts er-

kennen.

Ein Theil der schwarzen Erde von Keta wurde ebenfalls mit destU-

lirtem Wasser übergössen und stark umgerührt. Dabei lösten sich viele

schwärzliche Theilchen ab und brachten im Wasser eine Trübung hervor.

Gröbei'e Theile erschienen als quarziger Sand und wurden heller. Das

abgegossene trübe Wasser gab einen schwarzbraunen Bodensatz und zeigte

bei Zusatz von Salzsäure ein geringes aber deutliches Brausen. Die

schwarzen Farbetheilchen waren überall unförmlich gerissene Objecte, wie

sie bei Humus als Pflanzenmulm vorzukommen pflegen. Ein Theil von

der schwarzen Erde wurde im Platintigel geglüht und erhielt eine rothe

Farbe, die jener der Ofenerde glich. Auch hiervon wurde ein Theil mit

destillirtem Wasser bedeckt und abgerieben. Zusatz von Salzsäure gal)

kein Brausen, vielmehr wurde die Salzsäure gelblich gefärbt. Bei einer

mikroskopischen Prüfung der feinen Theilchen fanden sich Naviculis ähn-

liche Formen und auch phytolitharienartige, die noch weiter zu prüfen

sind. Weder der Thon noch die schwarze Erde zeigten eine reiche

Mischung an mikroskopischen organischen Formen.

Der weifse Pfeifenthon von Akropong hat am meisten Ähnlichkeit

mit dem von Herrn Goebel analysirten und auch zu meiner Ansicht ge-

brachten efsbaren Thon aus Persien, welcher als Pilgererde, Tin mehadjt.
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seit langer Zeit gekannt ist und den die Pilgei* nach Mekka als Neben-

speise mit sich führen.

Was das so schädliche Caouac-Surrogat der Antillen anlangt, welches

aber nicht schädlicher zu sein scheint, als die Erde von Guinea, so habe

ich eine Probe aus Cuba im Jahre 1854 analysiren können. Es ist die

dortige hochrothe, stark eisenhaltige, Kulturerde, wie sie in Süd-Amerika

auch häufig ist und zeigte damals in wenigen Analysen keine organischen

Bildungen (1). Dafs auch Pferde den krankhaften Appetit der Menschen

theilen, ist eine bemerkenswerthe Nachricht von Akropong.

m.

über das Erdeessen in Abessinien.

An diese westafrikanischen Nachrichten über das Erdeessen schliefse

ich noch einige nord- und ostafrikanische an, obwohl dieselben von ge-

ringerem historischen Werthe sind.

Während meines Aufenthaltes in Massaua im Jahre 1825 und auf

einem fünftägigen Ausfluge an den Fufs des Taranta - Gebirges in Abessi-

nien nach Dr. Hemprich's Tode hörte ich, dafs es in jener Gegend einen

Hügel gebe, dessen Erde man esse, es gelang mir jedoch nicht, eine

Probe dieser Erde zu erhalten und auch die Örtlichkeit des Hügels war

nur im Allgemeinen zu bezeichnen. Nach dem Tode des verdienten Bota-

nikers und Reisenden im Sudan Dr. Steudner, den ich um weitere Nach-

richten ersucht hatte, erhielt ich von seiner Mutter verschiedene als für

mich bestimmt bezeichnete Erdproben zur Analyse. Unter diesen war

auch eine kleine Probe der in Abessinien zum Essen benutzten Erde aus

Keren in den Bogos-Ländern westlich von Massaua. Es mag dieselbe

Örtlichkeit sein, von der ich Nachricht erhalten hatte. Diese Probe war

schwarzgrau, thonartig und es war dabei bemerkt, dafs sie in jenen

Gegenden von den Fi'auen sehr eifrig gegessen werde.

Über diese Erde und über eine reichhaltige Sammlung von Erd-

proben aus den wichtigeren Pässen Abessiniens bis zur Höhe von angeb-

(') Mikrogeologie pag. 358.
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lieh 13,500 Fufs habe ich in den Sitzungsberichten der Gesellschaft natur-

forschender Freunde im März 1865 vorläufige Mittheilung gemacht.

Übrigens wird auch in Unter-Aegypten viel fossiles Natron als

Näscherei verzehrt, welches man in kleinen oft röthlichen krustenartigen

Stücken aus den Natronseeen wie Zucker bei sich hat. Im Trinkgefäfs-

thon von Kineh habe ich keine organischen Verhältnisse finden können,

so wie ich auch über das Essen zerbröckelter Thongefäfse in Aegypten

keine Nachricht erhielt. Die in ansehnlichen Quantitäten in den Bogos-

Ländern verzehrte Erde ist bei vorläufiger Untersuchung als unorganischer

dunkler, vulkanischer Asche ähnlicher, Tuff ohne Kalkgehalt erschienen.

Das von Sonnini (Voyages dans la Haute et Basse Egypte T. III.

p. 323) erwähnte Erdeessen in Unter-Aegypten mag sich auf den schon

genannten Töpferthon von Kineh beziehen. Abdellatif erwähnt bei der

furchtbaren Hungersnoth in Aegypten 1200 des Erdeessens nicht. Fors-

käl 1760 und ich und Dr. Hemprich 1820—1826 sahen in den Kauf-

läden von Cairo keine efsbaren Erden.

IV.

über die rothen Oberflächen-Verhältnisse Afrika's

rücksichtlich des Meteorstaubes des Dunkelmeeres
und Blutregens.

Die hiermit zur Erläuterung gekommenen rothen efsbaren Erden

der Guinea-Neger, welche als gebrannte schwarze Erde und in beschränkter

Örtlichkeit als rother natürlicher Thon in Westafrika somit aufser Zweifel

gestellt sind, leiten jetzt zu einer umsichtigen Betrachtung und schon

definitiven Übersicht der nord- und mittelafrikanischen Oberflächen-Ver-

hältnisse hin, mit welchen das Dunkelmeer des atlantischen Oceans an

der äquatorialen Westküste von Afrika früher in Verbindung gedacht

worden ist und über welches ich in den Jahren 1847, (1849) und 1862

ausführliche Mittheilungen bereits vorgelegt habe.

Der Passatstaub des Dunkelmeeres in der Region der Capverdischen

Inseln hat natürlich die Aufmerksamkeit ganz besonders auf die Gold-
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küstc und Sklavenküste Afrika's gezogen, von der im Jahre 1862 eine

graphische Übersicht in den Monatsberichten gegeben wurde, und es

ist demnach im Interesse der vollen Übersicht nöthig, die Ei-gebnisse der

Nachforschung über das Vorkommen und die Verbreitung der rothen

Caouac-Erde in's Auge zu fassen, so wie auch andrerseits die Oberflächen-

Verhältnisse der centralen und nördlichen grofsen Ebenen Afrika's rück-

sichtlich ihrer rothen Erdfärbungen zu betrachten.

Ich selbst hatte in den Jahren 1820—1826 Gelegenheit, das nörd-

liche Afrika mit seinen Wüsten bis zur Ammons-Oase in Libyen und bis

Suez am Ostrande Asiens, sowie längs des Nils bis Dongala und die Wüsten

eesen Kordofan und Sennaar hin sammt breiten Küstenflächen in Ai-abien

und Abessinien zu durchwandern und habe darüber im Jahre 1827 eine

Charakteristik der nordafrikanischen Wüsten vorgetragen (i). Ich hatte

damals, ungeachtet unserer täglichen Exkursionen und oft weiten Reisen

in allen Wüstenrichtungen, nirgends Oberflächen gefunden, welche rein

zimmet- und ziegelfarbenen so massenhaften, seit Jahrtausenden gleicharti-

gen, Staub des Dunkelmeeres, Sciroccos und Blutregens erläutern könnten.

Seit den bisher verflossenen 40 Jahren haben viele Reisende nach

uns aufopferungsvoll die afrikanischen Länder durchzogen und es läfst

sich nun, wie mir scheint, ein volles und festes Bild von den dortigen

Erdverhältnissen in Übersicht bringen. So lange das historische Essen

rother Erden der Guinea-Neger in seinen tragischen Beziehungen zu West-

indien festzustehen schien, war seitens der Meteorologie, ungeachtet der

feinen Unterscheidung des englischen Physikers Sabine der afrikani-

schen Landwinde vom Passatwinde, immer noch an eine Möglichkeit zu

denken, dafs die afrikanischen Oberflächen, besonders an der Goldküste,

auch den rothen Staub des Dunkelmeeres, so wie die Scirrocco- und

Föhn-Meteore sammt den Blutregen der europäischen Länder, liefern

könnten. Jetzt ist diese Quelle auch rücksichtlich der Guineaküste ent-

schieden abgeschnitten, da von den Missionaren ausdrücklich angezeigt

wird, dafs nirgends dort ein rother Thon oder Staub, weder auf Wüsten-

flächen noch in Wäldern, sich massenhaft findet und vielmehr weifse und

dunkelfarbige, schwarze Erden als Proben eingesandt worden sind. Es

(') Abhandlungen d. Akad. 1827.
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scheint mir jetzt an der Zeit, die alte Vorstellung vom Scirocco - Staube

der Sahara, welche bis in das A'^orige Jahr, zuletzt durch die Herren

Secchi und Jelinek in Rom und Wien festgehalten worden ist, in ihrer

Unhaltbarkeit darzustellen. Um in einer gründlichen Weise die Oberflächen-

Verhältnisse Afrika's in Übersicht zu bringen, habe ich drei Gesichtspunkte

in's Auge gefafst, welche als natürliche Basis und Norm entscheidend sein

dürften

:

Erstlich die Nachrichten der Reisenden, welche die grofsen W^üsten-

flächen neuerlich mehr als je durchwandert haben;

Zweitens die steten Flufstrübungen und periodisch rothen Färbun-

gen, welche etwa von den Reisenden bemerkt worden sind und

Drittens die Dünensand-Verhältnisse besonders des westlichen Afrika's.

]. Die Oberflächen.

Was nun die Reisen anlangt, welche seit den Jahren meiner Vor-

träge 1847 und 1862 stattgefunden haben und zu meiner Einsicht ge-

kommen sind, oder mir Materialien geliefert haben, die gröfstentheils zu

der in der Mikrogeologie gegebenen Übersicht des feinsten Lebens bereits

verwendet worden sind, so habe ich im eben genannten Buche aus dem

nördlichen Afrika 36 Erdproben aus Aegypten, Tunis, Tripolis und Fezzan

verzeichnet, von denen nur eine eine rothe Farbe zeigte. Nur aus der

Gegend von Tripolis war ein rother schwerer Sand, der von der Luft

nicht weit getragen werden kann, zur Beurtheilung gekommen, der auch

lokal sehr beschränkt ist und keinerlei Beziehung zu den grofsen Ver-

hältnissen des Passatstaubes erlangen konnte, ebenso wenig als der rothe

Berg bei Cau'O, Djebel Achmar, welcher einige rothsandige steinige Hügel

umfafst und niemals rothen Luftstaub liefert.

Aus Abessinien habe ich neben meiner eigenen Übersicht eines

grofsen viele Meilen langen Küstenstriches 4 Erdproben speciell analysh-t.

15 Erdproben verschiedner Oberflächen - Örtlichkeiten wurden aus Nubien

und Gentral-Afrika und 7 Proben aus den westlichen Küstenländern Mittel-

Afrika's charakterisirt. Sogar auch südlich wurden damals aus dem mehr

äquatorialen Afrika 30 Lokalitäten der Ost- und Westküste und von der

Südspitze 71 Lokalitäten analytisch zur Übersicht gebracht. Aus all diesen
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so zahlreichen 173 verschiedenen, direct beobachteten und von mir ana-

lysirten Proben der Oberflächen Afrika's, hat sich nicht eine einzige Lo-

kahtät herausgestellt, welche als mit dem zimmetfarbenen Passatstaube in

directer Beziehung stehend gedacht werden könnte.

Zehn Jahre nach meiner Anwesenheit in Nubien waren von dem

im Dienste Mehemed Ali's die Metallschätze des Sudan aufsuchenden Berg-

nnd Hüttenofficiers Herrn Russegger Schilderungen dieser oberen Sudan-

gegenden mit vertrauenswerthen Erfahrungen und directen Untersuchun-

gen gegeben worden, welche zur Charakteristik der Wüsten und Kultur-

länder jener Gegend sichere Materialien darbieten. Herr Russegger

spricht von gelben und gelbrothen Wüstensanden in ansehnlicher Ausdeh-

nung daselbst, aber alle seine Mittheilungen beziehen sich nicht auf feinen

Staub sondern auf einen eisenschüssigen Sand, welcher zu den neuesten Bil-

dungen gehört und die von ihm in Kordofan auf das umständlichste beschrie-

bene Schmelzung von Eisen zu der in diesen Ländern sehr verbreiteten

Fabrikation von Lanzenspitzen, Erdhacken und vielem anderen Geräth,

nennt er bedingt durch ein dort in grofser Menge in 6-7 Fufs Tiefe unter

dem Wüstensande und Waldboden liegendes sehr ausgedehntes Lager von

Raseneisenstein. Zum Theil denkt sich Herr Russegger dieses ganze

grofse Lager, welches nur auf eine geringe Mächtigkeit von 6 Zoll bis

1 Fufs wechselnd vorhanden ist, ohne dafs man es in gröfserer Tiefe

durchsunken hat, als eine im stetigen Zusammenhang stehende Gebirgs-

art unter der sandigen Oberfläche. Es wird als ein meist körniges, zu-

weilen bohnenerzartiges , sehr oft mit Pflanzenwurzelwerk durchsetztes

Gebilde beschrieben und der Reisende spricht sogar die Meinung aus,

dafs dieses Raseneisen sich aus dem in den Boden sickernden Gewässern

und zersetzten Pflanzen so bilden möge, wie anderwärts der kohlensaure

Kalk (Osteocolla). Im Kordofan beschäftigen sich die schwarzen Bewohner

von vielen Ortschaften, die er namhaft macht, mit der Eisengewinnung

aus diesen sogenannten Raseneisenschichten (^).

Vom beweglichen rein ziegelfarbenen Staube ist auch auf diesen gelb-

rothen Sandflächen nicht die Rede und weder der weifse Nil noch irgend

ein andrer Wasserabflufs werden von solchen Staubarten gefärbt.

(') Russegger's Reisen, 1844. Band 2. Theil 2. p. 289.
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Später sind durch den Reisenden Werne 1840 bis zum Lande

Dinka im 4ten Grade nördl. Breite und durch Lepsius 1844 bis zum

Soho Flusse Materialien zugeführt woi'den, welche schon in der Mikro-

geologie 1854 analysu-t worden sind. Ebenso wurden im Jahre 1848

durch den verdienten Orientalisten Herrn Professor Dieterici auf meine

Bitte Proben des Wüstenstaubes aus Cairo, zu diesem Zwecke direct

gesammelt, zu meiner Untersuchung gebracht, welche ich im Jahre 1849

vorgelegt und in den Monatsberichten als nicht rother, sondern mit West-

winden aus den Wüsten nach Cairo geführter, grauer Staub unzweifel-

haft erläutert worden sind.

Später sind noch die Materialien durch Vogel und Barth 1853,

1856 und 1860 vom Tschad See bis zum Gongolo Flusse und Timbuktu

zur Kenntnifs der Landesoberflächen zu meiner Beurtheilung gekommen,

die in den Monatsberichten der Akademie bis zum Jahre 1862 in Über-

sicht genommen worden sind. Seitdem sind auch Proben von dem Rei-

senden von Beurmann an mich eingesendet worden, aus denen hervor-

ging und direct anschaulich wurde, dafs die Gegend um üdschila und

Murzuk eine graue und weifsliche, keine rothe Farbe hat(i). Noch andere

Proben seiner Reise bis Kuka und Wadai geben Anschauung der feuchten

Bodenflächen und Wasserquellen der Wüste, deren feuchte Umgebungen

jeden rothen Luftstaub festhalten und anschaulich machen müfsten, wäh-

rend auch diese Proben nur graue Erde zeigen.

Die ausgedehntesten Wüstenreisen hat in der neueren Zeit Herr

Gerhard Rohlfs in Nord -Afrika ausgeführt, wie sie zuerst in Peter-

mann's geographischen Mittheilungen, dann von ihm in besonderem Ab-

druck publicirt worden sind, in den Jahren 1863-1867. Herr G. Rohlfs

ist zuletzt von Tripolis nach Kuka gegangen und hat von dort auf einem

neuen Wege den Binue Flufs bis zu seiner Ausmündung in den Ocean

kennen gelernt. Bei allen diesen Reisen des Herrn Rohlfs, welche die

Atlasländer und die westlichen Küstenländer mit einschliefsen, ist von dem

Reisenden niemals von lebhaft rothen Stauboberflächen oder rothen Wasser-

zuflüssen die Rede. Nach seinen mir mündhch gemachten Mittheilungen

(') Sitzungsbericht der geographischen Gesellschaft zu Berlin. Neue Folge.

Band 15. p. 290.
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haben die Wüsten überall den grauen etwas in's Gelbliche ziehenden, hier

und da durch schwarze Färbung der Oberflächen der Gesteinsarten, wie

sie im schwarzen Harusch seit langer Zeit gekannt sind, in höchst über-

einstimmender Monotonie. Nur auf seiner vorletzten Reise gegen Tripolis

hin beridirte Herr Rohlfs eine Reihe sandiger Hügel, welche den Namen
der rothen Berge fiihrten, aber ebensowenig als der Djebel achmar bei

Cairo als Quelle des Dunkelmeeres und des Passatstaubes denkbar sind.

Die grofsen Reisen des Herrn Duveyrier im westlichen Afrika und des-

sen Wüsten haben mir ebenfalls keine Nachrichten über rothe Oberflächen

geboten, so wenig als die neueren Nachrichten der Herren Es eher von
der Linth, Desor und C. Vogt bei deren Küstenwanderungen. Neuer-

lich hat besonders auch die Reise des Baron von Barnim und des Dr.

Hartmann in den Jahren 1859 und 1860, welche am Nil bis Fazoglu

ausgedehnt wurde, aus den oberen Sudangegenden eine sehr dankens-werthe

Reihe von Materialien geliefert, welche in dem von dem Prinzen Adalliert

so prächtig ausgestatteten Reisewerke von mir analysirt worden sind.

Es sind aus jenen oberen Nilgegenden 12 Nummern von Oberflächen- und

Flufsei'den mir mitgetheilt worden mid ich habe als Resultat der Analysen

im oben genannten Werke(i) im Anhang mich in folgender Art auszu-

sprechen veranlafst gesehen:

„Da keine der Proben, obgleich sie meist von weither durch Ge-

wässer zusammengefühi-te Substanzen enthalten mögen, eine röthlich gelbe

und zimmetartige Farbe trägt, so ist die ganze Gegend, welcher sie an-

gehören, offenbar völlig unbetheiligt an dem rothen Dunkelmeerstaube oder

den europäischen Scirocco- und Föhnstaubarten.''

In dem Reisewerke des Jagdliebhabers Herrn Samuel Baker über

Abessinien sind endlich ganz neuerlich aus der Wüste von Korusko nach

Damer Nachrichten von einer rothen Wüstenfläche gegeben worden, in

welcher vulkanische Bomben sehr zahlreich umher liegen sollen. Von be-

weglichem rothen Staube ist nicht die Rede. Die Bomben werden hohl

und mit rothem Sande gefüllt bezeichnet, scheinen mithin wohl mehr aus

Eisenthon gebildete Klappersteine zu sein und dicht an diese Fläche an-

grenzend ist die Rede von einer grofsen Ausdehnung beweglicher grauer

(') p. 78.

Phys. Kl. 1868. D
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Staubmassen als Überzug der Wüste und Spiel der Winde. Hier ist also

ebenfalls an rotlien Wüstenstaub nicht zu denken. (i) Dieselbe Gegend ist

auch bereits von Herrn Russegger in seiner Reise(^) viel umständlicher

und mit weit mehr Sachkenntnifs als durch zerfallenen Sandstein mit oft

grofsen, dem versteinerten Holze ähnlichen, concentrisch gebildeten Eisen-

thonnieren beschrieben worden.

Auch die von dem 1864 in Abessinien verstorbenen Botaniker

Dr. Steudner eingesandten zahlreichen Proben aus den Hochgebirgen

Abessiniens und der Sudanländer am Nil haben in keinem einzigen Ver-

hältnifs eine auftallend rothe Färbung der Oberflächen ergeben. (^)

Neben diesen vielen Untersuchungen möge auch noch ein Blick auf

die Oberflächen Afrika's zunächst jenseits des Aequators geworfen werden.

Nach den von Professor Peters mir aus dem Zambeze-Gebiet übergebe-

nen vielfachen Proben, welche zum Theil als Flufsschlamm abgelagert

sind und aus dem tiefen Innern kommen, haben sich keinerlei dort herr-

schende rothe Oberflächen-Verhältnisse erkennen lassen, wie die Analysen

in der Mikrogeologie erweisen. Nur die von Baron von der Decken

und Dr. Kersten am Jipe-See aufgefundenen und in Proben überbrach-

ten Erden lassen ein ausgedehnteres rothes Seeufer und Ackerland, zunächst

aber nur an dem kleinen, dem Züricher-See an Umfang ähnlichen, Jipe-

See aus dem dritten und vierten Grade südlicher Breite erkennen, dessen

Ablauf bei hohem Wasserstande nach der Ostküste hin rothgetrübte Ströme

bildet. So wird der Djuba Flufs, welcher seine Quelle im zweiten Grade

nördlicher Breite haben soll, als rothes Wasser mit Bestimmtheit bezeich-

net. Die mir von Dr. Kersten gegebenen Nachrichten über eine weite

Verbreitung rother Erden in jenen Gegenden, in denen auch der Copal

gegraben wird, zeigen sich überall als ein fester stark eisenhaltiger Letten,

ohne bewegliche Staubverhältnisse seiner Oberflächen, wie es deren in allen

Welttheilen sehr viele giebt. Dafs in diesen östlichen Küstenverhältnissen

ein Grund für das westafrikanische und atlantische Dunkelmeer zu finden

sei, entbehrt doch wohl aller Berechtigung.

(') Die Nilzuflüsse in Abessinien von Samuel Baker. 1868. Bd. 1.

(2) Russegger's Reise Band 2. Theil 1. p. 582.

(') Sitzungsbericht der Gesellschaft naturforschender Freunde z. Berlin 1865.
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Am wichtigsten sind immer für diese Fragen die Oberflächen-Ver-

hältnisse des westlichen centralen Afrika*« und zwar nicht der bewaldeten

Gebii'ge, sondern der baumlosen Ebenen. Aus den Mittheilungen der Mis-

sionare, welche sich sowohl weit über die Goldküste erstrecken und auf

vieljährigen Erfahrungen doi't angesessener Personen beruhen, als auch die

eigentliche Sklavenküste von Dahomey n^it dreifslgjährigen Erfahrungen

übei- Land und Leute in Übersicht bringen, ergeben sich durchaus keine

rothen Oberflächen-Verhältnisse. Es wird nur von Herrn Missionar Zündel

erwähnt, dafs in einem Walde bei Keta auch eine natürliche rothe (Lehm-)

Erde gekannt sei, dafs aber die ganzen ihm bekannt gewordenen Gegenden

diesen Charakter nicht tragen. Nimmt man hierzu Barth's, Vogel's und

Rohlfs Erfahrungen auf ihren Reisen vom Tschad-See nach der Guinea-

Küste und den Umstand , dafs bei den Flufsschwellen das Wasser der

Flüsse zwar trübe, aber öfter weifslich und niemals roth angegeben wird,

zieht man ferner in Betracht, dafs die grofsen Wüstenreisen von Rohlfs,

welche das ganze Nordafrika von der Westküste bis zur vollen Mitte neuer-

lich wieder in Übersicht gebracht haben, und dafs Herr Rohlfs durch

mich und Herrn Barth's Vermittelung auf der Reise selbst angeregt wor-

den ist, die Oberflächen-Verhältnisse in diesen Beziehungen zu beachten,

ja wenn man als gleichzeitige und gleichwerthige Erfahrungen über das

maroccanische und westliche Afrika die Resultate der Reisen des Herrn

Duveyrier betrachtet, so bleibt kein Zweifel, dafs es im ganzen Fest-

lande der bekannten afrikanischen Oberflächen an in diese Betrachtungen

eintretenden rothen Erden durchaus mangelt. Es fehlt zwar nicht an

neueren Reisebeschreibern, welche den Wüstensand der afrikanischen Ebe-

nen einen gelben Sand nennen, allein es kann wohl schwerlich auffallen,

dafs ein greller Sonnenschein auch in grauen Verhältnissen überall einen

warmen gelben Ton bedingt und wer die gelbgi-auen Nüancirungen nach

diesen Lichttönen taxirt, mag ein volles Recht haben, immer wieder zu

behaupten, dafs die Wüsten gelb nicht grau sind. Für wissenschaftliche

Beurtheiler wird es immerhin genügen, dafs die Dünensande aller Küsten

Afrika's im Westen und Norden, welche überall einen breiten Gürtel bilden,

blendend weifs erscheinen, mithin nicht durch die Ostwinde aus den mitt-

leren Flächen Afrika's nach Westen, dem Dunkelmeere zugeführter, rother

oder gelber Staub sind und dafs Afrika's Wachsthum im Westen, wo es der

D2
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Seichtigkeit des Meeres halber stattfinden soll, durch Anspülen eines weis-

sen Meeressandes ansprechender erklärbar wird. Die in meiner Charak-

teristik der Wüsten 1827 nütgetheilte Eigenthümlichkeit der überall dort

auffälligen meist weifslichen Sandwälle und Sandanhänge aller über die

Oberfläche etwas hervorragenden Hügel, Steine oder Pflanzen, welche

neuerlich von Herrn Dr. Schweinfurth in der Nähe des rothen Meeres

ebenfalls M'ieder erkannt ist, mithin 40 Jahre lang constant geblieben

(Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde. Bd. 2. 18G7. pag. 413) und

die einer vorherrschenden Windströmung aus nordwestlicher Richtung ihren

Ursprung zu verdanken hat, würde zu der Vorstellung berechtigen, dafs

in Mittel- und Westafrika die sogenannten lang andauernden Südostmonsune

eben solche auffällige rothe Staubanhänge in der Richtung von Südost nach

Nordwest bilden müfsten, von denen Niemand berichtet. Nur die Ekringa

genannten Nebel der Guineaküste könnten diesem angeblichen Monsun an-

"ehören.

2. Über die Färbungen der afrikanischen Flüsse.

Afrika hat wie alle Länder der Erde constante oder periodische

Flufsnetze auf seinen Oberflächen, oder Seeen und sumpfartige feuchte

Bodenstellen , welche letztere in Afrika die zahlreichen sogenannten

Oasen der Sahara bilden, wo Pflanzen und Bäume gedeihen und Trink-

wasser wenigstens in geringer Tiefe zu finden ist. Auch diese Verhält-

nisse mögen hier in eine Übersicht zusammengestellt werden. Zu der

ganzen gröfsten Nordfläche von Afrika gehört als wesentlicher Wasser-

sammler der grofse Nilstrom, welcher vom centralen Afrika aus das ganze

Nordafrika bis an's Mittelmeer, zuweilen in weiter Krümmung, durch-

zieht und von welchem niemals ein Beobachter, weder beim niederen Wasser-

stande noch in der Stromschwelle, eine auffällig rothe Wasserfarbe angezeigt

hat. Die Trübung des Nils ist, wie ich sie 6 Jahre lang kennen gelernt

habe, weder je weifs noch je rotli, nicht einmal auffällig gelb, obschon

eine lehmige Trübung eine gelbbräunliche Fai'bc erkennen läfst. Das

Hauptmerkmal aber auf allen vom Nil überschwemmten Fruchtländern

ist eine schwärzliehe Farbe des feuchten Humusbodens, die beim Trocknen

eine 2;raubraune Färbuuü; anninnnt. Sie ist so dunkel, dafs der alte Name



übe)' den Genuß rother Erden i)i Guinea. 29

des Landes Chami oder Chme, welches lieil's und schwarz bedeutet, (')

daraus erklärbar wird und auch die bildlichen Darstellungen in den Ka-

takomben zu Theben, (2) wo durch die Sonne die schwarze Erde zu schwar-

zen Menschen, den afrikanischen Autochthonen, gestaltet wird, aus denen

sich rothe (weifse) durch Zeugung entwickeln, ihre Erläuterung findet.

In gleicher Art wie der Nil ist die Trennung des Niles in den weifsen

und "blauen Flufs eine sehr alte Anerkennung des Mangels rothtarbiger

Gewässer in seinen ZuÜüssen. Die abessinischen Flüsse vom Sobat bis

zum Takazze haben nach allen Berichterstattern als Augenzeugen niemals

ein ziegelrothes Wasser bei ihi-er Anschwellung gezeigt, sie kommen mithin

aus Länderverhältnissen, deren Regenzeit keinen rothen OberÜächenstaub

dem Wasser zuführt, obsehon dann einige derselben lehmartige gelbe Trü-

bungen iiihren. Da man in der neueren Zeit die grofsen Nyanza-Seeen

als Nilquellen zu betrachten sich gewöhnt hat, obsehon sie doch nur die

Wassersammler aus den eigentlichen Nilquellen sein können, so hat sie doch

keiner der Reisenden als aus rothem Wasser bestehend oder mit hochroth

farbigen Sumpfrändern umgeben angezeigt. Ebenso ist der Tschad-See mit

seinen Sumpfrändern, deren Schlamm ich zu analysiren Gelegenheit hatte,

in keiner Weise an der rothen Färbung betheiligt.

Die Küstenflüsse der Westküste Afrika's, welche aus dem tiefen

Innern ihre unzählig verzweigten Zuflüsse aus den weitesten Kreisen er-

halten, haben nirgends rothe Schlammabsätze oder rothe Wassertriibungen,

selbst nicht zm- Fluthzeit, zu erkennen gegeben. Der seit alter Zeit sehr

bekannte und berühmte Wassersammler an der Westküste Afrika's ist der

Niger gewesen, dessen Wassersysteme in der neueren Zeit in verschiedene

andere, nach Süden und Norden weit in's Innere ausgehende, mit anderem

Namen belegte Wassersysteme zerlegt worden ist, die alle nach einer ein-

zigen Mündung fiiefsen. Dieser schwarze Flufs (Niger) hat in keinem seiner

Theile den Namen eines rothen Flusses erlangt.

(') Vergl. Abhandlungen der Berliner Akademie 1833 p. 355; besonders Rühle
von Lielien Stern, „graphische Darstellungen von Aethiopien und Aegypten" 1827.

p. 269; nach Plutarch De Iside.

(") Diese Darstellungen sind suerst von dem Arzt der französischen Armee Pugnet
in Aegypten copirt worden in dessen Schrift: Memoires sur les fievres pestilentielles

et insidieuses du Levant, du Sayd, dedies au premier Consul. Lyon et Paris. An X. —
1802 publicirt worden.
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Die mir direct zugänglich gewesenen und von mh- in Hinsicht ihi-es

Schlammabsatzes geprüften Flüsse sind von Norden nach Süden zuerst

der Senegal, dessen weite Verzweigungen in dem Mandingo- Hochlande

und tiefer im Innern ihren Ursprung nehmen. Die im Jahre 1843 unter-

suchte Probe des Senegal-Schlammes war gelblich graubraun und die in

der Nähe aus dem See Pania-ful war graufarbig. Eine sehr reichliche

Schlammprobe aus dem Volta- oder Amu-Flusse im Lande der Aschanti's,

welche Herr Dr. Unger von dort mitgebracht und die mir von Herrn

Professor Peters 1865 übergeben worden ist, welche ich iiierbei vor-

lege, zeigt ebenfalls nur eine graue entschiedene Färbung.

Die Schlammverhältnisse des Bonny-Nigers sind ebenfalls nach di-

recten Materialien seit 1848, obwohl in geringem Maafsstabe, zugänglich

gewesen. Das untersuchte klare Wasser hat einen leichten Bodensatz ohne

alle rothe Farben-Nüancirung.

Im südlichen Westafrika hat sich der Schlamm des Loanda-Flusses

als von graubrauner Farbe erkennen lassen; am Cuanza-Flufs hatte eme

graubraune Erde sich in Asphaltstücke eingesenkt, welche analysirt werden

konnte. (Alle weiteren Nachweisungen finden sich in der Mikrogeologie.)

Zufolge der Nachrichten von Fr. Green vom 19. Februar ISßßC^)

hat der Cunene-Flufs an der Südwestküste Afrika's milchiges Wasser, wie

der Orange-Flufs und die übrigen Flüsse der Cap-Colonie. Hierbei mag

bemerkt sein, dafs sich diese milchige Farbe noch nirgends hat durch

Beimischungen von Kreidepolythalamien erläutern lassen, dafs aber doch

dergleichen im Senegalschlamme von mir beobachtet sind.

Besonders bemerkenswerth und übersichtlich für das südliche Mittel-

Aft'ika sind folgende Nachrichten von Baikie.(-)

„In der Haussa-Sprache sind die Flüsse Kwora und Binue, auf ihren

„Zusammenflufs bezüglich, unter dem Namen Fari a rua (Weifswasser) und

„Baki a rua (Schwarzwasser) bekannt. Mein erster Besuch dieses Landes

„fiel in die Regenzeit des Jahres 1854 und in jener Jahreszeit sahen wir

„uns vergebens nach einem Unterschiede in dem Aussehen dieser beiden

(') Petermann's geographische Mittheilungen. Gotha 1867 p. 11.

('") Baikie, Exploring voyage. Tome II. pag. 564 der grol'sen Ausgabe, Zeitschrift

für Erdkunde 1863 pag. 108.
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„Ströme um, der diese verselnedenen Bezeichnungen erklären möchte.

„Wiederum im Jahre 1857 sah ich die Landschaft zur Zeit als der Strom

„seine gröfste Höhe fast erreicht hatte, aber seit November 1859 habe ich

„Gelegenheit gehabt, diese Ortlichkeit in allen Jahreszeiten zu beobachten

„und habe mich seitdem von der völligen Begründung obiger Benennung

„überzeugt. Während der Zeit der Schwelle sind beide Flüsse gleicher

„Weise unklar und trübe, aber während der ganzen Dauer der trocknen

„Jahreszeit und der Periode des niedrigen Wasserstandes ist der Unter-

„ schied in der Farbe der Gewässer sehr streng ausgeprägt. Der Kwora

„ist weifs und undurchsichtig, voll von erdigen Stoffen und so dick, dal's

„ich, wie ich mich oft beim Baden und Eintauchen vergewissert habe,

„einen Fufs unter der Oberfläche ein paar Zoll weit von meinen Augen

„nichts unterscheiden konnte. Dagegen sind die AVasser des Binue um

„diese Zeit klar, durchsichtig und von schöner dunkelblauer Färbung, und

„er gewährt, besonders wenn man von einer Erhebung aus ihn betrachtet,

„eine sehr schöne Erscheinung. Die Linie, wo die beiden Flüsse zusam-

„mentreflfen, ist sehr bestimmt abgezeichnet. Die Gewässer vereinigen sich

„nicht, sondern laufen mehrere Meilen weit neben einander her, bevor sie

„in Eins verfliefsen. Die Anwohner behaupten, dafs von den beiden Was-

„sern das weilse Wasser des Kwora das zum Trinken tauglichere sei und

„ich bin der Meinung, dafs, wenn auch das klare blaue Wasser des Binue

„ das dem Auge wohlgefälligere ist, doch das erstere das bei weitem schmack-

„haftere ist."

„Die verschiedene Färbung dieser beiden Flüsse charakterisirt die

„Verschiedenheit ihres Ursprunges und ihres Laufes. Der Binue, der seinen

„Ursprung in gebirgiger Landschaft hat, ist für seinen Wasservorrath an

„die grofsen Regenfälle in hochgelegenen Gegenden angewiesen, die ins-

„gesammt aus Osten kommen und gröfstentheils den Aequatorialregen ent-

„ sprechen. Während unserer Beschiffung des Binue während der Monate

„August, September und Oktober 1854 kam aller Regen von Osten, ge-

„ wohnlich Südosten, nie von Westen. Wenn das Aufhören der Regenfalle

„die Quellen des Flusses trocken legt, so fliefst er ruhig in seinem san-

„digen Bett, indem er wenig oder gar keine erdigen oder anderen äufseren

„Bestandtheile mit sich führt, und so bewahrt er, bis die von den Hügeln

„herabstürzenden Regenfluthen ihm wieder zueilen, die schöne himmelblaue
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„Färbung. (Der Binue entspricht also gewLfs nicht dem Todisi-Sumpf,

„wie Dr. Vogel meint.) Der Kwora dagegen verfolgt seinen Lauf längs

„eines flachen angeschwemmten Landes, mit dem er jede paar Meilen Neben-

„flüsse und Bäche aus Sümpfen und Wiesenlandschaften aufnimmt, welche

„ihn fortwährend mit organischen Stoffen versorgen und ihm so jene trübe

„und Aveifse Farbe geben." Aus diesen Mittheilungen geht mit Sicherheit

hervor, dafs in den Quellgebieten der beiden Ströme und den durch die

Tropenregen periodisch von Osten her diesen Quellen zugeführten Ober-

flächenerden niemals rothe Erdverhältnisse berührt werden.

Es scheint mir nicht nothwendig und nicht angemessen alle Zeug-

nisse der Reisenden aus ihren Schriften über alle Flüsse imd Gegenden

Afrika's zu wiederholen und es möge genügen anzuzeigen, dafs mir in

den sehr zahlreichen, von mir nachgelesenen Schriften ein auffälliges be-

stätigendes Urtheil rother Oberflächenstaube, etwa wie in Beludschistan,

aufser gewissen lokal erscheinenden Sauden und Letten, niemals vorge-

kommen ist.

Nur an der Ostküste Afrika's ist im Aequator und jenseits des

Aequators im dritten Grade südl. Br. in der neuesten Zeit von rothen

Flüssen Nachricht gegeben worden, welche an der Küste bei Mossambique

in das Meer münden. Auf der höchst aufopferungsvollen und vei'dienst-

lichen Expedition des Herrn von der Decken, den Dr. Kersten be-

gleitete, ist nur das Wasser des Dana-Flusses als ein tiefroth gefärbtes

Wasser, wahrscheinlich beim Hochwasser, geschildert(i), während auch

der Djuba durch die röthliche Farbe seines Wassers von Dr. Kersten

bezeichnet wird(-). Die vom oberen Kilimandjaro mir zugekommeneu

Erden sind schwärzlich, wie die vom Missionar Krapff gesammelten und

mir zugekommenen Proben aus dem Lande Ukamba und Kikumbuliu, von

denen ich 1854 (^) Nachricht gegeben habe, und es mag mithin das Land

am Jipe- und östlich vom Ukerewe-See in dei-en Ausflüssen jene Erschei-

nung hervorbringen. Dafs dieser Landstrich in irgend eüier wirksamen

(') Petermann geographische Mittheilungen. Band 12. p. 453.

() Kersten. Über Colonisation in Ost-Afrika. Seperatabdr. aus der internatio-

nalen Revue, p. 2.

(') Mikrogeologie.
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Beziehung zum Dunkelmeere Westafi-ika's stehen könne, ist wohl unhe-

denklich zu verneinen und seine Lehmfärbung kann unmöglich für Afrika

maafsgebend sein.

Um möglichst Alles zu erschöpfen, was irgend in den Kreis dieser

Erscheinungen gezogen werden könnte, ist für das südliche Mittel-Afrika

noch zu erwähnen, dafs daselbst eine ansehnliche Eisenfabrikation seit

alter Zeit besteht. Diese Eisenmineralien sind von Herrn Rus segger
mit Sachkenntnifs besprochen worden und ich habe selbst im oberen

Dongala grofse Wüstenfiächen mit glasköptigem Braun-Eisenstein oft dicht

bedeckt gesehen und ihre Proben mit nach Berlin gebracht. Sie lagen

aber auch auf dem gewöhnlichen weifslichen und hellgraubraunen Wüsten-

sande des linken Nilufers, als einer zerstörten Gebii'gsart.

Ich schliefse daran auch noch zwei andere Erscheinungen aus meiner

eigenen Erfahrung beim Durchreisen der grofsen Wüsten. Eine derselben

sind die meilenweiten, mit glänzend rothen Lichtreflexen versehenen Wüsten

zwischen dem Mittelmeere am Katabathmus nach der Oase von Siwah,

wo die ganzen Oberflächen der flachen Wüste meilenweit mit glänzenden

Cai'neolgeschieben, die zerklüftet überall umher lagen, dicht bedeckt m'ui-,

welche schon Plinius mit den, glühenden Kohlen ähnlichen, carthaginien-

sischen Steinen im Lande der Nasamonen zu bezeichnen scheint(i).

Die zweite hier in Betracht kommende Erscheinung betrifft die von

mir mit Augen gesehenen zahllosen Staubwirbel der Wüsten, welche oft

als niedere Staubwirbel uns mehrfach umgaben, zuweilen aber als unali-

sehbar hoch zum Himmel aufsteigende Wirbelsäulen in Nähe und Ferne

sichtbar wurden. Ich habe von diesen Typhonen in meiner Charakteristik

der Wüsten (2) Mittheilung gemacht und halte für angemessen, nur dai-imi

hier noch einen besonderen Ton darauf zu legen, dafs sie, obwohl von

weither zusammengetrieben, doch niemals eine rothe, vielmehr stets eine

graue Farbe hatten. Es ist gewifs nicht glaublich, dafs diese schreck-

(') Charakteristik der afrikanischen Wüsten. Abhandl. der Akad. 1827. p. 80.

Meine Reisebeschreibang 1828. p. 115.

(•) Abhandl. d. Ak. 1827. p. 86. man vergl. die specielleren Angaben in dir Ab-

handlung über den Passatstaub und Blutregen 1847. p. 297. (29)

Phys. Kl. 1868. E
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haften, in alter Zeit für Teufelsspuk gehaltenen Typhonen, hätten sie

jemals eine rothe Farbe gezeigt, nicht mit dieser noch schreckhafteren

Fai-be seit Cambyses Zeiten ausgemalt worden wären.

3. Über den Küstensaum Afrika"«.

Es ist in Ritter's Erdkunde noch die Vorstellung ausgesprochen,

dafs Afrika nach Westen zu in der Richtung der Canarischen Inseln

wachse. Diese Vorstellung bezieht sich hauptsächlich auf die seichteren

Meeresverhältnisse im Nordwesten und Westen der Küste Afrika's und

auf die grofsen Dünensandflächen am Festlande. Auch sollen Südwest

Monsune, nach den fortgesetzten Ansichten mancher Schweizer Meteoro-

looen, herrschende Winde in Afrika sein, die aber rothen Staub, wenn

er existirte, in den Ländern, Flüssen und Küsten Afrika s weit verbreiten

müfsten. Ich habe schon in der Mikrogeologie aufmerksam gemacht,

dafs ein solches Wachsen, durch den Staub wenigstens und den aus

den Wüsten zugeführten Sand, was sich allei-dings in der Vorstellung

der alten Römer als ein davon fliegendes Land gestaltet hatte, nicht er-

klärbar sei. Der breite Dünensaum der Wüsten ist überall, wo ich ihn

direct kennen lernte, in zuweilen stundenbreiter und meilenweiter Aus-

dehnung, ein blendend welfser Meeressand mit vielen organischen Frag-

menten gemischt und die geographische Bezeichnung des westlichen Vor-

gebirges als Capo bianco, welcher wohl ein Capo verde und Capo Palmas

aber nirgends ein Capo rosso zur Seite steht, bezeichnet seine Verhält-

nisse deutlich. Ein solcher weifser Meeressand kann als vom Boden des

Meeres durch die Gewalt der Wellen aufgewühlt und durch die Winde

tiefer in das Land getrieben gedacht werden, wie es auch bei unseren

Meeresdünen ganz gewöhnlich ist, aber von den Wüsten dem Meere zu

kann er schon seiner weifsen Farbe und Anordnung halber niemals be-

wegt worden sein. Die wegen der vielen Schiffbrüche berüchtigten Gegen-

den der Nordwestküste Afrikas habe ich bereits im Jahre 1847 mit in

Betracht gezogen, da die Trübungen und trocknen Nebel des Dunkel-

meeres durch Unmöglichkeit der Schiftsberechnungen solch Lnglück ge-

wöhnlich herbeigeführt haben. Diese Nebel haben sich immer mehr als

Ausflüsse des Dunkelmeeres und eines senkrechten Herabfallens aus den
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grofsen Höhen der Passatströmungen in Beziehung zu den aus südwest-

licher Richtung nach Europa getragenen Staubregen in (Jer Art erläutern

lassen, dafs sie niu- sich auf das Meer nahe der Küste beschränken,

während auf dem Festlande der Küste rothe Staubablagerungen niemals

gemeldet sind, sowie auch noch kein einziger Fall der überall auffälligen

Blutregen von der Westküste Afrika's zur Sprache gekommen ist. Dieser

gleiche Mangel an Kenntnifs der Blutregen in der ganzen Sahara inid dem

südlich davon liegenden übrigen Afrika darf maafsgebend für unsere

Vorstellungen sein (
^
).

An den Ostküsten Afrika's ist der Dünensand sehr viel beschränk-

ter, wie auch an der Westküste Arabiens desselben Meeres. Dieses Meer

ist zwar in alter Zeit das rothe Meer genannt worden, mare erytkraeum,

dafs aber diese Farbe der asiatischen oder afrikanischen Küste angehöre,

hat kein glaubwürdiger Reisender berichtet, vielmehr ist es auf meiner

und Dr. Hemprich's Reise 1823 und 1825 gelungen, diesen Namen auf

rothe Wasserfärbungen durch Trichodesminm erytliraenm zu beziehen und

zu befestigen, (s. (xesellsch. naturf. Freunde 1866. Febr.)

4. Über die weiteren und neuesten Erkenntnisse der Pii.->satstaub -

Verhältnisse.

Da meine Bemühung, die centralasiatischen hügelartig in grofseu

Ausdehnungen sich gestaltenden Wellenanhäufungen eines ziegelrothen,

unfühlbar feinen Staubes, welcher von dem von der englisch -ostindischen

Compagnie mit der Bereisung Beludschistaus beauftragten Officier Sir

Henry Pottinger 1810 beschrieben und von mir in den Kreis dieser

Fjrscheinungen 1847 gezogen worden, für die weitere Untersuchung jener

Gegenden und ihres Materials erfolglos geblieben ist, so habe ich mich

neuei'lich an die Kaiserliche Akademie nach St. Petersburg gewandt, luu

bei den fortschreitenden militärischen Operationen vielleicht durch den

(') Nur Russegger hat allein von allen mir bekannten Reisenden in Kordotan

einen schreckhaften Nord-.Samum mit Kothregen, wie er es nennt, beobachtet. Da aber

dessen Farbe ihm nicht auffälliger war, so läfst sich nicht glauben , dafs er einen rothen

oder blutregenartigen Meteorstaubfall daselbst in Erfahrung gebracht hat. (Reise 2. 2. p. 250.)

E2
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weiten Handelsverkehr in Centralasien aus jenen Gegenden Beludschistans

die betreffenden Materialien zu erlangen. Die von mir gemachte Mitthei-

hnig an die Petersburger Akademie ist in den „Bulletins" und in den

,,Melanges"' russisch und deutsch publicirt worden und wird bei Officieren

und Reisenden jener Gegenden nunmehr seine Pflege linden.

Auch der ehemalige Kaiserl. österr. Commodore des Schiffes Novara

späterer Minister Herr von Wüllerstorf hatte schon vorher sich dieser

Angelegenheit in sofern speciell angenommen, als er in dem Kaiserl.

Österreich. Marine-Almanach von 1863 den Marine-Officieren empfahl, die

trockenen Staubnebel des atlantischen Oceans und wo sonst dergleichen

vorkommen könnten, möglichst speciell zu beachten.

Neuerlich habe ich mich bemüht, durch den gelehrten und sehr

verdienten russischen Reisenden Herrn v. Khanikoff, welcher als russi-

scher General-Consul von Tabris im Jahre 1858, begleitet von Herrn Dr.

Adolph Göbel, besonders Khorassan und Afghanistan bereist hat, über

die von ihm in seinem Reisewerke geschilderten Staubstürme und Staub-

wirbel speciellere Nachrichten einzuziehen, namentlich über die Farbe dieser

so massenhaften Staubarten und über ihm etwa zu Theil gewordene Mit-

theilungen aus den Erfahrungen vielgereister dortiger Kaufleute.

Durch Herrn Dr. A. Göbel in Petersburg erhielt ich die beiden

persischen efsbaren Erden tin mehadji und tin Mekul, deren ich bereits

-in der Mikrogeologie nach den vorhandenen litterärischen Nachrichten Er-

wähnung gethan hatte, die aber durch ihn meiner eigenen Analyse zugäng-

lich geworden. Ich habe sie durch das Mikroskop schon vor Jahren ana-

lysirt, in ihnen aber, wie oben bereits gemeldet, theils feinthonige, theils

kalk- und salzhaltige, sonst charakterlose Elemente erkannt.

Nach den Berichten des Herrn Dr. A. Göbel ist das Erdessen in

Khorassan und ganz Persien eine so sehr verbreitete Gewohnheit, dafs die

Märkte in fast allen Städten mit verkäuflicher Waare dieser Art erfüllt

sind. Er selbst sah sie in den Kaufläden der Städte: Schahrxid, Sebsewar,

Turschis, Mesched, Kirmän, Jesd, Ispahan, Kuni, Teheran und Kaswin.

überall waren es nur zwei Sorten sehr weifser Erden. Da nun seinen

Erfahrungen zufolge die Gebirgs - Verhältnisse aus Nummuliten-Kalk,

nebst untergeordnet auftretenden Jura- und Kreidebildungen bestehen, so
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werden sich die genannten weifsen Erden, deren eine nach seiner 18(53 (')

uinständhch pubUcirten Analyse als ein feiner kohlensaurer, viel Bittererde-

haltiger, also dolomitischer kreideartiger Kalk, die andere als ein weifser

pieifenthonartiger Letten sich zu erkennen gegeben haben, als Glieder

diesei- Formationen ansehen lassen. Auch der Leibarzt des Schah in Is-

pahan, Dr. Polak, jetzt in Wien, ein seit Jahren dort practicirender

Arzt, gab die Auskunft, dafs besonders in Westpersien das Erdeessen eine

allgemeine Volkssitte sei, die beiden Geschlechtern im reiferen Lebensalter

als ein Bedürfnifs erscheine, die aber allerdings bei zu reicldichcm (Dennis

Abmagerung und eine erdfahle Körperfarbe verursache.

Dr. Göbel ist der Ansicht, dafs die heifsen klimatischen Verhält-

nisse eine geringere Nahrungsbedürftigkeit erheischen und dais die indif-

ferenten, appetitlich erscheinenden, einem feinen Mehle vergleichbaren Erden,

welche die Verdauungsorgane wenig belästigen, die den Hunger bedingen-

den Reizungen aber abstumpfen, vielleicht in Begleitung ihrer die Magen-

säure abdämpfenden Eigenschaft jene Volkssitte veranlassen.

Die beiden von Herrn Göbel analysirten Erdarten nennt derselbe

Ghel Mahallat als Kieselerde und Ghel i Giveh als Kalkerde. Ghel Ma-

hallat kommt aus Kum, und Ghel i Giveh aus Kirmän. Die specielleren

Lagerungen blieben unbekannt.

Die chemischen Bestandtheile sind:

von Ghel Mahallat

Kieselerde .... 43,118

Thonerde 37,432

Kali 0,052

Wasser .... . 19,398

100,000

von Ghel i Giveh

Kohlensaurer Kalk . . 14,680

Kohlensaure Magnesia . 78,162

Magnesiahydrat . . . 1,385

Chlornatrium . . . . 1,773

Schwefelsaures Natron . 0,314

Wasser 3,308

99,615

(') Bulletin de rAcademie de St. Petersbourg. Tome V. 1863. p. .397.
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Alis den brieflichen Mittheiliingen des Herrn von Khanikoff ist

mir auch noch bekannt geworden, dal's die Mekka-Pilger in Persien Thon-

stücke mit sich bringen, welclie den schwangeren Frauen bei eintretenden

wunderlichen Appetiten zu deren Befriedigung dienen. Herr von Khani-

koff glaubt nicht, dafs dieser Thon als Speise 7.ur Nahrung benutzt wird.

Weiter ging aus den gefälligen brieflichen Mittheilungen des Herrn

von Khanikoff hervor, dafs man von den Staubarten der von ihm in

seiner Schrift geschilderten erschreckenden Staubstürme Proben nicht ge-

sammelt hat, dafs aber ihre Farbe überall keine rothe, vielmehr eine graue

und gelbe gewesen ist. Die häufige Staubatmosphäre der trocknen Nebel

in Khorassan und Afghanistan heifst nach Herrn von Khanikoff daselbst

Kaubar (Caligo) vmd mag sich dort oft mit gewöhnlichem Ackerstaube

bei den Stürmen verbinden.

In einem Porzellangefäfs von ihm aufgefangener solcher Schlamm-

regen zeigte ihm keine bemerkenswerthe Färbung. Bei einem anderen

grofsen Stauborkan, der eine wandartige, dicke, oben bräunliche Staub-

wolke herbeiführte und in 5 Minuten vorübei'zog, waren die Felder und

Häuser mit einem thonigen Staube bedeckt, dessen Farbe ihm ebenfalls

nichts für die Gegend auffallendes zeigte.

Herr von Khanikoff macht mich in seinem Schreiben vom 15. Jan.

1867 auf eine Stelle seines Reisewerkes (
^
) aufmerksam. Aus der un-

ständlichen Mittheilung hebe ich hervor, dafs derselbe einen trocknen

Luftstaub und Undurchsichtigkeit der Luft als dort besonders häufig an-

zeigt und gleichzeitig einen kaum anderwärts auf der Erde so gleich-

förmigen Luftdruck am Barometer bemerkt. Staubwirbel sind auf den

Ebenen eine überaus häufige Erscheinung und die von denselben auf-

gewirbelten feinsten Theilchen der Oberflächen hält er für die unmittel-

bare Bedingung der trocknen Lufttrübung, von denen mir durch hinzu-

tretende Regenwolken die Luft wieder befreit wird.

So wären denn die Erfahrungen des Herrn von Khanikoff doch ab-

weichend von denen Abdellatif's, des arabischen Arztes von Bagdad 1231,

da sie nur vom Aufwirbeln des Oberflächenstaubes des Landes sprechen,

(') Memoire sur la paitie meridionale de l'Asie centrale par Nicolas de Khanikoff.

Paris 1862.
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während Abdellatif und das von ihm angeführte arabische Sprücli-

wort(^) deutlich aassagt, dafs jene Länder von einer fremden Erde durch

die Stürme bedeckt und dadurch befruchtet werden. Die Erfahrungen des

Herrn Pottinger in Beludschistan erläutert sich Herr von Khanikoff

auf meine Anfrage dadurch, dafs in Behxdschistan ein rothes Bodenver-

hältnifs wohl rothen Luftstaub bedinge.

So bleiben denn Abdellatif's sprüchwörtliche fremde Erden der

Stürme in Mittelasien noch unerläutert und die häufigen trocknen Nebel

der oberen Atmosphäre sammt den Oberflächen Beludschistans geben der

Vorstellung Raum, dafs die grauen Oberflächen des Landes sannnt den

Wirbelstaubarten nicht gemeint sind, sondern dafs die rothe Farbe den

fremdartigen Charakter bezeichnet, welchen eine sich von oben periodisch

zuweilen herabsenkende, befruchtende Erde sprüchwörtlich bezeichnet.

Was die noch neueren Mittheilungen des ungarischen Eeisenden

Vambery über grofse Staubstürme in Afghanistan anlangt, so sind sie

ebenfalls nicht als rother Staub mit Bestimmtheit angezeigt und es blieben

daher für diese mittelasiatischen Verhältnisse noch Zweifel, ob sie mit den

westafrikanischen vergleichbar und im Zusammenhange sind. Nur ist es

wohl nicht ohne gröfseres Interesse, dafs auch die neuesten Mittheilungen

des Herrn Dove grofse Luftstrombewegungen über Afrika hin nach Asien

verzeichnen, deren Zusammenhang durch spätere Forschungen zu ermitteln

sein wird.

Das Wichtigste, was in dieser Angelegenheit in der neueren Zeit

vorgekommen, ist vielleicht eine Beobachtung des Astronomen Secchi

in Rom, welcher im Bullettino meteorologico des Jahres 1865 die sehr

merkwürdige und auffällige Beobachtung mittheilte, dafs bei trocknen

Staubnebeln, die man in Italien Caligine nennt, das Sonnenspectrum deut-

licher werde, als bei klarer Luft und dafs er bei einer solchen Gelegen-

heit an den Fenstern auf der Windseite der Sternwarte mit einem Strich-

(') Sylvestre de Sacy: Abdellatif Relation de l'Egypte p. 3. „Les Arabes disent,

que plus les vents sont forts, plus les terres ensemencees donnent une reeolte abondante;

la raison en est que les vents y apportent une terre vegetale etrangere. Ils disent aussi

:

Quand les ouragons sont frequens, les terres ensemencees donnent un plus riebe produit" —
Abhandl. der Akad. 1847. p. 388.
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regen einen rothen Staub abgelagert gesehen habe. Nachdem mu' diese

Beobachtung bekannt geworden, schrieb ich alsbald an Herrn Secchi und

fragte bei demselben an. ob nicht eine, wenn auch kleine Probe jenes rothen

Staubes zu meiner Analyse zu erlangen sei. Durch die Gefälligkeit des

Herrn Secchi habe ich eine solche kleine Probe erhalten und noch er-

kennen können, dafs sie den Dunkelmeer- und Scii'occostaubarten an Farbe

sehr ähnlich ist. Eine speciellere Vergleichung ist noch zu machen. Mir

scheint diese Beobachtung deshalb einflufsreich werden zu können, weil

sie vielleicht ein Mittel an die Hand giebt, astronomisch bemerkbare Trü-

bungen im Weltenraunie, wenigstens so weit er zu unserem Sonnensystem

gehört, zu erkennen und einer Prüfung zu unterwerfen. Es ist hierbei

an die auffällige Bemerkung des Herrn Alex, von Humboldt anzu-

knüpfen, dafs bei dem grofsen Sternschnuppenfall in Cumana die Atmo-

sphäre röthlich gefärbt und trübe war und dafs das Hygrometer eine

grofse Trockenheit der Luft anzeigte, woraus derselbe schlofs, dafs eine

trockene Staubtrübung diesen Nebel bedinge. Unmittelbar auf diese Nebel

erschienen in gröfster Höhe feine Schaafwolken , die auffälligerweisc so

durchsichtig waren, dafs der Mond wie unbehindert durch sie gesehen

wurde und es fast den Anschein erhielt (Humboldt meint natürlich nur

den Anschein), als stehe der Mond vor denselben, wie bereits im Jahre

1847, (^) specieller aber in der Mikrogeologie(-) angeführt worden ist.

Vielleicht wäre demnach in jenem Falle der Beobachtung Herrn

von Humboldt's es möglich gewesen, mit Hülfe des Sonnenspectrums

darüber zu entscheiden, ob die so ungewöhnlich hoch ziehenden Schaaf-

wolken jener Tage aus einem trocknen Nebel (Caligo) oder aus Wasser-

dunst bestanden und ob die Trübung der Luft sich damals gleichartig ver-

hielt. Hierbei ist freilich vorausgesetzt, dafs die Beobachtung des Herrn

Secchi sich weiter in solchen Fällen bestätigt, wo ein zimmetfarbener

Luftstaub wirklich abgelagert wird.

Nachdem im Jahre 1847 (^) der von mir gehaltene Vortrag über

Passatstaub und Blutregen die älteren Nachrichten in Übersicht zu bringen

(') Abhandlungen der Akademie 1847 pag. 374.

C) pag. 362.

(^) Abhandlungen der Akademie
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versucht und daraus einige diesen Gegenstand betreffende Schlufsfolgerun-

gen abgeleitet hatte, sind im Jahre 1862 zahh-eiche spätere Beobachtun-

gen von Neuem übersichthch zusammengestellt worden , die in den Mo-

natsberichten jenes Jahres mit einem das ganze Verhältnifs graphisch

anschaulich machenden Kärtchen publicirt vs^orden. Die Zahl der in die-

sem Kärtchen verzeichneten und im Ganzen in Übersicht gebrachten der-

artigen Erscheinungen betrug damals bis zum Jahre 1847(1) 199, worunter

31 wirklich mikroskopisch geprüfte Materialien sich befanden. Dazu kom-

men bis zum Jahre 1862 noch ungefähr 57, von denen 27 mikroskopisch

analysirt worden. Seitdem sind ganz neuerlich noch 9 Fälle zur Sprache

gekommen, die hier bezeichnet werden, so dafs die Gesammtzahl der jetzt

in Übersicht zu bringenden derartigen Erscheinungen 265 beträgt. Die

letztgenannten sind folgende:

Im Juli des Jahres 1862: über die Meteorstaubfälle im Jahre 1862

in den Gasteiner- und Rauriseralpen(2) und über einen neuen Meteor-

staubfall bei Lyon(^), die beschrieben und analysirt worden.

In demselben Jahre: Nachtrag eines wichtigen Passatstaubfalles im

hohen Atlantischen Ocean im Jahre 1865. (^)

Nachdem schon ein im Jahre 1854 von Herrn Göppert ange-

zeigter grauer Meteorstaubfall in Schlesien von Professor F. Cohn weiter

analysirt worden, ist von letzterem ein in der Sylvesternacht 1862 gefalle-

ner Staub ebenfalls angemerkt worden.

Ferner sind im Jahre 1864 von Prof. F. Cohn Mittheilungen über

einen Stauborkan vom 22. Januar d. Jahres in preufsisch und öster-

reichisch Schlesien in den Breslauer Sitzungsberichten der Gesellschaft

für vaterländische Cultur vorgetragen. Das Kesultat dieser Untersuchun-

gen war, dafs jedenfalls der Orkan kein lokales Ereignifs gewesen, son-

dern mit einer grofsen Strombewegung der Atmosphäre bis in ansehnliche

Fernen zusammengehangen. Seine mikroskopische Untersuchung ergab

das durchaus vorherrschende Element als unorganisch und weder die Farbe

(') Abhandlungen der Akademie.

C) Monatsbericht d. Akad. 18«2. p. 511.

(^) Monatsbericht d. Akad. 1862. p. 524.

(^) Monatsbericht d. Akad. 1862. p. 5.33.

Phys. KL 1868.
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noch die Mischung schlofs sich an die von mir als Passatstaub-Orkane

erläuterten Erscheinungen an. Dieses Resultat läfst zwar noch die Vor-

stellung einer entfernten Vei'bindung mit den Passatstaub-Orkanen zu, läfst

aber unzweifelhaft erkennen, dafs der eigentliche Charakter durch über-

wiegende Lokalverhältnisse ganz verdunkelt und mithin die Erscheinung

nur zweifelhaft, vielleicht besser gar nicht, in diesen Kreis zu ziehen ist.

Hierauf ist im Jahre 1866 von Herrn Jelinek, Director des me-

teorologischen Institutes in Wien, eine Reihe von fünf Erscheinungen von

zum Theil sehr ausgebreiteten, meist rothen Meteorstaubfällen aus den

österreichischen Staaten in Übersicht gegeben worden. (^)

Der erste war am 20. und 21. Februar 1864 bei Relfnitz in Krain

von Herrn Deschmann beobachtet. Der Staub war von gelbröthlichei-

Farbe, dem Ziegelmehl ähnlich. Derselbe soll nach den Angaben des

Herrn Jelinek auch gleichzeitig in Rom und der ganzen Romagna beob-

achtet worden sein. (2)

Der zweite und dritte Staubfall ist am 28. März 1864 zu Valona

in Albanien von Herrn Luigi Calzavara beobachtet und wird als ein

Schlammregen bezeichnet, dessen Farbe jedoch nicht angegeben ist. Ein

heftiger Südsturm brachte diesen Regen in zwei Absätzen mit nach Nor-

den ziehenden Wolken. Eine Probe des Staubes wurde an zwei Glas-

fenstern gesammelt und an die Wiener Akademie gesendet.

Ein vierter Staubfall wurde am 15. März 1865 zu Tunis auf der

dort stationirten italienischen Dampf-Corvette Etna und zu Rom(^) beob-

achtet, wobei Herrn Secchi's Meinung, dafs der Staub aus Afrika komme,

angemerkt ist.

Der fünfte Fall ist von Herrn Prettner in Klagenfurt im Thale

von Bleiberg an der Villachei- Alp (Dobratsch) beobachtet, wo am 28. Febr.

1866 bei einem Gewitter ein Schneefall mit braunem Staube beobachtet

wurde. In einer Schneemenge, welche 20 Maafs Wasser gab, waren 83

Wiener Gran solchen Staubes enthalten. Der Staub sah Herrn Prettner

imter dem Mikroskop ganz amorph aus, zeigte einige vereinzelte Pflan-

(') Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1866. Bd. 53. Abth. 2. p. 555.

() Bullettino meteorologico dell' Osservatorio del CoUegio Romano. Vol. 3. p. 18.

(') Bullettino meteorologico dell' Osservatorio del CoUegio Romano. Vol. 4. p. 41.
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zenparenchim-Zellen und bestand aus eisenhaltigem Thonmergel und koh-

lensaurer Magnesia. Zu gleicher Zeit beobachtete Herr Secchi zu Rom
bei Scirocco und schwachem Regen einen rothen Niederschlag an den

Fenstern des Observatoiüums, die derselbe herausnehmen liefs, um das

Pulver zu beobachten. Herr Marchetti bemerkte am andern Tage, dafs

nochmals an den neu eingesetzten Fenstern ein gleicher Niederschlag er-

folgt sei. Dr. von Vi veno t hat dann dieselbe Ansicht, dafs dergleichen

rothe Staubfälle aus Afrika kämen, von Neuem ausgesprochen und in der

österreichischen Gesellschaft für Meteorologie des Weiteren zu begründen

gesucht. Zu derselben Ansicht neigt auch Herr Jelinek. Es wäre sehr

wünschenswerth, dafs diese säinmtlichen neueren Staubfälle nicht schon

jetzt als für die Beobachtung abgeschlossen angesehen würden, dafs man

vielmehr suchen möchte, sie mit den von mir seit 1847 mit Abbildungen

veröÜentlichten , auch in der Mikrogeologie in Übersicht gebrachten, weit

schärferen mikroskopischen Analysen in Ausgleichung zu bringen, wozu

die chemische Analyse ganz ungeeignet ist.

Aus Herrn Do ve's im Jahre 1865 in der naturforschenden Gesell-

schaft zu Zürich gegebenen Erläuterungen über die nicht stets in einerlei

Weise sich gestaltenden Föhnstürme und die daraus abzuleitenden Erschei-

nungen scheint sich herauszustellen, dafs die aus der Richtung von Amerika

kommenden Wirbelstürme allein dem Passatwind angehören, dafs aber die

im Winter erscheinenden, übermäfsigen Regen und Schnee den Alpen zu-

führenden, Sciroccostürme mit dem Passatwinde in keiner Beziehung sind,

auch nicht aus der Sahara stammen können, weil die Erhitzung Afrika's

in den Wintermonaten durch die Sonnenstellung zur Erde mehr nach Süden

verlegt ist, so dafs mithin jene Winterbewegungen der Luftströmungen

von Westafrika nach Italien und der Schweiz mehr den zufälligen unregel-

mäfsigen Bewegungen der Luft angehören. Die von Herrn Wild in Bern

neuerlich gemachten Einwendungen hat Herr Dove selbst theils in den

Monatsberichten, theils in einer kleinen Schrift dieses Jahres berichtigend

erläutert.

Im Jahre 1865 hat Herr Cohn-Pellgrave im östlichen Arabien

eine grofse Wüstenfläche angemerkt, welche den Namen Nefud führt und

zwischen Kaub und dem Djebl Schomer in der Nähe des persischen Golfes

liegt. Es ist ein rother Sand, aus welchem granitische Gebirgsspitzen her-

F 2
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voiTagen, dessen Mächtigkeit bis zu 200 Fufs, wohl schwerHch mefsbar,

angegeben wird und sich in trichterförmige Vertiefungen ausbreitet, wel-

cher aber nicht den Eindruck eines Staubes, sondern den eines weniger

bewegUchen Sandes, mithin wohl eines zerfallenden Sandsteines oder Let-

tens hervorgebracht hat, welcher mit den Meteorstaubverhältnissen in keine

Beziehung zu bringen ist.

V.

U eher sieht der Resultate.

Die von mir im Jahre 1847 gegebene reichhaltige historische Zu-

sammenstellung der rothen Staubregen hatte mich freilich mit der Hoff-

nung erfüllt, dafs sehr bald vielseitige Materialien sich sammeln würden,

um die nach Central-Asien und China sich erstreckenden Fortsetzungen

der unläugbaren grofsen Staubbewegungen höchster Regionen weiter ab-

schätzen und in das Bereich fester Kenntnisse einreihen zu können. Die

verflossenen 20 Jahre haben aber nicht ausgereicht, diese in Aussicht ste-

henden Materialien herbeizubringen und zu ordnen, dagegen ist, wie es

gewöhnlieh der Fall zu sein pflegt, hier und da auch ohne Kenntnifsnahme

von den schon gewonnenen Aufschlüssen der Gegenstand, wie von Neuem,

zur Sprache gebracht worden. Ich habe kein Bedenken auszusprechen,

dafs die Oberflächen Afrika's jetzt hinlänglich bekannt sind, um die zimmet-

und blutfarbenen, unberechenbar grofsen, als Dunkelmeer und Blutregen

fallenden Staubmassen (i) als ihnen völlig fremd, wiederholt anzuzeigen

(') Über das Massenverhältnifs habe ich im Jahre 1862 folgende im Monatsberirht

|i. 20G damals abgedruckte Abschätzung verschiedener Beobachter gegeben:

„Was das Massenverhältnifs anlangt, in welchem der rothe Passatstaub erkannt

worden, so betrug das Areal des Staubfalls nach Darwins Nachrichten (1847) über 1600,

nach Tuckey über 1800 Meilen in der Breite und in der Längenrichtung über 800 Meilen,

mithin mehr als 1 Million Meilen der Oberfläche des Atlantisehen Meeres. Die bei Lyon

1846 als Meteorstaub getragene und auf ein Areal von 400 Quadratmeilen an einem ein-

zisjen Tage gefallene Masse war von den französischen Gelehrten (1847, p. 283. 310) auf
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und es ist mit genauen meteorologischen Forschungen des Herrn Dove

übereinstimmend, dafs die im Winter nach Asien abgelenkten afrikanischen

Luftströmungen für den noch immer festgehaltenen Ursprung des Föhn-

und Sciroccostaubes aus Afrika nicht günstig sind.

Aber auch die frühere Vorstellung, dafs die Vulkane der Cap Vei-di-

schen- und Canarischen- Inseln diesen Staub als vulkanische Asche aus-

streuten, ist weder durch gleichzeitige Thätigkeit der Vulkane, noch durch

die Oberflächen-Verhältnisse der Inseln, deren erdige Bestandtheile ich

ebenfalls in der Mikrogeologie vielfach analysirend bezeichnet habe, er-

läutert worden.

So dürfte denn besonders darauf ein Gewicht zu legen sein, dal's

mit heifsen Winden aus Afrika, wenn sie irgendwo stattfinden sollten,

stets nur ein grauer Staub, niemals aber auch nur eine kleine Menge

eines reinen, in gleicher Art organisch gemischten, zimmetfarbenen

oder gar ziegelfarbenen Staubes weggetragen werden könne. Dafs auch

7200 Centner berechnet. Da das historische Areal der Erscheinung im Ganzen aber, wie

1847 nachgewiesen wurde, wenn auch meist nur periodisch, sehr viel gröfser ist als jeni'

Million Meilen des Dunkelmeeres, so wurde auf die ungeheure Masse des in der At-

mosphäre erfahrungsmäfsig getragenen stets gleichartigen Staubes, von dem Millionen

von Centnern wohl täglich niederfallen, besondere Aufmerksamkeit gelenkt und bemerkt,

dafs die von Chaldni berechneten, in 29 Jahren (1790—1819) gefallenen 6000 Pfund

(600 Centner) Meteorsteine gegen die Masse des täglich getragenen, aus Kieselerde, Thon-

erde, Eisenoxyd, Manganoxyd, kohlensaurer Kalkerde, Talkerde, Kali, Natron, Kupferoxyd,

Wasser und organischer verbrennbarer Materie bestehenden, aus der oberen Atmosphäre

in die untere niederfallenden Festen völlig unbedeutend sind und dafs die Fragen:

1) woher diese rothen eisenreichen Nebel, welche in Jahrtausenden ganze Länder auf-

zehren und anderwärts aufbauen müfsten, sicher stammen? 2) wie sie in der angezeigten

Art znr Erscheinung kommen können? 3) welche Verbindung sie mit den Stein- und

Eisen -Meteoren, den Aerolithen haben? (vergl. 1847. p. 411. 439) noch fortdauernd ein

hohes Interesse in Anspruch nehmen." —
Die von dem französischen Adniiral Roussin 1817 bei jahrelangem Aufenthalt

an der Nebelküste gegebene Darstellung, als dort ununterbrochen trübe Atmosphäre, ist

1847 in den Abhandlungen pag. 113 und die Ekrinija genannten trocknen Staubnebel an

der Mündung des Niger , ohne Angabe eines Niederschlages daselbst noch einer rotheu

Farbe, sind ebenda pag. 124 als mehrere Monate hinter einander dauernde Erscheinungen

angezeigt worden. Die neuesten Nachrichten von der Guineaküste scheinen mit zu be-

weisen, dafs diese trockenen Nebel keinen rothen Niederschlag zurücklassen, daher viel-

leicht Landstaub aber kein Passatstaub sind.
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die auf den Schneedecken der Alpen der Schweiz so häufig abgelagerten

Staubarten deshalb nicht aus Afrika kommen können, weil sie, soweit sie

mir vielseitig zur Kenntnifs gekommen, niemals grau, sondern inmier im

nassen Zustande lebhaft roth waren. Hierbei ist freilich die Bemerkung

stets zu beachten, dafs bei andauernden warmen Luftzügen in den Schnee-

regicnen der Alpen, zuweilen schon in Tagesfrist, die kleinen brennend

rothen Schneealgen, Sphaerella (Protococcus) nivalis, die Schneefelder roth

färben können, ohne dafs irgend ein Staub gefallen ist.(i)

Die lebhaften Erörterungen iiber den Ursprung des Föhn in der

neuesten Meteorologie habe ich mit grofsem Interesse wohl zu überblicken

gesucht und finde freilich, dafs meine hiermit der Akademie vorgelegten

rein thatsächlichen Oberflächen-Verhältnisse Afrika's diese Fragen berüh-

i-en. Da die allgemeineren so hochwichtigen Fragen über die Eiszeit und

die grofsen Strombewegungen der Luftverhältnisse der Erde aufserhalb der

Schranken liegen, mit deren Übersicht ich mich seit 1844 bemüht habe,

so bin ich weit entfernt, mein Urtheil in jenen Beziehungen geltend machen

zu wollen. Wenn aber von Seiten einiger mit nicht genug zu rühmender

Thätigkeit die wissenschaftliche Kenntnifs ihres Landes jetzt fördernden

Schweizer den aus der Richtung der Sahara kommenden Südwinden jene

Föhnströmungen zugeschrieben werden, welche, wie man ausspricht, mit

Staub verunreinig-t sind und von denen neuerlich auch ein Fall dem Vesuv-

ausbruch vom Jahre 1850 als vulkanische Asche zugeschrieben wird, so

stehen freilich diejenigen Meteorologen den Resultaten meiner Untersuchun-

gen näher, welche die Mitwirkung Afrika's an diesen Verhältnissen aus-

schliefsen.

Die vielen von mir untersuchten Aschenauswürfe des Vesuvs, deren

eine ansehnliche Zahl ich auch in Neapel selbst zugleich mit Herrn Ram-

melsberg 1858 durch Professor Scacchi's freundliche Zuvorkommenheit

zu sehen und zu prüfen Gelegenheit hatte, haben in keinem einzigen Falle

eine rothe Asche ergeben. Alle solche Aschen waren entschieden intensiv

schwai-zgrau. Und da, wie ich in dem gegenwärtigen A'ortrage detaiUirt

(') Über die Schichtungen der Gletscher in den Alpen und ihre organischen Ein-

schlüsse, welche auch der gewöhnliche Luftstaub in allen Höhen ablagert, habe ich im

Jahre 18.'i9 in den Monatsberichten p. 773 ausführlichere Mittheilung gemacht.
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liabe, aller in genaue Erfahrung gebrachter Wüstenstaub der Sahara nur

eine graue Farbe besitzt und haben kann, so würden die Staubbedeckun-

gen Italien's und der Alpen beim Föhn niemals einen rein zimmett'arbenen

oder rothen, sondern stets nur einen grauen Staub ablagern können. Von

solchem grauen Staube habe ich aber niemals eine Probe aus der Schweiz

erhalten, während mir viele von rothem, dem Vesuv fremdem Staube zu-

gänglich geworden.

So mögen denn die hier vorgeti-agenen Beobachtungen und Zusam-

menstellungen nur ein wissenschaftliches Material an die Hand geben und

darauf auch besonders aufmerksam machen, dafs der von mir Passatstaub

genannte rothe Staub allerdings zuweilen die Wasserdunstwolken verun-

reinigen und als schlammige Regen erscheinen mag, öfter aber wohl als

reiner trockener atmosphärischer Nebel durch seine Verunreinigung mit dem

Wasserdunst unterer Nebelschichten zu Schlammregen werden mag.

Zurückkehrend zu dem Eingange dieses Vortrages, wonach die Vor-

stellung beseitigt wird, dafs in Westafrika, namentlich in Guinea, rother, den

Negern als Nahrung dienender Letten oder rothe Erde weit verbreitet seien,

scheint es mir angemessen, noch folgende Betrachtungen über das Erde-

essen der Menschen und Thiere in Übersicht zu nehmen. Wenn auch

der von Haller ausgesprochene Lehrsatz: Fossilia non alunt in einer

bestimmten Beziehung unbestritten bleibt, so ist doch in der neueren Zeit

durch die hier vorgetragenen Mittheilungen ein System von Gebirgsarten

oder Steinen zu einer schon weit greifenden Übersicht gekommen, welches

eng mit dem organischen Leben zusammenhängt und von den ehemals

rein unorganisch gedachten, mit dem Organischen in Gegensatz gestellten

Steinen, nicht überall verglichen werden kann. Diese Gebirgsai-ten sind

im Jahre 1847 als biolithische Gesteine in Hydrobiolithe, im Wasser

erzeugte, in Pyrobiolithe, durch vulkanischen Einflufs veränderte, Wasser-

gebilde des Lebens bezeichnet worden. Aus den Wassergebilden sind

noch die im Meerwasser entstandenen Lebensgebilde als Halibiolithe ab-

gesondert betrachtet worden. Alle diese biolithischen Bildungen meist

aus dem blofsen Auge unsichtbar kleinen Lebensformen mit zelligen

Kieselschaalen oder Kalkschaalen bestehend, enthalten natürlich in jeder

ihrer kleinen Schaalen, so lange sie lebend sind, einen feinen Thlerkörper

welcher einzeln verschwindend klein, aber in Massen von Hunderten und
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TauseiKieii von Fufsen Mächtigkeit nicht ohne Beziehung zu gewissen

Kohkni- und Gallertgelialten gedacht werden mufs. Diese kleinen Lebens-

verhähnisse und ihre bioHthischen Gebirgsarten sind sehr verschieden von

den Versteinerungsfährenden Gebirgsarten der älteren Zeit, selbst von

denen, welche man Austernbänke, Korallenbänke oder Muschelbänke nennt.

Es sind das eben Gebirgsarten, welche mehr oder weniger vereinzelte, zu-

weilen eng gehäufte organische Formen in eine unorganische Hauptgrund-

luasse einschliefsen. Die Biolithe des mikroskopischen Lebens haben keine

unorganische Grundmasse, bestehen vielmehr ihrer ganzen Hauptmasse

iiacli aus organischen Elementen, die nur zuweilen zerbröckelt und zer-

fallen , wie in der bis über 1000 Fufs mächtigen Schreibkreide, zuweilen

aber bis zu 500 Fufs Mächtigkeit in grofser Ausdehnung als scheinbare

Kieseltuffe wohl erhalten sind^^). Es kann dabei nicht Wunder nehmen,

wenn solche bis in den Kohlenkalk der Urzeit hinabreichende Halibiolithe

und dii' bis zu den silurischen Zeitaltern bereits verfolgten organischen

Gri'uisande durch zahllose chemische und Druckverhältnisse verändert sind

und daher weit öfter durch völlige Unkenntlichkeit ihres Urverhältnisses

als unorganische Gebirgsmassen angesprochen werden, wie es in dem sehr

(') Die von mir 1839 erläuterten Bestandtlieile tli'r Sclireibkreide als meist vor-

lierrseliend in einem sehr feinkörnigen aus coneentriscli gebildeten elliptischen Plättchen

und deren rundlichen Elementen bestehenden Mulm, habe ich als ein allniäliges Zerfallen

der kleinen Thierschaalen in organische morpholitische Elemente deshalb geschildert, weil

diese Elemente zuweilen in Schaalenfragmenten als Bestandtlieile hervortreten. Diese

kleinen Morpholithe der Kreide, welche durch Niederschläge chemisch nachzubilden noch

nicht gelungen ist, hatte Herr Sorby für selbstständige organische Verhältnisse neben den

Polythalamien dargestellt und dieselben mit dem Namen von Coccosphaera und Coccolithes

bezeichnet, welche Vorstellung aus dem von Herrn Dr. Wallich gehobenen Meeres-

schlamme grofser Tiefen hervorgegangen sein soll. Sorby, kommt in seinem Aufsatz,

über den organischen Ursprung der Kreide, (Annais and Magazine of Natural History for

September 1861) zuletzt auch zu dem Schlufs, dafs die Kreide hauptsächlich ein Produkt

des Lehens sei, und dafs der jetzige Tiefgrundschlamra der Meere allerdings, wie ich es seit

1838 angezeigt habe, von der Schreibkreide durch Beimischung von Kiesciorganismen sich

unterscheidet, die sich in Lagenweisen Knollen als Feuerstein zusammengezogen und da-

bei ihre organische Gestalt aufgelöst haben. Das, was Sorby krystalloidische Formen der

Kreide nennt, ist dasselbe was von mir unter dem Namen der unkrystallinischen morpho-

litischen sekundären Bildungen durch Zerfallen der Organismen bezeichnet und in der

Mikrogeologie 1854, auf der letzten Tafel speciell mit Abbildungen, erläutert worden war.

Die von Herrn Sorbv und wohl auch von Huxlev erweckten Vorstellungen von kalkigen
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schlagenden Beispiel des aus Kreide gebildeten Marmors augenscheinlich

vorliegt, was ich im Jahre 1855 (i) nachzuweisen Gelegenheit hatte.

Wenn nun auch aus diesen Thatsachen eine den Thier- und Men-

schenkörper ernährende Kraft der Steine nicht, selbst der Biolithe nicht,

entnommen, selbst da nicht wohl angenommen werden kann, wo ihre reinen

Massen mit noch lebenden Formen wirklich erfüllt sind, wie die Lüneburger

schneeweifsen Kieselguhre strichweis noch lebende Formen erkennen liefsen

Coccolitlien des MeeresschLimmes und der Kreide als ursprünglich lebender Polythalamieu-

Körper in Form hohler Kügelchen , widerstreitet den optischen Verhältnissen der ovalen

viel kleineren Kreidekörperchen, indem jene krystallinische Körper sind, die doppelte Licht-

brechung im polarisirten Lichte zeigen , welche den Kreidekörperchen felilt und wenn

Sorby in seiner Figur 3 und 4 einen kleinen prismatischen Stil auf einem Kreidekörper-

chen gesehen hat, so mag dies ein zufällig angeklebtes feines Muschelfragment von Kalk-

spath oder Aragonit gewesen sein, wodurch auch das optische Verhalten doppelter Licht-

brechung sich erklärt. Dafs alle einzelnen Zellen der kleinen und kleinsten Polythalamien

doppelte Lichtbrechung zeigen, ist von mir in der Mikrogeologie durch Abbildung erläutert

und Sorby's Erklärung dieser doppelten Lichtbrechung durch dicht aneinander liegende,

die Wand bildende, Aragonitstäbchen , stimmt völlig mit der von mir gegebenen Ansicht

überein. Weder Huxley's noch des so verdienstvollen Haidinger's Ansicht (Haidinger

Wiener Mittheilungen 1848, IV. 103; neues Jahrbuch für Mineralogie 1849, 213) scheinen

mir die Angelegenheit der Schreibkreidebildung wesentlich anders zu erklären. Hu\ley's

Darstellung würde nur anzeigen, woran Niemand gezweifelt hat, dafs im Meeresschlamnie

Kalktheilchen von zweifelhafter Natur vorhanden sind, die aber in der Kreide nicht oder

verschwindend wenig an Zahl erscheinen. Haidinger's Vorstellung würde sich an die von

Berzelius anschliefsen, wonach die Schreibkreide ganz oder vorherrschend ein chemischer

Niederschlag des Kalkes im abgekühlten Meereswasser sein sollte. Dergleichen Nieder-

schläge bilden zwar Körnchen aber niemals aus Körnchen bestehende ovale concentrische

Scheiben. Auch sind die Körnchen der Niederschläge, sobald sie etwas deutlicher werden,

doppelt lichtbrechend, mithin krystallinisch, den kleinen Krystall-Drusen ähnlich, während

die Körnchen der Kreide -Morpholithe hohlen unkrystallinischen, einfach lichtbrechenden

Bläschen gleichen.

Wenn Sorby glaubt, dafs aufser den von ihm so genannten Coccosphären nur noch Iito-

rcraiftus-Fragmente als Stäbchen die Schreibkreide bilden, so ist zu bedenken, dafs Ino-

ceramus zwar wohl eine charakteristische sogenannte Leitmuschel der Kreide, aber

niemals als Masse bildend gefunden worden ist. Auch ist es nicht empfehlenswerth,

fernerhin von Krystalloiden und Coccolithen zu sprechen, da man sonst auch iSphaerolithe,

Rhabdolithe, Cyclolithe, Asterolithe und viele andere ähnliche Kalk- und Kiesel-Bildungen,

welche in der Kreide und im Meeresschlamme vorkommen, systematisch verzeichnen niüfste,

während doch solche Formen als Fragmente, Drusen, unltrystallinische Gestaltungen, letztere

mit dem Namen der Morpholithe, wohl besser schon verzeichnet worden sind.

(') Monatsbericht p. 9.

Phys. KI. 1868. G
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und auch die Infusorienlager unter der Stadt Berlin dergleichen zur An-

schauung gebracht haben, wahrscheinlich auch die aus dem See Lillhaggsjön

enthalten mögen , so giebt es doch noch andere Verhältnisse , welche die

Ernährungsfähigkeit gewisser Thiere durch solche Elemente selbst in einem

grol'sen Maafsstabe zu erweisen geeignet erscheinen. In früheren Jahren

habe ich Regenwürmer, Frösche, Limax, Asseln und andere Thiere mit

fast reinen kieselschaaligen Polygastern eine Zeitlang sich nähren lassen,

und die Art ihrer Verdauungsfähigkeit solcher lebender Formen direct

untersucht, worüber ich im Jahre 1836(i) Rechenschaft gegeben habe. Das

Resultat dieser Untersuchungen war, dafs die Kieselschaalen leer und un-

verändert abgingen, ihre kleinen gallertigen Körper aber assimilirt worden

und verschwunden waren, wodurch die Vorstellungen Haller' s über die

Nichtasshnilirbarkeit solcher Erden bei diesen Thieren eine ansehnlich ver-

änderte Modüication erhielt.

Im höchsten Maafsstabe sind aber diese Verhältnisse zur Kenntnifs

gekommen, als es sich ermitteln liefs, dafs die unter dem Namen Guano

bekannte Gebirgsmasse vieler oceanischer Inseln, (2) welche füi- mannigfache

Kulturverhältnisse der Menschen in Europa und Amerika sehr einÜufsreich

geworden ist, einen wesentlichen Theil ihres kieselerdigen Bestandtheiles

durch leere Meeres-Bacillarien erlange. Es ist unzweifelhaft festgestellt

worden, dafs überall die Guanogebirgsart nur aus Excrementen von Vögeln

besteht. Es ist mithin auch unzweifelhaft, dafs die beigemischten zahl-

reichen mikroskopischen Schaalen von Organismen ihren weichen Theilen

nach den Vögeln als Nahrung gedient haben. Ja, es ist sogar möglich und

wahrscheinlich, dafs die Vögel sie durch den Genufs von Strandwürmern,

deren Darm damit erfüllt war, in sich aufgenommen haben. So fehlt es

also nicht an Beispielen, dafs auch kieselschaalige Lebensformen zur Ernäh-

rung von Thieren dienen und in zweiter Hand auch Vögel und Menschen

durch ihre wenn auch kleinen Leiber mit ernähren, ohne ihre Skulptur

zu verlieren Bei alledem darf aber doch in die oft mehlartigen und

scheinbar ganz zur Nahrung dienlichen kalkigen oder kieseligen Elemente

(') Abhandlungen p. 125.

(•) Monatsber. 1844. p. 414. Monatsber. 1845. p. 66. 82. Monatsber. 1848.

p. 6. Mikrogeologie 1850. 1854. Taf. XXXV.
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des organischen Lebens keinerlei Vertrauen auf ihre du-ecte Ernährungs-

Fähigkeit für den Menschen gesetzt werden, obschon die von Chamisso
zur Analyse übergebene Nahrungssubstanz von verunglückten Menschen

auf der eisigen Matwey- Insel an der Behringsstrafse(i) auch hier eine

sonderbare Bedeutung erlangt.

Die diesem Vortrage zum Grande liegenden neuen Materialien und

Beobachtungen bestätigen immer nur, dafs ein krankhafter Appetit oder

muthwilliger Genufs von Erden mit sehr geringer kohlenstoffiger Mischung

nur in seltenen Ausnahmefällen ohne schädliche Wirkungen ist. So

mögen auch die Otomaken wie andere Menschen sich neben dem Erdegenufs

durch kleine Fische, Eidechsen und Käferlarven, wie die Lappen durch

Beimischung von etwas Mehl und gewifs noch anderen Nahrungsstoffen,

die blofse Ausdehnung des Ernährungskanals durch Erde öfter unschädlich

machen.

Das zur Zeit von grofser Hungersnoth in China und leider auch

in Europa vorgekommene Wuchern der Regierungen mit sogenanntem

fossilen Erdmehl sind Akte der Verzweiflung und Härte, die nur als

schwarze Flecke in der Menschengeschichte anzusehen sind.

Wenn nun die von Haller und Alex, von Humboldt ausge-

sprochene Ansicht, dafs das Erdeessen die Ernährung nicht fördert,

selbst in Beziehung auf Dr. Göbel's und des persischen Leibarztes Dr.

Po Hak neueste Nachi-ichten über das auffällige Verhalten dieser Ange-

legenheit in Persien, aufrecht zu erhalten ist, so ist doch rücksichtlich dieser

weit verbreiteten Gewohnheit noch eine andere wichtige medicinische Be-

ziehung in's Auge zu fassen. Überall nämlich, wo von solcher Volksspeise

berichtet wird, pflegt bemerkt zu werden, dafs besonders Frauen mit grofser

Begier dieselbe suchten und verzehrten. Diese Begierde hat insofern einen

medicinischen Grund, dafs in den Völkern sehr häufig die Erleichterung

des Geburtsactes der Frauen dadurch bezweckt wird, indem bei einer

weniger starken Ernährung auch die Frucht weniger ernährt wh'd und es

sogar ärztliche Gründe giebt, welche die Verringerung der Ernährung im

weiblichen Körper dabei zuweilen nicht blos zulassen, sondern zur Pflicht

(') Monatsber. 183S. p. 8.

G2
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machen. In dieser Beziehung ist das Erdeessen eine für die Menschheit

im Allgemeinen durch mögliche Verkümmerung der Generationen allerdings

wichtige Angelegenheit, woran sich auch das Kreideessen unüberlegter

weiblicher Personen in den Kulturländern anschliefst, die sich eine blasse

(ilesichtsfarbe und einnehmendere Züge zu geben selbst bei uns beab-

sichtigen, (i)

In Alex, von Humboldt's Beurtheilung des Erdessens mit Zurück-

haltung seines Urtheils über das Nahrhafte derselben bei unzweifelhafter

Erfahrung über wirkliche Speisung von Völkerschaften mit dergleichen

Stoffen tritt ein Zweifel hervor, den mit einigen Worten in Betracht zu

ziehen noch erlaubt sein mag. Humboldt sagt rücksichtlich der Nahr-

haftigkeit der Erden: ^Über alle diese Fragen kann ich nicht entscheiden."

(Ansichten der Natur. A. v. Humboldt, ed. 2. 1826. p. 172. ed. 3.

1849. p. 234.) Die schwankenden Vorstellungen der Physiologie über

Durst und Hunger sind die Gründe dieses Zweifels. Der Bremer Arzt

und Physiolog Treviranus spricht sich in seiner Biologie folgender-

mafsen aus: „Dafs einige Völker ihren Hunger mit Mineralien stillen, läfst

sich auch nicht wohl erklären, wenn man nicht etwas Nährendes in diesen

Substanzen annimmt." — Ferner sagt er, dafs der Hunger „nicht blofse

Empfindung von Leerheit des Magens, sondern ein Gefühl des Bedürf-

nisses zum Ersatz der Ki-äfte ist. Nur excitirende und narkotische Mittel

können dieses Gefühl auf einige Zeit unterdrücken, nicht aber Dinge, die

den Magen blofs auf eine mechanische Art ausfüllen.'" — (Biologie 1814.

Bd. IV. p. 287.) Auf diese Darstellung hat Rudolphi in seinem Grund-

rifs der Physiologie 1828. Bd. 2. p. 19 mit der ihm eigenen Klarheit

und gelehrten Schärfe verschiedene Gründe und Gegengründe für eine blofse

mechanische Ausdehnung oder einen blofsen Nervenreiz als Sättigungs-

mittel in Überblick genommen und auch Joh. Müller hat in seiner Physio-

logie des Menschen 1833. Bd. 1. p. 4,58 ausgesprochen: ,.Nur aus Noth

oder Vorurtheil — wird zuweilen von Menschen Erde, theils allein, theils

(') Nur nebenbei ist zu ei'wähnCn, dafs Kinder sehr häufig in allen, auch in den

civilisirten Ländern Sand, Erden, Siegellack, Schiefer- \ind Bleistifte nur aus der Absicht

zu ihrem Schaden zuweilen verzehren, um sicli anderen Kindern gegenüber, die es ab-

schenlich finden, ein Ansehen zu geben.
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mit organischen Substanzen genossen." — ,Es leidet keinen Zweifel, dals

die Befriedigung nur eine Täuschung ist, es scheint auch nicht, dals die

von jenen Völkern genossene Erde zufällig Nahrungsstoffe enthalte." —
Diese Vorstellungen bekommen durch den gegenwärtigen Vortrag manche

Berichtigung und eine breiter festgestellte, hier und da modificirte Basis.

Als wesentliche Resultate dieses Vortrages, welcher nicht die Ab-

sicht hat, speculative Gegenstände zu behandeln, sondern ein schon ge-

wonnenes sachliches Material zur Übersicht der vorhandenen Kenntnisse

darreichen soll, sind hervorzuheben

:

1) die Widerlegung der historischen Behauptung, dals die Neger in

Afrika an den Genufs von Erden gewöhnt und durch denselben

ungefährdet sind, unter Vorlegung der betreffenden Erdspeisen.

Zugleich geht daraus hervor, dafs die Erscheinung der so auffällig

weifs gefleckten Neger zuweilen noch eine von den bisher gekannten ver-

schiedene Ursache haben mag, die weder zu den leprösen noch zu den

mit Leukose zusammenhängenden Krankheiten gehört, da doch wohl die

aufbrechenden Geschwülste, wie die Lepra, das schwarze Hautpigment

zerstören.

2) Eine vollständigere Übersicht der afi'ikanischen Oberflächen-Verhält-

nisse als für den atlandischen Passatstaub, den Scirocco- und Föhn-

staub, so wie den Blutregen nirgends möglich erscheinende Quelle.

Hierbei ist zu bemerken, dafs die vielen angeführten directen Unter-

suchimgen auch durch die zahlreichen colorirten landschaftlichen Dar-

stellungen mittelafrikanischer Gegenden in Barth's anspruchslosem und

hoch monumentalen Reisewerke, deren Colorit vom Verfasser selbst revi-

dirt worden ist unterstützt werden. Überall ist eine warme, sonnige,

röthlichgelbe Färbung als durch den Sonnenschein bedingt, aber nirgends

eine rothe Oberfläche als charakteristisches Verhältnifs angedeutet. Ebenso

ist in den Ausführungen der Reiseskizzen des Baron von Barnim und
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des Professor Hartmann auf den wenigen colorirten Blättern der Farbe-

ton des Bodens sehr entschieden kein rother und die gezeichneten Ty-

phonen sind nach mündUcher Mittheilung nicht ziegelroth sondern gelb-

lich grau. Auch die in meiner eigenen Reiseskizze 1827. p. 124 gegebene

colorirte Abbildung des bunt gebänderten südlichen Wüstenabfalls der

Ammonsoase bei Siwah, wo röthliche Mergellagen lokal zu Tage treten,

hat nirgends eine rothe Oberfläche bedingt, vielmehr ist auch dort nur

weifser Sand anschaulich gemacht und von grauem Staube die Rede

gewesen.

3) Ist der Hinweis hervorzuheben, dafs überall in den Verhältnissen

der trocknen Nebel zwei Dinge im Auge zu behalten sind:

a. der unmittelbar von der Erdoberfläche durch Wirbelorkane in

die Höhen aufgewirbelte öi'tliche graue Erdstaub

;

b. der durch seine constant zimmet- und ziegelrothe Färbung imd

seine constante organische Mischung sich auszeichnende, aus

grol'ser Höhe höchst massenhaft herabfallende, bei Westafrika

stetig, wohl auch in Centralasien als fremde Erde historisch

niederfallende Passatstaub.

Da der von Alex. v. Humboldt 1802 in Quito beobachtete rothe

Hagel sammt den rothen trocknen Nebeln mit sehr hohen durchsichtigen

(trockenen?) Schaafwolken beim Sternschnuppenfall von Cumana und auf

den hohen Anden im Jahre 1799 die Existenz, den Anfang und Verlauf

der im Dunkelmeere bei Westafrika fallenden rothen Erden anscheinend

durchblicken läfst, so bleibt es auch heut noch eine Aufgabe der weiteren

Forschung, die über Westafrika an den Küsten des Mittelmeeres nach

Asien sich hinziehenden gleichartigen Erscheinungen im Auge zu behalten

und namentlich das durch ganz Mittelasien bis nach Schangai in China,

vielleicht auch über Asiens Schneegebu'ge hin sich fortsetzende Bereich

der zeitweis mit ungewöhnlich schreckhaften Orkanen sich über diese

Länder ausbreitenden fremden und fruchtbaren Erden und deren schein-

bare Ablagerung besonders in Beludschistan weiter zu erläutern. Der

Ocean von Quito bis Schangai, welcher den Erdgürtel dieser Breiten zur

Hälfte bildet, hat bisher der auf den Festländern leichteren Beobachtung

Schranken gesetzt, welche die Aufmerksamkeit der Schifter noch nicht

besiegt hat.
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4) Endlich ist das sich durch alle diese Verhältnisse hindurchziehende

unsichtbar kleine, oft deutliche, oft in's Unklare veränderte organi-

sche Leben durch die fortgesetzten Beobachtungen seit 1836 nicht

abschwächend verkleinert worden, vielmehr in immer gröfserem Um-

fange als schöpferische Kraft auch für hohe Gebirgsmassen (1 ) stetig

gewachsen und wenn auch die Kraft Einzelner und kurzer Zeit-

räume für ein Weiterführen dieser Erkenntnisse unzureichend ist.

so wird der darin waltende Lebensfunke doch wie es scheint einer

weiteren Erstarkung entgegengehen.

Auch wenn die in der neuesten Zeit hervorgetretenen, die Lebens-

anschauung in gleicher Richtung erhebenden Vorstellungen eines das Ur-

kalk- und Urserpentinslein-Cirebirge wesentlich bildenden Eozoons, so wie

der das Kreidegebirge in seinem feinsten Mulme mit bildenden Coccolithe

und der die generatio spontanea angeblich fortsetzenden strukturlosen, nicht

beobachteten, nur vermutheten „Moneren der Protisten durch Autogonie,"

als unhaltbar verlassen werden müssen, wie es meinen eigenen vielfachen

Bemühungen nach nöthig erscheint, so bleibt doch das massenhaft in den

Urgrünsanden, der Kreide, vulkanischen Tuffen und im tiefen Meeres-

grunde bis zur Mischung in dem Passatstaub unzweifelhaft, vorhandene

selbstständige unsichtbare Leben jener thatsächliche Kernpunkt, welcher

das wissenschaftliche Auge anzuziehen berechtigt und berufen ist.

(') Sielie noch Monatsber. 1860.

J-V^X'W-'S^»«""
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die iin Kalkspatli vorkommenden hohlen Canäle.

H'" G. ROSE.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 23. April 1868.]

Di"ie in den Spaltungsstücken verschiedener Abänderungen des Kalkspatlis,

namentlich des sogenannten Isländischen Doppelspaths, zu beobachtenden

hohlen Canäle sind schon mehrmals der Gegenstand der Untersuchung

der Physiker gewesen. Sie wurden untersucht seit 1844 von Brewster^),

Stoney^) und neuerdings von Plücker^); doch wurden stets nur die

optischen Erscheinungen, welche diese Canäle zeigen, beschrieben, und

aus diesen gelegentlich einige Folgerungen über Form und Lage derselben

gemacht. Brewster nennt sie tuhes und führt an, dafs sie parallel einer

bestimmten Kante des Hauptrhomboeders vom Kalkspatli liegen, und oft

in solcher Menge vorhanden sind, dafs mehrere tausend auf einen Zoll

gehen.'*) Stoney nennt sie Streifen oder Fasern (struie or fihres); sie

liegen nach ihm ganz unregelmäfsig zerstreut in dem Krystalle, zuweilen

in schmalen Gruppen bei einander, zuweilen einzeln, aber immer hhi-

reichend getrennt, um eine merkliche Verminderung der Durchsichtigkeit

des Krystalls zu verhindern. Plücker sucht in der ersten Abhandlung

zu beweisen, dafs die Canäle ebenfalls parallel einer Kantenrichtung des

Rhomboeders des Doppelspaths gehen, und cylindrisch sind: in der zweiten

fügt er noch hinzu, dafs die Canäle „gewöhnlich nahe zu in einer Ebene

liegen, die eine stumpfe Kante des Hauptrhomboeders fortnimmt", aber

1) Report on the 14. meeting of the british association for the advancement of

science at York 1844, notices p. 9 und Pliilosophical magazine für 1848, Vol. 33, p. 489.

-) Transactions of the royal irish acadeniy, Vol. 24 part. 1, p. 31.

^) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preufsischen Rheinlande und

Westphalens Folge 3, Jahrg. 2, Sitzungsherichte S. 10 und S. 100.

*) Report for 1844, notices p. 9.
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merkwürdiger AVeise sich nur nach einer einzigen der drei Kantenrich-

tungen des Rhomboeders hinziehen.

Diese Angaben sind zu unbestimmt, um zu genügen und wie die

spätem Untersuchungen zeigen werden, nur zum kleinen Theile richtig;

die feinen Canäle gehen nicht parallel den Kanten des Haupti'homboeders,

sie haben wohl nach ihrer Lage eine verschiedene Form, sind aber nie

cylindrisch, und ihre Lage steht wohl in Beziehung zu der Abstumpfungs-

lläche der stumpfen Kante des Rhomboeders, doch ist diese Bestimmung

nicht hinreichend. Da die Canäle doch offenbar eine Folge der Krystalli-

sation sind, so ist die Frage über ihre Form und Lage, sowie auch über ihre

Entstellung eine ganz krystallograpliische, die unabhängig von der Unter-

suchung der optischen Erscheinungen zu beantworten ist, und eigentlich

diesen vorhergehen sollte. — Diefs hat mich veranlafst den Gegenstand

näher zu untersuchen, und ich erlaube mir nun, die Beobachtungen, die

ich darüber gemacht habe, der Akademie vorzulegen.

Aus diesen Beobachtungen geht nun hervor, dafs diese hohlen

Canäle immer in Folge einer Zwillingsverwachsung entstehen, und zwar

derjenigen, die bei dem derben Kalkspath so häufig vorkommt und bei

welcher die Zwällingsebene parallel ist der Fläche des ersten stumpfern

Rhomboeders von dem Spaltungsrhomboeder, das immer beim Kalkspath

zum Hauptrhomboeder genommen wird. Ich werde daher zuerst diese

Zwillingsverwachsung näher beschreiben und dann zu den hohlen Canälen

fortgehen.

Zwillingsverwachsung des Kalkspaths nach der Fläche

des ersten stumpferen Rhomboeders.

Verbindet sich auf diese Weise ein solches Rhomboeder (wie Taf. I

Fig. 1) mit einem andern zu einem Zwillinge (Fig. 2), so werden zwei

Spaltungsfiächen des einen Individuums zweien Spaltungsfiächen des andern

parallel, während die dritte des einen Individuums eine entgegengesetzte

Lage wie die dritte des andern erhält, i) Sind die Individuen gleich grofs.

*) Ich werde in dem Folgenden der Kürze halber, die beiden Spaltungsfiächen r'

und r" Fig. 2 des einen Individuums, die mit zweien Spaltungsfiächen des andern parallel

sind, die beiden ersten Spaltungsflächen, oder die erste und zweite Spaltungsfläche, und



über die im Kalkspath vorkommenden hohlen Canäle. 59

und geht die Zusammensetzungsfläche gerade diii-ch die Mitte von beiden,

so hat der Zwillingskrystall (Fig. 2) die Form eines rhombischen Prismas

von 105° 5' in den stumpfen Seitenkanten cd^ das an dem einen (in der

Zeichnung hinterm) Ende eine Zuschilrfung mit einer Zuschärfungskante

f g' von 141^46' hat, dei-en Flächen auf den stumpfen Seitenkanten ge-

rade aufgesetzt sind; an dem andern (in der Zeichnung vordem) Ende

biklen die parallelen Flächen eine ebenso grofse einspringende Kante fg.

Diese Verwachsung wiederholt sich nun bei den derben Abände-

rungen des Kalkspaths häufig. An das zweite Individuum wächst nach

demselben Gesetze und parallel derselben Fläche ein drittes, an das dritte

ein viertes, und so fort; das dritte Individuum hat dann dieselbe Lage

wie das erste, das vierte wie das zweite, und immer haben die abwechselnden

Individuen eine gleiche Lage; die dritten Spaltungsflächen je zweier In-

dividuen liilden gegeneinander abwechselnd ein- und ausspringende Kanten.

Bei den häufigen Wiederholungen erscheinen die Individuen ganz tafelartig,

indem ihre Hauptflächen durch die Zusammensetzungsflächen, die Flächen

des ersten stumpfern Rhomboeders, gebildet werden. Sind die dünntafel-

artigen Individuen gleich dick, so hat die ganze Gruppe das Ansehen

von einem rhombischen Prisma mit scheinbar gerade angesetzter Endfläche,

die nach der langen Diagonale gestreift ist (Fig. 3), indem die Zuschärfungs-

kanten wie f g', welche die dritten Spaltungsflächen je zweier Individuen

bilden, in eine Ebene fallen. i) Gewöhnlich herrschen indessen die Indi-

viduen der einen Lage vor, sie M'erden dicker wie die andern (Fig. 4):

die dünner gewordenen Individuen erscheinen dann oft nur wie dünne

zwillingsartig eingewachsene Lamellen zwischen den dickern, und die Gruppe

hat das Ansehen eines Rhomboeders, das auf zwei parallelen Flächen

nach ihren horizontalen Diagonalen mehr oder weniger fein gestreift ist.

Solche Zwillingslaniellen stellen sich nun auch öfter parallel einer andern

die Spaltuiigsfläche r"', die mit der Spaltiingsfläehe r'" des andern Individuums eine ent-

gegengesetzte Lage hat, die dritte Spaltungsflache nennen. Ebenso werde ich die Endkante

cd des Hauptrhomboeders , die der Zwillingsebene parallel ist, die erste imd die gegen

dieselbe geneigten Endkanten cf und C(j' die zweite und dritte Endkante nennen.

*) In Fig. 3 und der folgenden Figur sind die Individuen der Deutlichkeit halber

etwas dick gezeichnet. Die von der Ecke d nach der Ecke d' gezogene Linie steht recht-

winklig auf der Kante cd.

H2
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Endkante ein; sie finden sich in ähnlicher Zahl und Dicke, wie die parallel

der ersten Endkante, sich gegenseitig durchsetzend und die Gruppe erscheint

dann als ein Rhomboeder, das nicht blofs auf 2 parallelen Flächen, sondern

auf noch 2 andern parallel ihren horizontalen Diagonalen gestreift ist.

Zuweilen erscheinen selbst Lamellen nach der dritten Endkante, aber diese

sind dann gewöhnlich nicht so zahlreich und erscheinen mehr einzeln.

Solche vielfache Durchwachsung sieht man sehr schön bei dem Kalkspath

von Andreasberg, von Auerbach in Baden, Harzgerode und auch zuweilen

bei dem Isländischen Doppelspath. Je gröfser die Durchwachsung von

Zwillingslamellen ist, je mehr verringert sich natürlich die Durchsichtigkeit

und findet zuletzt nur an den Kanten statt. Die durchsichtigen Abän-

derungen des Kalkspaths, wie der Isländische Doppelspath erhalten dann

bei horizontal gehaltenen Zwillingslamellen auf den ersten und zweiten

Si^altu ngsflächen Perlmutterglanz.

Bei dem Isländischen Doppelspath kommen solche dünne Zwillings-

lameilen oft sehr vereinzelt, aber parallel den verschiedenen Endkanten

eingewachsen vor. Sie sind dann oft nur von aufserordentlicher Dünnheit,

so dafs sie auf den dritten Rhomboederflächen nur als feine, den horizon-

talen Diagonalen parallele Linien erscheinen, wie die Lamellen f(J oder

Of' Fig. 5, und im Innern nur durch das bunte Farbenspiel auf ihnen

erkannt werden können, welches man sieht, wenn man die Lichtstrahlen

in sehr schräger Richtung auf die horizontal gehaltenen Zwillingslamellen

fallen läfst. Man sieht dann öfter, dafs diese Lamellen nicht von einer

ersten Rhomboederfiäche zu der benachbarten zweiten fortsetzen, sondern

früher aufhören, wie die Lamellen hn und // in Taf. II Fig. 19 1). Sie

keilen sich vorher aus; aber diefs geschieht nie in einer geraden Linie,

die der parallel wäre, worin sie bei ihrer Fortsetzung die zweite Rhom-

boederfiäche schneiden würden, sondern stets in einer krummen Linie,

wie in den Linien in und gl Fig. 19. Ebenso setzt sich oft eine solche

Zwillingslamelle von einer dritten Rhomboederfiäche nicht bis zu den ihr

parallelen fort, sondern hört auch vorher auf, endigt dann aber hier stets

in einer ganz geraden, der horizontalen Diagonale der dritten Rhomboeder-

^) Diese Figur ist nach einem bestimmten Exemplar des Berliner mineralogischen

Museums gezeichnet.



über die im Kalkspatli vorkommenden hohlen Caiiäle. Cl

fläche parallelen Linie, wie in <len Linien mii und //Fig. 19. Von diesem

Ende mitten in dem Rhomboeder geht dann aber stets ein Sprung von

der Dicke der Lamelle parallel der dritten Spaltungsfläche des Rhomboeders

aus, der jedoch nur bei kleinern Bruchstücken bis zur Endkante, in

welchen sich die erste und zweite Spaltungsfläche schneidet, reicht, bei

den gröfsern, wie bei dem Exemplar, wonach die Zeichnung (Fig. 19)

gemacht ist, schon früher aufhört, indem er weiter nach der Endkante

hin mit Kalkspathmasse ausgefüllt ist. Die Begränzung des Sprunges

erscheint aber hier nicht krummlinicht, sondern ganz zickzackförmig in

Linien, die den Kanten der beiden Rhomboederflächen mit der dritten

parallel gehen, wie in Fig. 19 bei dem Sprunge 7niin der Lamelle h/i, der

sich nach der obern Endkante cd, oder bei dem Sprunge kvicl der Lamelle

//, der sich nach der untern Endkante c' d' des Rhomboeders auskeilt, i)

Die den Sprung nach den Endkanten zu ausfüllende Kalkspathmasse

krystallisirt, und endigt an der Gränze in dünntafelförmigen Rliomboedern

in paralleler Stellung mit dem Ganzen, die wie Rhom])en von 101^ 55',

entsprechend dem ebenen Winkel der Rhomboederfläche des Kalkspaths,

aussehen. Diese ragen oft einzeln weit in den Sprung hinein, rhombische

freie Felder zwischen sich lassend, und liegen zuweilen ganz getrennt

mitten in den Sprüngen. Hält man den Doppelspath so, dafs die Sprung-

fläche das Licht reflectirt, so erscheint diese mit bunten Farben glänzend,

der mit Kalkspatli erfüllte Raum in der Fortsetzung dagegen schwarz-),

was diesen Endigungen der Sprünge oft ein ganz schachbrettartiges An-

sehen giebt, wenn man sich die Felder des Schaehbi-ettes nicht als Quadrate,

sondern als Rhomben von 101 "^ vorstellt.

*) Der Sprung öffnet sich nach der obern ersten Endkante (cd, Fig. 19), wenn die

Zwillingslamelle wie Im von der obern dritten Rhomboederfläche (die in Fig. 19 auf der

hintern Seite liegt) ausgeht; dagegen nach der untern Endkante c' d', wenn er wie bei

der Lamelle fl von der untern Rhomboederfläche (die in Fig. 19 auf der vordem Seite

liegt) ausgeht. Diefs ersieht man deutlich aus Taf. III Fig. 27, die den durch cdc'd'

gelegten Hauptschnitt des Rhomboeders Fig. 19 darstellt, wo nur die Zwillingslamellen

der Deutlichkeit halber etwas dicker gezeichnet sind. Die durch die obere Lamelle Ji n

hervorgebrachte Spalte nu öffnet sich nach oben, die durch die untere Lamelle fl hervor-

gebrachte Spalte hü nach unten.

-) In der Zeichnung ist umgekehrt der Deutlichkeit wegen, der mit Luft gelullte

Sprung, dunkel gehalten.
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Die Zwillingslamellen scheinen oft nicht fest an der Umgebung zu

haften, so dafs sich an dei' Gränze derselben die Theile oft leicht wenigstens

stellenweise trennen, und man beim Zerschlagen des Kalkspaths oft Bruch-

stücke erhält, an welchen ein oder mehrere Endkanten durch solche Ab-

sonderungstiächen gerade abgestumpft erscheinen. Diese Erscheinung hat

zu Täuschungen Veranlassung gegeben, indem man diese Absonderungs-

flächen für Spaltungsflächen genonnnen hat, doch kommen wirkliche

Spaltungsflächen nach den Flächen des ersten stumpferen Rhomboeders

beim Kalkspath nicht vor. ^) Bei dem Isländischen Doppelspath stumpfen

diese Absonderungsflächen selten die ganze Endkante ab, sondern nur

einen Theil, wie z. B. die Fläche// in Fig. 7, mid man sieht dann im

Innern eine Fläche kg' in gleicher Richtung foi*tsetzen, die man an dem

Farbenspiel erkennt, welches von ihr in einer bestimmten Lage des Kalk-

spaths reflectirt wird. Zuweilen kommen sie doch auch gröfser vor, wie

diefs bei eineni Stücke Isländischen Doppelspathes des Berliner Museums

zu sehen ist, wo eine solche Absonderungsfläche eine Breite parallel der

horizontalen Diagonale von 34- Zoll, und eine Hölie parallel der Endkante

von 1\ ZoU hat.

Bei den Stücken Isländischen Doppelspaths, die viele Zwillings-

lamellen in einer Richtung enthalten, wodurch die dritte Spaltungsfläche

nach der horizontalen Diagonale gestreift erscheint, kommen auch solche

Absonderungsflächen vor, erscheinen hier aber gewöhnlich nur neben den

Lamellen als wenig hohe Absätze von bald kaum sichtbarer Höhe bis

zu der von mehreren Linien, (vergl. Taf. III Fig. 2"), einen Durchschnitt

nach dem Hauptschnitte des Kalkspaths mit senkrecht gestellter Endkante

cd). Die Absonderungsflächen bilden mit der dritten Spaltungsfläche des

Hauptrhomboeders, worin die Zwillingslamellen liegen, Winkel von 109° 7'

oder 70^ 53' wie bei / und h, wodurch sie sich gleich von den dritten

Spaltungsflächen der Lamellen unterscheiden, die mit jener Fläche Winkel

von 141" 46' bilden.

') Fiülier liat man auch die säninitlicheii Zwillingslamellen beim Kalkspath für

Spalten im Innern gehalten, und dieser Meinung waren noch Haüy und Malus, und erst

Brewster hat diese Zwillingslamellen richtig erkannt und für das ausgegeben was sie

sind. (Vergl. Transactions of the Royal soc. of Edinburgh für löl6).
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Diese Absonderungsflächen sind bei dem Isländischen Doppelspath

oft ganz eben und stark glänzend, wie die Spaltungsflächen, in andern

Fällen wird aber die Ebene durch dreiseitig prismatische Theile, die auf

ihr aufsitzen unterbrochen, und deren zwei hervorragende Flächen durch

Flächen gebildet werden, die den ersten und zweiten Spaltungsflächen des

Hauptrhomboeders, worin die Zwillingslamellen liegen, parallel sind, und

von diesem abgerissen sind^); sei es nun, dafs die Zwillingslamelle da,

wo sie sich finden, fester an dem Hauptrhomboeder haftet, als anders wo,

oder dafs sich hier schon Spriinge parallel den Spaltungsflächen in dem

Hauptrhomboeder fanden, wodurch die Absonderungsfläche beim Zerschla-

gen des Kalkspaths veranlafst wurde durch sie ihren Weg zu nehmen,

und von der Zwillingslamelle abzuweichen. Später noch anzuführende

Erschehiungen machen das letztere wahrscheinlich.

Bei andern derben Abänderungen des Kalkspaths z. B. aus den

Erzgängen von Harzgerode, bei denen die Zwillingslamellen sich häufig

wiederholen und nach allen drei Richtungen gehen, so dafs dadurch der

Kalkspath ganz schneeweifs und undurchsichtig ward, konimen diese Ab-

sonderungsflächen häufiger und gröfser vor. Mehrere zollgrofse Stücke

erscheinen dadurch oft an der ganzen Endkante abgestumpft, wie bei

Fig. 9 die hintere Endkante. Da sie hier gewöhnlich parallel der Kante

gehen, parallel welcher sich nur wenig Zwillingslamellen finden, während

diese in grofser Menge parallel den beiden andern Kanten vorkonnnen,

so erscheinen sie gewöhnlich dm-ch die hindurchsetzenden Zwillingslamellen

in 2 Richtungen gestreift, die sich unter Winkeln von 114'^ 29' (dem

stumpfern ebenen Winkel des ersten stumpfern Rhomboeders) schneiden,

wie es Taf. HI Fig. 26 dargestellt ist, bei welcher die Absonderungsfläche

clkd durch Zwillingslamellen wie yfif(j' und porp'o', die parallel den

Endkanten ca und Im gehen, gestreift erscheint.

Aufser diesen dünnen Zwillingslamellen sieht man bei den Bruch-

stücken des derben Kalkspaths von Harzgerode oft noch gröfsere und

kleinere zwillingsartig eingewachsene Stücke, die in dreiseitigen Ecken,

den Seitenecken mit dem Hauptrhomboeder zwillingsartig verwachsener

*) Vergl. Fig. 7, wo die Absonderungsfläche m durch die Spaltungsfläclien r' und

r" unterbrochen wird, und Taf. III Fig. 24 bei Im.
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Individuen entsprechend, aus den Flächen des Hauptrhomboeders hervor-

ragen (Taf. I Fig. 9). Die dritten Spaltungsflächen dieser Stücke haben

mit den dritten Spaltungsflächen, worin sie liegen, eine entgegengesetzte

Lage und bilden mit ihnen einspringende Winkel, i) Sie ragen an fielen

Stellen aus einer oder mehreren Flächen des Hauptrhomboeders hervor,

ih'ingen aber gewöhnlich nicht tief ein, wie diefs bei der gröfsern Ecke an

der untern Fläche des Haupti-homboeders von Fig. 9 wahrgenommen werden

kann. Nach innen begränzen sie sich mit einer der Fläche des Haupt-

rhomboeders parallelen Fläche, oder ganz unregelmäfsig.

Diese Zwillingslamellen kommen bei dem Kalkspath sehr vieler

Fundörter vor, doch sieht man sie gewöhnlich nur bei dem derben Kalk-

spath. Allerdings erwähnt Descloizeaux bei der Beschreibung des

Isländischen Doppelspathes, dafs dieser sich keinesweges nur derb, sondern

in Krystallen iinde, aber in den Sammlungen sieht man diese gewöhnlich

nicht, sondern nur Bruchstücke solcher Krystalle.^) Es war mir daher

bemerkenswerth, in dem Berliner mineralogischen Museum diese Zwillings-

lamellen bei altbekannten aufgewachsenen Krystallen zu flnden, wie bei

den Kalkspathdrusen vom Samson zu Andreasberg, die unter dem Namen

der Kanouendrusen bekannt sind. Die Iviystalle sind Combinationen des

ersten sechsseitigen Prismas mit der geraden Endfläche, gewöhnlich be-

ti'ächtlich grofs, l^- bis 2 Zoll, bei verhältnifsmäfsiger Breite.^) Die

') Die Zwillingsebene der ZwilHngsecken auf der oberen rechten Fläche des Rhom-

boeders Fig. 9 geht der Kante cd', die den Ecken auf der untern Fläche der Kante cd

parallel.

2) Nach der Darstellung, die Descloizeaux von der Lagerstätte dieses Kalkspaths

giebt (Bulletin de la soc. geol. de F>ance 1846. 1847, ser. 2, t. 4, p. 768) findet er sich

am Eskifiord auf der Ostseite Islands in einer grofsen mandelartigen Höhlung eines ver-

witterten basaltartigen Gesteins. An der einen Seite wird dieselbe durch einen Kalkspath-

krystall von aufserordentlicher Gröfse ausgefüllt, der Hauptsache nach die Form des

Hauptrhomboedei-s zeigend, der eine Breite von 6 Meter hat, und theils durchsichtig theils

trüb ist, -während die andere Seite mit einer Thonmasse erfüllt ist, in welcher kleinere

Krystalle stecken in der Form von Combinationen des Hauptrhomboeders mit dem ge-

wöhnlichen Seitenkantenscalenoeder und einem Endkantenscalenoeder, die eine Gröfse von

4 höchstens 25 Ceutimeter haben, aber trübe und zu optischen Zwecken nicht brauchbar

.sind. Der gröfse Krystall wie die kleinern sind mit Zwillingslamellen durchsetzt.

") In dem Berliner mineralogischen Museum -findet sich ein solcher Krystall der

sogar 3-^ Zoll hoch und 2 Zoll 2 Linien zwischen 2 parallelen Seitenflächen breit ist.
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Seitenflächen sind im Allgemeinen glatt und glänzend, die Endflächen matt

und schneeweifs; sie sind mit Sprüngen durchsetzt, die parallel den Spal-

tungsflächen gehen und sich in geringen Abständen von einander regel-

mäfsig wiederholen, dennoch durch die Seitenflächen gesehen durchsichtig.

Auf diesen sieht man aber auch eine in kurzen Abständen von einander

sich wiederholende Streifung, die nach entgegengesetzten Richtungen hin-

überläuft und auf einigen horizontal ist. Auf diesen ist sie immer am
stärksten; man sieht hier, dafs sie durch schmale Flächen hervorgebracht

wird, die gegen die Axe des Prismas geneigt sind, und deren Neigung

gegen die Seitenflächen sich bestimmen läi'st. Ich fand sie mit einem

Winkel von 172° 53' nahe übereinstimmend. Die Streifung wird also

durch Zvvillingslamellen hervorgebracht, die den FJächen des ersten

stumpferen Rhomboeders parallel gehen. Bei den Krystallen des Berliner

Museums ist die Streifung nur auf 2 Seitenflächen und den ihnen parallelen

horizontal, während sie sich auf der zwischenliegenden, wo sie nur fein ist,

unter Winkeln von ISo*^ 44' ki-euzt; es ergiebt sich daraus, dafs die

Zwillingslamellen hier überall nur 2 Endkanten des Rhomboeders parallel

gehen. Untersucht man die Spaltungsflächen der Krystalle, so sieht man,

dafs auch auf denen, die über horizontal gestreiften Prismenflächen liegen,

eine horizontale Streifung vorkommt. In Fig. 11 ist ein solcher Krystall,

an welchen die Endfläche durch die Spaltungsflächen fortgenommen ist,

so dafs man die auf ihnen vorkommende Streifung wahrnehmen kann,

dargestellt. Die Lamellen wie f ;/' h' gehen der Endkante cd', die La-

mellen wie j; o ' (^ ' der Endkante cv/" parallel. Die vielen Sprünge, parallel

den Spaltungsflächen, die die Krystalle durchsetzen, hängen wohl mit

diesen Zwillingslamellen zusammen, und sind durch sie hervorgebracht.

Krystalle mit solchen Zwillingslamellen habe ich noch bei Kalkspathskale-

noedern von Auerbach in Baden, und von Saska in Bannat beobachtet,

doch waren diese nur lose und nicht in Drusen aufgewachsen. Sie werden

sich gewifs noch an vielen andern Orten finden.

Die hohlen Canäle des Kalkspaths.

Die hohlen Canäle des Kalkspaths finden sich nun stets auf solchen

Zwillingslamellen, nie anders, haben aber hier zweierlei Lagen. Sie liegen

entweder nur in einer Zwillingslamelle, und in einer Richtung, die parallel

Fhys. KL 1868. I
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ist der horizontalen Diagonale der dritten Rhomboederfläche, wie z. B. in

Taf. I Fig. 5 der Canal kl in der Zvvillingslanielle/«/', oder sie liegen in der

Durchschnittslinie zweier Zwillingslamellen, wie der Canal s' t' in der

Darchschnittslinie der Zwillingslamellen f g' und op'. Da die Zwillings-

lamellen den geraden Abstumpfungen der p]ndkanten des Hauptrhomboeders

(1. i. den Flächen des ersten stumpfern Rhomboeders parallel gehen, so

liegen die letztern Canäle auch parallel den Endkanten dieses Rhomboeders,

oder parallel den Linien, die von einer obern Seitenecke, wie s, nach der

entgegengesetzten, wie t (Fig. .5) gezogen werden können, also parallel

einer Seiteneckenaxe des Hauptrhomboeders.

1. Canäle, die der horizontalen Diagonale einer der

Flächen des Hauptrhomboeders parallel gehen.

Diese Canäle entstehen immer da, wo eine Zwillingslamelle, die

einer bestimmten (ersten) Endkante des Hauptrhomboeders parallel ist,

von einer dritten Rhomboederfläche nicht bis zu der ihr parallelen fort-

setzt, sondern vorher aufhört, aber eine andere ihr parallele in einer ge-

ringem Entfernung von der Endkante da anfängt, wo die erstere aufhört,

was sich noch weiter auf ähnliche Weise wiederholen kann. Diefs ergiebt

sich sogleich aus der Vergleichung der Fig. 15, 16, 17, 20 Taf. H. In Fig. 15

ist ein Rhomboeder mit einer Zwillingslamelle /' i' dargestellt, die der

Endkante c d des Rhomboeders parallel geht, und von der einen dritten

Rhomboederfläche bis zu der andern ihr parallelen ungestört fortsetzt.

Sie schneidet vorn die dritte Spaltuugsfläche des Rhomboeders, worin sie

liegt in den aus- und einspringenden Kanten/'^' und /t^, während die

Gränzen mit den ersten und zweiten Spaltungsflächen nicht sichtbar und

deshalb auch nur ganz schwach gezeichnet sind. In Fig. 16 geht die

Zwillingslamelle nicht vollständig von der hintern Rhomboederfläche bis

zur vordem fort; sie hört schon vorher bei kl auf. Da nun die dritte

Spaltungsfläche der Lamelle eine entgegengesetzte Richtung hat, wie die

•Iritte Spaltungsfläche des Rhomboeders, worin sie Hegt, die eine der Kante

g i\ die andere der Kante i' c parallel ist, so wiirde hier eine breite Spalte,

entsprechend der Dicke der Zwillingslamelle entstehen, die bis zur End-

kante cd des Rhomboeders gehen würde ^), wenn nicht in einer geringen

>) Vergl. oben S. 61.
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Entfernung von der Endkante eine andere Zwillingylamelle mg' wieder

anfinge, und durch ihre dritte Spahungstläche die Spalte schlösse. Es

bildet sich auf diese Weise nun ein hohler Canal kJnm, dessen Wände
aus den dritten Spaltungsflächen der Zwillingslamellen und des Khom-

boeders bestehen, und dessen Lage, Avie die Seitenkanten desselben, z. B.

kl oAqv mn, der horizontalen Diagonale der dritten Fläche des Rhomboeders

parallel gehen. Er hat also die Form eines rhomboidischen, nach Um-
ständen rhombischen Prismas, mit schiefen auf den scharfen Seitenkanten

schief aufgesetzten und an den verschiedenen Enden in entgegengesetzter

Richtung liegenden Endflächen; die Winkel in den stumpfen Seitenkanten

betragen 141° 45' und in den Endkanten, d. i. den Kanten mit den ersten

und zweiten RhomboSderflächen, von denen immer nur die gegenüberlie-

genden gleich und die benachbarten Komplemente von einander sind.

105'' 5' und 74' 55'.

Ist die Zwillingslamelle ganz dünn, wie // in Fig. 17, und ebenso

die beiden in ihrer Richtung und der Endkante cd näher liegenden La-

mellen k' «, und /' n\ so werden die Canäle k » und k' n' ganz schmal,

und rücken wie in Fig. 20, die Zwillingslamellen /'/, /: /', k' I" u. s. f. ganz

nahe aneinander, so erscheinen die Canäle kJ, k'l', k" /" u. s. f. nur wie

feine Linien. Die Zwillingslamellen bilden in diesem Falle also nie eine

ebene ununterbrochene Fläche und ihre Seiten auf den ersten und zweiten

RhomboSderflächen nie ganz gerade ununterbrochene Linien, doch hat

bei der Feinheit, welche die Lamellen oft haben, und liei der geringen

Entfernung, in der sie von einander liegen, beides oft wohl diesen Anschein.

2. Canäle, die einer Seiteneckenaxe des Hauptrhom-
boeders parallel gehen.

Sie entstehen dadin-ch, dafs in einem Kalkspathrhomboeder zwei

Zwillingslamellen vorkommen, die verschiedenen Endkanten parallel gehen;

in der Durchschnittslinie derselben, die einer Kante des ersten stumpfern

Rhomboeders oder einer Seiteneckenaxe des Hauptrhomboeders parallel

geht, bildet sich dann ein hohler Canal. Diefs ergiebt sich aus den

Fig. 21, 22, 23, in welchen die Zwillingslamelle f'i' Fig. 15, die der Kante

cd parallel geht und die Zwillingslamelle jj' q' Fig. 18, die der Kante cd"

parallel geht, in einem und demselben Rhomboeder vorkommend, gezeichnet

sind. Ihre untern Flächen stofsen in der Linie s' t' Fig. 21— 23 zusammen,

12
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die der Seiteneckenaxe st des Hauptrhomboeders parallel ist. Die La-

mellen spalten hier nach ihren dritten Spaltungsflächen und zerreifsen auf

der ganzen Länge der Linie s' f, und nach der ganzen Dicke der Lamellen,

so dafs dadurch eine jede Lamelle in zwei Theile getheilt wird, die erste

Lamelle in einen vordem und hintern, die zweite in einen untern und

obern, und die Theile einer jeden Lamelle um die Dicke der andern ver-

schoben werden. Es entsteht so ein vierflächig prismatischer Canal von

der Richtung der Durchschnittslinie s' t' und auf der Vorderseite mit

rhombischer Mündung, deren Kanten den Endkanten ig' und ?'j/ der

beiden Zwillingslamellen, und deren längere und kürzere Diagonale der

schiefen und der horizontalen Diagonale der Fläche des Hauptrhomboeders,

worin sie liegt, parallel gehen. Um diese Theile, worin die Lamellen ge-

trennt werden, anschaulicher zu machen, habe ich von Fig. 23 diese, wie

auch den durch ihre Trennung entstandenen hohlen Canal in der Fig. 23

a, b, c besonders gezeichnet. Die Lamellen sind in den Fig. 21, 22 und

23 von gleicher Dicke genommen, indessen in Fig. 22 in gleicher und in

Fig. 21 und 23 in ungleicher Entfernung von der Seitenecke t, die erste

Lamelle in Fig. 21 etwas höher, in Fig. 23 etwas tiefer als die andere

angesetzt. Li Fig. 22 stofst der Canal gerade auf die hintere Endkante

des Hauptrhomboeders, und bewirkt hier eine Einkerbung, deren oberer

Theil dem oberen Theile der vordem Mündung parallel ist, während der

untere Theil eine entgegengesetzte Lage hat: die obern Kanten der Mün-

dung gehen daher den Endkanten ig und r p' der ersten imd zweiten

Lamelle parallel; in Fig. 23 liegt die Mündung des Canals auf der hintern

Rhomboederfläche : in Fig. 21 auf der vordem linken Rhomboederfiäche.

In beiden Fällen haben die Mündungen nicht die Gestalt eines Rhombus,

wie bei der vordem Mündung, sondern nur eines Rhomboids, da hier nur

2 gegenüberliegende Kanten den Endkanten einer Zwillingslamelle parallel

sind, die andern nicht; auf der hintern Rhomboederfläche der Endkante

^'
f/

der ersten Lamelle, auf der vordem linken Fläche der Endkante rp'

der zweiten Lamelle.

Da die Gestalt der vordem Mihidung des Canals, sowie auch die

Richtung der Axe desselben bekannt sind, so lassen sich danach auch

leicht die Kantenwinkel des Canals bestimmen. An dem vordem Anfang

der Durchschnittslinie s' f, oder in der untern Spitze der rhombischen
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Miindiing des Canals stofseu die 3 stumpfen Flächenwinkel des Haupt-

rhomboeders, worin die Lamellen eingewachsen sind, und der Khomboeder

der ersten und der zweiten Lamelle, zusammen. Nimmt man den End-

kantenwinkel des Hauptrhomboeders zu 105° 5' an, so beträgt der stumpfe

Flächenwinkel des Rhomboeders 101° 55', der spitze obere Winkel des

Rhombus der Canalmündung also 360°— 3. 101° 55' oder 54° 15'. Der

Endkantenwinkel des ersten stumpferen Rhomboeders beträgt 134° 57',

die Neigung der Endkante des ersten stumfern Rhomboeders zur Fläche

des Hauptrhomboeders, oder die Neigung der Axe des Canals zum Rhombus

der Mündung 149° 14', daraus ergeben sich für die Seitenkanten des

Prismas des Canals Winkel von 90° 5' und 89° 55'; der erstere Winkel

gehört der obern und untern Kante, der letztere der rechten und linken

an. Der hohle Canal ist also fast genau ein quadratisches Prisma^).

In den Figuren sind die Lamellen von einiger Stärke gezeichnet,

um die Form derselben und der durch sie hervorgebrachten liohlen

Canäle deutlich zu machen. So grofs verhältnifsmäfsig kommen sie in der

Natur nicht vor, sie erscheinen gewöhnlich nur sehr dünn, die Canäle

daher als feine Linien, selten von einiger Breite, die genauere Beschaffenheit

ihrer Form ist daher nur in seltenen Fällen zu sehen. Bei den klaren

durchsichtigen Abänderungen des Kalkspaths, wo die Lamellen fast nur

allein vereinzelt vorkommen, erscheinen die Canäle auch nur allein verein-

zelt, bei den übrigen Abänderungen, bei denen die Lamellen in grofser

Menge in einer oder mehreren Richtungen auftreten, erscheinen sie auch in

grofser Menge. Bei dem Isländischen Kalkspath kommen indessen Ab-

änderungen vor, bei denen die Lamellen nach einer Kante in gröfsereu

Abständen von einander, nach einer andern in geringeren vorkommen:

man sieht hier auf den erstem Lamellen eine grofse Menge dieser Canäle,

und kann sie bei der gi-ofsen Durchsichtigkeit des Isländischen Kalkspaths

sehr gut erkennen, besonders wenn man die Stücke so vor sich hält, dafs

die erstem Lamellen eine horizontale Lage haben, und man die Licht-

^) Legt man die Haüy' sehen Abmessungen des Kalkspaths zum Grunde, wonacli

die Neigung der Rhoraboederfläche zur Axe nicht 45" 23', wie die neuern Messungen

ergeben, sondern genau 45", der Endkantenwinkel also 104" 28' 40" beträgt, so wird der

stumpfere Winkel des Prismas des Canals 91" 26': er entfernt sich also noch viel mehr

von dem rechten Winkel als bei Zugrundelegung der neueren genaueren Messungen.
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strahlen in schräger Richtung darauf fallen läfst. In Taf. I Fig. 8 sind solche

Stücke dargestellt. Die in gröfsern Abständen von einander vorkommenden

Lamellen liegen hier parallel der rechten Endkante c d" des Rhomboeders,

die in geringern, parallel der linken Endkante c cV : die Canäle sind also

am besten zu sehen, wenn man die Kante c d" und die dieser parallelen

Lamellen horizontal und ungefähr in der Höhe des Auges hält. Bei den

derben röthlichweifsen Abänderungen des Kalkspaths von Andreasberg

sind die Lamellen näher bei einander gerückt, und erscheinen wie schon

oben S. 60 erwähnt, in allen drei Richtungen'). Li solchen Fällen leidet

schon sehr die Durchsichtigkeit der Stücke, so dafs man die Canäle nur

an den der Oberfläche näher liegenden Theilen sehen kann. Die Form

der Canäle ist in allen diesen Fällen nicht zu erkennen. Li dem Berliner

Museum befindet sich aber ein derber Kalkspath von unbekanntem Fund-

ort, graulichweifs und nur kantendurchscheinend, an welchem die La-

mellen parallel in der einen Endkante sehr dick sind, dafs die zu dieser

Endkante gehörende Hauptrhomboederfläche sehr deutlich gestreift erscheint

und deutliche ein- und ausspringende Kanten zeigt, während die Lamellen

nach einer zweiten Endkante nur ganz schmal sind luid die zu dieser

Endkante gehörende dritte Hauptrhomboederfläche nur sehr fein gestreift

ist. Man kann an diesem Stücke die Mündungen der hohlen Canäle

deutlich erkennen. Sie erscheinen nun nicht als Punkte, wie in Fig. 8

oder ä, sondern als kleine Linien, die in Reihen auf den Rhomboederflächen

fortlaufen. Ich habe diesen Fall in Fig. 6 dargestellt; die dickern Lamellen

gehen der vordem Endkante cd parallel, die dünnen der rechten cd";

die linearen Öffnungen ihrer Canäle, laufen nun auf der vordem obern

Rhomboederfläche in Reihen fort, die der vordem obern Endkante cd

parallel sind, und auf der vordem untern Rhomboederfläche in Reihen,

1) Dieser merkwürdige Kalkspatli hat schon früh die Aufmerksamkeit der Minera-

logen auf sich gezogen, ohne doch näher untersucht worden zu sein. In dem Berliner mine-

ralogischen Museum befinden sich 2 Stücke desselben mit Zetteln mit der Handschrift

von Karsten, dem Vorgänger von Weifs in dem Directorat des Museums. Der eine

lautet: von Andreaskreutz zu Andreasberg. v. Böhmer, vid. dessen Brief d. d. 1. Juli

1792. Der andere: dieser sonderbare Kalkspath war dort (auf St. Andreaskreutz) an

dem liegenden Saalbande der vom silbernen Bären herkommenden Ruschel auf ansehn-

licher Länge und Höhe zu bemerken, aber ganz übersintert. Ein blofser Zufall entdeckte

mir ihn. — v. Böhmer.
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die der horizontalen Diagonale f'g' parallel sind. Der V'erlauf der Canäle

im Innern ist nur bei der Lamelle, die der Kante c d am nächsten liegt,

gezeichnet. Vollständiger ist dieser Verlauf in Fig. 10 dargestellt, wo

von den dickern der Endkante cd parallelen Lamellen nur eine/'«' an-

gegeben, und die dünnen der Endkante c d" parallelen Lamellen vollständig

dargestellt sind, so dafs man nicht allein die Gestalt einer jeden Lamelle

wie opt'p'o', sondern auch im Linern ihren Canal, wie st', der hier wie

eine Fläche erscheint, und ihre linearen Öfinungen wie tt" auf der rechten,

und ss' auf der linken Fläche des Hauptrhomboeders sehen kann.

Auch bei den aufgewachsenen Krystallen von der Grube Samson

zu Andreasberg, Fig. 13 (vergl. 8. G4), kann man, wenn man die Rhom-

boederfiächen durch Spaltung dargestellt hat, die hohlen Canäle sehr gut

sehen. In der Zeichnung habe ich sie nur weggelassen, um erstere nicht

zu überladen; sie würden eine Richtung wie in der darüber stehenden

Fig. 8 haben.

Entstehung der hohlen Canäle.

Die hohlen Canäle im Kalkspath haben jetzt ein besonderes Interesse

erhalten durch die merkwürdige Entdeckung von Reu seh, dafs die

Zwillingslamellen, in denen sie sich linden, künstlich darzustellen sind,

und zwar ganz mechanisch, durch blofsen Druck^). Feilt man hei einem

Spaltungsstück des Isländischen Doppelspaths zwei entgegenstehende Seiten-

ecken so ab, dafs die entstehenden Feiltiächen ungefähr rechtwinklig gegen

zwei Spaltungsflächen des Doppelspaths stehen, oder feilt man zwei gegen-

iiberstehende Seitenkanten gerade ab, und prefst man dann den Kalkspath

zwischen den angefeilten Flächen in einer Presse mit parallelen Backen,

so sieht man bald ein oder mehrere Flächen im Innern aufblitzen, die

den ganzen Krystall oder nur einen Theil desselben durchsetzen und die

1) Vergl. Monatsberichte der K. Preufs. Akad. d. Wiss. vom April 1867 S. 223

und daraus in Poggendorffs Annalen B. 132, S. 441. Offenbar hat schon früher Pfaff
die Zwillingslamellen beim Kalkspath dargestellt (Pogg. Ann. von 1859 B. 107, S. 336),

und Dove aus den Beobachtungen von Pfaff geschlossen, dafs ihre Darstellung vielleicht

durch einfachen mechanischen Druck möglich sei (Pogg. Ann. von 1860 B. 110, S. 280),

aber Pfaff hat sie nicht bemerkt, und Dove sie nicht wirklich dargestellt, erstReiisch

das Verdienst sie wirklich dargestellt und die dargestellten auch als solche erkannt zu haben.
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solche Zwillingslamellen sind^). Es ist Hrn. Reusch und aucli mir nicht

gelungen, Zwillingslamellen nach allen 3 Endkanten des Hauptrhomboeders

zu ei'halten, nach zweien aber sehr leicht. Prefst man den Kalkspath

zwischen 2 Feilflächen, die 2 parallele Seitenecken abgestumpft haben, so

erhält man gewöhnlich 2 Zwillingslamellen, die den 2 gegen die Feilfläche

unter schiefen Winkeln geneigten Endkanten parallel sind; prefst man

zwischen 2 Feilflächen, die 2 parallele Seitenkanten gerade abgestumpft

haben, so entsteht eine Zwillingslamelle, die, parallel der dritten Endkante,

rechtwinklig auf den Feilflächen steht. Die entstandenen Zwillingslamellen

wiederholen sich oft mehrfach hintereinander und haben oft eine solche

Dicke, dafs man die in entoeoenfresetzter Richtun"' lieo-ende Snaltunüsfläche

der Zwillingslamelle deutlich erkennen und ihre Neigung gegen die dritte

Spaltungsfläche des Kalkspaths, worin sie liegt, messen kann. Die Zwillings-

lamellen lösen sich oft von dem benachbarten unverändert gebliebenen

Theil des Kalkspaths in glatten Absonderungsflächen oder Gleitflächen,

wie sie Reusch nennt, ab, und man beobachtet an dem Durchschnitts-

punkte zweier gegeneinander geneigter Lamellen die hohlen Canäle; kurz

man kann fast alle Erscheinungen hervorbringen, die die natürlichen

Krystalle zeigen.

Diese Zwillingslamellen bilden sich auch durch den Stofs. Reusch

hat auf die bestimmten Figuren aufmerksam gemacht, die entstehen, wenn

man ein zugespitztes Stahlstück, wie den Körner der MetaUarbeiter, senk-

recht auf die Rhomboederfläche setzt, und einen kurzen Schlag auf den

Körner führt. Man erhält dadurch als Schlagfigur, wie Reusch sich

ausdrückt, stets „ein gleichschenkliges Dreieck, dessen Schenkel parallel

sind den Seiten der angeschlagenen Rhombenfläche, und dessen Basis

immer der stumpfen Ecke zugewendet ist; das Dreieck ist gestreift, parallel

der grofsen Diagonale des Rhombus."-) Diese Beschreibung ist vielleicht

noch etwas bestimmter zu fassen. Das gleichschenklige Dreieck ist nur

die Fläche eines sphärischen Dreiecks oder einer dreiseitigen Pyramide, deren

1) Hr. Prof. Reusch hatte die Güte mir mehrere solcher schon präparirter Doppel-

spathbruchstücke zu schicken, an denen ich selbst die Versuche machen konnte; indessen

braucht man, um die Erscheinungen nur zu sehen, kaum so viel Sorgfalt wie er gethan

hat, dazu anzuwenden, die Versuche glücken, auch ohne diese, mehr oder weniger leicht.

2) A. a. O. S. 227.
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Spitze an der Stelle liegt, wo der Stofs geschehen ist, und deren beide

andere Seiten in dem Innern des Kalkspaths liegen und Sprungflächen

sind, die den ersten und zweiten Spaltungsflächen des Kalkspaths parallel

gehen. Die Basis ist eine Fläche, die rechtwinklig auf den letztern Seiten-

flächen steht. Die ganze Figur hat also die Form einer Seitenecke des

Rhomboeders, die man durch einen Schnitt, senkrecht auf der Endkante

abgeschnitten hat. Taf. I Fig. 12 stellt ein Rhomboeder mit 2 solchen

Schlagfiguren auf 2 verschiedenen Rhomboederflächen dar. Die horizontal

gestreiften Flächen bestehen aus den Enden lauter Zwillingslamellen, die

parallel den Endkanten des Rhomboeders liegen, auf der obern Fläche

parallel der Endkante c d', auf der untern parallel der Endkante cd. Die

Lamellen konnten auch hier oft so grofs erhalten werden, dafs ihre dritten

Spaltungsflächen gegen einander gemessen werden konnten.

Dieselben Figuren, wie durch den Schlag auf den Körner, erhält

man auch, wenn man den Kalkspath auf einer Spaltungsfläche in der

Richtung der schiefen Diagonale von der Seitenecke zur Endecke mit der

Spitze eines Messers ritzt. Betrachtet man den gemachten Strich unter

dem Mikroskop bei 140 maliger Vergröfserung so hat er das Ansehen von

Taf. I Fig. 13; er sieht aus wie eine Reihe hintereinander liegender Schlag-

figuren. In der entgegengesetzten Richtung geritzt, von der Endecke zur

Seitenecke ist das Ansehen ein merklich anderes; er sieht aus wie Fig. 14,

und zeigt nur leise Risse in der Richtung der gegen die geritzte Fläche

geneigten Spaltungsflächen, i) Die Härte des Kalkspaths ist bekanntlich

nach diesen beiden Richtungen untersucht, eine merklich verschiedene, in

der letztern Richtung ist er härter als in der erstem, was offenbar mit

der Lage der Spaltungsflächen zusammenhängt, indem man in dem letztern

Fall, von der Endecke zur Seltenecke, in der Richtung wie die Spaltungs-

flächen geneigt sind, streicht, im erstem Fall, von der Seitenecke zur

Endecke, gegen diese Richtung streicht.

Man kann sich die Bildung dieser Schlagfiguren etwa folgender-

maafsen vorstellen. Es sei Taf. III Fig. 28 ein Hauptschnitt des Rhom-

*) Die Lage der Rhomboederfläche des Kalkspaths ist in Fig. 13 die entgegengesetzte

von Fig. 14; der danebenstehende Pfeil zeigt die Richtung des Ritzens an. Die dunklen

Streifen bezeichnen Zwillingslaniellen; der Strich auf ihnen zeigt die Erscheinungen des

Striches auf der Ilauptrhomboederfliiche in der entgegengesetzten Richtung.

Phys. KL 1868. K
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boeders, cd und cd' die durch die Endkanten gehenden Linien, cd' und

c' d die schiefen Diagonalen der Rhomboederflächen. Die den Endkanten

parallelen Linien bezeichnen Durchschnitte von Schichten gleicher Dicke,

die einer geraden Abstumpfung der I'^ndkante parallel sind. Der Stols

bei a wirkt nur bis b; bis dahin wird die dritte Spaltungsfläche der Schicht

2 in eine der dritten Spaltungsfläche der Schicht 1 entgegengesetzte Lage

versetzt. Der gehobene Theil der Schicht zieht einen entsprechenden

Theil von der Schicht 3 in die Höhe, und es entsteht unter den Schichten

2 und 3 ein hohler Canal, (dessen rechtwinkliger Durchschnitt der Rhom-

bus he ist und dessen Axe der horizontalen Diagonale der RhomboSder-

fläche, von welcher cd' die schiefe Diagonale ist, parallel geht), sowie

hinter der dritten Spaltungsfläche eine glatte Trennungsfläche. Durch

die Bildung des Canals entsteht bei e ein Stofs auf die vierte Schicht,

der nun auf die vierte und fünfte Schicht eine ähnliche Wirkung ausübt,

wie der Stofs bei a auf die zweite und dritte Schicht. Die dritte Spal-

tungsfläche der vierten Schicht oberhalb des Stofses wird in entgegenge-

setzte Lage versetzt, sie nimmt einen entsprechenden Theil der fünften

Schicht in die Höhe, und es entsteht auch unter diesen Schichten ein

hohler Canal, sowie hinter der fünften Schicht eine Trennungsfläche. Die

scharfe Kante des Canals trilit aber nun die Oberfläche des Rhomboeders

bei /, und der hier erfolgte Stofs kann keine Veränderung in der Lage

der folgenden Schichten bewirken. Die Punkte 6, c, / liegen in einer

geraden Linie, die senkrecht steht auf der Kante c' d' des Rhomboäders.

Diese Linie ist der Durchschnitt der Fläche, w^elche die Basis der durch

den Schlag auf den Körner entstandenen dreiseitigen Pyi-amide bildet.

Da nun sämmtliche Erscheinungen, die die Zwillingslamellen des

Kalkspaths darbieten , durch Pressung künstlich hervorgebracht werden

können, so ist es auch wahrscheinlich, dafs die Zwillingslamellen in der

Natur auf eine ganz ähnliche Weise durch Pressung entstanden sind, und

dafs die Theorie, die man für die übrigen regelmäfsig verbundenen Krystalle

aufgestellt hat, nach welcher man die durch Drehung des einen Krystalls

um eine bestimmte Linie um 180° erklärt, auf diese Bildungen nicht an-

wendbar ist. Die hohlen Canäle erklären sich hierdurch ganz leicht, und

unwillkührlich habe ich auch schon die Beschreibung der Lage der Canäle,

die in dem Durchschnitte zweier Zwillingslamellen liegen, im Sinne dieser
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Theorie gemacht. Sie würden durch die alte Theoi'le gar nicht, oder

nur sehr gezwungen erklärt werden können. Auch sind Ursachen, durch

welche eine Pressung in der Natur entsteht, leicht anzugeben. Bei den

aufgewachsenen Krystallen könnte für die Anwendung dieser Theorie nur

darin eine Schwierigkeit liegen, dafs nicht nachgewiesen ist, dafs säninit-

liche Krystalle der Drusen von Andreasberg solche Zwillingslamellen ent-

halten, da bei vielen Krystallen auf den Drusen die, die Zwillingslamellen

charakterisirende Streifung auf den Flächen des sechsseitigen Prismas

nicht zu sehen ist. Die vielen sie durchsetzenden Sprünge, die den Spal-

tungsflächen parallel gehen, und sich stets von Zeit zu Zeit wiederholen,

macht es gleichwohl wahrscheinlich, dafs sie dennoch Zwillingslamellen

enthalten^), und bei allen Krystallen, die ich von den Drusen herunter-

genommen, und deren Spaltungsflächen ich untersucht habe, habe ich auch

im Innern die Zwillingslamellen mit ihren hohlen Oanälen bemerkt: doch

zeigen diese aufgewachsenen Krystalle noch eine Menge Erscheinungen,

die eine weitere Untersuchung erfordern.

In dem Bisherigen ist gezeigt worden, dafs die den Flächen des

ersten stumpferen Rhomboeders parallelen Absonderungsflächen durch

Zwillingslamellen entstehen und diesen entlang gehen, es kann nur noch

die Frage aufgeworfen werden, ob solche Absonderungsflächen auch ohne

Zwillingslamellen vorkonmien können. Beobachtungen, die ich an Stücken

Isländischen Doppelspaths gemacht habe, die viele Zwillingslamellen nach

einer Richtung enthalten, und bei denen oft Spalten parallel der dritten

Rhomboederfläche von einer Lamelle zur andern gehen, scheinen darüber

keinen Zweifel aufkommen zu lassen. Ich will versuchen durch die Be-

schreibung eines solchen Stückes aus dem Berliner mineralogischen Museum,

das in Taf. III Fig. 24 in nur wenig vergröfsertem Maafsstabe dargestellt

ist, diefs zu beweisen. Das Stück ist sehr klar, und da an demselben

zwei parallele Flächen (die Fläche fd nämlich und ihre paraflele) sehr

ausgedehnt sind, so kann man die Erscheinungen im Innern sehr gut er-

kennen. Ich habe dem Stücke für die Zeichnung eine von den übrigen

Figuren veränderte Stellung gegeben, und zwar eine solche, wie man sie

erhält, wenn man das Stück so stellt, dafs die unter einander parallelen

1) Vwgl. oben S. 65.
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Zwillingslamellen wie z. B. f y' vertikal stehen, die Endecke c an der

vordem Endkante c d oben, und die Seitenecke d unten, und dann dasselbe

um eine horizontale Linie etwas nach vorn geneigt. — Die Lage des

Stiickes ergiebt sich am besten aus Fig. 24«, welche die Projection von

Fig. 24 auf den durch c d gelegten Hauptschnitt dargestellt, der in dieser

Figur wie eine gerade Linie erscheint, und in Fig. 24« um eine vertikale

Linie um 90° gedreht ist. Er bildet das bekannte Rhomboid mit Winkeln

von 109° 7'. Das Stück ist von hi' hlsfg' mit 6 Zwillingslamellen

durchsetzt, die aber meistentheils nur äufserst dünn sind, und auf der

dritten Spaltungsfläche c d" wie feine Linien erscheinen ; die erste h i'

geht aber nicht bis unten fort, sondern hört schon in der Mitte bei h'
i'

auf, während die fünfte und sechste etwas höher sind als die früheren,

indem sich am obern Ende der fünften eine Absonderungsfläche befindet,

wodurch der nach vorn liegende Theil der dritten Spaltungsfläche etwas

niedriger erscheint als der hintere. Eine andere kleinere Absonderungs-

fläche befindet sich an dem untern Ende der zweiten Zwillingslamelle.

Diese ist glatt, während die obere mit keilförmigen, aus Theilen des Haupt-

rhomboSders bestehenden Stücken besetzt ist, die von der Zvvillingslamelle

hier festgehalten sind; einige derselben gehen nicht so tief hinunter, wie

die andern; auf der rechten Seite ist ein Stück von dem hinter der

fünften Zwillingslamelle liegenden Hauptrhomboeder abgerissen. Im Linei-n

befinden sich nun eine Menge Sprünge, von denen nur zwei, die von

der ersten und zweiten Zwillingslamelle ausgehen, bis zur Endkante fort-

setzen, alle andern aber nur von einer Zwillingslanielle bis zur nächsten

gehen, und sich hier in einfacher oder mehrfacher Zahl finden. Die

zwischen der zweiten und dritten, und der fünften und sechsten Lamelle

liegenden obern Spalten liegen in gleicher Höhe, während die zwischen der

vierten und fünften etwas tiefer, und zwischen der dritten und vierten

noch tiefer liegt: aber die untern Spalten zwischen der zweiten und dritten,

und dritten und vierten verhalten sich umgekehrt, indem die erstere etwas

tiefer liegt als die letztere. Die Spalte der zweiten Lamelle geht durch

die ei'ste hindurch. Alle diese Spalten erscheinen bei der Stellung, die

ich dem Stücke gegeben habe, wenn man sich dem Lichte gegenüber stellt,

durch totale Reflexion ganz metallisch glänzend, und sind so am besten

zu erkennen, daher ich den Kalkspath auch in dieser Stellung gezeichnet
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habe. Für die Erkennung der Zwillingslamellen ist es, wie oben angege-

ben, am besten, wenn man das Stück so hält, dafs die Lage der Zwillings-

lamellen horizontal ist, und sie sich in der Höhe des Auges befinden.

Wie ich mir das Verhalten der Zwillingslamellen und Spalten er-

kläre, ergiebt sich aus Taf. III Fig. 24, b in der ich den Zwillingslamellen

und in Folge dessen auch den Spalten eine gewisse Dicke gegeben, und

letztere, wie bei den früheren Figuren etwas dunkel gehalten habe. Die

erste Zwillingslamelle, die in der Mitte aufhört, hat ihr gew()hnliches

Verhalten, sie bewh-kt eine Spalte nach der Endkante c d; die zweite Lamelle

hört bei l auf, und macht hier eine Spalte zur Endkante, die die erste

Lamelle durchbricht, fängt aber unmittelbar rechts neben ihr wieder an,

und schliefst dadurch den untern Theil der Spalte ab, der dadurch hier

zu einem Canal wird. Bei m hört die Lamelle wieder auf, fängt aber

gleich neben ihr wieder an, und bildet hier einen hohlen Canal. i) Bei

n hört sie dann wieder auf, und bildet eine Spalte, die aber nicht bis

zur Endkante reicht, da sie vor dieser schon mit Kalkspathmasse aus-

gefüllt wird, und dadurch nach der Endkante zu ein schachbrettartiges

Ansehen hat. Unmittelbar neben n setzt wieder die Lamelle fort, schliefst

den untern Theil der Spalte zu einem hohlen Canal ab, hat denn noch

weitere Unterbrechungen bei o und p, wodurch hohle Canäle gebildet

werden, bis sie bei q aus dem Kalkspath hinaustritt, und hier eine kleine

Absonderungsfläche bildet.

Der hohle Canal bei o ist aber nur der obere Theil einer Spalte, die

von der dritten Lamelle ausgeht, welche bei r endigt, etwas tiefer bei n

zur vierten Lamelle, denn wieder etwas höher bei t zur fünften und endlich

weiter bis zur sechsten fortsetzt. Die dritte Lamelle setzt aber jenseits

s in der alten Richtung weiter fort, erleidet dann noch einmal eine Un-

terbrechung und tritt endlich aus der untern dritten Rhomboederfläche

hinaus. Zwischen r und s und eben so weiter imten befindet sich in der

di-itten Lamelle ein leerer Raum; die Theile des Hauptrhomboeders, worin

die Zwillingslamellen liegen, sind hier von einander getrennt durch einen

flächenartigen Raum, der einer geraden Abstumpfung der Endkante des

Hauptrhomboeders parallel geht, und solche Räume finden sich noch auf

') In Fig. 24 erscheint er nur als Linie.
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der vierten und fünften Lamelle. Dafs sie in der That leere Räume

sind, ergiebt sich daraus, dafs sie bei totaler Reflexion des Lichts me-

tallisch glänzend erscheinen, wenn man das Stück in die Lage bringt, in

welcher auch die Zwillingslamellen am besten sichtbar werden, so nämlich,

dafs sie horizontal zu liegen kommen.

Ich glaube hierdurch den Beweis geliefert zu haben, dafs es Spalten,

oder Absonderungsflächen im Kalkspath giebt, die nicht neben ZwUlings-

lamellen liegen; sie finden sich aber nach dem Angegebenen immer in der

Fortsetzung von dieser und zwar da, wo von einer Zwillingslamelle Spalten

nach der nächsten rechts und der nächsten links liegenden Lamelle gehen

;

und liegen dann zwischen den beiden Spalten und den getrennten Theilen

der Lamelle. Ob es nun noch Absonderungsflächen nach den Flächen des

ersten stumpfei*en Rhomboeders anderer Art beim Kalkspath giebt, was

wohl möglich, sogar wahrscheinlich ist, lasse ich jetzt noch dahin gestellt sein.

Die Annahme solcher Absonderungsflächen hat für den ei'sten An-

schein immer etwas befremdliches, indessen können doch dergleichen durch

den blofsen Schlag mit dem Körner hervorgebracht werden. Reu seh

hat gezeigt 1), dafs wenn man mit dem Körner einen Eindruck auf ehiem

Steinsalzkrystall , einem Hexaeder macht, sich um diesen Eindruck zwei

senkrechte Spalten bilden, die den Diagonalen der Hexaederfläche, also

zweien Dodekaederflächen parallel gehen. Da das Steinsalz in dieser

Richtung keine Spaltbarkeit besitzt, diese im Gegentheil parallel den

Hexaederflächen geht, wo sie sehr vollkommen ist, so ei-giebt sich, dafs

unter Umständen Absonderungsflächen entstehen können, wo vorher keine

waren. Diefs kann auch bei dem Kalkspath der Fall sein. Reusch

macht darauf aufmerksam, dafs die erst entstandenen Absonderungsflächen,

die Gleitflächen von Reusch-), beim Kalkspath wie beim Steinsalz gegen

die vorkommenden Spaltungsflächen eine gleiche Lage hätten und in

beiden Fällen die geraden Abstumpfungsflächen der durch die Spaltungs-

flächen gebildeten Kanten wären. Ob diefs bei allen Krystallen der Fall

ist, müssen weitere Untersuchungen lehren.

1) A. a. O. Monatsbericht S. 223 und Pogg. Ann. B. 132 S. 443.

^) Ich möchte hier noch den ersteren Namen beibehalten, da doch an ein Gleiten

in diesem Falle nicht zu denken ist.
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Von den in dem Obigen beschriebenen nnd besprochenen hohlen

Canillen sind nun andere Hohh-ilume in dem Kalkspath, die eine rogel-

mäfsige rhomboedrische Form haben und deren Flächen den Spaltungs-

flächen parallel gehen, wohl zu unterscheiden. Dergleichen Höhlungen,

die in allen auf nassem Wege gebildeten Krystallen vorkommen, wie beim

Steinsalz, Gyps, Bergkrystall u. s. w. sind ursprüngliche, gleich bei der

Bildung der Krystalle entstandene Höhlungen. Sie kommen aber in

manchen Stücken des Isländischen Doppelspathes in grolser Menge vor,

und sind gewöhnlich parallel einer Kante des Rhomboeders in die Länge

gezogen, so dafs sie mit den hohlen Canälen des Kalkspaths Ähnlichkeit

haben, und damit auch verwechselt sind.^) Sie sind mit einer Flüssigkeit

(Wasser) gefüllt und schliefsen häufig eine Blase ein, die sich beim Be-

wegen des Stückes bewegt, wie diefs bei diesen i'egelmäfsig geformten

Hohlräumen gewöhnlich der Fall ist.
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über

die Bewegung des Wassers in Strömen.

ff"- G. liAGEN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 9. Mai 1867 und 30. Juli 1868.]

B.>ei Ausführung von Strombauten, Entwässerungs-Canälen und andern

hydrotechnischen Anlagen wiederholt sich vielfach die Frage, welche

Wassermenge ein natürliches oder künstliches Bette bei gegebenem Profile

und Gefälle abführt. Man hat diese Frage zwar schon seit langer Zeit

entschieden beantwortet, da jedoch das dafür aufgestellte Gesetz weder

theoretisch begründet, noch auch durch vielfache und sichere Beobach-

tungen bestätigt ist, so darf man dasselbe keineswegs als erwiesen, und

seine nochmalige Prüfung als entbehrlich ansehen. Es mufs aber sogleich

darauf aufmerksam gemacht werden, dafs die Anstellung der betreffenden

Beobachtungen, namentlich an gröfsern Strömen, überaus mühsam und

zeitraubend ist, da eine grofse Anzahl von Geschwindigkeits- Messungen

an verschiedenen Stellen dessjelben Profiles gemacht werden mufs, um die

mittlere Geschwindigkeit mit einiger Sicherheit daraus herzuleiten, und

dafs aufserdem die genaue Ermittelung des gewöhnlich nur sehr schwachen

Gefälles ein besonders scharfes Nivellement erfordert. Hieraus erklärt es

sich, dafs zuverlässige Beobachtungen dieser Art so selten ausgeführt sind.

Das erwähnte Gesetz besagt, dafs die mittlere Geschwindigkeit so-

wol der Quadratwurzel des relativen Gefälles, wie auch derjenigen der

mittleren Tiefe proportional ist. Man pflegt dasselbe in folgender Art

zu begründen. Indem nur regelmäfsige Stromstrecken betrachtet werden,

in welchen die hinter einander liegenden Querprofile gleiche Gröfse haben,

so bleibt auch die mittlere Geschwindigkeit des hindurchfliefsenden Was-

sers unverändert dieselbe. Die Beschleunigung, welche das vorhandene

Gefälle dem Wasser mittheilt, wird daher durch die Widerstände voll-

Math. Kl. 1868. A
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ständig aufgehoben oder ist denselben gleich. Diese Widerstände rühren,

wie man annimmt, nur von dem umgebenden festen Boden her, sind

also von der Länge des benetzten Umfanges abhängig, sie vertheUen sich

aber auf die ganze Wassermasse und sind daher dem Flächen -Inhalte

des Pi'ofils dividü't durch den benetzten Umfang desselben, also sehr nahe der

mittleren Tiefe, umgekehrt proportional. Aufserdem sollen diese Widerstände

auch den Quadraten der mittleren Geschwindigkeiten proportional sein,

weil, wäe man zu sagen pflegt, bei doppelter Geschwindigkeit an jeder

Stelle des Bodens die doppelte Anzahl von Wassertheilchen und zwar in

der halben Zeit losgerissen werden muss. Unter diesen Voraussetzungen

ist sonach die Beschleunigung, die offenbar dem relativen Gefiille pro-

portional ist, gleich einem constanten Factor multiplicirt in den Quotient

aus dem Quadrate der mittleren Geschwindigkeit durch die mittlere Tiefe.

Dieses Gesetz wird allgemein dem französischen Ingenieur Chezy

zugeschrieben, der im Jahre 1775 dasselbe aufstellte, als der Flufs Yvette

nach Paris geleitet werden soUte.

Dubuat(i) gab für die mittlere Geschwindigkeit in einem Flufs-

bette eine überaus complicirte Formel an, die er mit seinen eigenen Mes-

sungen am Canal du Jai-d und am Haine-Flusse verglich. Woltman
bemerkte in der Mittheilung über diese Untersuchungen (2), dafs dieselben

Messungen sich eben so gut an den einfachen Ausdruck anschliefsen, der

nur die Quadratwurzeln der mittleren Tiefe und des Gefälles zu Factoren

hat. Diese Ansicht theilte auch Eytelwein (^), indem er für Rheinlän-

disches Fufsmaafs den constanten Zahlen -Coefficienten gleich 90,9 setzte.

Prony('*) änderte diesen einfachen Ausdruck insofern ab, als er annahm,

der Widerstand sei der Summe zweier Glieder gleich, von denen eines die

erste und das andere die zweite Potenz der Geschwindigkeit zum Factor

hat. Das erste dieser Glieder stellt sich indessen bei der Vergleichung

mit den Beobachtungen als so geringfügig heraus, dafs es auf den Werth

der Geschwindigkeit keinen merklichen Einflufs ausübt.

Diesen sämmtlichen Untersuchungen liegen allein die wenigen von

(') Principes d'hydraulique. I. 1786. Sect. I. Chap. 8.

(^) Beiträge zur hydraulischen Arcliitectur. Band I. Seite 169.

(3) Handbuch der Mechanik und Hydraulik. 1801. §. 127.

(*) Recherches physico-matheraatiques sur la theorie des eaux courantes. Paris 1804.
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Dubuat an kleinen fliefsenden Gewässern angestellten Beobachtungen zum

Grunde. Ohne Zweifel würde man bald die Nothwendigkeit ei'kannt

haben, das aufgestellte Gesetz an gröfseren Strömen zu prüfen, wenn

nicht eine solche Vergleichung wenige Jahre später von Eytelwein ver-

sucht wäre (1), woraus sich ergab, dafs die von Woltman, von ihm selbst

und von Prony dargestellten Ausdrücke für die mittlere Geschwindigkeit

des strömenden Wassers sich nicht nur der Form nach, sondern sogar

im Zahlenwerthe der Constante in überraschender Weise an die im Nieder-

rhein, in der Waal, der Weser, dem Leck und der Yssel angestellten

Beobachtungen anschlössen. Diese Entdeckung bestätigte sonach die all-

gemeine Gültigkeit des früher angenommenen, an sich sehr zweifelhaften

Gesetzes, und erregte besonders bei den französischen Ingenieuren grofse

Aufmerksamkeit, als Lejeune Dirichlet auf Veranlassung von Prony

im Jahre 1823 die betreffende Abhandlung in französischer Sprache ver-

öifentlichte. Hiernach schien die sehi- wichtige Frage in Betreff der Be-

wegung des Wassers in Strömen so befriedigend beantwortet zu sein, dafs

jede fernere Untersuchung für entbehrlich erachtet wurde und eine lange

Reihe von Jahren hindurch auch wirklich unterblieb.

Diese auffallende Übereinstimmung der aus den Messungen an klei-

nen Wasserläufen hergeleiteten Theorie mit den Beobachtungen an gi-ofsen

Strömen, beruhte indessen allein auf einem Irrthume, der, wenn auch an

sich kaum denkbar, doch sehr sicher nachgewiesen werden kann. Eytel-

wein sagt, er habe die von Brünings an dem Rhein, der Waal u. s. w.

angestellten Beobachtungen aus Wiebeking's Wasserbaukunst (2) ent-

nommen. In diesem Werke werden allerdings die zahlreichen Profil- und

Geschwindigkeits- Messungen ausführlich mitgetheilt, doch fehlt die An-

gabe der Gefälle, die bei solchem Vergleiche nicht entbehrt werden kann.

Wiebeking theilt fi-eilich unmittelbar darauf die Resultate einiger Nivelle-

ments an denselben Strömen mit, doch stehn diese mit jenen Messungen

in keiner Beziehung. Grofsentheils sind die Wasserstände, bei denen sie

ausgefühi't wurden, gar nicht angegeben, und beziehn sich daher nur

auf die Vergleichung der Pegel. Jedenfalls lassen sich aber aus diesen

Nivellements diejenigen Gefälle nicht ableiten, die Eytelwein seiner Rech-

(1) Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenschaften. 1813 und 1814.

(2) Theil I. Erste Ausgabe von 1789. S. 344 ff.

A2
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nung zum Grunde legt. Die von Brünings ausgeführten Messungen soll-

ten nur feststellen, in welchem Verhältnifs die Wassermenge des Rheins

sich auf die Waal, den Leck und auf die Yssel bei verschiedenen Wasser-

ständen vertheilt, und hierzu war die Ermittelung des Gefälles entbehr-

lich. Auch in dem ausführlichen Berichte, den Woltman über dieselben

Messungen giebt (^), und zwar nach den unmittelbaren Mittheilungen

von Brünings, ist von der Beobachtung der gleichzeitigen Gefälle nicht

die Rede.

Dagegen hatte Funk im Jahre 1808 eben diese Messungen gleich-

falls nach dem Mittheilungen von Wiebeking, so wie auch die ähnlichen

von ihm selbst an der Weser angestellten (welche letztere indessen Eytel-

wein nur zum Theü benutzte) veröffentlicht und dabei zugleich die zuge-

hörigen Gefälle beigefugt, ohne über diese irgend eine Äusserung, noch

auch eine weitere Anwendung davon zu machen (2). Die Beobachtungen

sind dabei in gewisse Gruppen getheilt und in jeder derselben ist dasselbe

constante Gefälle angenommen. Untersucht man dieses näher, so zeigt

sich, dafs es für eine und zwar gewöhnlich für die erste Beobachtung

jeder Gruppe genau mit derjenigen übereinstimmt, welches die Eytelwein-

sche Formel dafür ergiebt. Dieses Zusammentreffen ist so eigenthümlich,

dafs man es unmöglich als zufällig ansehn kann. Wie ich anderweit

nachgewiesen habe, ist die Wahi'scheinlichkeit dafür, dafs Funk die Ge-

fälle in dieser Weise berechnete, gleich einem Bruche, dessen Zähler zwar

um eine Einheit kleiner ist, als der Nenner, worin aber beide aus Zahlen

von 14 Ziffern bestehen. Der erwähnte Irrthum ist also nach mensch-

lichen Begriffen ganz sicher. Die Gefälle, die wirklich nicht gemessen

waren, sind zuerst nach der aus Dubuat's Beobachtungen hergeleiteten

Formel berechnet, und alsdann ist mit Benutzung dieser Gefälle der Ver-

gleich mit den Geschwindigkeits-Messungen angestellt, wobei natürlich die

Übei'einstimmung nicht fehlen und nur insofern Abweichungen sich zei-

gen konnten, als Funk nur für jede Gruppe und nicht für jede einzelne

Messung das Gefälle berechnet hatte. Dafs übrigens Eytelwein nicht un-

mittelbar auf die Angaben von Wiebekmg zurückging, vielmehr die Über-

(1) Beiträge zur hydraulischen Architectur. III. Band. S. 347 ff.

{-) Beiträge zur allgemeinen Wasserbaukunst. S. 97.
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tragungen von Funk benutzte, ergiebt sich daraus, dafs er einen Druck-

fehler in der Zusammenstellung des Letzteren mit aufnahm.

Schon vor 30 Jahren machte ich auf diesen beklagenswerthen Irr-

thum (1) aufmerksam, der für die Förderung der Wissenschaft höchst nach-

theilig gewoi'den ist; da jedoch bei dem Mangel an sonstigen Beobach-

tungen der übliche Ausdruck für die mittlere Geschwindigkeit sich nicht

durch einen richtigeren ersetzen liefs, so mufste derselbe nach wie vor

beibehalten -werden. Dieses Verhältnifs hat sich indessen in neuster Zeit

geändert.

Um den Überschwemmungen und sonstigen Verwüstungen der Ufer

des Missisippi vorzubeugen, liefs die Regierung der Nordamerikanischen

Freistaaten an diesem Strome so wie auch an seinen Nebenflüssen ausge-

dehnte hydrometrische Messungen vornehmen. Dieselben wurden 1861

publicirt('^). Die Verfasser, die topographischen Ingenieure Humphreys
und Ab bot, wiesen bei dieser Gelegenheit nach, dafs die bisher üblichen

Formeln für die Geschwindigkeit des Wassers in Strömen bei der An-

wendung auf den Missisippi und seine gröfseren Zuflüsse sich als unrichtig

darstellten. Dieselben entwickelten zugleich unter Zugrundelegung ihrer

eigenen und einiger fremden Beobachtungen neue Theorien, deren Über-

einstimmung mit den Messungen an gröfseren wie an kleineren Wasser-

läufen sie zeigten, indem sie zugleich nach den früheren Theorien für

dieselben Beobachtungen die mittleren Geschwindigkeiten berechneten, die

allerdings von den wirklich gemessenen viel stärker abwichen.

In Deutschland wurden diese Thatsachen zuerst durch den Bericht

bekannt, den A. v. Burg der Wiener Akademie der Wissenschaften dar-

über erstattete. Derselbe spricht sich sehr befriedigend aus, und erklärt,

dafs durch diese neuen Theorien und Formeln die hydrotechnischen

Wissenschaften einen erfreulichen Fortschritt erfahren haben. Noch rühm-

licher äufsert sich darüber der Verfasser der Übersetzung jenes Werkes,

die im Anfange des Jahres 1867 ei'schien, auch fehlte es nicht an andern

Empfehlungen in den technischen Zeitschriften. In dieser Weise fanden

die neuen Theorien so vielfach Eingang, dafs der bisherige unerschütter-

liche Glaube an die Eytelwein'schen Formeln plötzlich verschwand und

(1) Grundzüge der "Wahrscheinlichkeits-Rechnung. Erste Ausgabe 1837. §. 37.

(^) Report upon the physics and hydraulics of the Missisippi river. Philadelphia 1861.
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die Humpkreys-Abbot'schen sehr schnell an deren Stelle zu treten droh-

ten. Ich sah mich daher bereits veranlafst, meine Fachgenossen vor der

unbedingten Annahme der letzteren zu warnen, indem ich auf ihre höchst

unvollständige Begründung hinweg. (^)

Es ist nicht meine Absicht, diese Theorien hier einer Kritik zu

unterwerfen, ich will vielmehr versuchen, aus den an den grofsen Ameri-

kanischen Strömen angestellten Messungen in Verbindung mit andern zu-

verlässigen Beobachtungen auf das Gesetz zu schliefscn, nach welchem

die Bewegung des Wassers in Strömen erfolgt.

Bereits seit langer Zeit war es bekannt, dafs die Geschwindig-

keit des strömenden Watsers in verschiedenen Tiefen derselben Loth-

linie sich nicht gleich bleibt, vielmehr in der Nähe des Grundes sich

vermindert. Man hatte auch bereits versucht, das Gesetz, wonach diese

Abnahme in gi-öfserer Tiefe erfolgt, aus den Messungen herzuleiten. In

neuerer Zeit ist jedoch dieser Frage wenig Aufmerksamkeit zugewendet,

da ihre Lösung für die Ausführung von Strombauten von untergeordneter

Bedeutung zu sein schien. Nichts desto weniger darf man erwarten, dafs

die Kenntnifs des Einflusses, den das Strombette auf die Bewegung aus-

übt, zur Aufklärung des Sachverhältnisses beitragen dürfte. Ich beginne

daher mit der Untersuchung der in dieser Beziehung angestellten

Messungen, von denen auch das in Rede stehende Amerikanische Werk

mehrere Reihen enthält. Diese sind (Seite 230 bis 232) in 6 verschie-

denen Gruppen mitgetheUt. Die erste derselben bezieht sich auf Hoch-

wasser-Stände von ungefähr 110 Fufs Wassertiefe und umfafst 13 Reihen.

Die zweite enthält 8 Reihen, gleichfalls bei Hochwasser von etwa 70 Fufs

Tiefe. Die dritte ebenfalls bei Hochwasser 4 Reihen, die sich auf die

Tiefe von 55 Fufs beziehen. Die vierte wird gebildet von 5 Reihen bei

Niedrigwasser von 100 Fufs Tiefe, die fünfte bei Niedrigwasser in 3 Reihen

und 80 Fufs Tiefe, und endlich die sechste in 6 Reihen und 60 Fufs

Wassertiefe.

Diese Reihen enthalten aber, mit alleiniger Ausnahme der ersten,

nicht einzelne Messungen, vielmehr sind solche schon zu 2, 3, 4, 6, 8, 9

und 16 mit emander verbunden, und es werden von diesen nur die Mittel-

(1) Zeitschrift für das Bauwesen. 1868. S. 63.



über die Beivegung des Wassers in Strömen. 7

zahlen angegeben. Obwohl durch eine solche Verbindung ohne Zweifel

schon die gröfsten Anomalien beseitigt sind, so zeigen dennoch die mit-

getheilten Reihen, sobald man sie graphisch aufträgt, übermäfsige Ab-

weichungen. In einzelnen gestalten sich die Curven ziemlich regelmäfsig,

zuweilen bleibt aber die Geschwindigkeit von der Oberfläche bis zum

Grunde beinahe gleich grofs, während sie nicht selten bei zunehmender

Tiefe abwechselnd bedeutend zu- und abnimmt. Im Allgemeinen ver-

mindert sie sich in der Tiefe, doch zeigen vier Reihen auch das Gegen-

theil, also eine auffallende Vergröfserung bei der Annäherung an das

Strombette.

Gegen die Methode der Beobachtung ist gewifs nichts Wesentliches

zu erinnern. Es wurden nämlich zwei Körper durch eine Leine mit ein-

ander verbunden, von denen der gröfsere, eine schwach belastete Tonne,

in derjenigen Tiefe schwebte, in der man die Geschwindigkeit messen

wollte, der andere dagegen bestand aus einem Korkstücke, das den ersten

am Versinken hinderte und von demselben fortgezogen oder zurückgehal-

ten wurde. Der Abstand der beiden Querlinien, in welchen die Zeit des

Durchganges beobachtet wurde, war jedoch sehr geringe, woher die Ge-

schwindigkeiten wohl nur bis auf ein Zehntel Fufs sicher bestimmt werden

konnten. Die Angabe der letzteren bis auf den zehntausendsten Tlieil

eines Fufses ist daher jedenfalls übertrieben.

Wenn man für jede Reihe die einzelnen Messungen unter sich ver-

gleicht, so bemerkt man, dafs in der ersten Gruppe nur die erste Reihe

eine ziemlich regehnäfsige Curve darstellt, die übrigen dagegen, so wie

auch die sämmtlichen Reihen der zweiten und dintten Gruppe so unregel-

mäfsig sich gestalten, dafs kaum eine Abnahme der Geschwindigkeit in

der Nähe des Grundes daraus entnommen werden kann. Dabei tritt noch

der eigenthümliche Umstand ein, dafs mehrfach die Geschwindigkeiten

noch 1 Fufs unter der Sohle des Flufsbettes gemessen sein sollen. In

der vierten Gruppe stellen die einzelnen Reihen viel regelmäfsigere Curven

dar, und noch mehr ist dieses, mit einer einzigen Ausnahme, in den bei-

den letzten Gruppen der Fall. Indem nun die Gruppen nach der Zeit-

folge der Messungen geordnet sind, so liegt die Vermuthung nahe, dafs

die Beobachter nach und nach mehr Übung gewannen, und deshalb von

der Mitte des Jahres 1851 ab zu richtigeren Resultaten gelangten.
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In den verschiedenen Gruppen zeigt sich noch ein andrer wichtiger

Unterschied. Die 25 Beobachtungs-Reihen der drei ersten Gruppen zeigen

nämhch 21 Mal in der Oberfläche oder nahe unter derselben eine auf-

fallend kleinere Geschwindigkeit, als in etwas gi-öfserer Tiefe. In den 14

Reihen der letzten Gruppen geschieht dieses dagegen nur 4 Mal, und diese

Unterschiede sind auch so geringe, dafs man sie füglich als Beobachtungs-

Fehler ansehn kann, während in den 10 übrigen Reihen die in oder

nahe unter der Oberfläche gemessenen Geschwindigkeiten unter allen die

gröfsten sind.

Auch sonstige Messungen haben ergeben, dafs die Geschwindigkeiten

in der Oberfläche geringer sind, als weiter abwärts. In Gräben und Ca-

nälen, die nicht über 10 Fufs breit sind, bemerkt man stets, dafs die auf

dem Wasser schwimmenden Körper, selbst wenn ein mäfsiger Wind mit

der Strömung gleiche Richtung hat, sich langsamer bewegen, als die in

einiger Tiefe treibenden trockenen Blätter. Ohne Zweifel rührt dieses

von dem durch die Molecular-Attraction veranlafsten innigen Zusammen-

hange oder der Steifigkeit der Oberfläche her, und dieses ist auch die

Ursache, weshalb die auf einem vor Anker liegenden Fahrzeuge mittelst

des Woltman'schen Flügels oder eines andern feststehenden Instrumentes

gemessenen Geschmndigkeiten in und nahe unter der Oberfläche geringer

ausfallen, als in grofserer Tiefe. Wenn dagegen auf breiten Strömen frei

treibende Schwimmer benutzt werden, so ist es unei'klärlich , dafs diese

in den obern Wasserschichten zurückgehalten werden soUten, voraus-

gesetzt, dafs nicht etwa ein starker Gegenwind sie trifit. Hiernach

darf man wohl annehmen, wie auch die vorliegenden bessern Beobach-

tungs-Reihen ergeben, dafs die Geschwindigkeit der obern Wasser-

schicht die gröfste ist, dieselbe aber weiter abwärts sich nach und nach

vermindert.

Der folgenden Untersuchung sind nicht nur die erwähnten Ameri-

kanischen Messungen zum Grunde gelegt, sondern auch diejenigen, die in

den Jahren 1790 bis 1792 von Brünings selbst oder unter dessen Leitung

am Niederrhein, an der Waal, am Leck und an der Yssel zu dem bereits

erwähnten Zwecke angestellt wurden. Die Tiefen dieser Ströme sind frei-

lich viel geringer. Nur in einer einzigen Lothlinie mifst dieselbe 23 Fufs.

Die Anzahl der Beobachtungs-Reihen beträgt 117.
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Diese Beobachtungen wurden mit dem von Brünings erfundenen

Instrumente, welches er Tachometer nannte, angestellt. Dasselbe milst

den Druck, den eine dem Strom direct entgegengekehrte ebene Fläche

erfährt, und wenn auch die Berechnung der Geschwindigkeit aus diesem

Drucke wegen der Unsicherheit der hydrodynamischen Verhältnisse zwei-

felhaft erscheinen möchte, so wurde doch das Instrument vielfach in

Stromstrecken geprüft, wo die Geschwindigkeiten unmittelbar gemessen

waren. Die Beobachtungen wurden in jedem Querprofile in 3 bis 14 Per-

pendikeln und zwar jedesmal von der Oberfläche bis zum Grunde in

Abständen von 1 zu 1 Fufs oder auch von 6 zu 6 Zoll ausgeführt. Sie

zeigen unter sich eine viel grüfsere Übereinstimmung, als die Amerika-

nischen Messungen. Die Geschwindigkeit vermindert sich jedesmal bei

der Annäherung an den Boden, doch vermindert sie sich meist aus dem
so eben erwähnten Grunde auch merklich in den obern Schichten.

Diese Messungen, die durch Wiebeking in Deutschland bekannt

wurden (i), beziehn sich auf die folgenden Profile.

1. Profil DD im Rhein unterhalb des Pannerdenschen Canals, also

unterhalb der Abzweigung der Waal, bei hohem Wasserstande. In den

5 Perpendikeln maafs die Tiefe 8 bis 15 Fufs.

2. Profil EE in der Yssel nahe unter der Abzweigung aus dem

Rhein, gleichfalls bei hohem Wasser. Drei Perpendikel von 10^^ Fufs Tiefe.

3. Profil // im Rhein unterhalb der Yssel-Mündung bei hohem

Wasser mit 4 Perpendilieln von 9 bis 14 Fufs Tiefe.

4. Profil AA im ungetheilten Rhein unterhalb des Bylandschen

Durchstiches, bei kleinem Wasser in 12 Perpendikeln von 7 bis 16 Fufs Tiefe.

5. Profil BB in der Waal nahe unter ihrer Abzweigung aus dem

Rhein, bei kleinem Wasser in 8 Perpendikeln von 7 bis 16 Fufs Tiefe.

6. Profil CG im Pannerdenschen Canale, also unterhalb der Ab-

zweigung der Waal, bei kleinem Wasser in 5 Perpendikeln von 8 bis

10 Fufs Tiefe.

7. Profil DD (wie oben) bei kleinem Wasser in 7 Perpendikeln

von 8 bis 1 1 Fufs Tiefe.

8. Profil EE bei kleinem Wasser in 4 Perpendikeln von 4 Fufs Tiefe.

(>) Allgemeine Wasserbaukunst, T. Band. Erste Ausgabe von 1798, Seite 352 bis 379.

Math. Kl. 1808. B



10 Hagen

9. Profil FF im Rhein unterhalb der Abzweigung der Yssel (nahe

oberhalb Profil //') bei kleinem Wasser gemessen in 6 Perpendikeln von

7 bis 9 Fufs Tiefe.

10. Profil AA bei höherem Wasser in 14 Perpendikeln von 12 bis

23 Fufs Tiefe.

11. Profil BB bei höherem Wasser in 10 Perpendikeln von 12 bis

20 Fufs Tiefe.

12. Ein Profil im Pannerdenschen Canal (nahe unterhalb CC) bei

höherem Wasser in 7 Perpendikeln von 10 bis 14 Fufs Tiefe.

13. Profil DD bei etwas höherem Wasser in 7 Perpendikeln von

10 bis 14 Fufs Tiefe.

14. Ein Profil im Rhein zwischen den Abzweigungen der Waal

und Yssel bei hohem Wasser in 8 Perpendikeln von 15 bis 20 Fufs Tiefe.

15. Profil EE bei hohem Wasser in 5 Perpendikeln von 10 bis

11 Fufs Tiefe.

16. Dasselbe Profil bei etwas niedrigerem Wasser in 5 Perpendi-

keln von 7 Fufs Tiefe, und endlich

17. Profil FF bei hohem Wasser in 7 Perpendikeln von 11 bis

21 Fufs Tiefe.

Diese Beobachtungen ergeben, so wie auch die Mehrzahl der Ame-

rikanischen, eine sehr auffallende Abnahme der Geschwindigkeit bei zu-

nehmender Tiefe und namentlich in der Nähe des Grundes. Man bemerkt

aber auch, dafs diese Abnahme von oben nach unten immer stärker wird,

also die Curve, wenn die Abstände vom Boden als Abscissen und die

Geschwindigkeiten als Ordinaten betrachtet werden, nach unten sich immer

stärker krümmt.

Um das Gesetz dieser Curve aus den Beobachtungen zu ermitteln,

gehe ich von der Voraussetzung aus, dafs die Abnahme der Geschwindig-

keit V, also dv, einer gewissen Potenz des Abstandes y vom Grunde um-

gekehrt proportional sei. Man hat alsdann

d-J m
dy ~ y''

wo m eine unbekannte Constante bezeichnet.

A. Setzt man x = 2, so erhält man

f _ ^
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Diese Curve ist eine rechwinklige Hyperbel, die sich sowol der

durch das Fliilsbette gezogenen Horizontalen, wie auch der Vertikalen,

welche die gröfste Geschwindigkeit begrenzt, asymptotisch nähert. Diese

Geschwindigkeits-Scala ist schon defshalb nicht als passend anzusehn,

weil unmittelbar über dem Flufsbette die Geschwindigkeit unendlich gTofs

und zwar negativ sein würde. Dazu kommt noch, dafs die stärkste Ge-

schwindigkeit, also die schärfste Krümmung der Curve in den Scheitel

der Hyperbel, also in den Abstand vom Flufsbette

y = ]/ni

fällt. Dieser Werth von y ist aber bedeutend grofs, da m die Zunahme

der Geschwindigkeit von y = l bis ?/ = oo bezeichnet.

B. Giebt man dagegen dem Exponent x den Werth gleich 1, also

dv = m —
y

so wird die Geschwindigkeits-Scala eine logarithmische Linie, deren

Gleichung
V ^ C + m log. y

ist. Dabei ist es gleichgültig, ob man natürliche oder gewöhnliche Lo-

garithmen wählt, da durch den constanten Factor m der Unterschied

zwischen beiden aufgehoben werden kann. Unter Annahme der Brigge-

schen Logarithmen ist C H- in die Geschwindigkeit in dem Abstände

y =: 10 vom Grunde und C diejenige für ?/ = 1.

Die beiden unter A erwähnten Bedenken treten hier gleichfalls ein,

jedoch das erstere nur in geringerem Maafse. Für y = ist nämlich die

Geschwindigkeit wieder negativ und unendlich grofs, die Beobachtungen

ergeben aber, dafs wenn man t; wie y in Fufsen ausdrückt, m ungefähr

gleich 0,4 . C ist. Führt man diesen Werth in die obige Gleichung ein,

so findet man, dafs schon bei y = 0,00316, also in der Höhe von we-

niger als einer halben Linie über dem Grunde, die Geschwindigkeit gleich

Null wird. Die mit negativer Geschindigkeit zurückfliefsende Wassermenge

wäre daher so geringe, dafs sie ganz unbeachtet bleiben dürfte. Der

Punkt in der Curve, worin die Krümmung am schärfsten, also die Ände-

rung der Geschwindigkeit am gröfsten ist, gehört zu

y = ~, = 0,707

B2
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m ist aber die Differenz der im Abstände von 10 und 1 Fiifs von der

Sohle gemessenen Geschwindigkeiten. Die Beobachtungen lassen, wenn

man sie graphisch aufträgt, eine solche Krümmung an dieser Stelle der

Curve durchaus nicht erkennen, vielmehr zeigen die regelmäfsigsten der-

selben, dafs der Krümmungs-Halbmesser von der Oberfläche bis zum

Grunde sich fortwährend vermindert.

C. Endlich setze ich noch

x = 1
oder

dv = m .
-^-

\'J

Man hat alsdann

V = C' -h m I y

Die Geschwindigkeits-Scala wird also in diesem Falle eine gewöhnliche

Parabel, deren Achse senkrecht gerichtet ist. G bezeichnet die Geschwin-

digkeit für y = und m die Zunahme derselben bei y = 1. Die oben

erwähnten beiden Bedenken verschwinden hier vollständig, und es bleibt

nur zweifelhaft ob C gleich Null ist, oder einen bestimmten positiven

Werth hat. Die vorliegenden Beobachtungen ergeben fast ohne Aus-

nahme das Letztere, und dieses erklärt sich auch dadurch, dafs das aus

Sand bestehende Flufsbette in seiner Oberfläche wirklich an der Bewegung

des Wassers noch Theil nimmt, indem die einzelnen Körnchen fortgerissen

werden. Ob in einem Felsenbette, worin die untere Wasserschicht eine

unbewegliche Fläche berührt, die Constante C verschwindet, ist zwar

durch Beobachtungen in Strömen nicht festgestellt, doch lassen andere

Erscheinungen dieses vermuthen.

Obwohl unter den vorstehenden drei Hypothesen die letzte an sich

die wahrscheinlichste ist, so schien es mir dennoch passend, diejenigen

Amerikanischen Beobachtungs- Reihen, die eine gewasse Regelmäfsigkeit

zeigen, mit allen drei Curven zu vergleichen, indem ich jedesmal nach

der Methode der kleinsten Quadrate die Werthe der Constanten m und C,

und nach diesen die Geschwindigkeiten berechnete. Das Resultat war,

dafs die Summe der Quadrate der übrig bleibenden Fehler bei der hy-

perbolischen Linie übermäfsig grofs war, dieselbe aber bei der logarith-

mischen und parabolischen Linie im Allgemeinen sich ungefähr gleich
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stellte. Dasselbe ergab sich auch aus den Beobachtungen von Brünings,

unter denen ich jedoch nur diejenigen untersuchte, in welchen die Wasser-

tiefe IG Fuls und darüber betrug, bei diesen mufsten aber die nahe unter

der Oberfläche, und zwar bis 1^ Fufs darunter, gemessenen Geschwindig-

keiten unbeachtet bleiben.

Indem bei solchem Vergleiche die Beobachtungen der Annahme der

parabolischen Linie nicht entgegenstehn, diese aber von den auffallenden

Widersprüchen frei ist, denen man bei der Wahl der logarithmischen

Linie begegnet, so darf dieselbe unbedingt als zutreffend angesehn werden.

Die Wassei'menge, die in der Breite von 1 Fufs durch die Lothlinie

hindurchfliefst, ist unter dieser Voraussetzung

fvdy=: Cy + ^my \y

also die mittlere Geschwindigkeit für die ganze Tiefe y ^= t

u = C -f- |-7/l \'t

Man hat sich mehrfach mit der Aufgabe beschäftigt, diejenige Stelle

in einer Lothlinie zu ermitteln, an welcher die Geschwindigkeit gleich ist

der mittleren von allen unter einander vorkommenden, man ist dabei so-

gar noch weiter gegangen, und hat denjenigen Punkt im Profile gesucht,

in welchem die Geschwindigkeit gleich ist der mittleren des ganzen Pro-

files. Dafs es solche Punkte giebt, leidet keinen Zweifel, und gewifs

würde die Bestimmung der mittleren Geschwindigkeit überaus erleichtert,

wenn man diese Punkte zu finden wüfste. Nach den vorliegenden Beob-

achtungen findet jedoch gar keine constante Beziehung zwischen den

Factoren C und m unter sich und zur Tiefe t statt. Es kommt sogar

vor, dafs in demselben Profile (wie etwa in dem von Brünings unter

Nr. III angegebenen und zwar in dem 2ten und 3ten Perpendikel) an einer

Stelle die Geschwindigkeit von der Sohle bis zum Wasserspiegel nahe

dieselbe bleibt, an einer andern dagegen zwischen diesen Grenzen sich

sehr stark vergröfsert. Es bleibt daher nur übrig, in jedem Perpendikel

wenigstens zwei Geschwindigkeiten zu messen, und zwar am sichersten

nahe über der Sohle und nahe unter der Oberfläche, und daraus die

Constanten G und m zu berechnen. Für jedes andere Perpendikel neh-

men diese Constanten aber andere Werthe an, woher man noch weniger

hoffen darf, diejenige Linie zu treä"en, in welcher gerade die mittlere Ge-

schwindigkeit des ganzen Profiles statt findet.
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Nachdem die vorstehende Untersuchung zu dem Resultate geführt

hat, dafs die mittlere Geschwindigkeit in einer Lothlinie durch die Summe

zweier Glieder ausgedrückt wird, von denen das eine die Quadi'atwurzel

der Tiefe als Factor enthält, gehe ich nunmehr zur Beantwortung der im

Eingange gestellten höchst wichtigen Frage über, welche Wassermenge

ein natürlicher oder künstlicher Wasserlauf von bekanntem Querprofile

und bei gegebenem Gefälle abführt. Diese Wassermenge ist gleich dem

Producte des Flächen -Inhaltes des Profiles in die mittlere Geschwindig-

keit, wenn aber das Profil durchweg gleiche Tiefe hat, so ist die mittlere

Geschwindigkeit desselben gleich derjenigen der einzelnen Lothlinie. Die-

ser Fall kommt freilich nur sehr selten vor, doch wird man annähernd

statt der constanten Tiefe die mittlere einführen dürfen, und diese findet

man, wenn die Profilfläche durch die Breite dividirt wird.

Insofern der Widerstand, den das Wasser in seiner Bewegung er-

fährt, nur von der umschliefsenden Wand herrührt, also nicht sowol der

Breite, als dem benetzten Umfange des Profiles entspricht, so pflegt man

den letzteren als Divisor einzuführen. Der Unterschied zwischen beiden

ist in natürlichen Strom- und Bachbetten zwar meist sehr geringe, doch

ist es passend, denselben zu berücksichtigen und es soll daher im Fol-

genden der Quotient der Profilfläche durch den benetzten Umfang mit t

bezeichnet werden. Die mittlere Geschwindigkeit v eines Profiles würde

demnach Vt proportional sein, wenn die Geschwindigkeit am Grunde

oder C gleich Null wäre. Jedenfalls ist dieselbe aber auch von dem re-

lativen Gefälle « abhängig.

Um letzteres in passender Weise in Rechnung zu stellen, mufs man

darauf Rücksicht nehmen, dafs es sich hier allein um gleichförmige mitt-

lere Geschwindigkeiten handelt. Solche finden in regelmäfsigen Strom-

strecken, wo die Profile unverändert dieselbe Gröfse haben, wirklich statt,

die Beschleunigung wh-d also durch die Widerstände vollständig aufge-

hoben, und ist der Quadratwurzel des Gefälles proportional. Dafs die

übrig bleibende, unveränderte mittlere Geschwindigkeit gleichfalls der Be-

schleunigung proportional sei, läfst sich zwar nicht beweisen, dürfte aber

dennoch als die wahrscheinlichste Voraussetzung anzusehn sein, falls die

Widerstände, welche die Beschleunigung aufheben, wirklich allein in der

Reibung bestehn, die der Boden und die Seitenwände auf das Wasser ausüben.
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Diese Voraussetzung ist indessen augenscheinlich unstatthaft, indem

bei strömendem Wasser vielfache Wirbel und sonstige innere Bewegungen

sehr augeuscheinlich auftreten, die einen grofsen Theil der beim Herab-

gleiten von der geneigten Fläche erzeugten lebendigen Kraft aufnehmen

und zerstören, ohne dafs man sie in jener mittleren Geschwindigkeit, die

nur in der Richtung des Stromlaufes gemessen wird, bemerken kann.

Diese Innern Bewegungen werden um so gröfser, je schneller das Wasser

fliefst, also je gröfser das Gefälle ist. In Strömen von sehr starkem

Gefälle bilden sich sogar wellenartig periodische Erhebungen und Senkungen

des Wasserspiegels, wie ich solche mehrfach an der Mosel bemerkte, wo-

selbst etwa in einer Minute das Wasser abwechselnd mehrere Zoll hoch

stieg und fiel.

Die mittlere, in der Richtung des Flufslaufes gemessene Geschwin-

digkeit erleidet sonach in Folge dieser Innern Bewegungen einen Verlust,

der bei stärkerem Gefälle immer gröfser wird. Hiernach rechtfertigt es

sich, in den Ausdruck für die mittlere Geschwindigkeit noch eine gewisse

Potenz von a als Divisor einzuführen. Welchen Exponenten man der-

selben geben soll, können allein die Beobachtungen entscheiden, es ist

überhaupt nur die Aufgabe, einen Ausdruck zu finden, der sich an die

Beobachtungen annähernd anschliefst, und die ganze vorstehende Ent-

wickelung konnte die gewählte Form desselben keineswegs begründen, sie

sollte diese vielmehr nur im Allgemeinen als zulässig für den Versuch

darstellen.

Hiernach multiplicire ich den obigen Werth der mittleren Ge-

schwindigkeit

V = C -i- ^on l t

mit ]/«, und aufserdem das zweite Glied desselben mit einer andern, noch

unbekannten Potenz von a. Man hat alsdann, indem die constanten

Factoren mit a und b bezeichnet werden

ti = a I rt 4- b . Vt . a'

worin z schon die Summe zweier Exponenten ist.

Die Beobachtungen, mit welchen ich diesen Ausdruck vergleiche,

sind zunächst dieselben, die Humphreys und Abbot in Amerikanischen

Strömen und Canälen angestellt und zur Begründung ihrer Theorie be-
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nutzt haben (1). Die sonstigen Beobachtungen, die sie anführen, lasse ich

Vüiiäutig unbeachtet, da ich diejenigen, welche von Dubuat herrühren,

später und zwar vollständig untersuchen werde, die übrigen aber weniger

sicher zu sein scheinen. Auch die Amerikanischen Beobachtungen lassen

sich wieder nicht im Detail verfolgen, und hierzu kommt noch, dafs die

mittlere Geschwindigkeit nicht sowol aus vielfachen Messungen in dem-

selben Profile, vielmehr nur unter sehr zweifelhaften Voraussetzungen aus

einzelnen Beobachtungen hergeleitet ist. Ich bemerke übrigens, dafs ich

die Richtigkeit der angegebenen Zahlen durch Ausführung der Rechnun-

gen nach der Humphreys-Abbotschen Formel geprüft habe, und sehr nahe

dieselben Abweichungen fand, welche die Verfasser angeben.

Diese Beobachtungen, in Englischem Fufsmaafse ausgedrückt, sind:

I.
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der Yssel, fiii- deren Correction allerdings Vieles geschehn ist, der Zustand

der andern Ströme sich hier nicht wesentlich geändert hat. Diese Än-

derungen, soweit sie künstlich herbeigeführt wurden, bezweckten aber

vorzugsweise nur die Abführung des höchsten Wassers, um der Gefahr

vor Deichbrüchen zu begegnen, die sämmtlichen hier in Betracht kom-

menden Wasserstände sind aber von den höchsten, wie von den niedri<T-

sten, weit entfernt. Mit Rücksicht auf die sehr grofse Unsicherheit in

allen Messungen dieser Art erschien es daher zulässig, diese früheren

Beobachtungen an diejenigen Gefälle anzuschliefsen, die sich in denselben

Stromstrecken bei gleichen Wasserständen heutiges Tages darstellen.

Der Chef des Niederländischen Wasserbaues, Herr Conrad, hatte

die Gefälligkeit mir diese Gefälle beim mittleren, sowie beim hohen und

niedrigen Wasserstande, und aufserdem auch die seitdem eingefürte Än-

derung der Höhenlage im Nullpunkte des Arnheimer Pegels mitzutheilen.

Hiernach sind die Gefälle für die oben erwähnten 17 Profil- und

Geschwindigkeits-Messungen, die sich sämmtlich auf Rheinländisches Fufs-

maafs beziehn, ermittelt. Das 12te Profil konnte jedoch nicht berücksichtigt

werden, da während der Geschwindigkeits-Messungen in demselben der

Wasserstand sich um 4 Fufs verminderte.

Es mufs noch erwähnt werden, dafs nur die Breiten, nicht aber

die benetzten Umfange der Profile angegeben sind. Letztere lassen sich

freilich aus den Tiefen der weit von einander liegenden Lothlinien an-

nähernd bestimmen, der Versuch, den Umfang auf diese Art zu ermitteln,

ergab aber, dafs die Länge desselben im äufsersten Falle nur um ein

halbes Procent die der Breite übertraf und der Unterschied meist noch

geringer blieb. Nehme ich nun auch an, wie die Mehrzahl der Amerika-

nischen Beobachtungen ergiebt, dafs auch hier der Umfang gleich 1,01

mal der Breite ist, so wird bei Einführung der letzteren der Werth von f

um 1 Procent, oder Vt um ein halbes Procent zu klein gefunden. Aus

dem Folgenden ergiebt sich aber, dafs die mittlere Geschwindigkeit der

Wurzel aus t proportional ist. Li der Bestimmung der letztern begeht

man also einen Fehler von ^ Procent, und da die Messung der mittlem

Geschwindigkeit ohne Zweifel mit einem viel gröfseren wahrscheinlichen

Fehler behaftet ist, aufserdem auch die Reductionen dieser alten Beobach-

tungen in andrer Beziehung noch weniger sicher sind, so unterliefs ich

Math. Kl. 1S68. C
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die sehr zweifelhafte Ermittelung des benetzten Umfanges der Profile und

führte statt des letztei*en unmittelbar die Breite ein.

Die Beobachtungen sind hiernach:

II.
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stellte ich dennoch auch mit ihnen einen gleichen Versuch an, und zwar

wählte die Nummern 8, 10 und 13. Daraus ergab sich

X = -0,160

rt = -88,7

b = +17,79

Legt man den gefundenen drei Werthen von x gleiches Gewicht bei, so

ist im Mittel
a; = —0,234, oder sehr nahe — ^.

Der Umstand, dafs die Constante a jedesmal negativ gefunden wurde, ist

allerdings befremdend, doch bemerkt man leicht, dafs das erste Glied

Vergleichungsweise zum zweiten überaus geringe und sogar kleiner, als der

wahrscheinliche Fehler von v ist. Man darf daher

« =
setzen und erhält sonach

V = b . \ t . Vcc . a'^

V = b . Vt . cc

Der Exponent z ist, wie man annehmen darf, ein einfacher Bruch,

derselbe läfst sich also am leichtesten finden, wenn man dafür nach ein-

ander dieWerthe i,
\, \ u. s. w. einführt und jedesmal unter Zugrunde-

legung aller Beobachtungen den wahrscheinlichsten Werth der Constante b

bestimmt. Diejenige Annahme ist alsdann die wahrscheinlichste, für welche

die Summe der Quadrate der Differenzen zwischen den hiernach berech-

neten und den beobachteten Werthen von v ein Minimum ist. Diese

Differenzen bezeichne ich mit x' und die Summen der gleichnamigen Glie-

der durch die Parenthesen
[ ]. Der wahrscheinlichste Werth der Con-

stante b ist alsdann

, _ [v.Vt. «--]
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Die Beobachtungen schliefsen sich sonach am besten an die voi'-

stehende Foi-mel an, wenn man die fünfte Wurzel des Gefälles einführt.

Dabei mufs noch erwähnt werden, dafs die Übereinstimmung in diesem

Falle viel gröfser ist, als wenn der von Humphreys und Abbot angege-

bene Ausdruck zum Grunde gelegt wird. Die Differenzen zwischen den

beobachteten und den nach dem letzteren berechneten Geschwindigkeiten

haben die Verfasser (Seite 317) selbst angegeben. Die Summe der Qua-

drate derselben beträgt für diese 19 Beobachtungen 1,55. Sie ist also

fast doppelt so grofs, als wenn der vorstehende einfache Ausdruck ge-

wählt wird. Nahe dasselbe ergiebt sich auch aus den sämmtlichen

30 Beobachtungen, welche der Amerikanischen Untersuchung zum Grunde

gelegt sind. Wenn es demnach nur darauf ankam, eine analytische For-

mel darzustellen, welche sich möglichst scharf diesen Beobachtungen an-

schliefst, so war die Beriicksichtigung des vermeintlichen Widerstandes der

Luft gegen die Oberfläche des Wassers, so wie der übrigen von Humphreys

und Abbot eingeführten Glieder ganz entbehrlich.

Indem ich in gleicher Weise die Niederländischen Beobachtungen

berechnete, ergab sich:

für = i ist 6 = 102,5 und [x'x'] = 4,145

= 1 = 22,65 = 3,539

— ^ = 10,58 = 3,269

= 1 = 6,72 =3,125
= 1 = 4,96 = 3,046

= 1 = 4,00 = 2,979

= 1. = 3,40 =2,917

Wenn hiernach selbst für die achte Wurzel das kleinste Fehler-

quadrat sich noch nicht darstellt, so ist doch eine gewisse Übereinstim-

mung in den beiden, von einander ganz unabhängigen Beobachtungs-

reihen nicht zu verkennen. Namentlich zeigen beide sehr augenscheinlich,

dafs man nicht, wie bisher geschah, die Quadratwurzel des Gefälles, son-

dern eine bedeutend kleinere Potenz wählen mufs.

In neuster Zeit sind noch ähnliche an der Seine, der Saone und an

einigen Französischen Canälen ausgeführte Messungen bekannt gemacht (i),

(') Rechercfies hydrauliques entreprises iiar Darcij et Bazin. I.Partie. Paris 1865. p. 309.
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doch sind mehrere dieser Reihen für den vorliegenden Zweck nicht brauch-

bar. In den an der Saöne angestellten 10 Beobachtungen, soll das Ge-

falle, obwohl der Wasserstand dabei um 11 Fufs sich veränderte, immer

dasselbe geblieben sein, und zwar wird es sehr summarisch nur durch

eine einzige Ziffer bezeichnet, nämlich = 0,00004. Bei den an der Seine

bei Poissy, Triel und Meulan gemachten Messungen veränderte sich wäh-

rend derselben der Wasserstand fast jedesmal sehr bedeutend, woher man

nicht annehmen darf, dafs ein Beharrungsstand dabei eingetreten sei.

Auch bei den eilf Messungen, die unter der Leitung von Poiree an der

Seine in Paris zwischen der Invaliden- und Jena-Brücke ausgeführt wur-

den, befremdet es, dafs ohnerachtet des sehr wechselnden Wasserstandes

das Gefälle fünfmal nach einander dasselbe geblieben sein soll. Da je-

doch diese Reihe in andrer Beziehung kein Bedenken erregt, so habe ich

sie gleichfalls berechnet. Zu bemerken ist, dafs in der bezeichneten

Stromstrecke, und zwar oberhalb der Alma- Brücke, die Seine auf etwas

mehr als 100 Ruthen Länge einen ganz geraden Lauf hat und zwischen

niedrigen Kais 350 Fufs breit ist. Die wassei'freien Kais sind dagegen

510 Fufs von einander entfernt.

Die Beobachtungen wurden in Meter -Maafs ausgeführt und sind

fobende :

m.
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Die Beobachtungen stellen sich also am schärfsten dar, wenn die sechste

Wurzel des Gefälles gewählt wird.

Sehr wichtig sind noch die an den Rigolen Chazilly und Grosbois

(welche der Scheitelstrecke des Canals von Bourgogne das Wasser zu-

führen) angestellten Messungen. Die Dimensionen dieser Gräben sind

freilich sehr gei*inge, indem die Sohlenbreite nur 4 bis 6 Fufs mifst. Die

Böschungen haben nahe zweifache Anlage. Die mittlere Geschwindigkeit

wurde dabei aus der Wassermenge abgeleitet, die mit grofser Sorgfalt

ermittelt war. Im Ganzen wurden die Beobachtungen in 15 Profilen ge-

macht und zwar in jedem bei vier verschiedenen Wasserständen, woher

die ganze Anzahl der Messungen 60 beträgt. Zum Theil beziehn sich

diese indessen auch auf Profile, die mit lothrechten oder nahe lothrechten

Mauern eingefafst sind, und diese ergaben wesentlich abweichende Resul-

tate, die man mit jenen nur in Übereinstimmung bringen kann, wenn

man den benetzten Umfang beträchtlich geringer annimmt, als er wirk-

lich ist. Der Grund dafür ist auch erklärlich, da die Bewegung des

Wassers in den Kanten gewifs viel schwächer ist, als in der Mitte der

ebenen Wand- und Bodenfiächen. Indem ich nur die mit Erdböschungen

versehenen Profile berücksichtige, die sich also mit gewöhnlichen Strom-

Profilen vergleichen lassen, und dabei auch diejenigen ausschliefse, in

welchen die Sohle oder die Böschungen unter Wasser mit Kraut bewachsen

waren, so blieben nur fünf Profile übrig, welche (Seite 119 bis 121 des

bereits erwähnten Werkes) mit den Nummern 37, 38, 40, 41 und 49 be-

zeichnet sind. Dieselben sind in metrischem Maafse ausgedrückt folgende:

IV.
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Indem ich diese Beobachtungen wieder in derselben Art berechne,

finde ich,

wenn z = ^ ist b = 28,12 und ß'a'] = 0,1207,

= i = 8,134 = 0,0660,

= 1 = 4,387 = 0,0581,

= 4 = 3,032 = 0,0597,

= 1 = 2,371 = 6,0634,

= 1 r= 1,990 = 0,0670.

Das kleinste Fehler- Quadrat stellt sich sonach bei Annahme der

vierten Wurzel des Gefälles heraus, doch ist dasselbe bei der fünften

Wurzel auch nur wenig gröfser.

Aufser den vorstehend mitgetheilten vier Beobachtungs-Reihen sind

allerdings noch andere theils veröft'entlicht, theils sonst mir bekannt ge-

worden, doch verdienen sie sämmtlich weniger Vertrauen, da sie entweder

unvollständig oder gar zu flüchtig ausgeführt sind und unter sich über-

mäfsig abweichen, oder auch in einem Falle sich so scharf an die bisher

als richtig angenommenen Gesetze anschliefsen , dals eine absichtliche

Änderung oder mindestens die Unterdrückung der damit nicht tiberein-

stimmenden Messungen vorausgesetzt werden mul's. Nichts desto weniger

scheint es doch nöthig, die wichtigeren und zuverlässigeren derselben

namhaft zu machen und anzudeuten, in Avie weit sie dem hier zum Grunde

gelegten Ausdrucke für die mittlere Geschwindigkeit entsprechen.

Zunächst sind die Beobachtungen von Dubuat zu erwähnen, die

der bisherigen Theorie über die Bewegung des Wassers in Flüssen und

Canälen ausschliefslich zum Grunde lagen. Die Anzahl derselben beträgt

10 (1), und sie sind theils am Canal du Jard und theils am Haine-Flusse

angestellt, deren Breite 20 bis 50 Fufs und deren Tiefe 1 bis 2 Fufs be-

trug. Drei von diesen Beobachtungen fallen aus, weil bei zweien der

Canal stark mit Kraut durchwachsen war, während der Ausführung der

dritten Messung aber eine Schleuse in der Nähe geöfthet, und dadurch

die Strömung plötzlich verstärkt wurde. Die sämmtlichen Beobachtungen

sind aber unvollständig, indem die mittleren Geschwindigkeiten nicht un-

mittelbar gemessen, vielmehr nur aus einer Messung in der Oberfläche

(') Principes criiydraulique. Tome II. §. 404.
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nach der höchst zweifelhaften Methode Dubuat's (§. 67) hergeleitet sind.

Man darf wohl annehmen, dafs die mittleren Geschwindigkeiten wü-klich

gröfser waren, als sie sich hiernach herausstellten. Nach der Reduction

des Pariser Fiifsmaafses ergab sich, dafs nur eine einzige von diesen sieben

Beobachtungen sich den obigen Resultaten anschliefst, die übrigen sechs

aber für alle Werthe von z die Geschwindigkeiten bedeutend gröfser er-

geben, als sie aus der an der Oberfläche gemessenen sich darstellen.

Unter diesen Beobachtungen von Dubuat haben Humphreys und

Allbot nur zwei lienutzt, die sich an ihre Theorie anschliefsen. Dieses

ist die zuletzt erwähnte und diejenige, von der Dubuat sagt, dafs wegen

des Öffnens der Schleuse die Geschwindigkeit sich zu grofs dargestellt

habe. Die übrigen 8 Messungen, die allerdings zu einem sehr abweichen-

den Resultat geführt haben würden, bleiben unberücksichtigt. Dagegen

werden in dem Amerikanischen Werke noch neun andere Messungen ange-

führt, die in den Niederlanden, in Italien und in Rufsland gemacht sind.

Nähere Mittheilungen über dieselben fehlen, und es wäre nur zu bemer-

ken, dafs sie sich dem A^orstehenden Ausdrucke am besten anschliefsen,

wenn die vierte Wurzel des Gefälles gewählt wird, und dafs alsdann (in

englischem Fufsmaafse) der Werth der Constante ist

h = 9,81.

Die von Woltman an zwei kleinen Entwässerungsgräben von 8 und

14 Fufs Breite angestellten vier Beobachtungen (i) verdienen kaum der

Erwähnung, da es ungewifs bleibt, ob die angegebenen mittleren Ge-

schwindigkeiten aus mehrfachen Messungen , oder unter irgend welcher

Voraussetzung aus den an der Oberfläche gemessenen hergeleitet sind.

Es mag nur erwähnt werden, dafs die beiden Beobachtungen, in denen

die Geschwindigkeit mehr als 1 Fufs betrug, unter der Voraussetzung,

dafs ^ = j ungefähr denselben constanten Factor ergeben, wie die obigen

Beobachtungs-Reihen, die beiden andern führen dagegen zu sehr abwei-

chenden Resultaten.

Auch an verschiedenen gröfseren Strömen Deutschlands sind mehr-

fach zahlreiche Messungen dieser Art angestellt worden, die jedoch wegen

ihrer grofsen Unsicherheit für den vorliegenden Zweck nicht benutzt wer-

(1) Beiträge zur Baukunst schiffljarer Canäle. S. 286.
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den können. Man scheint dabei von der Ansicht ausgegangen zu sein,

dafs es weniger auf Genauigkeit, als auf eine grofse Anzahl der Beobach-

tungen ankommt. So hatte ein junger Baumeister vor etwa 20 Jahren

ohne Unterstützung des Staates 364 vollständige Beobachtungen an der

obern Weser und der Fulda gemacht und verötfentlicht. Dieselben stim-

men aber unter sich so wenig überein und widersprechen sich zum Theil

so auffallend, dafs man ihnen kein Vertrauen schenken kann.

Dasselbe gilt auch, wenngleich in etwas geringerem Maafse, von

den 50 Beobachtungen, die vor einigen Jahren behufs eines Entwässerungs-

Projectes am Pissek-Flufs bei Johannisburg angestellt wurden. Dieser

Flufs ist aber zu Messungen dieser Art vorzugsweise geeignet, da er den

Abflufs der weit ausgedehnten Masurischen Seen bildet, und daher Ände-

rungen des Wasserstandes und der Strömung in ihm nur sehr langsam

eintreten. Wenn gleich die Anzahl dieser Messungen wieder zu grofs ist,

als dafs darauf die nöthige Sorgfalt verwendet sein könnte, was sich auch

aus den vielfachen Abweichungen ergiebt, die sie unter sich zeigen, so

verdienen sie dennoch einige Berücksichtigung, insofern sie wirklich an-

gestellt und die mittleren Geschwindigkeiten aus vielfachen Messungen an

verschiedenen Stellen und Tiefen in denselben Profilen hergeleitet sind.

Im Allgemeinen mufs bemerkt werden, dafs die Breiten CO bis 100 Fufs

die mittleren Tiefen 3 bis 4 Fufs und die mittleren Geschwindigkeiten

zwischen 1 bis 2 Fufs betrugen.

Unter Einführung der drei Exponenten des Gefälles i, l und 4-

ergeben sich aus den sämmtlichen 50 Beobachtungen die Werthe der Con-

stante b

für 2 = 1 war b = 6,71

= 1 = 4,38

= i .-= 3,28.

Durch Vergleichung dieser Beobachtungen unter sich, nachdem sie

nach der Gröfse der Gefälle geordnet waren, ergab sich aber sehr auo-en-

scheinlich wieder, dafs die Einführung der Quadratwurzel des Gefälles

ganz unpassend sei. Für das stärkste Gefälle von 0.000532 stellte sich

der Werth für b alsdann auf 34,0 und für das schwächste Gefälle von

0,000035 auf 101,7. Die Reihenfolge der Werthe von b, obwohl viel-

fach durch starke Abweichungen entstellt, liefs dennoch mit sehr grofser

Math. KL 1868. D



26 Hagen

Sicherheit die Zunahme dieser Werthe bei der Veränderung der Gefälle

erkennen. Wurden dagegen die Exponenten i oder ^ gewählt, so waren

die Werthe von h zwar bald gi'ofser und bald kleiner, aber eine Beziehung

zu der abnehmenden Gröfse der Gefälle liefs sich nicht mehr bemerken.

Indem ich nun schliefslich zur Beantwortung der wichtigen Frage

tibergehe, wie die mittlere Geschwindigkeit bei gleichförmiger Bewegung

des Wassers sich am sichersten durch das Gefälle und durch die mittlere

Tiefe, oder vielmehr durch den Flächen-Inhalt des Profils, dividirt durch

den benetzten Umfang desselben, ausdrücken läfst, und dabei die Form

V = b Vt. Ol.''-

zum Grunde lege, so nehme ich ausschliefslich auf die vier vollständig

mitgetheilten Beohachtungs - Reihen Rücksicht. Die wahrscheinlichsten

Werthe des Exponenten :; waren

nach den Amerikanischen Beobachtungen ^,

nach den Niederländischen kleiner als . |-,

nach den an der Seine angestellten ... i,

und nach den an kleineren Canälen ... ^.

Diese Bestinnnungen sind in so fern zweifelhaft, als die Summen

der Fehler-Quadrate für andere nahe liegende Exponenten sich nur sehr

wenig ändern. Es müssen daher auch zugleich die betretfenden Werthe

des Constanten Factors b berücksichtigt werden, und derjenige Exponent

ist der wahrscheinlichere, für den die vier Werthe von b die gröfste

Übereinstimmung zeigen.

Der constante Factor b ist aber von dem Maafse abhängig, worin

V und t ausgedrückt sind, daher ist seine Reduction auf gleiches Maafs

erforderlich. Ich wähle hierzu das bei uns übliche Rheinländische Fufs-

Maafs. Nenn man den hierauf bezogenen Factor b, den für ein anderes

Maafs gefundenen dagegen b', und enthält die Einheit dieses anderen

Maafses n Rheinländische Fufse, so ist

b = \n. U

Für Englisches Fufsmaafs ist « = 0,9711 und für Meter-Maafs n = 3,1862.

Hiernach erhält man die nachstehenden reducirten Werthe von b
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für z =
I.
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[x' x']

[TV]

ein Minimum sein soll. Alsdann hat man

= _ 1 + 1^-J^. 6

folglich

b =
\vt. ]/« 1

Kl
Die Rechnung ergiebt sonach

b = 4,3291,

also der wahrscheinlichste Ausdruck für die mittlere Geschwindigkeit ist

für Rheinländisches Fufsmaafs

t; = 4,33 . Vt. Va

und der wahrscheinliche Beobachtungs-Fehler gleich 0,08958, der wahi*-

scheinliche Fehler des Werthes von b aber 0.048. Wenn v und t in

Metern ausgedrückt sind, so hat man

V = 2,425 . Vt. Va

und bei Englischem Maafse

t; = 4,39. Vt. Va

V bedeutet die mittlere Geschwindigkeit, a das relative Gefälle

und t den Flächen-Inhalt des Profils, dividii-t durch den benetzten Um-

fang desselben.

Es kann nicht befremden, dafs der wahrscheinliche Beobachtungs-

Fehler sich nahe auf 9 Procent stellt, da schon der wahrscheinliche Fehler

der mittleren Geschwindigkeit, wenn diese aus einer mäfsigen Anzahl von

Messungen hergeleitet ist, nahe eben so grofs sein dürfte, hierzu kommen

aber noch die Fehler in der Bestimmung der gewöhnlich nur sehr ge-

ringen Gefälle. Vergleichungsweise gegen die bisher übliche Rechnungsart

hat die Sicherheit aber wesenthch gewonnen, da der von Eytelwein ein-
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geführte Factor 90,9 nach manchen Beobachtungen sich nahe auf den

dritten Theil reducirt, also wenn man denselben in Verbindung mit der

Quadratwurzel des Gefälles beibehält, die Rechnung fast das Dreifache

der wirklichen Geschwindigkeit ergiebt. Die Einführung einer höheren

Wurzel des Gefälles stellt sich aber nicht nur nach den Beobachtungen

als nothwendig heraus, sondern sie begründet sich auch durch die auf-

fallenden inneru Bewegungen im Wasser, die augenscheinlich einen grofsen

Theil der erlangten lebendigen Kraft aufnehmen und zerstören, ohne sich

in der mittleren Geschwindigkeit, die nur in der Richtung des Stromlaufes

gemessen wird, erkennen zu lassen.

*'»*fM(MJ»i"l
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Untersuchungen

über die Beobachtungen von Bessel und Schlüter

am Königsberger Heliometer

zur Beslimimmg der Parallaxe von 61 Cygni.

H^^AUWERS.

[Gelesen in der Akademie der 'Wissenschaften am 11. Juni 18G8.]

D.'er Widerspruch zwischen den Resultaten, welche für die Parallaxe

von 61 Cygni aus der Beobachtungsreihe am Königsberger Heliometer von

1837— 1840 einerseits und aus der neuern an demselben Instrument von

1860— 1862 und der von Struve am Pulkowaer Refractor angestellten

andrerseits abgeleitet worden sind, liefs eine neue Bearbeitung der zuerst

erwähnten Reihe deshalb nothwendig erscheinen, weil die bisher ausge-

führten Bearbeitungen derselben wesentlicher Ergänzungen bedürfen, und

diese mögliche)- Weise eine erhebliche Abänderung der früher gefundenen

Resultate bewirken konnten.

Bei Gelegenheit meiner Bestimmung der Parallaxe von 61 Cygni

habe ich auf ein eigenthümliches Verhalten der frühern Beobachtungsreihe

aufmerksam gemacht, welches dieselbe nach Anbringung der periodischen

Correctionen der messenden Schraube des Königsberger Heliometers an

die gemessenen Distanzen offenbarte. Sie schien selbst in zwei einander

völlig widersprechende Theile zu zerfallen, und ich glaubte aus diesem

Grunde, und wegen der leicht ersichtlichen Inferiorität ihrer Anlage gegen-

über den später zur Bestimmung von Pai-allaxen angestellten Beobachtungs-

reihen , ihrem Widerspruch gegen die neuerdings für 6 1 Cygni gefundene

Parallaxe ein erhebliches Gewicht nicht zuerkennen zu dürfen. Ich mufste

mich damals auf diese Bemerkung beschränken, in deren weiterer Ver-

folgung ich aber eine völlig neue Untersuchung der altern Beobachtungs-

reihe ausgeführt habe, über welche ich hier berichten werde.
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1.

Die zu untersuchenden Beobachtungen sind in der 24. Abtheihing

der Königsberger Astronomischen Beobachtungen mitgetheilt, jedoch nicht

in völhg genügender Ausführhchkeit. Ich gieng deshalb auf die Beobachtungs-

Tagebücher selbst zurück, für deren Überlassung zum Gebrauch bei dieser

Arbeit ich Herrn Professor Luther zu Dank verpflichtet bin. Aus den

Angaben derselben für die einzelnen Einstellungen am Instrument habe

ich die Mittel der Ablesungen für jede Combination neu berechnet. Ich

halte es um so weniger für überflüssig, diese Mittel hier zunächst in sol-

cher Form zusammenzustellen, dafs dadurch die Angaben der K. A. B.

für alle Zwecke hinreichend ergänzt werden, als sich in diesen letztern

(so wie den von Bessel seiner Berechnung zu Grunde gelegten Mitteln

der Königsberger Tagebücher) eine nicht unerhebliche Anzahl gi'öfsten-

theils allerdings geringfügiger Irrthümer fand.

Tafel I.

1837 Axe



und Schlüter zur Bestimmung der Parallaxe von 61 Cijgni.

1837
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1837 Axe
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1838
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1838 Axe
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1838
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1839
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1839 Axe
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1839
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1S39
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1840

Febr. 3.
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immer mit beiden Schrauben ausgeführt, wo nicht in den Anmerkungen

Ausnahmen angezeigt sind. Von diesem Tage an ist unter der Zahl „E"

die Anzahl der Doppel -Einstellungen zu verstehen. Zu einer Doppel-

Einstellung, und vor 1837 Sept. 8. zu jeder einzelnen Einstellung der

Distanz, gehört fast immer eine besondere Einstellung des Positionskreises

;

die wenigen Fälle, wo die Anzahl der Einstellungen desselben von der

Zahl „E" verschieden ist, sind ebenfalls sämmtlich angemerkt. In der

Tafel finden sich in diesen Fällen wie immer die einfachen Mittel aus

den einzelnen Einstellungen des Positionskreises, während zu der Reduction

der gemessenen Entfernungen auf die Mitte des Doppelsterns, von der

später die Rede sein wird, dann die Mittel anders zu bilden waren; diese

in der Regel sehr wenig verschiedenen Mittel sind in den Anmerkungen

angegeben. Zur Controle der Bildung der Mittel habe ich die Abwei-

chungen (f) der Resultate der einzelnen Doppel-Einstellungen, im Anfang

der einfachen Einstellungen, und ebenso die Abweichungen (f) der ein-

zelnen Ablesungen des Positionskreises, von den zugehörigen Mitteln auf-

gesucht. Die Summen der Quadrate der f und die Summen der abso-

luten Zahlen f sind in der vorstehenden Tafel aufgeführt; die Einheit

der f ist das Hundertstel eines 0'.'529 betragenden Theils der Schrauben-

trommel, die Einheit der f das Zehntel der Minute. Für diejenigen

wenigen Beobachtungen, in welchen Doppel- und einfache Einstellungen

neben einander vorkommen, habe ich zu den ff für die erstem nur die

Hälfte der ff für die letztern addirt. — Endlich ist in der Tafel noch

das Argument der Wärmecorrection unter der Überschrift „t" angegeben,

wofür ich das Mittel aus den Ständen des äufsern und des innern Ther-

mometers angenommen habe.

2.

Die gemessenen Distanzen, nämlich die halben Differenzen zwischen

den unter der Überschrift „Schrauben." in jeder Zeile gegebenen Zahlen,

habe ich wegen der periodischen Schraubenfehler nach B es sei's Tafel

(Astr. ünt. I. p. 148) corrigirt, welche auf der Correctionsformel

-f- 28.78 sin {u + ISG"!') -<- 4.3-1 sill ('2 U -t- 29G''52')

beruht. Die Refraction habe ich der Bessel'schen Berechnung (A. N. 365.
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866 und 401) entnommen, die Wännerednction auf 50° F. mit dem Coef-

ficienten 0.00000854 imd dem vorhin erwähnten Argument t berechnet,

die Aberration endUch nach den Formehi

Mittl. Entf. « = sclieinb. Entf. — (9.095) C — (9.27-i) D
„ l> = „ „ - (9.37G) C - (9.555) D

welche die Correctionen in Hundertsteln eines Trommeltheils geben und

eigentlich nur für 1839.0 gelten; die Vernachlässigung der Veränderung

der Distanzen kann aber keinen gröfsern Fehler hervorbringen als 0'.'0004.

Die durch Anbringung dieser drei Correctionen erhaltenen Werthe finden

sich für die beiden Vergleichsterne a und b in den später folgenden

Tafeln IL und III. unter der Überschrift „Corrigu'te Distanz".

Die Berechnung der Positionswinkel aus den Angaben des Instru-

ments habe ich nach den Vorschriften der „Astronomischen Untersuchun-

gen", Th. I. p. 74. 75, durchgeführt; erst nachher sind mir durch gefällige

Mittheilung von Herrn Professor Luther BesseTs eigene Berechnungen

bekannt geworden, welche etwas verschiedene Werthe in Folge des Um-
standes aufweisen, dafs in der Annahme der Correctionen des Instruments

einige Willkür nicht zu vermeiden ist.

Die Summe der Instrumental-Correctionen des Positionswinkels ist

in Bes sei's Bezeichnung = /;' + s + A ± /, w^o für 61 Cygni

X = (1.268 x + 0.'507 §) sin Stw. — (1.268 (ij) -+- 01448 rf) COS Stw.

ist. Die Werthe von ^ und >] gibt die 24. Abtheilung der K. A. B.; für

1.268 x' und 1.268 (?/') nahm ich auf Grund der Zahlen Astr. Unt. I.

p. 151 an:

1837 Aug. 16. — 1838 März 13. 1

1838 Mai 2. — Sept. 16.

1838 Sept. 17. — Oct. 10.

1838 Nov. 12. — 1839 Febr. 22.

1839 AprU 2. — Oct. 18.

1839 Oct. 19. — 1840 März 23.
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Juni
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als durch B es sei's Annahmen:

1837 Septbr. ^'=+5:25 1838 Mai-Oct. A' = +2:32 1839 MailT.bisl ,,_ ,.,

Octbr. +3.25 Nov.-Dec. +3.05 Oct. 31. /« — +''-"^''

Novbr. +1.5 1839 Januar +1.43 Novbr. +3.89
Dec. bisl Februar +0.5G Decbr. +2.85

1838 März )

'*' '

März +1.52 1S40 Jan. bis
\

April +1.5 April-Mai 16. +1.62 März )
+^-^^

Für J hat Bessel überall 2!58 angenommen, während nach Tafel

VII. und VIII., Astr. Unt. I. p. 152, Werthe zwischen i:i5 und 2:22 vor-

kommen; die Correction + 2;58 scheint eine emph'ische mittlere Elimina-

tion der zwischen den Positionswänkeln in den beiden entgegengesetzten

Lagen des Instruments übrig bleibenden Unterschiede zu bezwecken. —
Die Refraction im Positionswinkel = R habe ich ohne Rücksicht

auf die meteorologischen Correctionen berechnet. Aufser den Summen
„Pos.-Ki-eis ± 90° -f- Ä;' -+- e + A + J + i?« = „Beob. Pos.-W." habe

ich in den unten folgenden Tafeln IV. und V. auch die Bessel'schen

Positionswinkel aufgeführt.

Zur Reduction auf das mittlere Aequinoctium 1839.0 ist zu den

beobachteten Positionswinkeln die Correction hinzuzufügen:

p — p' = -h (9.4775) (.4 + w) — (8.1739) B — (7.9629) C + (7.9641) D

in Minuten, wo n in den einzelnen Jahren 1837, 1838, 1839 und 1840

resp. = 2, 1, und — 1 ist. —
Um die relativen Eigenbewegungen mit gröfserer Genauigkeit be-

stimmen zu können, als die Heliometer-Beobachtungen selbst ihre Werthe

ergeben, beobachtete ich 1863 die Differenzen zwischen 61 Cygni und

den beiden Bessel'schen Vergleichsternen am Gothaer Aequatoreal wie

folgt:

1863 Aa mit \ (6" + C") für scli. Aeq. C" — C

Febr. 4.
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Es wurden Antritte an je vier Fäden registrirt, und am ersten

Tage in den einzelnen Durchgängen abwechselnd C und C", nachher

beide zugleich beobachtet. Febr. IL, 13. und 21. wurde nur in einer

Lage des Instruments beobachtet, erhalten diese Tage daher halbes Ge-

wicht, so werden die Mittel

18G3 Febr. 15. a — \ (C'-f- C") = — 23^026 Z. — ^ (C -t- C") = H- 47!640

und für das mittlere Aequinoctium der Epoche:

— 345744 und -+- 714'.'ö7.

Für die Declinations-DifFerenzen fand sich:

1863 Ad mit l (C"-t- C") für seh. Aeq. C"—C'

R p U p p

Febr. ll. a — 10 28.47 b — G 24.G0 — 8.37 (3 Dg.)

14. 30.49 26.53 7.25 (8)

15. 30.37 26.60 8.40 (5)

17. 29.11 25.80 7.99 (8)

18. 28.70 25.98 7.59 (8)

20. 28.88 26.68 7.80 (8)

21. 29.92 27.35 8.42 (4)

Mittel — 10 29.42 — 6 26.22 OJ

Eine Schrauben- Umdrehung entspricht 48'.'42, ein Theil 0'.'807 für t

= 4?8 R. Für 0?7 erhält man 48'.'425, wenn man den Thermometer-

Coefficienten dem für Merz'sche Fernröhre gültigen gleich setzt. Damit

werden die Declinationsdifferenzen für Febr. 17. — 8'27'.'99 und — 5'ir.'70,

und für das mittlere Aequinoctium — 8'27'.'95 und — 5'ir.77. *)

Die kleinen Sterne waren bei diesen Beobachtungen aber sehr

schwer zu sehen, weshalb die Beobachtungen an den Refi-actoren der

Berliner und der Leipziger Sternwarte auf mein Ersuchen wiederholt

worden sind.

Die Berliner Beobachtungen, von den Herren Förster und Tietjen,

gaben für das mittlere Aequinoctium der Epochen:

a — ^ (C -i- C") 1863 Mai 9. Aa — 346V56 A(3~ — 508'.'72 (2Tage)
1866 Juni 4. — 363.21 — 519.76 (2 „ )

J _ 1. (C + C") 1863 Febr. 25. +- 714.87 — 311.85 (2 „ )

1866 Juni 2. -J- 696.98 — 322.97 (2 „ )

*) Die Relation C" — C wird aus 216 Antrittsbeobachtungen an je einem Faden

und 44 Einstellungen in Declination im Mittel

+ 1!505 = -f- 17'.'78 sec S resp. — 6'.'34, Ep. 1863.13.



für 1864.8 Epoche
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und die jährlichen Veränderungen der Positionswinkel durch die Eigen-

bewegung
für Stern a -f- 19'39'.'3 — 22'.'42 t

für Stern h -t- 2l'u'.'-i + lo'.'33 t

und es können diese Constanten durch die zu untersuchenden Beobachtungs-

reihen nicht weiter verbessert werden.

Die Parallaxe von 61 Cygni kann aus den Messungen der Positions-

winkel von a und b ebenfalls nicht bestimmt werden, weil die Ablesungen

des Positionskreises für diesen Zweck nicht hinlänglich genau sind, auch

abgesehen davon, dafs nach B es sei's Angabe auch auf die Einstellungen

des Positionswinkels, als von untergeordneter Bedeutung, keine sehr grofse

Sorgfalt verwandt worden ist.

Der Einflufs einer relativen Parallaxe von tt Secunden auf den

Positionswinkel von a beträgt in Minuten

1837.0 7I-' = -H (0.8242) Tt R COS (O — 22°55')

1841.0 tt' = -f- (0.8054) n R COS (© — 21°39')

und der Einflufs auf den Positionswinkel von b

1837.0 tt' = -f- (0.6416) TT R COS (© — 101°26')

1841.0 n' = -h (0.6515) tt R COS (0 — 100° 8')

Ich habe denselben unter der Voraussetzung tt = 0'.'55 für die einzelnen

Beobachtungen berechnet und in den imten folgenden Tafeln aufgeführt,

welche aufserdem die Vergleichung der „beobachteten Positionswinkel"

mit den „berechneten Positionswinkeln", nämlich mit den Werthen der

Ausdrücke

P.-W. a = 201''50:72 -f- 19.'668 («—1839) — 01189 («—1839)2 ^ ^' _j_(y_p)

P.."W. b = 109"45:32 -h 21:290 (<— 1839) -H 01087 («—1839)2 ^ y^'^ _^_ (p —p)

enthält. Die Positionswinkel für 1839.0 in diesen Ausdi-ücken sind Bes-

sel's letzte Wei-the; die Ooefficienten der Zeit beruhen auf einer vor-

läufigen Bestimmung der Eigenbewegung, ihre Abweichungen von den

definitiven Werthen sind aber ganz unerheblich. —
Die „corrigirten Entfernungen" habe ich mit den Formeln

Entf. a = 8?8095 -+- 0?083664 («—1839) -f- 0^000142 («—1839)2

Entf. b = 13?2951 — 0^054341 («-1839) + 0?000270 («—1839)2

verglichen. Auch hier sind nicht die definitiven Werthe der jährlichen

Veränderungen zur Anwendung gekommen; die erforderlichen Correctionen
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der Coefficienten von (t — 1839), welche, in liundertstel Trommeltheilen

ausgedrückt, mit y bezeichnet werden sollen, sind

für die Entf. a : y = -i- 0.95 ; für die Entf h : y = -f. 7.60

für die Differenz 1.51 a — b : y = — 6.17

Diese Correctionen werden späterhin wo es wünschenswerth ist berück-

sichtigt werden.

Die Überschüsse der „corrigirten Entfernungen" über die AVerthe

der so eben angegebenen Formeln linden sich in den Tafeln II. und III.

unter der Überschrift „n". Aus diesen n sind als Unbekannte zunächst

die Correctionen der für 1839.0 angenommenen mittlem Entfernungen

= X und der Überschufs der Parallaxe von 61 Cygni über diejenige des

Vergleichsterns = s- zu bestimmen. Neben dem letztern habe ich zur

Prüfung der Beobachtungsreihen auch den Überschufs der Aberrations-

Constante = y~ als unbekannte eingeführt, für welchen sich innerhalb der

durch die zufälligen Beobachtungsfehler bedingten Grenzen der Werth

finden mufs, wenn keine gesetzniäfsigen Fehler von jährlicher Periode

vorhanden sind. Die Wirkungen der Parallaxe und des Aberrations-

Unterschieds auf die Entfernungen sind = CT-i-dyc, wenn

für a c = fR cos (Q — F) d = /R sin (0 — i^)

für i c = (jR cos (O — G) d = (j R sin (0 — G)

gesetzt wird, wo
1837.0 log f = 9.9598 F = 99"22' log g = 9.9521 G = 205° 3'

1841.0 9.9621 98 12 9.9495 203 43

ist.

Die für die einzelnen Beobachtungen der Entfernungen aufzustellen-

den Bedingungsgleichungen erhalten also die Form

n = ax -h l>y ~t- CTT -i- dx, Gewicht = p
wo a immer = 1, und b für (?— 1839) gesetzt ist. Die Werthe von j)

sind noch für die einzelnen BeobachtungsgTuppen zu bestimmen.

Da die Entfernungen a und b nicht beträchtlich sind, so wird man

a priori annehmen müssen, dafs die, wie sich gleich zeigen wird bedeu-

tenden, Unterschiede in der Gröfse der zufälligen Einstellungsfehler für

die beiden Beobachter so wie für die von jedem einzelnen Beobachter

unter verschiedenen Umständen oder nach verschiedenen Methoden aus-

geführten Beobachtungen nicht unmerkliche Verschiedenheiten der Ge-

wichte der einzelnen Tagesresultate bedingen.

G2
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Um zunächst den Betrag der zufälligen Einstellungsfehler für die

Entfernungen zu ermitteln, habe ich für alle Beobachtungen die in der

Tafel I. bereits aufgeführten iE gebildet und die zu den Beobachtungen

mit Doppeleinstellungen gehörigen - if für die einzelnen Monate für beide

Beobachter summirt, indem die Genauigkeit der Pointirung hier im All-

gemeinen eine Function der Jahreszeit ist, für die einzelnen Beobachtun-

gen aber die Beschaffenheit der Luft und die sonstigen Sichtbarkeits-

Verhältnisse der Sterne nicht oder nur ausnahmsweise angegeben sind.

für die Beobachtungen von Schlüter
2 ff Div. 2 ff Div.

*a 13033 18 *h 31583 24

28920 26 25864 24

21793 42 15944 30

Es fand sich
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Man wird hiernach den Einflufs der atmosphärischen Verhältnisse

auf die BesseTschen Pointirungen genähert berücksichtigen, wenn man
drei verschiedene Gewichtsklassen, für die Monate Januar—März, AprU

—

Juni und Juli— December, bildet. Für diese finden sich die mittlem

Fehler

Januar— März £(a) ± 43.75 e(6) ± 52.22 Rel. Gew. a 0.477 b 0.371

April— Juni 38.74 37.18 0.G08 0.732

Juli— Decbr. 30.21 31. so i.ooo i.ooo

Für Schlüter's Beobachtungen wiirde man bei derselben Eirithei-

lung erhalten

Januar—März E(a) ± 27.23 £(&) ± 30.G7 ) Rel. Gew. gegen B., Juli-Dec.

Juli— Decbr. 26.40 26.61 J für a 1.289, für b 1.330

Es zeigt sich aber in Schlüter's Beobachtungen deutlich der Einflufs der

wachsenden Übung; zuerst stehen die Einstellungen den Bessel'schen

gleich und erreichen erst allmälig jene Genauigkeit, der kein anderer

Beobachter wieder nahe gekommen ist.

Für alle Bessel'schen Beobachtungen findet sich im Durchschnitt

der m. F. einer Doppeleinstellung von a = ±0'.'182, von 6 = ±0'.'194,

also der m. F. einer Distanz aus acht Doppeleinstellungen =: ± 07065

resp. ± 0'.'069. Dagegen fand Bessel bei der Berechnung seiner Beob-

achtungsreihen der beiden einzelnen Sterne (A. N. 366) den m. F. einer

Distanz für a±0'.'133, für 6±:0'.'161 als Minimalwerthe, so dafs seinen

Ausgleichungen zufolge zu den zufälligen Pointirungsfehlern an jedem

Tage ein constanter Fehler von mindestens it0'.'116 =±21.91 für a

und + 0'.'145 = ±: 27.39 für h hinzugekommen sein würde. Damit er-

hielte man für eine Distanz aus acht Doppeleinstellungen

für Bessel Jan.— März E(a)±26.8 £(i)±33.0 Rel.Gew. a 0.826 6 0.803

April— Juni 25.8 30.4 0.8S9 0.949

Juli— Decbr. 24.4 29.6 i.ooo i.ooo

für Schlüter überhaupt 23.9 29.1 1.044 1.037

Die ersten Beobachtungen von Bessel mit (jedes Mal zehn) ein-

fachen Einstellungen geben

für a 2ff = 58180 aus 60 E., i2Mitt. für 6 Sff = 104580 aus 70 E., uMitt.

also den m. F. einer einfachen Einstellung

für a ± 34.81 für b ± 43.21



1 Einstellungen:
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Nr.
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Nr.
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Nr.
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Nr. 1840 Corr.Entf. E.B. n An logVp log i log c logrf
R It

181. Febr. 28. 8.9071+0.0973 + 3 +28 9.98 0.0649 9.6392n 9.9009/.

182. März 2. 9055 979 —19 -f-27 0.06 0.0678 9.5992» 9.9119'.

183. 3. 9056 982 —21 -f-29 0.0689 9.5792'. 9.9165«

184. 9. 9069 996 —22 +28 0.0748 9.4649'. 9.9354'.

185. 10. 9029 998 —64 +30 0.0759 9.4419n 9.9379'.

186. 18. 9098 1015 —12 +26 0.0832 9.18661 9.9538'.

187. 22. 9060 1026 —61 +31 0.0878 8.9524'. 9.9583'.

188. 23. 8.9144+0.1029 +20 +30 0.0888 8.8832'. 9.9591'.

Tafel in.

Entfernungen des Sterns b.

E.-B. = -0?054341 b + 0'?000270 bb.

n = Corr. Entf. — (13?2951 + E.-B.). — Inhalt der übrigen Columnen wie in Tafel II.

A'h
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Nr.
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Nr.
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Nr.



64 AuwERs: Untersuchungen über die Beolachtungen von Bessel

Nr. 1840 Corr.Entf. E. B. n A/i log V;) log 6 löge log rf B.-R.

208. Febr. 15. 13.2-109 — 0.0G09 +67 —50 9.98 0.0519 9.6715-: 9.8724 -t-34

209. 28. 2285 627 —39 —48 0.0649 9.8010« 9.7904 —54
210. März 2. 2342 632 -f-23 —49 0.06 0.0678 9.8223« 9.7661 +12
211. 3. 2351 633 -J-33 —48 0.0689 9.8289« 9.7574 -J-23

212. 9. 2372 642 +63 —50 0.0748 9.8643« 9.6982 +61
213. 10. 2343 643 +35 —49 0.0759 9.8695« 9.6870 +34
214. 23. 13.2384 —0.0663 +96 —55 0.0888 9.9209« 9.4913 +110

Tafel IV.

Positionswinkel des Sterns a.

Red. = Summe der Instrumental-Correctionen und der Refraction.

Beob. p = Ablesung vom Instrument ± 90° + Red., oder halbe Summe des Positions-

winkels des Vergleicbsterns von C aus und des um 180" vermehrten Positions-

winkels von C vom Vergleichstern aus gesehen, bezogen auf das scheinbare

Aequinoctium.

Aeq. = Summe der Aberration, Nutation und Praecession seit 1839.0.

Par. = Wirkung der Parallaxe 0'.'55 auf den Positionswinkel.

E.B. = Eigenbewegung seit 1839.0.

Ber. -p = 201" 50:72 + Aeq. + Par. + E. ß. ; die Grade wie für ,Beob. p".

R.-B. = Ber. p. — Beob. p.

Axe = Lage des Instruments, Declinations-Axe vorangehend (y) oder folgend (/).

St. W. = Stundenwinkel für die Mitte der Beobachtung.

Bessel ^ Minute des beobachteten Positionswinkeis (für scheinb. Aeq.) nach Bes sei's

Berechnung. Wo Lücken in dieser Columne vorkommen, hat Bessel den P.-W.

nicht berechnet, in den ersten Tagen wegen einer Unsicherheit in den Correc-

tionen des Instruments (vgl. die Bern, zu T. L). Einige Fehler in der Bildung

der Mittel sowie einige andere zufällig in Bessel's Berechnung gefundene habe

ich in dieser Columne bereits verbessert.

1837 Red. Beob.;) Aeq. Par. E.B. Ber.p R.-B. Axe St.-W. Bessel

Beobachtungen von Bessel.
, o I I I II I hm

AU2.

Sept.

18.
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1837 Red. Beob. p Aeq. Par. E.B. Ber.^ R.-B. Axe St.-W. Bessel

Sept. 20. +6.25 20126.98 -+-0.47 —3.31 —25.47 22.41 —4.57 / -+-045 26.39

21. -f-8.73 25.61 -J-0.47 —3.33 —25.41 22.45 —3.16 v -J-145 27.88

23. +8.40 23.70 +0.46 —3.38 —25.31 22.49 -1.21 v +140 26.16

24. +8.45 22.03 +0.45 —3.40 —25.24 22.53 +0.50 v +120 24.53

Oct. 1. +6.00 28.00 +0.43 —3.53 —24.86 22.76 —5.24 / +2 28 26.01

2. +8.47 28.64 +0.42 —3.54 —24.80 22.80 —5.84 v +2 15 29.32

16. +7.97 27.30 +0.36 —3.62 —24.04 23.42 —3.88 V +3 35 28.35

28. +7.63 25.80 +0.31 —3.52 —23.32 24.19 —1.61 v +3 15 27.83

Nov. 22. +6.10 28.93 +0.18 —2.84 —22.00 26.06 —2.87 v +135 30.21

DeC. 1. +8.16 25.99 +0.13 —2.45 —21.52 26.88 +0.89 V +5 20 25.34

31. +3.79 28.29 0.00 —0.78 —19.88 30.06 +1.77 v +3 27 29.49

1838

Jan. 8. +4.45 29.95 —0.04 —0.28 —19.40 31.00 +1.05 v +5 1 30.74

10. +3.93 28.43 —0.04 —0.16 —19.30 31.22 +2.79 v +4 10 29.56

16. +3.47 27.03 —0.06 +0.22 —18.98 31.90 +4.87 V +4 33 28.25

17. +3.61 29.15 —0.06 +0.29 —18.92 32.03 +2.88 v +4 27 30.43

20. +3.38 28.79 —0.07 +0.48 —18.74 32.39 +3.60 v +5 29.97

Febr. l. +3.01 29.26 — 0.09 +1.22 —18.10 33.75 +4.49 V +6 40 30.57

5. +2.56 31.12 —0.09 +1.45 —17.87 34.21 +3.09 V +6 40 32.90

10. +2.32 33.23 —0.09 +1.74 —17.60 34.77 +1.54 v +640 35.31

Mai 3. +1.70 36.89 +0.10 +3.42 -13.12 41.12 +4.23 / — 5 4 37.13

4. +0.93 39.68 +0.11 +3.38 —13.06 41.15 +1.47 / —6 40.10

6. +1.82 42.78 +0.11 +3.35 —12.96 41.22 —1.56 / —4 44 42.84

12. —0.54 36.33 +0.13 +3.19 —12.65 41.39 +5.06 / —6 11 36.38

16. +4.31 37.75 +0.14 +3.06 —12.42 41.50 +3.75 V —5 14 39.41

17. +3.82 35.38 +0.14 +3.03 —12.36 41.53 +6.15 v —5 37 36.97

19. +1.71 38.71 +0.15 +2.96 —12.27 41.56 +2.85 / —5 4 38.45

21. +0.97 36.66 +0.15 +2.89 —12.15 41.60 +4.94 / —5 47 36.52

22. +5.12 35.93 +0.16 +2.85 —12.09 41.64 +5.71 V —4 46 37.45

23. +5.25 37.38 +0.16 +2.81 —12.03 41.66 +4.28 v —5 24 38.46

Juni 1. +2.65 37.90 +0.19 +2.43 —11.55 41.79 +3.89 / —4 40 37.15

2. +2.45 39.32 +0.19 +2.39 —11.49 41.81 +2.49 / —52 39.27

12. +3.52 38.08 +0.22 +1.89 —10.95 41.88 +3.80 / —4 53 37.04

13. +3.89 41.14 +0.22 +1.84 —10.89 41.89 +0.75 / —447 40.06

22. +7.37 34.31 +0.25 +1.34 —10.40 41.91 +7.60 v -3 18 35.14

26. +7.52 38.02 +0.25 +1.11 —10.18 41.90 +3.88 v —4 10 38.81

27. +4.90 39.34 +0.25 +1.05 —10.12 41.90 +2.56 / —2 52 37.62

28. +4.62 38.71 +0.25 +1.00 —10.08 41.89 +3.18 / —4 5 37.23

29. +4.93 42.62 +0.25 +0.94 —10.02 41.89 —0.73 / —3 23 40.97

30. +4.89 39.33 +0.25 +0.88 — 9.96 41.89 +2.56 / —3 49 37.78

Juli 1. +7.94 34.63 +0.25 +0.82 — 9.90 41.89 +7.26 v —2 39 35.47

8. +8.14 36.77 +0.26 +0.39 — 9.52 41.85 +5.08 v —2 55 37.47

10. +8.38 37.19 +0.26 +0.27 — 9.40 41.85 +4.66 v —3 25 37.29

14. +8.36 33.80 +0.26 +0.03 — 9.19 41.82 +8.02 v —2 54 34.46

17. +5.33 42.89 +0.26 —0.15 — 9.03 41.80 —1.09 / —2 29 41.01

29. +5.02 39.46 +0.26 —0.88 — 8.39 41.71 +2.25 / —2 47 37.64

Aug. 4. +5.14 42.20 +0.25 —1.23 — 8.06 41.68 —0.52 / —2 20 40.48

11. +5.01 20141.32 +0.25 —1.62 — 7.68 41.67 +0.35 / —2 20 39.71

Math. KL 1868. I



66 AuwERS: Untersuchung e7i über die Beobachtungen von Bessel

183S



und Schlüter zur Bestimmunrj der Parallaxe von Gl Cygni. 67

1839
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Tafel V.

Positionswinkel des Sterns b.

Ber. p = 109''45:32 -+- Aeq. -*- Par. + E.B. Inhalt der übrigen Columnen wie in Tafel IV.

1837 Red. Beob./; Aeq. Par. E.B. Ber.;) R.-B. Axe St.-W. Bessel

Beobachtungen von Bessel.

Aug.
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18J
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fehlers nicht zuverlässig reducirt werden; aus den seit dem 8. September

1837 beobachteten findet sich im Mittel

für a aus 121 B. von Bessel R.-B. = — olo-t \ ,,. , , „
„ 62 „ „ Schlüter „ +0.75 \

^'"^^ +'=' ^''^ ^•>

für b aus 143 B. von Bessel R.-B. = -f-i.3G
|C6 „ „ Schlüter „ — o.20 j

t-
\ /

(wenn mit den Schlüter'schen Beobachtungen die zwischen denselben

vielleicht von Bessel angestellten vereinigt werden), wonach also die

Positionswinkel für 1839.0 = 201° 50! 49 und 109° 44! 45 würden. Von

Monat zu Monat sind aber die Abweichungen A der Beobachtungen von

diesen Mitteln

B. Aa-A/> +(Aa + A4)

1837 Sept. (ohne 4.)
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Dafs diese Abweichungen systematischer Natur und zwar von der

Jahreszeit abhängig sind, ist klar. Dieselben können aber entweder be-

reits in den Einstellungen selbst enthalten gewesen sein, und in diesem

Fall entweder 1) eine Correction der vorausgesetzten Parallaxe oder

2) Verschiebungen des für die Pointirung ausgewählten Puncts mit der

Veränderung der Lage der drei neben einander gestellten Bilder gegen

den Horizont nachweisen; oder dieselben sind erst entweder 3) bei der

Ablesung der Einstellungen vom Positionskreis oder 4) bei der Ver-

wandlung dieser Ablesungen in Positionswinkel erzeugt.

Wollte man aber fiir die Parallaxe auch nur die Hälfte von 0'.'55

annehmen, so würden damit die Beobachtungen der Positionswinkel von «

1837 und 1838 zwar in etwas bessere Übereinstimmung kommen, 1839

und 1840 dagegen die Fehlersummen nahe eben so viel wachsen; für

Stern b würden dieselben Wirkungen, aber in viel kleinerm Maafse, her-

vorgebracht werden. Kleine mit dem Stundenwinkel und in Folge dessen

mit der Jahreszeit, und aufserdem direct mit der Beobachtungszeit sich

ändernde Fehler werden durch Abweichungen der wahren Werthe der

Reductions-Elemente von den angenommenen wahrscheinlich erzeugt sein

— diese Fehler müfsten indefs in den Differenzen Aa — Ab bis auf sehr

geringe Quantitäten verschwinden — ; einen sehr viel gröfsern Antheil

an den Schwankungen der Abweichungen R.-B. werden aber ohne Zweifel

die mit der Richtung der Beleuchtung der Theilung, also mit dem Stunden-

winkel varilrenden Fehler der Ablesung des Positionskreises haben, von

welchen ich A. N. 1411 gesprochen 'habe. Was endlich die oben an

zweiter Stelle als möglich hingestellte gesetzmäfsige Veränderung j^ersön-

licher Fehler der Einstellungen selbst betrifft, so ist zu bedenken, dafs

bei einem Winkel von 74° zwischen den Linien Ca und C" C" der Stern a

im wesentlichen durch Verschiebung der Objectivhälften gegen einander auf

die Linie C" C" gebracht wurde, und die Einstellung des Positionswinkels

wesentlich in der Halblrung dieser Linie bestand, während umgekehrt für

Stern h bei einem Winkel von 14" zwischen den Linien C'"^ und 6" ('"

die Einstellung auf die Linie C C" den Positionswinkel und die Halblrung

derselben die Distanz bestimmte. Es ist aber bekannt, dafs sich persön-

liche Fehler in der Halblrung einer Linie mit der Änderung ihrer Nei-

gung gegen den Horizont beträchtlich ändern können, während für die

K2
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Auffassung der blofsen Coincidenz eines beliebigen Puncts einer Linie mit

einem zweiten Object derartige Schwankungen nicht oder doch nur in

viel geringerm Maafse nachgewiesen sind. Will man daher persönliche

vom Stundenwinkel abhängige Einstellungsfehler annehmen, so hat man

einen Einflufs derselben auf den Positionswinkel vorzugsweise bei dem

Stern a zu erwarten. In der That scheinen bei diesem Stern die Schwan-

kungen der Fehler in den Positionswinkeln nach Abzug desjenigen Theils,

welcher auf Rechnung systematischer Ablesungsfehler zu setzen sein wird,

dessen Gröfse aber nur — im Anschlufs an meine an demselben Instru-

ment gemachten Erfahrungen — geschätzt werden kann, wenigstens für

Bessel's Beobachtungen erheblich gröfser zu bleiben, als bei dem Stern h;

es ist daher zu vermuthen, dafs ein gewisser Bruchtheil der Abweichungen

wenigstens der von Bessel beobachteten Positionswinkei von a von den

berechneten durch reelle variable Abweichungen des eingestellten Puncts

von der Mitte der Linie C C" erzeugt ist.

In diesem Fall sind aber auch die beobachteten Entfernungen

des Sterns a, auch absolute Richtigkeit der Messungen der eingestellten

Linie und ihrer Berechnung vorausgesetzt, mit Fehlei-n von jährlicher

Periode behaftet, die man eliminiren könnte, wenn die Ablesungen des

Positionskreises nur durch zufällige Fehler entstellt wären. Da diefs nicht

der Fall ist und die systematischen Fehler der Ablesungen des Positions-

kreises für die vorliegende Beobachtungsreihe von den systematischen

Einstellungsfehlern nicht getrennt werden können — eine weitere Dis-

cussion der beobachteten Positionswinkel daher überhaupt zu sichern Re-

sultaten nicht führen kann und deshalb von mir nicht ausgeführt worden

ist — so bleibt nichts übrig, als zwei extreme Voraussetzungen zu machen

und die beobachteten Entfernungen von a einmal unverändert auszuglei-

chen, ein anderes Mal aber vor der Ausgleichung mit dem vollen Betrage

der in den Positionswinkeln sich zeigenden Abweichungen auf Entfernungen

von der wahren Mitte zwischen C und C" zu reduciren. Für die Unter-

suchung der Entfernungen von b sind die für diesen Stern gemessenen

Positionswinkel ohne Belang.

Einer Änderung des Positionswinkels von a um -+ V entspricht

eine Verschiebung des eingestellten Puncts der Linie C" C", zu welcher

eine Anderun"; der Entfernung von a um -t- OVO-iOl für 1837.0 und um
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-4- 070380 für 1841.0 gehört. Demnach beträgt die Reduction der Ent-

fernung auf die Mitte
1837.0 -f- 7.57 dp
1841.0 + 7.18 fZ^J

in hundertste! Trommeltheilen, wenn dp in Minuten ausgedrückt ist. In-

dem ich für dp die Zahlen „R.-B.^ der Tafel IV. nahm, erhielt ich für

diese Keduction die Zahlen „:^'n^ der Tafel II. (welche für die wenigen

Beobachtungen ohne Positionswinkel später nach den zunächstliegenden

A'?i ergänzt wurden) ; nur für die ersten 6 Beobachtungen wurden die dp

zuvor um + 3! 72 corrigirt, je nachdem die Declinationsaxe vorangegangen

oder gefolgt war, weil sich in diesen Beobachtungen ein Untei-schied im

Mittel von 7! 44 für die Beobachtungen von a in entgegengesetzten Lagen

zeigt (für b ein Unterschied von 9! 37), in Folge der früher ei-M'ähnten

ungenügenden Befestigung des Rohrs in der Hülse der Declinationsaxe.

4.

Die 191 Bedingungsgleichungn für die beobachteten Entfernungen

des Sterns a und die 220 Bedingungsgleichungen für die beobachteten

Entfernungen des Sterns 6, deren Coefficienten in den Tafeln IL und III.

aufgeführt sind, habe ich nun zunächst für jeden Stern besonders auf-

gelöst, indem ich in den zu Stern a gehörigen Gleichungen einmal

n = ax -h GTT -h cLk

und ein anderes Mal

n -f- A'« = ax -\- CTt -t- dx

und in den Gleichungen für Stern b

n = ax -i- OTT -i- da

setzte. Die angenommene Eigenbewegung wurde also als richtig voraus-

gesetzt, dagegen jede Auflösung auch unter der Voraussetzung y. =r=

wiedei'holt.

Weil ich früher bei der Ausgleichung der Differenzen 1.51a — b

für die beiden durch eine Unterbrechung im März 1839 getrennten Ab-

theilungen der Beobachtungen ganz verschiedenartige Abweichungen ge-
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funden hatte, behandelte ich diese beiden Abtheilungen zunächst gesondert,

und machte in der ersten eine weitere Thedung, als ich zu bemerken

glaubte, dafs auch die Unterbrechung der Beobachtungen am Ende des

ersten Winters zur Zeit der Conjunction der Sterne mit der Sonne eine

Discontinuität der gemessenen Entfernungen zur Folge gehabt hätte. Auf

diese Eintheilung beziehen sich die folgenden Bezeichnungen:

fl. Beobb. von a 1837 Aug. 18. — 1838 Febr. 10., von b 1837 Aug. IG. — 1838 Febr. 19.

^' ^
t2. „ „ a 183S Mai 3.— 1839 Febr. 22., „ h 1838 März 12. — 1839 Febr. 22.

Reihe IL „ „ a 1839 April 2. — 1840 März 23., „ h 1839 April 2. — 1840 März 23.

Von der Reihe IL sind weiterhin Schlüter's 1839 Juli 10. begin-

nende Beobachtungen behufs besonderer Behandlung abgetrennt. Dabei

sind die zwischen ihnen liegenden von zweifelhafter Autorschaft immer

mit den unzweifelhaft Schlüter'schen verbunden, aber mit Beibehaltung

der Gewichte, welche sie in der Voraussetzung erhalten haben, dafs sie

von Bessel gemacht sind.

Die Zerlegungen des Instruments wurden einstweden nicht berück-

sichtigt, indem ich nicht mehr glaubte beständige Unterschiede zwischen

den durch dieselben abgetheilten Gruppen von Entfernungsmessungen an-

nehmen zu dürfen, nachdem die für diese Gruppen theilweise sehr ver-

schiedenen Werthe der periodischen Schrauben -Ausgleichung bereits in

Rechnung gebracht waren.

Die Resultate der ausgeführten Auflösungen, jedesmal in erster Linie

mit X, TT und y- als Unbekannten und in zweiter Linie mit den Unbekannten

X und TT allein und >j = 0, stelle ich nun zusammen. Zur Erläuterung

der anzugebenden Zahlen ist nur zu bemerken, dafs £ der aus den

Quadi'atsummen der übrig bleibenden Fehler (oder vielmehr aus den

Werthen von \j). nn. 3] etc.) folgende Werth des zu der Gewichtseinheit

gehörigen mittlem Beobachtungsfehlers, und dafs die Einheit aller Zahlen-

Angaben für .r, TT, X und s, wie immer, wo nicht ausdrücklich etwas

Anderes bemerkt wird, das Hundertstel von 0'.'529 ist.

Resultate aus den Entfernungen a.

Keihe 1. aus n .^—4.88 G. 58.67 7r-|-lS.27 G.33.92 K— 8.95 G. 28.10 s ±31.7

(103 13.) —8.53 89.84 -f-lS.46 33.94 31.9

aus w -h A'« -1-3.09 58.67 -t-33.S3 33.92 —33.67 28.10 30.6

— 10.64 89.84 -(-34.54 33.94 35.2
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Reihel. 1. aus« ^—9.34 G. 7r+58.22 G. 3.40 X -1-9.51 G. 2.60 £±35.6

(30 B.)
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Die starken Widersprüche zwischen den Werthen der Unbekannten,

welche aus den einzehien Gruppen der Beobachtungen hervorgehen, und

in Folge derselben das starke Wachsen der mittlem Fehler £ bei der Ver-

einigung verschiedener Gruppen, so wie der Umstand, dafs iiberhaupt

durch das Erscheinen von Werthen für ;«, die ihre „m. F." weit über-

steigen, nachgewiesen wird, dafs die Beobachtungsreihen mit Fehlern be-

haftet sind, die (entweder direct oder indirect) von der Jahreszeit ab-

hängen, ohne dafs man annehmen darf, dafs der Einliufs derselben auf

die Bestimmung von - durch die gleichzeitige Bestimmung von k eliminirt

oder auch nur verringert worden wäre, lassen es unmöglich erscheinen,

von den angegeben Zahlen irgend eine Combination als ein annehmbares

Resultat zu betrachten.

Auch die besondern Ausgleichungen der einzelnen Gruppen geben

noch Werthe für den m. F. einer Beobachtung, die deutlich das Unge-

nügende des x\nschlusses der Ausgleichungen an die gemessenen Entfer-

nungen verrathen. Bestimmt man aus meinen Beobachtungen von Lal.

21258 und von 61 Cygni an demselben Instrument den der Distanz pro-

portionalen TheU der mittlem Fehler der Entfernungen und verbindet

damit den vorhin gefundenen mittlem Pointirungsfehler, so erhält man

als mittlere in einer Beobachtung von a resp. b zu befürchtende Fehler

ungefähr die Werthe ±19 resp. ±26. Sämmtliche vorhin aufgeführten e

sind gröfser. Um aber noch deutlicher die völlig ungenügende Ausglei-

chung selbst der einzelnen Gruppen durch die particulären Auflösungen

ins Licht zu stellen, habe ich in den Tafeln IL und III. die Resultate

je einer der mit den vorstehend zusammengestellten Combinationen vor-

genommenen Substitutionen angegeben, nämlich unter der Überschrift

„B.-R." die Werthe von

«— (-3.73+64.G3e) füi' St. a, und « —(-45.65 +12.2-4 c -28.19 rf) für St. 6, Reihe 1. 1.

M— (+8.14-t.S9c-30.SGc^) „ „ „ „ M—(- 0.28 +50.43 c -20.07 c?) „ „ „ „ 1.2.

W— (+2. 17 +86.51 C) „ „ „ „ M— (+27.39 +69.02 c +51.05 cZ) „ „ „ „ II.

Mit den Beobachtungen von a habe ich hierauf noch einige andere

Versuche vorgenommen. Einmal habe ich die Bedingungsgleichungen

11 resp. n -f- A'w = ax -i- cit -hu sin B' -t- v cos 3-

aufgestellt, wo 'S- den Stundenwinkel bei der Beobachtung bezeichnet,



und Schlüter zur Bestimmung der Parallaxe von 61 Cygni. 81

und ferner direct die Abweichungen der Reihe I. von den mit tt :=. 0'.'55

berechneten Entfernungen, welchem Parallaxenwerth das Resultat der

Reihe IL erträglich nahe kommt, in die Form von Schwerewirkungen zu

bringen versucht. Mit tt = 0'.'55 = 103.98 gibt Reihe I. .r = -20.48;

ich bildete also bei diesem \' ersuch die Bedingungsgleichungen

n -»- 20.48 — 103.98 c = x -\- {iv ± z) sin t]

wo *i die Neigung der Schnittlinie des Objectivs gegen den Horizont und

sin •/: = - (9.7761) - (9.5952) sin (& — 56''54') ist und das doppelte

Zeichen dieses Coefficienten für z sich auf die beiden entgegengesetzten

Richtungen der letzten Bewegungen der Schieber, nach oben oder nach

unten, bezieht.

Die Einführung der Unbekannten ?t und v gab für Reihe I:

und für Reihe II

aus n
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m. F. angemessene Übereinstimmung zeigen, während der Unterschied

zwischen den beiden Werthen aus den n noch sehr beträchtUch bleibt,

wenngleich auch dieser gegen den früher gefundenen erheblich vermindert

ist; allein die übrig bleibenden Werthe von s zeigen, dafs durch diese

Berechnungen für die früher als ganz ungenügend befundene innere Aus-

gleichung der Beobachtungsreihen noch fast gar nichts gewonnen ist.

Die Einführung der Unbekannten lo und z^ bei deren Bestimmung

nur die n benutzt wurden, in die Reihe I. gab

a; = — 90.89

W = —234.55 Gew. 3.51

Z = — 13.04 11.94

durch welche Werthe aber der m. F. einer Beobachtung von ±59.2 nur

auf ± 39.8 herabgemindert wurde. Diese Form der Ausgleichung ist also

keine zulässige, wie auch von vorn herein anzunehmen war, weil nicht

ersichtlich ist, warum auf die erste Hälfte der Messungen die Schwere

einen Einflufs ausgeübt haben sollte, der nachher verschwunden wäre. —
Endlich habe ich noch an Stelle der Entfernungen a und b selbst

die sehr kleinen Differenzen 1.51« — b einer Ausgleichung unterworfen.

Der Einflufs einer Parallaxe - und eines Unterschiedes der Aberrations-

Constanten k auf diese Differenzen = ct: -^ cIk beträgt

1837.0 -+- nR (0.2634) sin (0 +18"40') -+- nR (0.2634) COS (0 -HlS''40')

1841.0 H- nR (0.2635) sin (0 -}-19°40') -f- kR (0.2635) COS (0 +19''40')

Hier habe ich a indefs nicht in die Gleichungen aufgenommen, dieselben

vielmehr zunächst in der Form aufgestellt

\ip
\ 1.51 n(ä) — n{b)\ = N^p = aVp + n.c^p

wo unter n wieder die so bezeichneten Zahlen der Tafeln H. und HI.

zu verstehen sind, auf die A'?i also keine Rücksicht genommen ist. Die

Gewichte p sind im allgemeinen identisch mit den Gewichten der Beob-

achtungen der einzelnen Reihen; in den Ausnahmefällen, nämlich für die

Beobachtungen mit einfachen Einstellungen (1837 August 18. — Sept. 4.)

und für diejenigen, wo ein Stern an einem Tage zwei Mal vollständig

beobachtet, und hier das Mittel aus beiden Beobachtungen desselben mit

der Beobachtung des andern Sterns zu combiniren war (1837 Octbr. 28.,

1838 Sept. 12., Dec. 12., 1839 Febr. 17.; 1839 Mai 8. mufste die zweite Be-
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obachtung von b fortgelassen werden, weil sie in anderer Lage der De-

clinationsaxe angestellt ist), oder wo der Beobachtung des einen Sterns

eine Gewiclitsvermehrung durch völlige oder theilweise Elimination etwaiger

Veränderungen des Coincidenzpuncts zu Theil geworden war (1838 Juli 29.,

Sept. 21.), sind die hier anzuwendenden Gewichte besonders aus den früher

für die einzelnen Entfernungen angenommenen berechnet, die Werthe von

log Vp aber auf zwei Decimalen abgei-undet, wie sie in der folgenden

Tafel VI. aufgeführt sind.

Tafel VI.

Differenzen der Entfernungen, 1.51a

1837
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AN log Vp log 4 log c

Mai

Juni

Juli

Auff.

Sept.

10.

u.
17.

29.

4.

11.

20.

21.

25.

26.

29.

3.

5.

7.

8.

12.

13.

14.

15.

16.

17.')

18.

20.



wid Schlüter zur Bestimmung der Parallaxe von Gl Cygni. 85

B.-R.
AN log Vp
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1839

Juni 19.

23.

28.

4.

5.

7.

8.

9.

Juli

Juli

Aus

Sept.

Oct.

10.

12.

14.

15.

20.

23.

28.

31.

10.

11.

15.

19.

26.

29.

30.

6.

10.

13.

14.

18.

20.

21.

28.

9.

10.

13.

14.

16.

17.

18.*)

19.*)

20.

21.

28.*)

39.

N
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AN log Vp log h lege log d
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Die Tafel VI. enthält unter der Überschrift B.-R. I. die Vergleichung

der letzten dieser Auflösungen, unter der Überschrift B.-R. II. diejenige

der dritten resp. fünften derselben mit den beobachteten N. —
Auch hier zeigt sich also das ganz verschiedene Verhalten der

beiden Abtheilungen der Beobachtungen, und zwar, in Übereinstimmung

mit der A. N. 1416, ohne eine directe Berechnung der beiden Abtheilungen,

gemachten Bemerkung, ein guter Anschlufs der Resultate der zweiten an

den neuern Parallaxenwerth und ein fast vollständiges Verschwinden der

Parallaxe in der ersten Abtheilung. Für die Darstellung der Beobachtungen

ist auch durch die particulären Auflösungen höchstens für Reihe II etwas

gewonnen; in allen andern Fällen sind die e sogar erheblich gröfser als

die aus den frühern Auflösungen für die einzelnen Entfernungen zu be-

rechnenden Werthe = ]/{1.51 <«)}'+ {<6)}^

5.

Bekanntlich hat Bessel bei seiner Berechnung der Messungsreihen

für die beiden einzelnen Sterne (und nach seinem Vorgang Peters bei

seiner Ausgleichung der Difi'ei-enzen 1.51a

—

h) die Beobachtungen in anderer

Weise in zwei Abtheilungen getrennt, als im Vorstehenden geschehen ist,

indem er annahm, dafs das zwischen den Beobachtungen 1838 Oct. 10

vmd Nov. 12 vorgenommene Abdrehen der etwas angegriffenen Schrauben-

enden und die gleichzeitig erfolgte Veränderung der ünterstützungsplatten

einen constanten Unterschied zwischen den vorher und den nachher ge-

messenen Entfernungen zur Folge gehabt haben könnte. Er bestimmte daher

für jede der beiden Abtheilungen ein besonderes x, während er die gleiche

scheinbare Correction y der angenommenen Eigenbewegung für beide gelten

liefs. Dieser Grund für eine Theilung der Beobachtungsreihe scheint mir

nun zwar fortzufallen, und verliert jedenfalls wenigstens den gröfsten

Theil seines Gewichts, sobald die Messungen von den periodischen Un-

gleichheiten der Schraube anderweitig befreit sind; will man denselben

aber als maafsgebend für die Bildung der Bedingungsgleichungen betrachten,

so dürfte es erstens nothwendig sein, neben x auch y zu variiren, und

zweitens, die Zertheilung der Beobachtungsreihe sehr viel weiter zu treiben,

als es Bessel gethan hat, nämlich überall da einen Abschnitt zu machen,

wo ein Sprung in den Ablesungen vorkommt.
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In der anfangs recht gleichförmigen Reihe der Coincidenzpuncte

bemerkt man zunächst einen Sprung von + Ol'08 , indem die nach dem
Eintritt starker Kälte 1838 Jan. 5 — Feb. 19 angestellten Beobachtungen

sämmtlich viel gröfsere Ablesungen aufweisen, als die frühern. Zwischen

Febr. 19 und März 12 ist der Coincldenzpunct wieder nahe um denselben

Betrag, darauf aber zwischen Mai 2 und Mai 3 plötzlich noch um 0''11

zui-ückgegangen, und von Sept. 22 auf Sept. 23 wieder 0?15 vor, nach

welchem Sprung sich die Ablesungen wieder an diejenigen der ersten

Gruppe (1837) anschliefsen. Die letzten Änderungen sind wohl nur durch

äufsere Eingriffe in das Instrument zu erklären, worüber sich in den

Tagebüchern aber keinerlei Angaben finden. Auf Oct. 10 endlich folo-t

die Zerlegung des Instruments, die Ersetzung der Unterlagen von Glocken-

metall durch stählerne und das Abdrehen der Schraubenenden. Man hätte

demnach, wenn man die Beobachtungen ohne anderweitige Berücksichtigung

der periodischen Schraubenfehler ausgleichen oder auch der Rotationsphase

der Schraube einen weitern von diesen Fehlern unabhängigen Einflufs auf

die Messungen der Entfernungen zugestehen will, folgende Bedinguno^s-

gleichungen aufzustellen

:

1837 Aug. 18 — Dec. 31 w = ax^ h- bij^ -f- cn

1838 Jan. 8 — Febr. 10 n = ax^ -t- by^ -t- civ

Mai 3 — Sept. 22 n = ax^ -h by ^ -t- ctc

Sept. 23 — Oct. 10 n = ax^ +• by^ + cn

wo die Begrenzung der Gruppen für die Differenzen gilt, indem 1838 vor

Jan. 8 und zwischen Febr. 10 und Mai 3 nur Beobachtungen einer der

beiden Entfernungen an dem nämlichen Tage vorkommen.

Für den neuen Zustand des Mefsapparats hat man zunächst

1838 Nov. 12 — 1839 Juli 9 n = ax^ -+- by ^ + cn

Innerhalb dieser Gruppe ändert sich zwar, zwischen 1839 Febr. 22 und

April 2, der Charakter der Beobachtungen völlig, aber ohne dafs ein

äufserer Grund dafür aufzufinden wäre, und ohne gleichzeitigen Sprung

in den Ablesungen, so dafs hier keine Rücksicht darauf genommen werden

kann. Dagegen ist hier die in diese Zeit fallende Beobachtung vom 8. Mai

1839 ganz auszuschliefsen, weil sie als einzige in einem ganz besondern

Zustand des Instruments gemacht ist. — Mit dem 10. Juli beginnen

Schlüter's Beobachtungen; am Instrument wurde nichts geändert,

y^ mufs also auch weiter beibehalten werden, um aber einem möglichen

Math. Kl 1868. M
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beständigen Unterschied zwischen den Einstellungen von Bessel und

Schlüter Rechnung zu tragen, ist x wieder zu ändern, und man hat

1839 Juli 10 — Dec. 9 w = ax\ -\- hy ^ -\- cu

Hierauf gehen die Ablesungen, mit dem Einfallen der Kälte, rapid vor;

1840 Jan. 28 endlich wurde die wiederum angegriffene Schraubenspitze

abermals neu abgedreht, und statt der stählernen Unterlagen wurden Elfen-

beinplatten eingesetzt. Es sind daher noch die beiden Abtheilungen zu bilden

1839 Dec. 10 — 1840 Jan. 16 n = ax^ -t- by^ -f- cn

1840 Febr. 3 — März 23 n = ax^ -^by^-^ ctc

Diese Bedingungsgleichungen habe ich zunächst für jede der beiden

von mu' getrennten HauptabtheUungen der Differenzen 1.51a — b aufgelöst.

Es gab dann

Reihe I tt = -h 36.58 Gew. 14.79 £ = ± 49.3

Reihe II tt = h- 71.07 Gew. 16.95 £ = ± 55.2

Es blieben natürlich ?/.2, 3/5 und y^ nahezu unbestimmt. Ich liefs daher

2/5 und
?/e

fort und setzte auf Grund der besondern Auflösungen X2=Xi
und y.^z=y^; dann gab der ganze Complex der Beobachtungen

n = + 75.91 Gew.
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Aus dem Complex aller DüFerenzbeobachtungen endlich findet sich

mit einem x und einem y

X= — G.60 y= — 21.3G G. 94.45 tt = +57.05 G. 273.15 £ = ±82.8

und mit y = — 6.17
TT =. -{- 57.90 £ = ±83.3

Der erhebliche Gewinn, den die Einführung verschiedener x und y
für die Beobachtungen in verschiedenen Kotationsphasen der Schrauben

demnach, wenigstens für die Ausgleichung der Reihe I und für die Über-

einstimmung zwischen den Resultaten aus den beiden verschiedenen Reihen,

zur Folge hat, legt die Alternative nahe, anzunehmen, dafs entweder die

Beschädigung der Schraube wirklich einen merklichen dh'ecten Einflufs

auf die Messungen der Entfernungen gehabt hat, oder der indirect von

derselben durch Verschiebung des Arguments der periodischen Correction

ausgeübte durch Berücksichtigung der letztern nach B es sei's Vorschriften

nicht beseitigt worden ist.

In der That genügt ein Blick auf die neben einander stehenden

Columnen der Tafel in Nr. 1415 der A.N. (p. 367 —370), in welcher

ich für ein im wesentlichen mit dem hier behandelten identisches Material

die wegen der periodischen Schraubenfehler nach Bessel's Tafel an die

gemessenen Differenzen 1.51a — h anzubringenden Correctionen und die

bei der Ausgleichung der coiTigh-ten Differenzen übrig gebliebenen Fehler

zusammengestellt habe, um zu erkennen, dafs die angebrachten Correctionen

nur schädlich gewu-kt haben, ja dafs man gradezu bei einer Umkehrung

ihres Zeichens eine wesentlich bessere Übereinstimmung der Beobachtungs-

reihe wenigstens in sich erhalten würde. Auch bei der Substitution der

im vorstehenden durch Ausgleichung der einzelnen Beobachtungsreihen

erhaltenen Werthe machte sich ein regelmäfsiges Coincidiren von Sprüngen

in den übrig bleibenden Fehlern mit Sprüngen in den Ablesungen bemerklich.

Glücklicher Weise hat B es sei aufser der Correctionstafel auch

die Messungen selbst mitgetheilt, aus welchen seine Formel für die perio-

dische Ausgleichung der Schraube in sehr befriedigendem Anschlufs ab-

geleitet ist, so dafs diese Bemerkung keinen Zweifel in Betreff der all-

gemeinen Correctheit und Sicherheit jener Tafel hervorrufen kann. Da
ein solcher Zweifel nicht gestattet war, habe ich früher auch unterlassen

diesen Punct, der mir nothwendiger Weise auffallen mufste, näher zu

M2
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betrachten, vielmehr namentlich erst untersuchen wollen, ob nicht etwa

die Zuziehung der Beobachtungen der Positionswinkel die ganze Angele-

genheit in ein anderes Licht brächte. Nachdem diese so wie die übrigen

hier vorgelegten Rechnungen gar keinen Erfolg gehabt haben als den, die

Unvereinbarkeit der einzelnen Theile der Beobachtungsreihe mit einander

festzustellen, mufs untersucht werden, in welches Verhältnifs dieselben zu

einander und zu den Resultaten der neuern Beobachtungen treten, wenn

man die Coi-rection der gemessenen Entfernungen durch Bessel's Tafel

für die periodische Ausgleichung aufgibt.

Bessel scheint die Untersuchung der Schraube erst 1840 ausge-

führt zu haben (vgl. A. N. 401. p. 266), und es ist möglich, dafs erst bei

dieser Gelegenheit für die unveränderliche Befestigung der Trommel auf

der Schraubenaxe Sorge getragen worden ist, dieselbe dagegen früher auf

der Axe entweder beliebig — wie es bei allen andern mir bekannten

Münchener Heliometern der Fall ist — oder auch nur gerade um 180^

hat gedreht werden können. In diesem Fall würde Bessel's Corrections-

tafel vor 1840 nicht oder wenigstens nur auf Beobachtungsreihen ange-

wandt werden können, in welchen sich für die Stellung der Trommel

irgend ein besonderes Judicium findet. Ein solches spricht hier, wie be-

merkt, für Umkehrung des Zeichens der Correctionen, d. h., da dieselben

im wesentlichen von dem einfachen Drehungswinkel abhängen, für die

Annahme einer gerade entgegengesetzten Stellung als seit 1840. Unter

dieser Voraussetzung, die ich nun weiter verfolgen werde, hat man an

die Schraubenablesungen die Correction

— 28.78 sin (M-f- 13601) -t- 4.34 sin (2m H- 296052')

anzubringen.

Alsdann ergeben sich für a und b Entfernungen, welche von den

vorhin in den Tafeln II und III zusammengestellten um die Quantitäten

A?i abweichen, die ebenfalls bereits in diesen Tafeln aufgeführt sind. Die

bisher angestellten Rechnungen sind also zu wiederholen, indem auf der

einen Seite in den Bedingungsgleichungen ji' = n-i- An für ?i gesetzt wird.

Die beobachteten Entfernungen des Sterns a geben dann, ganz in

derselben Weise wie vorhin zur Bestimmung dreier Constanten x, tt und

K combinirt, ohne Berücksichtigung der Reductionen A'n:
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Reihe I. i, 30 B. (1837 Aug. 18 — 1838 Febr. 10)

-(- 2G.679a; — 2.824t -+- 13.830x = — 1393.5

— 2.824ij;-H 8.598 TT -H 4.122)« = -f- 716.4

-4- 13.830.« -I- 4.122 TT -t- 13.533 X = — 298.0

[p.rin'] = 130322

,r = — 55.22 Gew. [p.n'n'.Z] = 17329

TT = -(-57.01 3.40 s = ±25.33

K = -f- 17.05 2.eO (e) = ± 26.86

Ohne y. würde tt = -t- 68.49, Gew. 8.30, [jp.nti.i] = 18086.

Reihe I. 2, 73 B. (1838 Mai 3 — 1839 Febr. 22)

-H 68.058^-1- 16.065 TT -(- 24.514X = —287.4

H- 16.065.« -I- 27.189 TT -f- 0.529« = -f- 762.7

-f- 24.514a; -H 0.529 7r-i- 30.107 >£ = —888.6
[p.n'n'] = 92661

X = — 0.30 Gew. [p.7i'n.3] = 44144

TT = -f. 28.81 22.10 s = ±25.11

z = — 29.78 20.09 (s) = ± 26.01

Ohne X würde n = -i- 35.50, Gew. 23.40, [p. li n. 2] = 61965.

Die Combination aller 103 Beobachtungen der Reihe I gibt

X = — 18.06 Gew. 58.67 [p. 7t'w'. 3] = 98532

n = -f- 50.18 33.92 e = ±31.39

X = — 16.67 28.10 (e) = ±32.73

und ohne x:;r = -f- 50.53 mit dem Gew. 33.94, [p. w'w'. 2] = 106341.

Ferner ergibt sich aus

Reihe U, 88 B. (1839 April 2 — 1840 März 23)

-f- 95.299a; -H 11.432 TT -f- 19.904X = — 584.3

-J- 11.432iCH- 33.299 ;r — 0.3S9K = -1-2249.6

-t- 19.904a; — 0.3897r -f-46.784>c = —1144.2

\j}.n'n] = 286092

X = — 10.60 Gew. 82.79 [p.n'n. 3] = 98092

TT = -+-70.97 31.75 E = ±33.97

K = — 19.36 42.38 (e) = ±32.64

und ohne x-itt = -f- 72.65 mit dem Gew. 31.93, [p.n'n. 2] = 113973; aus Schlüter's

Beobachtungen allein (62 B., 1839 Juli 10 — 1840 März 23) würde folgen

-f- 73.007a; — 3.713 7r-H 29.014h = —1494.8
— 3.713a;-»- 21.123 TT -t- 3.591 y. = -f- 1648.2

-f- 29.014a; -t- 3.59l7r-t- 39.865X = — 702.5

[p.nJn] = 235928

.c = — 9.26 Gew. [p.iin.3] = 78431

TT = -t- 79.47 20.03 E = ± 36.46

:< = - 18.04 27.12 (e) = ±33.60

und ohne x:?; = -f- 75.10, Gew. 20.93, [p.n'n'. 2] = 87251.
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Alle 191 Beobachtungen des Sterns a geben

+ 190.036 a; + 24.673 TT -f- 58.248 x = — 2270.2

+ 24.673«+ 69.086T+ 4.262« = -f- 3728.7

+ 58.248«+ 4.262 TT + 90.424 k = —2330.8

[p.n'n] = 509075

x = — 13.68 Gew. [p.n'n. 3] = 207867

TT =+ 60.08 65.73 £ =±33.25
K = — 19.80 72.40 (e) = ± 33.33

Ohne x würde tt = +61.07, Gew. 65.88, [p.n'n'. 2] = 236242, und mit tt = + 100

und K = o-.x = — 24.93. —

Aus den Beobachtungen des Sterns b ergibt sich:

aus Reihe I. i, 36 B. (1837 Aug. 16 — 1838 Febr. 19)

+ 29.391«+ 14.13971-+ 2.018k =— 139.4

+ 14.139« + 11. 173;r — 3.848k = + 78.9

+ 2.018«— 3.848 7r+ 12.172k =— 351.1

[p.n'n'] = 33153

X = — 4.71 Gew. 7.12 [p.n'n'. 3] = 22763

;r = + 3.76 2.44 e = ±26.26

K = — 26.88 6.72 (e) = ±29.06

und ohne x-.tt = +33.39, Gew. 4.37, [p.n'n. 2] = 27618;

aus Reihe I. 2, 89 B. (1838 März 12 — 1839 Febr. 22)

+ 81.225«+ 22.220 77 — 20.450k = + 2038.2

+ 22.220« + 34.033 t: — 2.775 k = + 2209.9

— 20.450«— 2.775 TT + 31.202 k = — 107.7

[p.n'n] = 216067

« = + 11.51 Gew. 55.50 [p.n'n. 3] = 65046

TT =+ 58.17 27.65 £ =±27.50
K = + 9.27 25.77 (e) = ±28.79

und ohne k : tt = +59.11, Gew. 27.96, [p.nn'.2] = 67259;

aus der ganzen Reihe I (125 B.)

« = + 0.26 Gew. 77.32 [p.n'n. 3] = 132974

7r = + 50.01 33.25 e = ± 33.01

K = — 2.83 40.29 (e) = ±35.05

und ohne k-.tt = +50.06, Gew. 33.26, [p.n'n. 2] = 133297;

aus Reihe ü, 95 B. (1839 AprU 2 — 1840 März 23)

+ 102.065« + 21.4107r — 20.327k = + 6309.5

+ 21.410« + 46.592 71- — 3.250k =+ 4965.6

— 20.327«— 3.25071- + 35.000k = — 377.5

[p.n'n"] = 841887

« = +48.90 Gew. 82.03 [p.n'n. 3] = 116525

TT = + 85.89 42.07 £ = ± 35.59

K = + 25.58 30.93 (e) = ± 34.34

und ohne k:77- = +86.51, Gew. 42.10, [p.n'n'. 2] = 136772;
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aus Schlüter's (66) Beobachtungen allein (1839 Juli 10 — 1840 März 23)

-»- 77.661 iC -+- 35.334 TT — 7.151 >i = -»- 6-170.S

-H 35.33-4« -H 36.712 TT — 8.645x = -(-4839.9

— 7.151a;— 8.645 n- -f- 24.972 K = — 444.6

[;.).«'«'] = 792910

X = -1-40.77 Gew. [p.n n'.3] = 61332

,r = -t- 99.24 19.44 £ = ± 31.20

y. = -h 28.22 22.91 (e) = ±28.76

und ohne x : tt = -t- 91.87, Gew. 20.G4, [j). n n . 2] = 79580; endlich

aus allen 220 Beobachtungen

-f- 212.681a; +- 57.769 TT — 38.759)t = -J- 8208.3

+ 57.769a; -f- 91. 798;r — 9.873 x = -t- 7254.4

— 38.759a;— 9.8737r -f- 78.374 x. = — 836.3

[p.n'n'.S] = 1091107

X = + 22.26 Gew. 162.63 {ji.n'n'.S] = 437221

TT = +65.95 76.10 £ = ±44.89

K = -t- 8.64 71.30 (e) = ±45.66

und ohne x:Tr= -j- 66.03, Gew. 76.11, [p.n'n.2] = 442548.

Mit TT = -f- 100 und x = gibt die Reihe I der Beobachtungen von b

X = — 15.70 und die Reihe 11 a; = -f- 40.84.

Aufser den m. F. s für die angenommene Gewichtseinheit habe ich

noch die Werthe (s) angegeben, welche im Durchschnitt die m. F. einer

Beobachtung der betr. Reihe sind, und ein von der Annahme über das

Verhältnils zwischen den zufäUigen und den systematischen Fehlern fi-eies

und darum correcteres Maafs für die Bestimmung des innerhalb der ein-

zelnen Beobachtungsreihen erreichten Grades der Ausgleichung bilden.

Die Vergleichung dieser Auflösungen mit den vorhin p. 78. 79. zu-

sammengestellten zeigt, dafs die Darstellung der Beobachtungen von a

durch die Umkehrung des Zeichens für das Hauptglied der Schrauben-

correction sehr viel gewonnen hat. Die resultirenden Werthe von t sind

überall geringer, aufser für Reihe II, für welche eine geringfügige, und

für Schlüter's Beobachtungen allein, für welche eine nicht unbeträcht-

liche Vergröfserung von s eingetreten ist. Diese Reihe gibt aufserdem

zugleich einen nicht mehr so gut wie fi-üher mit der neuen Bestimmung

übereinkommenden Werth von tt. Man könnte deshalb glauben, dafs die

umgekehrte Trommelstellung nur für Reihe I anzunehmen sei, oder auch

vielleicht bei der neuen Zusammensetzung des Instruments im November

1838 die Trommel bereits diejenige Stellung erhalten habe, für welche

Bes sei's Correctionstafel gilt. Dem widerspricht aber ganz entschieden
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der bei letztei'er Annahme mit dem Februar 1840, wo die Ablesungen

auf ganz andere Stellen der Trommel übergehen, eintretende sehr grofse

Sprung in den Distanzmessungen. Wesentlicher als die Veränderung der

£ der einzelnen Reihen ist auch das jetzt ungleich bessere Zusammen-

stimmen der verschiedenen Abtheilungen mit einander; die früher gänzlich

unvereinbar gefundenen Resultate aus den einzelnen Reihen stimmen jetzt

so nahe mit einander — nur der wegen seines geringen Gewichts nicht

viel bedeutende Unterschied zwischen y. aus den beiden Abtheilungen der

Reihe I ist gegen früher noch etwas vergröfsert — dafs es möglich ist,

dieselben zu vereinigen, ohne den einzelnen Abtheilungen erheblichen

Zwang anzuthun. Alle zusammen geben sie dann tt um 10 Einheiten

näher der neuen Bestimmung, als vorhin.

Zwischen den einzelnen Abtheilungen der Beobachtungen von b

bringt die neue Berechnung wenigstens was die Werthe von tt anbetrifft

etwas gröfsere Unterschiede als ft-üher hervor, so dafs sich eine unge-

zwungene Vereinigung aller Abtheilungen nicht möglich zeigt; für - aus

Reihe I. 1 wird indefs nur durch einen wenig sicher zu bestimmenden

grofsen Werth von •/. eine gröfsere Abweichung von den übrigen veranlafst,

die sämmtlich näher, und zwar aus Schlüter's Beobachtungen oder aus

Reihe 11 überhaupt bis auf geringfügige Quantitäten nahe an die neue

Bestimmung gekommen sind. Die Werthe von h sind durch die neue

Berechnung für b ausnahmslos, und grofsentheils beträchtlich, verkleinert.

6.

Um die Darstellung der Beobachtungen näher zu prüfen, habe ich

folgende Substitutionen ausgeführt (s. Tafel VII):

für Stern a : Subst. I. x = — 24.9 ;t = -H 100 k = o

„ n. X = — 13.7 TT = -H 60.1 x = — 19.8

für die ganze Beobachtungsreihe, und

für Stern b: Subst. I
p^ihe L ^ = - 15.7, ^ ^ j^q .^ ^ ^
[ „ il. X ^ + 40.8

)

jy rßeihe I. « = -j- o.3 tt = -+- so.o y. = — 2.8

"
1 „ n. X = -h 50.2 TT = -h 85.9 X = -H 25.6

Der letzte Werth x = + 50.2 ist durch ein gleichgültiges Versehen statt

-1-48.9 genommen: der runde Werth r = -t- 100 ist der Bequemlichkeit
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wegen statt der (für die relative Parallaxe kaum O'.'Ol verschiedenen) ge-

nauen Zahl für das Mittel aus Struve's und meinem Parallaxenwerth

substituirt.

Für diese Substitutionen haben nun die Sprünge der Ablesungen

nicht mehr Sprünge der Fehler zur Folge; an einem der kritischen Puncte

indefs, bei der ersten Zerlegung des Instruments, lassen sie jetzt allerdings

einen Sprung in den Entfernungen des Sterns a erkennen, der aber nicht

einen beständigen Unterschied zwischen den Messungen vor und nach

dieser Zeit zur Folge gehabt zu haben, vielmehr bald wieder ausgeglichen

zu sein scheint, indem die Beobachtungen, welche durch die beiden lungern

Unterbrechungen, durch die Zerlegung im Herbst 1838 und durch die

Sonnennähe des Sterns im Anfang des Jahi'es 1839, von den übrigen ge-

trennt sind, eben so wenig mit denen der Reihe II als mit vorhergehenden

der Reihe 1 vereinbar sind. Die Änderung der Distanzen scheint freilich

nicht unmittelbar mit dem Beginn der Beobachtungen nach der Zerlegung

eingetreten zu sein, sondern erst, nachdem bereits wieder einige Tage ge-

messen worden war, also vielleicht in Wirklichkeit nicht einmal mit dieser

Zerlegung zusammenzuhängen, wofür indefs wiederum die unmittelbar nach

derselben auftretenden starken und ebenfalls aUmälig sich ausgleichenden

Veränderungen der Positionswinkel sprechen würden. Jedenfalls mufs man

hier eine Entstellung der Beobachtungen durch Einwirkung einer besondern,

auf die Dauer weniger Monate beschränkten Fehlerursache annehmen,

und es ist eine erheblich bessere Ausgleichung der übrigen Beobachtungen

nach dem Ausschlufs der in dieser Zeit angestellten zu erwarten, welcher

die wenngleich nicht du-ect verdächtig erscheinenden Beobachtungen

des Sterns b aus derselben Zeit nothwendiger Weise mit treffen mufs.

Um sicher zu gehen, habe ich die isolirte Beobachtungsgruppe aus der

Reihe I nach der Zerlegung des Instruments (1838 Nov. 12 — 1839

Febr. 22, 15 Beobachtungen von a und 22 von 6) ausgeschlossen.*) Es

*) Ich bin bei dieser Begrenzung der auszusdiliefsenden Gruppen der Meinung ge-

wesen, dafs eine zu der Beobaclitung vom 8. Mai 1839 in den K. A. B. gemachte Bemeriiung

über die Zusammensetzung der Schraube sich nur auf die Beobachtungen dieses Tages

bezöge. Wenn aber zwischen 1838 Nov. 3 und 1839 Mai 8 an dem Mefsapparat nichts

geändert sein sollte, so würde der nach der Beobachtung des letztgenannten Tages ver-

besserte Fehler in der Lage des die Spitze der Schraube führenden Stücks in dieser

Math. Kl. 1868. N
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bleibt dann als Rest der Reihe I fast genau das von Bessel zuerst (A. N.

365. 366) berechnete Material übrig, welches bis zum 2. Oct. 1838 geht,

und man erhält zur Bestimmung von a', tt und n aus diesen

88 Beobachtungen der Reihe I bis 1838 Oct. 10.

-H 80.32GA- -H 24.019 TT -t- 34.75'1/C = —1358.7

-f- 24.019a -f- 27. 5147r -4- 7.478k = -f- 1233.6

-J- 34.754;r -H 7.478 TT -f- 40.210X: = —1014.1

[p. Tl'w'] = 206954

X = — 37.36 Gew. 38.49 {p. n n. 3] = 50233

TT = -f- 79.55 19.99 e = ±24.31

X = — 7.72 24.7G (e) = ±25.44

oder ohne k : tt = + 80.65, Gew. 20.33, \2).i}!n'.T[ = 51710. Der Parall-

axenwerth stimmt also nun noch besser mit dem Werth aus der Reihe II,

X und y. allerdings weniger gut, die Abweichung von 11.6 für letztere

Constante ist aber verglichen mit den m. F. der beiden Bestimmungen

von gei'inger Bedeutung. Vereinigt man wieder beide nun noch 176 Be-

obachtungen enthaltende Reihen zur Bestimmung von -, y, und einem

einzigen Werth für a;, so erhält man

-f. 175.e25Ä-|- 35.451 TT + 54.658 x: = —1943.0
+ 35.451ii;-+- 60.813 TT -f- 7.089x = H- 3483.2

+ 54.658«-t- 7.089 TT -f- 86.994 X = —2158.3

[p.w'w] = 493046

X = — 19.71 Gew. 125.33 \_p.nn.^] = 168546

Tt = -H 70.89 53.44 s =r ±31.21

H = — 18.20 69.69 (e) = ±31.25

oder ohne k:- = +72.22, Gew. 53.66, [j).n'n'.2] = 191641. Nimmt

man dagegen zwei verschiedene Werthe von x = ajj für die Beobachtungen

von 1837 Aug. 18 — 1838 Oct. 10 und x = .Tg für die Beobachtungen

von 1839 April 2 — 1840 März 23, so erhält man

X^ = —32.53 Gew. 57.53 [p.n'n'.'i] = 151070

X^ = —11.86 86.94 E = ±29.64

TT = -f- 74.12 51.78 (e) = ±29.67

K = — 15.14 67.18

oder ohne k:v = +75.77 mit dem Gew. 52.26, [;;.7i'n'. 3] = 166473.

ganzen Zeit vorhanden gewesen, undBessel's Bemerkung selbst geeignet sein, einen Ver-

dacht gegen die Richtigkeit der Beobachtungen von 1838 Nov. 12 bis 1839 Mai 8 liervor-

zurufen. Man würde in diesem Falle auch noch den Anfang der Reihe II fortzulassen haben.
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Wollte man an Stelle der Zahlen n' die „auf die Mitte reducirten"

Werthe n' + ^'n anwenden, so würde man aus der ganzen Reihe I erhalten:

X = — 10.10 n = -i- 05.74 (ohne k : -H G6.G1) x = — 41.39

[p.
«' -f- A'w. m' -+- A'w. 3] = 91G92; £ = ±30.28 (e) = ±31.58

und aus der Reihe I bis 1838 Oct. 10.:

X = — 24.77 TT = -\- 88.33 (ohne K : + 93.31) X = — 34.71

[;j.
?j'

-f- A'm. w' -J- A «. 3] = 52392; e == ±24.83 (e) = ±25.99

Ohne y- würden die Quadratsummen 139846 resp. 82227 übrig bleiben;

die Vergröfserung der Werthe von k zeigt auch hier wieder die Unzu-

lässigkeit dieser „Reduction", wenngleich für tt auf diese Weise hier wahr-

scheinlichere Werthe herauskommen. In Reihe II verkleinert, wie aus dem

Frühern ersichtlich ist, die Einführung von A'/i den resultirenden Werth

von - um 14 Einheiten. —
Für h bleiben 103 Beobachtungen der Reihe I bis 1838 Oct. 10.

Dieselben geben

-H 91.24öa; -H 29.41G7r — 31.271 X = -f- 1134.4

-J- 29.416 a;-H 39.113 ;r — 10.534 X = -f- 1795.8

— 31.271 iz; — 10.534 TT -4- 34.450 X = — 961.9

[p.nil] = 181241

X = —10.98 Gew. 51.88 [p.n'n'.d] = 85301

TT = -J- 47.91 29.62 e = ±29.21

X = —23.24 23.72 (e) = ±31.03

oder ohne y.:- = -4-48.26, Gew. 29.63, Q^.re'n'. 2] = 98110; und in

Verbindung mit der Reihe 11, aus 198 Beobachtungen:

-H 193.310a; -t- 50.826 TT — 51.598 X = -1-7443.9

-f- 50.826 a; -4- 85.705 TT — 13.784 X = -f- G7G1.4

— 51.598 X — 13.7847r-f- 69.450 X = —1339.4

[p.n'n'] = 1023128

X = -H 24.21 Gew. 135.12 [p.n'n'.S] = 4095G5

TT = -f- 66.45 72.34 e = ±45.83

X = -j- 11.89 55.68 (e) = ±46.38

oder ohne x. : tt = h- 66.41, Gew. 72.34, [p.n'7i'.2] = 417436.

Die Auslassung der verdächtigen Beobachtungsgruppe bringt also

hier nur einen deciditern Unterschied zwischen den beiden Reihen hervor.

Trägt man demselben bei der Combination aller Beobachtungen wenigstens

in so fern Rechnung, dafs man für dieselben wieder zwei verschiedene

Werthe Xj und x^ von x bestimmt, so erhält man
' N2
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,r^ = — 8.G8 Gew. 68.55 [p.nn'.S] = 259030

A-j == -I- 47.96 89.70 £ = ± 36.54

TT = -f- 70.67 71.73 (e) = ± 36.98

" K = -t- 4.87 54.68

und mit ;c = : tt = +70.71, GeM\ 71.73, [p.n'n'.2] = 260327, —
Aus den Werthen {1.51(n-hAM, Tafelll) — (n + An, TafelIII)J

= N' habe ich neben x, tt und k nun auch y bestimmt.

Es fand sich

aus Reihe I, 99 B. (1837 Aug. 18 — 1839 Febr. 22, ohne 1838 Sept. 17)

+ 91.451.^ — 51.2793/— 11.2597r+ 76.721x =— 4148.4

— 51.279.r + 45.112_y + 1.604 TT — 48.178X = + 2262.4

— 11.259.2;+ 1.604y + 133.773 TT — 3.359k =+ 7635.1

+ 76.721.2; — 48.178^ — 3.359 7!- + 175.498 x = —4308.1

X = — 25.37 Gew. 28.65 [p. N' N'] = 871368

y = -t- S.G5 15.97 [p.N'N'.4] = 286556

TT = + 54.58 130.84 £ = ±54.92

X = — 10.04 109.34 (e) = ± 57.14

Mit y = bhebe als Fehlerquadratsumme die kaum gröfsere Zahl 287752

übrig, und auch der durch Bestimmung von k erreichte Gewinn ist uner-

heblich; die alleinige Beibehaltung von x und tt als Unbekannten gäbe

X = -38.73, TT = +53.81 (Gew. 132.39) und [p.N'N'.2] = 299795.

Ferner fand sich

aus Reihe U, 83 B. (1839 AprU 2 — 1840 März 23)

+ 89.246.2;+ 63.912?/ + 0.943 TT + 47.853x = — 5941.4

+ 63.912;?;+ 51. lOly — 17.759/T+ 25.794;«=— 5759.9

+ 0.943.« — 17.759?/ + 142.4627r — 16.292x = + 13228.7

+ 47.853.r+ 25.794^ — 16.292 ;r + 159.202 x = — 5932.4

X = — 106.36 Gew. 3.43 [p.N' N"] = 1944617

y = -t- 57.32 2.08 [p.N'N'.i] = 291492

TT = -i- 100.21 61.01 E = ± 60.74

X = — 4.33 93.08 (e) = ± 58.58

Der Einflufs von y auf die Fehlerquadratsumme ist auch hier ganz uner-

heblich, indem der erhaltene Werth dieselbe nur um 6843 vermindert.

Ohne y und n zu berücksichtigen erhielte man x = — 67.56, tt = + 93.31

(Gew. 142.45) und [>. N'N'. 2] = 308906. — Schlüter's Beobachtungen

allein geben (aus 58 Gleichungen) x := — 59.76, tt = + 101.54 (Gew.

69.70), [p.N'N'.2] = 217413, e = ±62.31, (e) = ±57.66. —
Die Übereinstimmung zwischen den beiden Abtheilungen hat also

durch Einführung der Correctionen An auch hier wesentlich gewonnen,
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und die Ausgleichung der Reihe I allein ist sehr viel besser als vorhin,

indem ihre beiden früher ganz unvereinbar erscheinenden Unterabtheilungen

folgende völlig harmonirenden Resultate geben, wenn man sich auf die Be-

stimmung von X und tt beschränkt:

I. 1. (28 B.) X = — 49.47 TT = -+- 47.81 e = ±53.47

I. 2. (71 B., ohne Sept. 17) x = — 36.30 tt = -+ 53.31 e = ± 56.92

Man erhielte also auch nicht mehr geradezu durchweg unerträgliche Ab-

weichungen, wenn man die ganze Reihe der 182 Diflferenzgleichungen zu

einer Bestimmung von x und r combinirte, welche

X = — 51.47 Tt = --73.52 [p.N'N'.2] = 759363 £ = ±64.95

geben würde.

Bei voller Durchführung der Auflösung nach Addition der vier so

eben angegebenen Paare von Normalgleichnngen erhielte man

X = —41.75 Gew. 129.69 [p.N'N'.i] = 694458

y= —21.67 90.39 E =±62.46
TT = H- 71.83 271.85 (e) = ±62.69
X = — 12.29 237.55

und wenn man einen beständigen Unterschied für die Messungen der Ent-

fernungen vor und nach März 1839 zulassen wUl:

x^ = — 27.14 Gew. 35.41 a;^ = — 60.66 Gew. 23.75

y = — 0.79 Gew. 18.88

n- = + 73.77 „ 247.44

x = — 11.42 „ 233.56

[p.N'N'.b] = 683999 e = ±62.16

Die Substitution dieser Combinationen zeigt aber auch für die

Differenzen den in den einzelnen Beobachtungsreihen hervorgetretenen

Sprung nach der ersten Zerlegung des Instruments, der nicht in einer

den Entfernungen proportionalen Veränderung ihrer Messungen bestanden

hat und auch hier berücksichtigt w^erden mufs, wenn man der Ausgleichung

der übrigen Beobachtungen näher kommen will.

Schhefst man die 15 Gleichungen aus der Zeit 1838 Nov. 12 —
1839 Febr. 22 aus, so gibt der Rest der Reilie I aus 84 Gleichungen:

+. 77.238« — 60.6223/ + 10.784 TT -f- 80.545 k = — 3045.5

— 50.622iC -f- 44.986?/ -f- 0.063 ;z- — 47.497 k = +• 2166.7

-H 10.784 j; -f- 0.063y -J- 96.122 ;r — 4.984>c = + 5630.8

-t- 80.545^ — 47.497y — 4.984 tt -+- 166.655x = — 4227.5
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,V = — 68.1G Gew. 12.47 [p.N' N"] = 73095i

y = — 26.51 10.74 {p.N' N'.i] = 215690

TT = -H 66.35 85.61 e =±51.92
y. = -i- 2.00 76.11 (e) = ± 54.15

Die Resultate dieser Reihe kommen also denen der zweiten (zumal wenn

man statt der aus den Beobachtungen selbst hervorgehenden Werthe von

y den vorhin abgeleiteten genauem Werth = — 6.17 setzt) nun noch

näher. Die Übereinstimmung würde eine noch gröfsere werden, wenn

man, anstatt die Beobachtungen zwischen 1838 Nov. 12 und 1839 Febr. 22

auszuschliefsen, dieselben mit der Reihe II vereinigen wollte; man erhielte

aus dieser Combination (von 98 Gleichungen), ohne y:

X = — 44.87 TT = -f- 77.92 x = — 17.22

Während aus Reihe I bis 1838 Oct. 10 ohne y folgt

X = — 48.20 TT = -f- 63.98 x = — 0.16

aber ein übermäfsiges Anwachsen der Fehlerquadratsumme zeigt, dafs die

transponirte Beobachtungsreihe auch mit der Reihe II völlig unvereinbar

ist. Man hat nämlich nach Bestimmung von .-c, :r und y. die Werthe von

[2?. N' N'. 3]

für Reihe I = 287752 für 99 Gl.lo .„„ncT e- .oor'i
£.• -D -u TT ^noon^ e- CO O} fSumme 586087 tur 182 Orl.
für Kerne 11 = 298335 tur 83 LtI. J

dagegen

für Reihe I ohne die 15 Gl. = 223233 für 84 GI.lc r,^,-r.<,

fiir Reihen und die 15 Gl. = 478475 für 98 GI.P""''"''
^°^'°^-

Combinirt man die ersten 84 Gleichungen der Reihe I wieder mit

denen der Reihe II unter Voraussetzung eines beständigen Unterschieds

zwischen den Messungen der Entfernungen in beiden Reihen, so erhält man

X^ = — 61.83 Gew. 23.79 x^ = — 45.34 Gew. 22.34

y = — 26.48 Gew. 16.49

TT = -h 79.54 223.89

X = — 5.81 210.24

[p.N'N'.b] = 563661 E = ±68.99

Der Unterschied zwischen x^ und x.2 ist kleiner als sein m. F.;

nimmt man daher für die ganze Beobachtungsreihe denselben Werth von

a; an, so ergibt sich schliefslich als Resultat des ganzen Beobachtungs-

complexes mit Ausnahme der Messungen von 1838 Nov. 12 — 1839 Febr. 22

und der nicht als Diiferenzmessung zu betrachtenden, übrigens mit den
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Beobachtungen der benachbarten Tage völhg übereinsthnmenden vom
17. Sept. 1838, aus 167 Gleichungen

-f- 166.484« H- 13.2901/ -H 1 1.727 ;r -f- 128.398

x

= — S986.9

-+- 13.290.r+ 96.0871/ — 17.696 ;r — 21.703X = — 3593.2

-f- 11.727.^ — 17.6961/ -H 238.584 ;r — 21.276k = -{-18859.5

-H 128.398a; — 21.703^ — 21.2767r -J- 325.857 ^ = — 10159.9

X = —53.75 Gew. 108.27 [p.N'N'^ = 2675569

y = —16.57 88.28 \j).N'N'.i\ = 565652

TT = -t- 79.94 227.91 £ = ±58.91

K = — 5.88 210.36 (j) = ±59.00

Substituirt man dagegen y = — 6.17, so erhält man

aus Reihe I (bis 1838 Oct. 10):

X = — 52.84 :! = -4- 64.53 (Gew. 91.43) k = -i- 0.34 (Gew. 79.88)

[p.N'N'.S] = 220133 s = ±52.13

aus Reihe II:

,;; = — 58.27 TT = -f- 91.93 (Gew. 140.34) K = — 9.46 (Gew. 131.56)

[jy.N'N'.S] = 299900 £ = ±61.23

aus dem ganzen Complex der 167 Gleichungen:

X = — 55.89 TT = + 80.95 (Gew. 233.70) k = — 4.28 (Gew. 222.96)

[p.N'N'.Z] = 575188 £ = ± 59.22

Mit TT = -f- 100 würde man auch einen fast verschwindenden Werth für

n erhalten (n = — 1.74, ic = — 59.19). Behufs Nachvpeisung der in den

einzelnen Differenzen mit - = -f- 100 übrig bleibenden Fehler habe ich

deshalb k ganz übergangen, wegen der Kleinheit der Correction der ur-

sprünglich angenommenen Eigenbewegung auch y = gesetzt und eine

Vergleichung der N' mit der Formel — 61.02 + 100 c angestellt. Diese

findet sich in der Tafel VII unter der Überschrift „Subst. I"; daneben

gibt die „Subst. 11" die Vergleichung der letzten vollen Auflösung (p. 103),

und die „Subst. III" die Vergleichungen der vollen besondern Auflösungen

für Reihe I bis 1838 Oct. 10 (p. 102) und für Reihe II (p. 100) mit diesen

beiden Reihen.
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Tafel VII.

Definitive Vergleichungen der Beobachtungen.
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Nov

Dec

9573

9515

9506

9577

9563

9527

9613

9562

9582

9552

9529

9523

9591

9558

9566

9575

9570

9531

9383

9399

9708

60.0087

60.0030

59.9989

9940

9985

9820

9948

9799

9824

9733

9808

9683

9744

9767

9712

9747

9747

9702

9673

9687

9679

9721

9698

9712

9679

9720

9656

9492

9406

9776

60.0102

H-29 -

,
1.51(1

' -b

— 4 -f-26

— 65 —58
+ 22

— 37 -+-28

— 12 — 5

— 59

— 11 —19
50 -f-74

24

-H26 —44
— 16 — 2

-(-27 —51
-HU —57

— 5

— 11

23

+ 12

+ 16

— 19

+ 12

— 27

+ 8

+ 25

+43

— 4

+ 11

— 4

+ 30

— 18

-1-22

— 15

+ 17 +98
+ 26 +4G
+ 23

—26
+ 1—35

— 2 + 2

+ 7

+ 25 —46
— 10 —37
— 7 + 7

— 72 +13
— 7 + 2

+ 10 +12
+ 2 +44
+ 12 —27
+ 12 +50
— 30 +26
— 13 —11
— 28 +27
— 23

+ 33 — 5

+ 10 —55
+ 85 —70
+ 77 —98

+ 54 +13 +49
— 44 —49 —39

+ 38

+ 30 —20 +46
+ 24 + 4 +

— 43

+ 13 + 4—6
+ 48 —35 +85

+ 39

-4-17

+ 17 +40 —3.)

+ 17 — 2 + C

-f- 6

+ 11 +40 —45
— 4 +24 — 52

+ 37 —17 +51
— 12 +31 —71

— 14

-6 + 5

-13 + 6

-25
L-10 + 2

hl2 + 4

- 7 +28
-24 — 7

-6 — 5

-33 —71
-3 — 8

-13 + 9

-30

-12 + 9

-38 + 9

-10 —35
-25 —20
-11 —36
-27 —31
- 6 +16
-54 — 8

-17 +65
• 40 +57 .

+ 91

+ 39

— 36

— 45

— 9

— 4

— 57

— 49

— 6

— 15

— 5

+ 26

— 45

+ 31

+ 5

— 34

-H 3

— 24

— 33

— 83

— 99

-127
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sungea gemacht ist; in diesem Fall sind aber für die Beobaclitungen des

Sterns «, der in zwei um 180^ verschiedenen Lagen des Mefsapparats be-

obachtet werden konnte, während für b nur eine Lage möglich war, bei

D.-A. V zwei einander entgegengesetzte Richtungen zu unterscheiden, und

es ist (in der Columne „Lage") durch „Z;" bezeichnet, dafs die Richtung

der letzten Bewegung bei der Einstellung des Sterns « derjenigen entge-

gengesetzt gewesen ist, welche, aufser bei den Beobachtungen vom 3. und

12. Mai 1838, bei den Beobachtungen in der Lage D.-A./ immer inne

gehalten ist.

7.

Für die verschiedenen Abtheilungen der einzelnen Messungsreihen,

sowohl für die Entfernungen von a und diejenigen von b als auch für

die Differenzen, kommen die „mittlem Fehler einer Beobachtung" über-

einstimmender heraus, als die „mittlem Fehler für die Gewichtseinheit".

Es erhellt aus der Vergleichung dieser (s) und e, dafs aufser den bei der

Feststellung der relativen Gewichte direct in Rechnung gezogenen Fehler-

quellen noch andere, dem Betrage ihrer Wirkung nach von den Verän-

derungen der berücksichtigten Umstände unabhängige, einen so beträcht-

lichen Einflufs ausgeübt haben, dafs es correcter gewesen sein würde,

allen Beobachtungen gleiches Gewicht zu geben. Eine irgend ei-hebliche

Abänderung der hier abgeleiteten Zahlen wäre davon aber nicht zu erwarten.

Es sind diefs Fehler, von welchen nur ein gewisser Bruchtheil

durch den Überschufs der vorgekommenen m. F. s oder (s) über die aus

dem bekannten Betrage der zufälligen Pointirungsfehler (etwa + 10.6 für

a und dt 11.3 für 6) und der mit der Distanz proportional wachsenden

Fehler (wohl kaum mehr für einen Tag als ± 15 für a und ± 23 für b)

zu berechnenden m. F. angezeigt wird, deren ganze Gröfse vielmehr erst

zum Vorschein kommen würde, wenn man eine Vergleichung der Messungs-

reihen auf eine völlig genaue Kenntnifs der Werthe der Eigenbewegung

und der Parallaxe gründen könnte. Dafs die Vergleichungen mit Be-

nutzung der Werthe ?/ = — 6.17 und tt = -j- 100 aber einer Vergleichung

mit der Wahrheit nahe kommen, ist durch diese neue Untersuchung der

altern Beobachtungen für mich nicht zweifelhaft geworden.
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Es ist hierfür der Nachweis von Gewicht, dafs die erwähuteii

Fehler nicht den Distanzen proportional, also durch Combination der

einzelnen Messungen zu Differenzen nicht eliminirt sind. Die mittlem

Fehler einer Beobachtung vom Durchschnittsgewicht sind gefunden

für Stern a: Reihe I ±25.44 Reihe II ±32.64 beide ±31.25 oder ±29.67 mit zwei x
für Stern h: „ I ±31.03 „ II ±34.34 „ ±46.38 „ ±36.98 „ „ „

(für Reihe I bis 1838 Oct. 10). Daraus folgen, wenn zwischen diesen

Werthen von (e) für die beiden Entfernungen keine Relation besteht, für

die Differenzen 1.51a — h die Werthe von (e)

±49.38 ±60.07 ±66.16 ±58.09

Diese Werthe sind mit y = gefunden, es müssen also mit denselben

die bei der Ausgleichung der Differenzen ebenfalls mit y = sich erge-

benden Werthe von (e) verglichen werden, und diese sind

±54.75 ±58.89 ±60.07 ±59.50

SO dafs durch Einführung der Differenzen anstatt der Entfernungen selbst

für die Darstellung der Beobachtungen im Mittel gar nichts gewonnen ist.

Etwas Anderes war auch gar nicht zu erwarten, und es können

die aus den Differenzen abgeleiteten Resultate überhaupt kein gröfseres

Gewicht beanspruchen, als Resultate aus einzelnen Entfernungen. Die

Gründe hierfür habe ich bereits A. N. 1416 aus einander gesetzt, und kann

hier nur der bestärkten Überzeugung Ausdruck geben, dafs die Abweichung

der altern Königsberger Parallaxe für 61 Cygni von dem neuern Werth als

ein Argument gegen die Zulässigkeit des letztern nicht gebraucht werden darf.

Die Sachlage ist, um die erlangten Resultate kurz zusammenzufassen,

folgende.

Die zu den Messungen benutzte Schraube hat periodische Fehler,

welche bis auf ±0'.' 16 gehen. Die Rotationsphase der Schraube ist im

Laufe der Messungen dergestalt verändert worden, dafs Gröfsen, welche

aus den Differenzen der zu verschiedenen Zeiten angestellten Messungen

berechnet werden, aus derselben mit einem sehr beträchtlichen Bruchtheil

jenes Maximums der periodischen Schraubenfehler behaftet hervorgehen

können; Werthe für die Parallaxe, welche ohne Berücksichtigung dieser

Fehler aus der Beobachtungsreihe abgeleitet sind, können nicht als Re-

sultate derselben angesehen werden.



112 AuwERs: Untersuchungen über die Beobachtungen von Bessel

Die Beobachtungsreihe ist, in ihrer ganzen Ausdehnung, in keiner

Weise mit der Bessel 'sehen Correctionstafel für diese Fehler vei-träglich,

wenn man die Rotationsphase der Schraube als Argument dieser Tafel

durch die vorkommenden Ablesungen der Trommel unmittelbar als gegeben

annimmt. Dagegen bleiben keine sichern Spuren der Schraubenfehler übrig,

wenn man annimmt, dafs die um 0^5 geänderten Ablesungen der Trommel

diejenigen Argumente ergeben, auf welche sich Bessel's Correctionstafel

bezieht. Die Beobachtungen sind also unter dieser Voraussetzung zu

berechnen.

Die Rechnung zeigt, dafs eine beiderseits durch längere Zwischen-

räume isolirte, zunächst auf eine Zerlegung und Veränderung des Instru-

ments folgende Gruppe, etwa ein Elftel der Beobachtungen umfassend,

weder mit den vorher noch mit den nachher angestellten vereinbar ist.

Alle nachher angestellten Beobachtungen von b und die von

Schlüter herrührenden von a geben die Parallaxe von 61 Cygni von

dem neuern Werth für dieselbe nur um Quantitäten verschieden, über

welche diese Beobachtungen nicht zu entscheiden vermögen, wie die

gleichzeitig in den Auflösungen als Gröfsen derselben Ordnung erschei-

nenden Werthe eines Aberrationsunterschiedes zeigen, dessen Vorhandensein

nicht anzunehmen ist. Die Differenzen der zweiten Reihe geben geradezu

den neuen Parallaxenwerth.

Von den Beobachtungen vor der Zerlegung des Instruments stimmen

diejenigen von a auch noch ziemlich nahe mit demselben; eine entschiedene

Abweichung zeigen nur die Beobachtungen von b aus dieser Zeit, und in

Folge dessen auch die Differenzen dieser Reihe.

Die Differenzen geben Werthe der Eigenbewegung, deren Abwei-

chungen von dem wahrscheinlichsten Werth dieser Constante, und Ab-

errationsunterschiede, welche selbst nicht erheblich gröfser sind, als den

m. F. der Bestimmungen gemäfs erwartet werden darf. Da aber die

Differenzen in dem vorliegenden Fall nicht anders und nicht für genauer

angesehen werden dürfen als die Messungen der absoluten Entfernungen

selbst, so darf hieraus kein Argument für die Zuverlässigkeit der Be-

stimmung der Parallaxe aus den Differenzen hergeleitet werden, welche

vielmehr ebenfalls einem Zweifel unterworfen bleibt, für dessen Betrag

die überhaupt in den vorgenommenen Ausgleichungen, mit Einschlufs
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derjenigen der einzelnen Entfernungen, vorkommenden Werthe des Ab-

errationsunterscliieds ein Maafs abgeben. Ein weiterer Beweis daf'iir, dafs

mit denjenigen mittlem Fehlern der Bestimmungen der Parallaxe, welche

man durch Division der mittlem Fehler für die Gewichtseinheit durch

die Quadratwurzel aus den Gewichten jener Bestimmungen erhält, auch

hier nicht der Begriif wahrscheinlicher Grenzen der Unsicherheit verknüpft,

werden kann, zeigt sich darin, dafs zwischen den beiden Bestimmungen

- = 0'.'351 aus der ersten und r = 0'.'530 aus der zweiten Reihe der

Differenzen ein Unterschied besteht, welcher seinen auf diese Weise be-

rechneten mittlem Fehler 3.6 Mal übersteigt. —
Ich vermag kein Gewicht darauf zu legen, dafs der kleine Werth

der Parallaxe in dem beschädigteu Zustand des Mcfsapparats , und nach

seiner Verbesserung der mit dem neuen Werth übereinstimmende gefunden

ist, indem ich es für wahrscheinlicher halte, dafs die Verschiedenheit der

beiden Beobachtungsreihen, oder mit überwiegender Wahrscheinlichkeit

der Fehler der ersten, nicht im Instrument zu suchen ist, sondern dafs

die Auswahl eines nicht physisch bezeichneten, durch Schätzung zu er-

mittelnden Puncts für die Einstellung subjectiven Fehlern einen verderb-

lichen Einflufs verschafft hat. Ich habe es darum in der Übei-zeu^ung

vollständiger Aussichtslosigkeit unterlassen, einen Zusammenhang der Va-

riationen der Fehler mit denen der instrumentalen Bedingungen und der

besondern Anordnung der einzelnen Messungen aufzusuchen; um indefs

die Verfolgung einer entgegengesetzten Meinung zu erleichtern, habe ich

der Vergleichung der Beobachtungen Angaben über Alles hinzugefiigt,

was allenfalls als hierzu dienlich würde betrachtet werden können und

aus den Aufzeichnungen der Beobachter zu ersehen ist, die allerdings, wie

bei früherer Gelegenheit bereits bemerkt, über einige unzweifelhaft wich-

tige Puncte— u. a. auch über mehrfach vorauszusetzende Eingriffe in Theile

des Mcfsapparats — keinen Aufschlufs geben. —
Da die auch in den Differenzen noch verbleibenden Fehler, welchen

Ursprung man denselben auch zuschreiben mag, jedenfalls im Stande ge-

wesen sind, zwischen den Bestimnumgen der Parallaxe aus den beiden

Abtheilungen der Beobachtungen einen Unterschied von O'.'IS hervorzu-

bringen, so wird man auch deshalb nicht umhin können, für irgend einen

aus der ganzen Beobachtungsreihe bestimmten Mittelwerth die Möglichkeit

Math. Kl. 1868. P
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einer Abweichung von O'.'l von der wahren Parallaxe zuzugeben. Der

Mittelwerth, welcher die relativ gröfste Wahrscheinlichkeit beanspruchen

könnte, ist der aus den 167 Differenzengleichungen folgende = 0'.'423.

Hierzu würde O'.'OOö für die wahrscheinliche Parallaxe der Vergleichsterne

zu addiren sein; man hätte also tt = 0'.'429, noch O'.'l 22 weniger, als die

Parallaxe und Struve''s und meinen Messungen beträgt.

Als Eesultate von mikrometrischen Vergleichungen liegen überhaupt

folgende Parallaxenwerthe vor:

Bessel, aus den ersten 14 Monaten: t: = 0'.'357^

Bessel, aus den letzten 3 Monaten, 1
^
^A ^- °^^" P" 100-102.

und Schlüter J

'

Johnson, aus den ersten 11 Monaten 0.526 1 . ^ iiir- -Jon

Johnson, aus den letzten 7 Monaten 0.192J

Struve 0.511 Nouv. deterni. p. 51.

Auwers 0.564 A. N. 1413, p. 333.

Für die altern Königsberger und die Oxforder Beobachtungen habe ich

hier nur die Resultate aus den Differenzen angesetzt, obwohl beide Reihen

nicht für unmittelbare Messung der Differenzen angelegt waren. — Zu

diesen Werthen kommt noch als Resultat von Beobachtungen der absoluten

Meridian -Zenithdistanzen von 61 Cygni der Werth von

Peters : n = o'.'349 (Rec. de Mem. d'Astr. I. p. 130)

welcher mit jedem der mikrometrisch erhaltenen ohne Zwang vereinbar

ist; es konnte das Maximum der Parallaxenwirkung nur auf einer Seite

beobachtet werden (von den 55 Parallaxencoefficienten der Beobachtungen

haben nur 4, und diese nur kleine, negative Werthe) so dafs die Parallaxe

nur mit dem Gewicht von 6.93 Beobachtungen bestimmt wurde (oder

von 7.14, wenn man die Aberrationsconstante als anderweitig bekannt

annimmt, in welchem Fall mit Struve's Werth für dieselbe die Beobach-

tungen TT = 0'.'381 geben), welchem Gewicht, allein aus der Innern Über-

einstimmung der Beobachtungsreihe geschlossen, ein m. F. ± O'.'l 20 ent-

spricht. Es ist nämlich für die Auflösung

mit A6, Parallaxe (o'.'349) und Aberration (2o'.'553) Sw = 4.94 m.F. iB. ±o'.'308

mit A6 und Parallaxe allein (o'.'38i. Ab. = 2o'.'445 angen.) 5.15 ±o.3i2

mit Ad imd Aberration allein (2o'.'533, tt = o'.'55 angen.) 5.22 ± 0.314

mit Ad allein und der Annahme tt = o'.'ö5, Ab. = 20'.'445 5.37 ± 0.315
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so dafs also bei jeder dieser Auflösungen die äufserst genaue ßeobacli-

tungsreihe sehr nahe dargestellt wird.*)

Was die mikrometrisch erhaltenen Resultate selbst anbelangt, so

stehen vier derselben in einer Übereinstimmung, welche nichts zu wünschen

übrig läfst, gegen zwei abweichende. Die etwa übrig gebliebene Einwir-

kung der zufälligen im Auge des Beobachters oder im Mefsapparat oder

bei der Reduction der Beobachtiuigen erzeugten Fehler ist für jeden der

zusammengestellten Werthe in jedenfalls sehr enge Grenzen eingeschlossen

(der Reihe nach würden aus dem Grade der Ausgleichung der einzelnen

Beobachtungsreihen die m. F. von - ± U'.'OSO, ± 0'.'041, ± 0'.'040, ± O'.'OöÜ,

± 0'.'042 und ± 0'.'024 zu folgern, und diesen entsprechend das wahr-

scheinlichste Mittel aus den vier übereinstimmenden AVerthen -tt = Ü'.'.'J44

mit dem m. F. ±0'.'018 sein); diejenigen Beobachtungsreihen, welche ihr

Resultat im höchsten Grade gegen die Einwirkung gesetzmäfsiger Fehler

gesichert haben, sind aber ohne Zweifel unter denen zu suchen, welche

die vier übersinstimmenden grofsen Parallaxenwerthe gegeben haben. Unter

allen nach dieser Richtung am meisten gesichert erscheint mir Struve's

Parallaxe, während sich gegen alle heliometrischen Bestimmungen der

Parallaxe von 61 Cygni, also auch gegen den von mir gefundenen Werth,

gegen diesen indefs, wie A. N. 1416 p. 381 bemerkt, in geringerm Maafse

als gegen Johnson's Messungen und die Königsberger Beobachtungen

von Bessel's Stern b, ein Einwand aus der Anwendung einer Methode

der Beobachtung herleiten läfst, welche die Möglichkeit des Entstehens

subjectiver Fehler von einer gewissen Periodicität nicht ausgeschlossen hat.**)

*) Einen nicht unbeträchtlichen Einflufs auf die Resultate derselben vermag das in

Peters' Polarsternbeobachtungen angedeutete periodische Glied (Rec. I. p. 146) auszuüben.

Variationen der Polhöhe von der dort angegebenen Art würden die für 61 Cygni abzu-

leitende Parallaxe verkleinern; mit Peters' Werthen für r und ^ würde tt = 07274 und

Ab. = 20'.'628, oder mit Ab. = 20'.'445 : :r = 0'.'328. Die Berücksichtigung der perio-

dischen Verbesserungen der Thermometerablesungen dagegen, welche Herr Gyl den neuer-

dings angegeben hat (Bull, de l'Acad. Imp. des Sc. de St. Pet. T. X.), würde, seiner Be-

rechnung zufolge, die Peters'sche Parallaxe um 07023 vergröfsern, also n = 07372

(Ab. = 207521) geben, oder mit 207445 für die Aberrationsconstante: n- = 07404.

**) Um auch für meine Beobachtungsreihe eine gewisse Prüfung in Bezug auf die

Existenz systematischer Fehler in den Differenzen auszuführen, habe ich dieselbe ebenfalls

mit Einführung von n als vierter Unbekannten berechnet. Ich erhielt dann an Stelle

P2
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Es scheint mir nicht, dafs Herr Professor C. A. F. Peters diesen

Einwand im Sinne gehabt hat, wenn er in einem Aufsatz „über die Ent-

fernungen der Fixsterne" (Zeitschrift für populäre Mittheilungen, III. p. 101)

den von mir für die Parallaxe von 61 Cygni gefundenen Werth „übergeht,

weil ein Beobachtungsverfahren angewandt sei, welches ich später selbst

als fehlerhaft erkannt hätte '^; denn Herr Professor Peters führt die Zahl,

welche er aus den altern Königsberger Beobachtungen abgeleitet hat, und

die von Johnson berechnete als zuverlässige Werthe auf. Derselbe

scheint deshalb vielmehr meine Auseinandersetzung (A.N. 1411. p. 295—
297, 1413. p. 327— 332) im Sinne gehabt zu haben, dafs ich meine Be-

obachtungsreihe nicht für geeignet befunden habe, für die Anwendung

eines a priori in Aussicht genommenen Reductionsverfahrens sichere

Handhaben zu bieten, und dafs in Folge dessen die zufälligen Fehler

für die gröfsere Hälfte der Beobachtungen nicht in die kleinsten erreich-

baren Grenzen eingeschlossen worden sind. Ich habe a. a. 0. ausdrücklich

bemerkt, dafs die auf diese Weise entstandene Unsicherheit vollständig in

den „mittlem Fehlern" zum Ausdruck kommt, welche durch den Grad

der Ausgleichung der Beobachtungsreihe für die aus derselben abgeleiteten

Constanten bestimmt werden. Die angeführte Stelle der „Zeitschrift für

populäre Mittheilungen" hat zu der Meinung Anlafs gegeben, dafs ich an

irgend einem andern Orte über meine Beobachtungsreihe ein anderes

Urtheil ausgesprochen hätte; ich füge daher hier die Bemerkung hinzu,

dafs ich diefs nirgends gethan habe.

Ehe Bessel die Sterne a und b als Vergleichsterne ausgewählt hatte,

versuchte er wiederholt als solche zwei näher an 61 Cygni gelegene Sterne

X und y anzuwenden, die sich aber zu schwach zu genauer Beobachtung

erwiesen. Bessel nennt sie 11", während die Bonner Durchmusterung

meiner frühern zweiten Auflösung (A. N. 1413. p. 329. 330) rr = -J- 102.91 mit dem ra. F.

±4.96 und « = -+- 8.03 mit dem m. F. ±6.17 (m. F. für Gew. 1 = ±46.64), und an

Stelle der dritten Auflösung (A. N. 1413. p. 331. 332) das etwas weniger günstige Resultat

T = -f- 100.99 (m. F. ± 5.07) und « = -+- 11.50 (m. F. ± 6.16; m. F. für Gew. 1 =
±31.39).
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ihnen die Gröfsen 9.4 und 9.') anweist. Die Mittheilung der Bosse Tsclien

Beobachtungen dieser Sterne scheint mir einiges Interesse zu haben, indem

der Stern x der später von Struve bei seiner Parallaxenbestiinmung be-

nutzte Vergleichstern ist. Es findet sich in den Tagebüchern Folgendes.

1834 Sept. 11 (ohne nähere Zeitangabe). „Ein Sternchen 11'",

welches Gl Cygni vorgeht, wurde mit dem Mittelpunct beider

Sterne 61 Cygni verglichen."

D.-A. V G4«532 60?383 195''2l' S 0.0 r, — 10.0

„ 68.449 196 5

1834 Sept. 17. D.-A./.

„Ein vor 61 Cygni vorgehender Stern 11'"-'.

.^^.^ JAnon. eol'ooo fil, M. 56!?032 196°17'

lei, M. „ Anon. 64.118 196 10.5

„Ein nördlich von 61 Cygni stehender.''

!Anon. 6OROOO 61, M. 53?623 97''34' 339V1 -+- 12''ll. öö° F.

53.633 32 g 0.0 ,--1.0

61, M. 60.000 Anon. 66.500 97 27

66.497 39.5

1837 Juni IG. D.-A./.

Ib^ 54"° 61 C. GO^^OOO Comes 56?226 199°13.'5

16 20 Comes „ 61 C. 63.968 199 16

16 30 Comes 60.203 61 C. 54.076 95 51.5

16 36 61 C. „ Comes 66.533 95 26

„Beide Beobachtungen sind ganz unsicher, da die Sternchen, bei

sehr dunstiger Luft, wenn ich sie in die Mitte beider Hauptsterne

brachte, verschwanden."

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs statt „ein vor 61 Cygni vor-

gehender Stern" beide Mal zu lesen ist „ein auf 61 Cygni folgender Stern",

und dafs, aufser bei der Beobachtung des ei-sten Sterns 1837 Juni IG,

i'iberall die Bezeichnungen der in den beiden Hälften gesehenen Sterne

zu vertauschen sind.

Dann ergeben sich aus den Beobachtungen folgende Relationen,

bezogen auf das scheinbare Aequinoctium und ohne Correction fiir Parallaxe:
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1834 Sept. U' X von C" Entf. 213'.'3- Pos.-W. 105°3i:7

Sept. 17 „

„ y vou C°

1837 Juni 16 X von 6'°

y

oder

von C°

x—C°

•213.90



AUgeineiiie Theorie der geodätischen

Dreiecke.

y^ von

ff" CHRISTOFFEL.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. December lS(iS.]

Di'ie vorliegende Abliandhing beschäftigt sich mit der allgemeinen Theorie

geodätischer Dreiecke, ohne irgend eine beschränkende Voraussetzung über

die Länge ihrer Seiten oder die Oberfläche, in welcher sie enthalten sind.

Die Untersuchung solcher Dreiecke ist bisher nur für die beiden besondern

Fälle ausgeführt worden, welche sich in dei- praktischen Geodäsie dar-

bieten, nämlich hauptsächlich in einer sehr umfangreichen Literatur fiir

das von der Kugel nur wenig abweichende abgeplattete Rotationsphäroid,

für welches namentlich Gaufs, Bessel, Jacobi und in der neuesten Zeit

General Baeyer und Hansen Annäherungsformeln abgeleitet haben, die

für numerische Zwecke nichts zu wünschen übi-ig lassen. Der zweite

Fall, welcher noch behandelt worden ist, betrüFt die unendlich kleinen

geodätischen Dreiecke auf beliebigen Oberflächen, deren Theorie Gaiifs

in seinen Disquisitiones generaJes circa superficies curvas (art. XXIII bis

Ende) entwickelt hat.

Die allgemeine Frage, welche im Folgenden behandelt wird, ist

dagegen noch nicht berücksichtigt worden, obgleich der genaue Zusam-

menhang derselben mit der Lehre von den aufeinander abwickelbaren

Flächen, und die Aufforderung von Gaufs selbst zur weitern Ausbildung

dieser Theorie (1. c. art. XIII) wohl geeignet sein konnten, die Aufmerk-

samkeit auf ein Problem zu lenken, welchem, für einen besondern Fall,

ein grofser Theil jener berühmten Abhandlung gewidmet ist.

Dafs gleichwohl der Versuch einer an keinerlei Einschränkungen

gebundenen Begründung der höhern Geodäsie bisher unterblieben ist,

dürfte sich zum Theil dadurch erklären, dafs die bisherigen Untersuchungen
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von zu specieller und im Zusaminenhange damit von zu verwickelter Natur

gewesen sind, um die Möglichkeit einer gesetzmäfsigen Behandlung dieser

Fragen erkennen zu lassen. In der That geht aus diesen Untersuchungen

zwar hervor, welche Gröfsen — nämlich die Seiten und ihre Azimuthe

an den Ecken — zur vollständigen Kenntnifs eines geodätischen Dreiecks

erforderlich sind, aber nicht, welche mit diesen Gröfsen verbundenen

Functionen eingeführt werden müssen, um zu den Grundformeln für eine

Trigonometrie beliebiger krummer Oberflächen zu gelangen.

Ich betrachte es nun als das Hauptresultat der folgenden Unter-

suchungen, dafs, ebenso w'ie die Lehre von den nach dem Newton'schen

Gesetze wirkenden Anziehungskräften von einer einzigen Function, dem

Potential abhängt, die Geodäsie einer beliebigen krummen Oberfläche auf

die Theorie einer einzigen Function von vier Variabein zurückkommt,

welche ich die reducirte Länge eines geodätischen Bogens nenne

und durch o o, bezeichne, wenn o und o, die Endpuncte dieses Bo-

gens sind.

Ist diese Gröfse als Function der Coordinaten von o und o, be-

stimmt, so liefern meine Untersuchungen unmittelbar die endlichen For-

meln für sämmtliche Winkel nnd Azimuthe eines geodätischen Dreiecks,

inid die vollständigen Dilferentiale dieser nämlichen Gröfsen so wie der

drei Seiten (Abschnitt IV. art. 23).

Diese Function wird, mit Ausnahme eines besonders zu erledigenden

Falles, aufser den zugehörigen Grenz- und Stetigkeitsbedingungen durch

eine partielle Difterentialgleichung dritter Ordnung bestimmt, welche nicht

linear ist, und demnach bei dem gegenwärtigen Standpuncte der Lehre

von den partiellen Ditterentialgleichungen allerdings einer allgemeinen

Behandlung kaum zugänglich sein wird. Gleichwohl dürften sich auf dem

durch die gegenwärtigen Untersuchungen eröffneten Wege selbst für die

Ableitung von angenäherten Resultaten Vortheile darbieten, wenn man,

statt auf diese Difterentialgleichung, direkt auf das System von Gleichungen

operirt, aus welchem sie hervorgeht (Abschn. III. art. 20. 3(. !iB. (5).

Die Function (o oj, welche hier reducirte Länge genannt wird, ist

nun, bis auf die Variabein, von denen sie abhängt, nichts anderes als

die Gröfse, welche Gaufs (1. c. XIX) durch vi bezeichnet, und von wel-

cher beim Übergange von beliebigen Coordinaten ^j, q zu geodätischen
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Polarcoordiiiaten r, <p (art. XXII) beiläufig bemerkt wird, dafs man sie

ebenfalls erhalten kann, sobald r und (p als Functionen von p und q

bestimmt sind. Hierzu ist nur die Integration zweier partiellen Differen-

tialgleichungen der ersten Ordnung ei'forderlich , von denen die eine in

den Derivirten vom zweiten Grade, die andere linear ist. Weingarten
hat zuerst bemerkt (Borchardt's Journal LXII. pag. 63), dafs die erste

von diesen Gleichungen mit derjenigen übereinstimmt, von welcher in

der Jacobi-Hamilton'schen Theorie die Bestimmung der geodätischen

Linien abhängig gemacht wird, und man aus einer sogenannten vollstän-

digen Lösung derselben eine vollständige Lösung der zweiten Gleichimg

erhält, indem man nach der willkürlichen Constante ditferentiirt und mit

einer neuen Constante multiplicirt.

Es kann demnach den Anschein haben, als ob durch die Zurück-

führung von m auf eine nicht lineare partielle Differentialgleichung dritter

Ordnung die Einfachheit der Bedingungen ohne Noth geopfert werde.

Dies ist indessen nur solange der Fall, als man, wie am angeführten

Orte, statt der beiden Endpuncte o und o^ nur den ersten und das Azi-

muth der geodätischen Linie oo, in ihm als gegeben betrachtet. Will

man die unter dieser Voraussetzung gefundenen Resultate für den Zweck

der gegenwärtigen Untersuchung brauchbar machen, so mufs «i als Function

der Coordinaten von o und Oj dargestellt, also das Azimuth in o eliminirt

werden, und dies wh-d gerade durch die erwähnte Differentialgleichung

dritter Ordnung geleistet.

Zu dieser und den übrigen Differentialgleichungen, welche sich in

den folgenden Untersuchungen darbieten, gehören Stetigkeitsbedingungen,

welche aus der Lehre von den geodätischen Linien abgeleitet werden

müssen. Aus diesem Grunde wurde es nothwendig, die Bedingungen,

welche zum Verschwinden der ersten Variation eines Bogens erforderlich

sind, vollständig herzustellen. Dieselben bestehen 1) in der bekannten

Differentialgleichung und 2) in den Stetigkeitsbedingungen, welche erfor-

derlich sind, damit der vom Integralzeichen freie Theil der ersten Varia-

tion für sich = werde. Untersuchungen über die zum Verschwinden

dieses Theiles der ersten Variation erforderlichen Stetigkeitsbedingungen

und die mit demselben verträglichen Unstetigkeiten habe ich bisher

Math. Kl. 1868. Q
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nirgendwo get'unden, obgleich die vollständige Kenntnii's dieser Verhält-

nisse für Probleme der Variationsrechnung von der gröfsten Wichtigkeit

ist. und ihre Nichtberücksichtigung zu Widersprüchen führen kann.

Da aufserdem im Folgenden die Differentialgleichungen für geodä-

tische Linien in drei verschiedenen Formen benutzt werden, und zwei

derselben von den sonst üblichen abweichen, so mufste eine möglichst

sedränate Ableituna' derselben voraniieschickt werden.
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Erster Abschnitt.

Über die geodätischen Linien im Allgemeinen.

1.

Ich setze voraus, dafs der Raum auf drei rechtwinklige Axeu der

X, y, z bezogen ist, welche in völlig bestimmter Weise orientirt sind,

etwa dadurch, dafs aufser dem Anfangspuncte noch die drei Puncte ge-

geben werden, in welchen die unendlich entfernte Hinimelskugel von den

Richtungen der wachsenden x, y und z getroffen wird.

Sodann sei eine krumme Oberfläche »S vorgelegt. Da die hier

beabsichtigten Untersuchungen sich nur auf solche Verhältnisse beziehen,

welche ungeändert bestehen bleiben, wenn S ohne Dehnung beliebig ver-

bogen wird, so würde es unzulänglich sein, diese Oberfläche durch eine

einzige Gleichung zwischen a;, y und z darzustellen. Wir setzen voraus,

dafs S durch drei Gleichungen

X= <p (p, q), y= -4y (p, q), z= 7, (p, q)

gegeben ist, in welchen p, q voneinander unabhängige Variabein bedeuten.

Dann entsprechen jedem Puncte von S bestimmte Werthe von p, q, welche

wir ebenfalls die Coordinaten dieses Punctes nennen, und umgekehrt

entspricht jedem Werthepaar p, q ein bestimmter Punct von .S, wenn,

was bei Erörterungen dieser Art nothwendige Voraussetzung ist, mehr-

deutige Ausdrücke durch Trennung ihrer Zweige auf eindeutige zurück-

geführt werden.

Den Gleichungen '(]p = o, ?\q==o entsprechen zwei sich gegen-

seitig durchdringende und die Oberfläche stetig bedeckende Kurvensysteme.

Ich setze, was freisteht, voraus, dafs jede Kurve dieser Systeme ihre

Richtung nach der Stetigkeit ändert, solange S stetig gebogen ist, oder

allgemeiner, um den Fall, wo S Kanten darbietet, mit zu umfassen, dafs

die beiden Scheitelwinkel, unter denen ein Linienelement der Oberfläche

von einer solchen Kurve geschnitten wird, nie voneinander verschieden

sein sollen.
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Um die in der Tangentialebene eines Punctes von demselben aus-

gehenden Richtimgen voneinander 7ai unterscheiden, zählen wir in dieser

Ebene um den Berührungspunct herum Azimuthe, deren fester Schenkel

die Richtung der von dort aus wachsenden p ist, und welche für alle

Puncte der Obei'fläche in der nämlichen Richtung wachsen.

2.

Dies festgestellt, bezeichnen wir 1) durch w das Azimuth der wach-

senden q, 2) durch edp, gdq die Wege, welche der Punct p, q zurück-

legen würde, wenn nur eine seiner beiden Coordinaten j), q um ihr

Differential wächst, so dafs e, g positive Gröfsen werden, endlich 3) durch

'()s das Linienelement, welches der Punct p, q beschreibt, wenn beide

Änderungen zugleich stattfinden, und durch 9 sein Azimuth. Dann folgt

(}s^ = e^dp' -\--2eg cos w dp^q -hg'^q",

sin ('ji — S)

edp = - OS,
-i sm w '

_ sin 8

fl c' = -— c s.J " sin c

Wir werden nun aus den in der Einleitung angegebenen Gründen

in verschiedenen Formen die Bedingungen dafür herstellen, dafs c's die

Fortsetzung einer bis an den Punct |), q reichenden geodätischen Linie wird.

Betrachtet mau zunächst p und q als Functionen des Bogens s

dieser Linie, so erhält man durch eine Rechnung, die wir übergehen

dürfen, zwei Differentialgleichungen von der Form:

yp _ _ fll] (hiV _ \V2\ ll <^q _ {221 (dqV

eis--

—
I2J l^äsj -

\2i ^ds ds [•2]\dsJ
,

ciy fn| (h>\'
^

/2i\ h^^ 'dq

eis- ^oj [dsj '

[2J äs ds

von denen eine Lösung, nämlich die Gleichung

,, /ct/A' dj^ '6q
, f(^qY

''
[ds] + -2 ^5^ COS <.

^ ^ ^^ + g-
^g-^J

= 1

bekannt ist. Li Wirklichkeit liefert die Litegration auf der rechten Seite

eine willkürliche Constante; dieselbe mufs aber = 1 gesetzt werden, wenn .*f

die Bogenlänge der geodätischen Linie sein soll.



Allgemeine Theorie der geodätischen Dreiecke. 127

Die Coefficienten dieser Difterentialgleichungen bilden ein System

von Hülfsgröfsen, welche bei jeder Untersuchung über geodätische Ver-

hältnisse an Stelle der ersten Derivirten von e, g, w eingefidirt werden

müssen; wir geben daher ihre Werthe in zwei Formen, indem wir in

der zweiten Oolumne

E = e', F= eg cos w, G = g\ A = EG — F"

voraussetzen

:

J
2Ay dp öp dq J

Lfr'^-^ — f'^J'\— 2^\^-dq ^ dp)

l/e^^ p ^^— 2A [^ dp ^
'dq )

2^y c)q dq ()p J

2a
\^ dq dp dq )

Vertauscht man daher die Richtungen der wachsenden p und q

mit einander, so vertauschen sich in den Coefficienten der Differential-

gleichungen die Indices 1 und 2, e vertauscht sich mit </, und das von

'bp aus gezählte Azimuth 9 von ?5 vertauscht sich mit dem von 9</ aus

gezählten Azimuth 9 — w.

Durch Umkehrung folgt

3^ fll

dp

-dj^=
-''''-

[9 \l
i
-^ e |2jj dq--^'''"'\e \2j-^

<J (ij

Aus den beiden letzten Formeln ziehen wir noch füi* eine spätere An

Wendung (Zweiter Abschnitt, art. 10) die identische Gleichung

dq[ e (2/J dpi e {2jj~dp[ i [ifj d'y[ r'llj

\i}-H^cosc.{;i}
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Wir benutzen endlich die obigen Formeln zur Herstellung der zweiten

Derivirte einer beliebigen Function vi von }) und q nach s. Wird der

Punet j>, q iiuf die oben bestimmte geodätische Linie beschränkt, so er-

giebt sich mit Rücksicht auf die Werthe von ~-^, ^-^:

9jre sin (uj — 6) dm ^^_J_ ^
3« e sin w c);; g sin m 3g'

3=9« _ /sin (> — fi)

Y''
[3"^« _ fll] 3w _ fll] 3^1

3s^
—

V «s"^"^ / Ui'"' UJ ?;' I2j 3d

sin (^' — fi) sin fl [d'm |l2l 3w |2l| 3wl

+ ^
ej, sin w' [dpdq ll|3p l2J3d

^ sinfl y \
d'm _ [22^ 3»« _ [22] 3;«]

-^{gsmuj l^q' \l\ 3j)' 12 I 3d'

wozu wir noch die Identität

„ /sin (,r — 8)\'' sin (;/ — S) sin £.1 „ / sin 5 V
r^- ^'"_i-. ^ -1- 2 eq cos w —^

—

r^. h 9 I —r— = 1

\ e sin !/ / ^ ejsm'jr "^ V*/ sin .- ,/

fügen.

3.

Wir nehmen die vorangehende Untersuchung, welche die Bedingungen

für geodätische Linien nicht vollständig enthält, von einem zweiten Ge-

öichtspuncte auf, indem wir (vergl. Disqu. g. c. s. XVIII) nach den Gesetzen

fragen, nach denen sich, an einer geodätischen Linie entlang, das Azi-

mutli ^ derselben ändert.

Für die erste Variation des Linienelementes erhält man, wenn

'(^p, öq durch 9 ausgedrückt werden,

3fS,<!=ccos9 3(>p+(7cos(a -S)3ä(?+{sin((/j-fl)cosflMoge+sin9cos(i/-5)Mog5r-sin9sin(x-9)c)i/.'}^—

.

Ist aber ^t der Weg, um welchen der Punct p, q bei der Variation ver-

schoben wurde, \^ sein Azimuth, also

sin \!/ ^ ^ sin (u — \I/)-—- öT, edw ;= —-\ —
sin t»'

^ sin i/i

e cos 9 '^) -{- g cos (ui — (j) Sq z= cos (-^^— ö) ^t,

^ sin \y j, 5, sin {u — \^; j,

•' J sin t»'
^ sin i/i

so wird
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mithin

d^s = d [cos (-1— 9) Sa-] — ^2^ .de cos Q — Sq. dg cos (c/j — 6)

-+- sin (w— Ö) cos 9 Ä loge+ sin 9 cos (w— 6) 5 logy— sin 9 sin (w— 9) (5'w .

'

Soll nun die Verbindungslinie s zweier festen Puncte o, o, eine geodätische

sein, so mufs das von o bis o^ erstreckte Integral dieses Ausdruckes bei

jeder Wahl von Sj), Sq verschwinden, durch welche der Zusammenhang

der Verbindungslinie nicht aufgehoben wird. Daraus folgt zunächst

, Becosfl , clcrcosfu'-ö) sin(/-4)cos9 ^, .sin9cos(c"-fl)
.

,

sin5sin(v-$).
0= —dp—; bq.~^——^^ '-\ ^

—

ö logen -.
—

^

o 102(7 . öj,^ ds ^ t)s sin w ^
sin w

^-^
sin w

für jedes Sp, Sq.

Ist diese Bedingung erfüllt, so wird die Variation des Bogens ou^:

Ss = [cOs(^l'— 9)^^]°',

wo die Zeichen an den Klammern andeuten, dafs man zu den Grenzen

der Integration übergehen soll. An diesen Grenzen ist Sj- = o. Aber

dies reicht zum Verschwinden des vorstehenden Ausdruckes nicht aus,

sondern es ist hierzu noch aufserdem erforderlich, dafs cos (4^— 9) ^u

zwischen den Grenzen stetig sei, und zwar für jede zulässige Variation

der Linie o o^.

Wir legen nun, wo s eine Kante der Oberfläche überschreitet, S(t

in dieselbe, und nehmen Sa- und 4^ allenthalben stetig an, wodurch mit

Rücksicht auf die stetige Richtungsänderung der Linien dq := o, von

denen aus das Azimuth -»^ gezählt wird, alle bei der Variation zu berück-

sichtigenden Bedingungen in hinreichender Allgemeinheit befriedigt sind.

Dann erkennt man sofort, dafs zum Verschwinden der ersten Variation

noch die, Stetigkeit von 9 an 5 entlang erforderlich ist. Da nun nach

art. 1 der eine Schenkel edp von 9 stets einer Kurve angehört, welche

kein Linienelement von S anders als unter beiderseits gleichen Scheitel-

winkeln schneidet, so gilt dasselbe auch vom andern Schenkel ds.

Eine geodätische Linie ändert daher,, solange S stetig

gebogen ist, ihre Richtung ebenfalls nach der Stetigkeit, und

bildet beim Übergange über eine Kante von S mit derselben

beiderseits gleiche Scheitelwinkel.

Math. Kl. 1868. R
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Setzt man mm in der obigen allgemeinen Bedingnngsgleichung den

Factor von Sjy gleich Null, und schafft dann die Derivirten von e, cj und uu

mittelst der in art. 2 gegebenen Ausdrücke weg, so erhält man nach

einer einfachen Reduction

-, — „ . „ -... V - -, c, sm
3«

{'}.„(o-»)-i(-)

g der Richtungen von 3j

ene Formel

e /22l . , 1 fl2l . n .

mithin durch Vertauschung der Richtungen von 3j; und 9(7 die übrigens

nicht wesentlich verschiedene Formel

9(^—

)

- ± /22| ^,,^ ß _ l_ /12|

eis

welches die verlangten Bedingungsgleichungen in einer für die folgenden

Anwendungen geeigneten Form sind.

Von den verschiedenen Folgerungen, welche sich an den oben

stehenden Ausdruck von ^s knüpfen lassen, müssen wir noch eine hervor-

heben. Ersetzt man den geodätischen Bogen o o^, was ebenfalls eine Varia-

tion desselben ist, durch einen unendlich benachbarten geodätischen Bogen

0^, und ist -^ das Azimuth des Weges o, o", so wächst o o^ um ^s =
cos (-J^— Ö) . 0, o\ Soll daher o o, ungeändert bleiben, so mufs cos (\^— ^)

= 0, also 0^0^ in o, zu oo^ senkrecht sein. Daraus ergiebt sich der

schöne Satz, den Gaufs im art. XV seiner Disquis. gen. c. s. c. auf zwei

Arten abgeleitet hat, und der zu den Fundamenten unserer Unter-

suchungen gehört:

Dreht sich eine geodätische Linie von unveränderlicher

Länge um einen festen Endpunct, so bleibt sie fortwährend

senkrecht zu der vom beweglichen Endpuncte beschriebe-

nen Kurve.

Diese Kurve nennen wir einen geodätischen lu-eis, und den festen

Endpunct der geodätischen Linie sein Centrum.

4.

Werden von einem festen Puncte o auf S unter allen Azimuthen

geodätische Linien gezogen, so ist durch die Angabe des Azimulhes (p

und der von o aus gezählten Länge r einer solchen Linie die Lage ihres

Endpunctes o, auf S völlig bestimmt. Betrachtet man nach Gaufs

(Disqu. g. XV. XVI) diese beiden voneinander unabhängig veränderlichen
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Grofsen als Coordinaten des Piinctes Oi, so entspricht der Gleichung

c)<p = die Schaar aller von o ausgehenden geodätischen Linien, und

der Gleichung clj- ^ o das System aller geodätischen Kreise, deren Cen-

trum der feste Punct o ist.

Von diesen beiden Kurvenschaaren hat nach dem vorigen art. die

erste, und weil beide sich unter rechten Winkeln durchdringen, auch die

zweite die in art. 1 von den Kurvenschaaren 8jj ^ o, 'dq = o geforderte

Eigenschaft, kein Linienelement von »S anders als unter beiderseits gleichen

Scheitelwinkeln zu schneiden.

Wir zählen nun auf jedem geodätischen Kreise von dem </; = u

entsprechenden Puncte aus Bögen er, die auf allen Kreisen in der näm-

lichen Richtung wachsen, und wählen diese Richtimg so, dafs sie für

unendlich kleine Werthe von r mit dei' Richtung der wachsenden </> über-

einstimmt. Dann wird er für jeden geodätischen Kreis eine Function

von 0, und wenn ihre Derivirte

Dt
.-- = m

gesetzt wird, m der Factor, mit welchem man den Centriwinkel 3(/) multi-

pliciren mufs, um das ihm gegenüberliegende Element 8(r des geodätischen

Kreises vom Halbmesser r zu erhalten.

Diese Gröfse m nennen wir, was sich durch die Eigenschaften der-

selben (Zweiter Abschn., art. 9 und dritter Abschnitt) rechtfertigen wird,

die reducirte Länge des geodätischen Bogens ?", und bezeichnen

sie, wo das Centruni o vom beschreibenden Puncte o^ unterschieden

werden mufs, durch

(ooi),

so dafs also (o, o) die reducirte Länge von r unter der umgekehrten

Voraussetzung sein wird, dafs r sich um o, als festen Endpunct dreht,

und der vorhin unbeM'egliche Punct o einen geodätischen Kreis beschreibt.

Jedem bestimmten AVerthe von r entspricht ein endlicher Werth

von ?», und beide ändern sich zugleich nach der Stetigkeit. Würde näm-
1 -

lieh m = -V' irgendwo unendlich, so müfste dort entweder der geodätische

Kreis den Leitstrahl r berühren, statt ihn senkrecht zu schneiden, oder

es würde die geodätische Linie r von einer unendlich benachbarten in o

R2
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berührt, und dann wäre an r entlang stets m = oo. Würde m in einem

Puncte TT von r unstetig, so würde diese geodätische Linie, wenn sie

iniendlich wenig um o gedreht wird, in zwei bei tt getrennte Stücke zer-

fallen, also das bis o reichende Stück nicht über sein bei ir stattfindendes

Ende hinaus als geodätische Linie fortgesetzt werden können.

Das Quadrat des Linienelementes wird jetzt

ist das Azimuth von 3«, und in der Weise gezählt, dafs die Azimuthe

der Linienelemente, welche den wachsenden r und (p entsprechen, be-

ziehungsweise und ~ werden, so wird

37' = cos 0.95, wi 3 ^ = sin . 8 5.

Soll endlich 3* die Fortsetzung einer bis an o^ reichenden geodätischen

Linie sein, welche dort unter dem Azimuth eintrifft, so ergiebt sich

am einfachsten auf directem Wege die Zunahme dieses Azimuths bis

zum Endpuncte von 3 s

30 = — sm - -.^ 35,
ör

(Disqu. g. c. s. c. XIX).

Die Untersuchung der zweiten Variation zeigt ferner, dafs ein

wenn auch noch so kleines Stück von r niemals die kürzeste Verbindungs-

linie seiner Endpuncte sein kann, wenn es einen Punct enthält, in welchem

— =7^ unstetig; wird. Eine kürzeste Verbindungslinie zweier Puncte geht

also an jedem Puncte der bezeichneten Art vorbei; trifft eine geodätische

Linie in ihrem Verlaufe auf einen solchen Punct, so wird durch die hier

ireforderte Stetigkeit von — r— ihre weitere Fortsetzung ausgeschlossen

(IIL Abschnitt, artt. 15. 16).
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Zweiter Abschnitt.

Theorie der geodätischen Dreiecke.

5.

Auf der Oberfläche >S sei ein geodätisches Dreieck vorgelegt, dessen

Seiten a, h, c sind. Von den beiden Theilen der Fläche, welche an diese

Figur angrenzen, nennen wir einen das Innere des Dreiecks, und bezeichnen

nun die im Innern des Dreiecks den Seiten a, b, c gegenüberliegenden

Winkel durch «, ß, 7, die Coordinaten ihrer Ecken durch jj„, (/„; jJ;, (/;;

p,., </„, überhaupt den Werth, welchen eine veränderhche Gröfse in einer

dieser Ecken annimmt, durch Anhängung des Index «, /3, y.

Wir zählen ferner auf jeder Seite von einem willkürlichen Anfangs-

puncte aus Abscissen, welche in derjenigen Richtung wachsen, für welche

das Innere des Dreiecks auf der Seite der wachsenden Azimuthe liegt.

Sind auf der Seite a die Abscissen von ß und y gleich «j, a^;

„ b „ 7 „ a „ b.^, Ä„;

v>
^ n ^ n f^ n ^a') ^l i

ferner die Azimuthe ihrer positiven Incremente

3%, düy, dby, 3ö„, 3c„, 8cä

gleich

S^s, %, B„ 33„, e„, 6„
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so bestehen zwischen diesen und den Wiukehi des Dreiecks die Relationen

:

(S„ — ä3„ + « = TT, s)(, _G, + /3_^, 23., — 21, H-7 = '!-,

so dafs die Winkel des Dreiecks mit den Aziniuthen zugleich gegeben

sind. Endlich werden die reducirten Längen der Seiten a, b, c (art. 4) durch

(ßy), (ya), («/3) oder durch (yß), ("^7), (ö«)

bezeichnet, jenachdem diese Seiten sich um die Puncte ß, 7, a oder um

7, a, ß drehen.

Abgesehen von den reducirten Längen der Seiten, mit denen wir

uns im folgenden Abschnitte beschäftigen werden, sind hiernach für die

vollständige Kenntnifs eines geodätischen Dreiecks 9 Elemente erforderlich,

nämlich die 6 Azimuthe an den Ecken und die drei Seiten.

Diese 9 Gröfsen sind Functionen der Coordinaten der drei Ecken,

und wir stellen uns die Aufgabe, ihre parziellen Derivirten nach diesen

Variabein zu bestimmen, deren Anzahl = 54 ist.

Diese Aufgabe wird gelöst sein, wenn wir die Derivirten nach den

(> Abscissen O;;, «.,, . . ermittelt haben, da jene sich aus diesen zusam-

mensetzen lassen (artt. 8. 9).

In Folge unserer Bezeichnungen reicht es aber für diesen Zweck

aus, die Derivirten nach i„ und c„ hei'zustellen, da aus diesen die übrigen

sich durch cyklische Vertauschung ergeben.

6.

Wächst i„ um (;'6„, so bleiben 3l:, 9(.,, 33,, 7 und a ungeändert;

c dreht sich um die Ecke ß und überstreicht dort einen Winkel, der dip

heifsen mag.

Die Zunahmen von i, ß, (Jj werden db^, df, c)</'; ferner wird

(G «)?(/) ^ ?6„ . sin a, de = vb^ . cos«, und weil c„ gegen die Richtung

vom Drehungspuncte ß nach dem beschreibenden Puncte a wächst,
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a« = ai^ — ?t^„ = sin a -—^-!^

—

^- c)i„.

Endlich wird nach art. 3 die Zunahme des Azimnthes 3.\,, vom Anfang

bis zum Ende des Elementes ?/>„ von b:

3 ' sm (i\, — w„) —^—9 sm ^-b„

woraus 3(5„ sofort folgt.

Durch Elimination von 8^ ergiebt sich also

'^h„.

96„

07 = " ?*;= ^i2j/'"^^"-^"^-e:i2j/"^-
c) log (,o «)

Öc„

sin (Ö„ »)-
:

1 f2i\ .„. [)(?; sin«

ä6~ ""
(I«)

fW . ci log (3 «).—- = sm « .^^^

—

- (\ß sin a 9

'

<)c,. db„ (3«) ai„

?b , ?c
,—- = ^-y- =1 ^— = COS «.

c)ö„ c)0„ dOc

Wir haben hier, wie auch im Folgenden, die Dreieckswinkel «, /3, 7

noch nebenbei berücksichtigt, da wir ihre vollständigen Differentiale bei

einer spätem Untersuchung gebrauchen werden.

Wächst c„ um dc„, so bleiben 3(,,, 51:, (5;, /3 und a ungeändert;

b dreht sich um die Ecke y und überstreicht dort einen Winkel, der

fl'vp heifsen mag.

Die Zunahmen von c, 7, 33^ sind — 8c„, — fl-4/, -h fl-vt; ferner

wird (7«) d-dy = 3c„ . sin «, 8^ --= — 3c„ . cos «, und die Zunahme iles

Winkels zwischen c)6„ und 'c)c„ (art. 4)

a (TT— «) = 3 log (7«) ^
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oder

^]« = a5B„ — d(ä„ = sin a l^^'^ 8c„.

Endlich wird die Zunahme des Azimuths ($„ , vom Anfange bis zum Ende

des Elementes 3c„ von c

?e„=.[|{!^^)^sin(e„-.„)--^^f2l «"^ ^] ^^^"'

woraus 833„ sofort folgt.

Durch Elimination von 34^ ergiebt sich also:

9l)(; 923^ sin« ae„ ^« /lll . ,(r . 1 [21]

. 9 log (7«) cl(5;
sin(5„+sin» ,,V - =^

=<"'
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Daraus ergeben sich die folgenden Beziehungen zwischen den partiellen

und den Richtungsderivirten einer beliebigen Function ii:

Ecke a:

sin -j' v-r = — s>n (-b-> ) -^, h sin iö ^— sin n -^— = sni (J =— sin 5Ö :r—
ob « di' f/ dq e di^ d

"

de

sin!« =—= — sin (Ci-i'O -^: 1- sin ti — sin « ^r- = sin (^i-'->) -:-, sin(i)-uj) -,—
9 c ed;' lyd? ^703 6b '^6c

Ecke /3:

, ,
, sin >- .—= — sin (0'-> ) —, 1- sin Lv -— sin ,ü -^r- = sin VI 7- sin (5 =—

-

(h). de edp göq edp de d ff

sin IX .r—= — sin(3t-t. ) —^ h sin 31 —,— sin h -^r-= sin (3l-i< ) .. sin (l5-^ ) ;;—
8«! «d^J fird? g 6q de 'da

Ecke 7:

• 3" • AV ^ 3" • Sir 3" • 9P.
. c,^

9" of9"sm » =^= — sintVl-^') -,, h sin 3t —.c- sin 7 ^:— = sin Jb tt sin VI ^r-^

da ' e dj) <7 d ? « op da db

3"
• AV n3" • s-.-3^- • 3" • A« ^3" . ,,f ^3ß

sin uu ;rT = — sin(i)-f') ^-+ sin ib ~^-- sin 7 ^r- = sin (AÖ->) -^ smCH-'j:) tt-..

db ' e3jj gdq 'göq da 'ob

Setzt man nun in das vollständige Ditferential von P. statt der partiellen

Derivirten ihre vorstehenden Ausdrücke durch die Richtungsderivirten ein,

so ergiebt sich vermöge der Gleichungen («)

^,^ 3t2 ^,; as^ ^ an ^

do„ de„ de;

also die nämliche Form, wie wenn die Ortsänderungen db„, 8c„, dc;., • • •

die vollständigen Differentiale voneinander unabhängiger Functionen von

)K,i (l«i Pii • • • wären.

Auf diese Weise erhält man die vollständigen Diiferentiale zunächst

in der Form:

M, = [J{yj sin (G - ») - If) sin ® - sin fl 'J^M)]^ Bc,

?S(,. = [-?.{ 2) ™ (« - ") - 1 ('2') ^"> » + »i" V ^^J|£^]., S»,

3/«^/i. Ä7. /8e<9. S
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c)« = cos ß 9c ; — c)«5 — cos 7 (li,^ H- ?«.^

j log(3») g^, ftjll "/ ^ Olli ,>^ o, .

(«7) ^ («a:')

log (7 ")

3&a
ac„

lind wenn mau aus den drei ersten Gleichungen die Ortsänderungen

fVt; u. s. w. fortschafft:

3(;
g.3 sinwß ff 11

C17;
f2l|

12J
dq d log (7/3)

9 0/5

3( e ?p

sin (31— w) ^ 9 (/

1
sin 9( e 9^J + sin (3( ^ ^') ^ ^ </

fl5(, — — l'y ^'"in<-uTflllM
,

f2l1 ^1 1 3 lo^f/iv) f. .1. .,

sin (5( — ü) g 9
</

1

(7^)
sin 31 e ?p -+- sin (Sl — "') 5» 9 </

f)a = cos 9(,, . f,, 9py + cos (3(.^ — :/ .^) ßy O'iy — cos 31; e: Dpi — cos (5(3 — '> i) üi dq:^-

Wenn nun in diesen Gleichungen die Functionen (ßy), (yß) ihrer ur-

sprüngUchen Definition gemäfs bestimmt wären, so würden die Bedingungen

der IntegrabiUtät nothwendig identisch erfüllt sein. Folglich müssen wir

umgekehrt durch die Integrabilitätsbedingungen zu den charakteristischen

Eigenschaften dieser Functionen gelangen.

Die vorstehenden Gleichungen lösen die Aufgabe, zu bestimmen,

wie sich die Länge einer geodätischen Linie und ihre Azimuthe

in den Endpuncten ändern, wenn letztere unendlich wenig

verschoben werden.

9.

Für die Länge einer durch die Coordinaten ihrer Endpuncte ge-

gebenen geodätischen Linie und ihi-e Azimuthe in den Endpuncten er-

halten wir demnach das folgende System von partiellen Diflferential-

ffleichunaen:

ei sin ?(;
? log (7,0)d%i^ ffS sin ... ,5 /11]

j dpß~ Ci 12 j;

33(3 ff3 sin ..,5 /21} . 9log(o
TT = {

^^ I
— er ; sin (VI i-'^'i) ,-

'Hl
dpy

dqy

sin 31.^

sin(?L-.,.)

(Gy)
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—= e: cos vi

;

^.^— =: 6., COS Vl„

III.

~ =— ^; COS (Sl,— w ,^ =i/^ cos(9(.,,-u;„).

Zu jeder von diesen drei Gleichungsgruppen gehören 6 Integrabihtäts-

bedingungen, welche aber aus bekannten Gründen nicht alle voneinander

unabhängig sind. Aufserdeni ist zu bemerken, dal's in den Integrabilitäts-

hedingungen die Derivirte eines Azinmths stets durch ihren vorstehenden

Werth ersetzt werden mufs, und in Folge dessen eine Anzahl dei-selben

identisch wird. Dies bezieht sich vorzugsweise auf die Gleichungen III.,

mit denen wir beginnen.

Man erhält

e- sm iJl : -^—= — e^, sm Vl„
dpg, r)py

'•" " dpy
-' "''

'6p,i
'

setzt man hier für die Derivirten ihre Werthe ein, so folgt

. .^^ sin 3(,, .
,^f sin 9(3— Ci sm yi ; . Cy y^-~ = — e sm ^äy .e,^ ~^-^

,

also ist

(ßy) = (yß),

d. h. die reduclrte Länge einer geodätischen Linie bleibt un-

geändert, wenn man Anfangs- und Endpunct derselben ver-

tauscht. Wir haben also den Satz:

Man drehe eine geodätische Linie ohne Änderung ihrer

Länge unendlich wenig aus ihrer ursprünglichen Lage, einmal

um den einen, das anderemal um den andern Endpunct. Sind

alsdann die Drehungswinkel am festen Endpuncte einander

gleich, so sind es auch die vom beweglichen Endpuncte be-

schriebenen Wege.

In Folge dieses Resultates ist es bei der reducirten Länge eines

gpodätischen Bogens überflüssig, anzugeben, welches der feste und welches

S2
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der bewegliche Endpunct desselben sein soll, und wir setzen daher von

hier ab:

(ß V) = (7/5) = («), (7«) = («7) = (i), (aß) = (ßa)^ (c).

Wir werden im Folgenden für die rediicirte Länge (et), als Function einer

der beiden Abscissen o-, «.^ betrachtet, Difterentialglelchungen finden,

und die zugehörigen Grenzbedingungen aufstellen. Bei diesen ist es we-

gen der Voraussetzung, dafs «,,> «3 sei, nicht mehr gleichgültig, welcher

von den beiden Puncten ß, 7 der feste, welches der bewegliche ist. In

der That wird, wenn «; constant ist und 7 in unendliche Nähe von ß

rückt, (ßy) := a^ — a., d.h. an der Grenze, wo beide Pnncte zusam-

menfallen.

Nimmt man dagegen «,, constant, und läfst ß unendlich nahe an 7 rücken,

so wird (yß) = (L, — a^, also an der Grenze

Um bei der allgemeinen Untersuchung über die Function, welche wir

reducirte Länge nennen, diese Ungleichförmigkeit in den Grenzbedingungen

zu vermeiden, werden wir sie (art. Ib) din-ch eine andere, die reducirte

Abscisse, ersetzen, bei welcher die Grenzbedingungen immer die näm-

lichen sind.

Mit Berücksichtigung des obigen Resultates geben die übrigen In-

tegrabilitätsbedingungen für die Gleichungen IIL nichts Neues.

10.

Bei den Integrabilitätsbedingungen für die Azimuthe ist hervor-

zuheben, dafs diejenigen, welche keine zweite Derivirte der reducirten

Länge (a) enthalten, identisch werden, wenn man aus ihnen die Derivir-

ten der Azimuthe wegschafft. Wir unterscheiden mm die beiden Fälle,

wo eine Integi-abilitätsbedingung sich durch doppelte Darstellung der

zweiten Derivirte eines Azimuths nach den Coordinaten derselben oder

verschiedener Ecken ergiebt.
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Der erste Fall führt für jedes Azimuth auf zwei Bedingungen, von

denen aber nach der eben gemachten Bemerkung die eine identisch er-

füllt ist. Die andere darf nur für ein Azimuth, z. B. für 9ty, aufgesucht

werden, da die entsprechende sich für 9(s offenbar durch Vertauschung

von 7, c'«,^ mit /3, cV/j ergibt.

1 "%
Setzt man die beiden Ausdrücke, welclie sich für ~,—-^— ercebeu,

einander gleich, so erhält man zunächst eine ziemlich verwickelte Formel,

die wü' übergehen, da sie auf ein bereits von Gaufs (D. g. XEX) gege-

benes Resultat führt. Durch Reduction dieser Gleichung mittelst dei-

Formeln (i.) des vorangehenden art. 8 ergiebt sich nämlich

1 c)'W
(a) Bar. e(j siiiw r.[-

= 0,

wo im zweiten Summanden der Index 7 weggelassen ist.

Mit Rücksicht auf eine Formel des art. 2 führen wir nun eine

neue Gröfse k ein, so dafs

eq sin 'ji . k= ;—

-

-M (/sine, f21|

2/ dp

e sini

Ij llj

wird, wodurch die vorstehende Differentialgleichung die Form

k,{a) = o
dal.

annimmt.

Transformirt man aber das Linienelement, indem man durcli eine

ganz beliebige Substitution zwei neue Variabein p\ q' an Stelle von /), (/

einführt, so dafs

ds- = e" dp" + 2 e'g' cos w' d^i'dq' -+- g'" dq"

wird, so mufs man für die, von der Wahl eines speciellen Coordinaten-

systems p, q unabhängige Gröfse — r^ V^v genau denselben Ausdruck

/t\, erhalten, nur dafs überall, wo e, g, w, dj), dq steht, die entsprechen-

den accentuirten Grofsen erscheinen.

Folglich ist k eine absolute Invariante, und man kann ihren

Werth sofort bestimmen, indem man den Ursprung der rechtwinkligen

Coordinaten x, y, z nach 7 verlegt, y =^ .r, q' ^^ y und bis auf Gröfsen

dritter Ordnung
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nimmt. Man findet dann Ä„ ^ , d.h. k ist das Krümmungs-
fl f 2

mafs der Fläche S im Puncte ]), q.

Die ohige DiflFerentialgleichung für (a) ist die nämliche, welche

Gaafs mittelst seines allgemeinen Ausdrucks für das Krümmungsmafs

(Disq. g. CS. XI) abgeleitet hat (ibid. XIX).

Wenn daher ß der Anfangspunct ist, so haben wir

luid für (I. = .:

Betrachtet man dagegen v als Anfangspunct, so folgt

und für a-. = «„

, . cl(a)

11.

Bildet man für 3(; und 3(., die zweiten Derivirten nach den Coor-

dinaten verschiedener Ecken, so ergiebt sich mit Weglassung verschwin-

dender Glieder:

1)
-4-f sin %.

^og(a)\ 9 / ^ \

_4'-^-f sin 21, L^,W)^_4L-
^"-(fv-^-)

V

-5- fsin(5(= -.0^^"^)= 4-^>-?V^),
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sin 5(., ^^) = -4- ( ^^' V

-
f sin % 94?tl")) = ^- (sÜLC^ti^),

-9 (sin (5(. - .,) ^8 W) ^ 4- (^p,OY

Es wird sich im Folgenden um die Entwicklung dieser and der im vori-

gen art. gefundenen Difi'erentialgleicliungen handeln. Bevor wir dazu

übergehen, ziehen wir eine Folgerung aus ihnen, indem wir in der ersten

Gleichung jeder Gruppe die Richtungen der wachsenden;;,,, ])i in 'c)6.,, 3c^

verlegen, oder wenn man will, umgekehrt verfahren. Dann wird 33,^ ^= o,

(5, = 0, also (art. 5) 3(., = 7 — ^r, 3(g = 77 — ß. Die genannten For-

meln gehen daher in die folgenden iiber

X (sin ß ^silL)') + .A l'^l] =
dby \ dai ) des V («) /

9 / • 3 loa (a) \ , ? /sin a3 \

und es läfst sich mngekehrt ohne Schwierigkeit zeigen, dafs aus diesen

Gleichungen die vorangehenden sämmtlich folgen, wenn iiber die Rich-

tungen der Linien i, c passend verfügt wird.

Man kann endlich diese beiden merkwürdigen Gleichungen in diir

Formen

setzen, und dann verificiren, dafs bei wiederholtem DifFerentiiren nach

den Richtungen von dby, 8cj die Reihenfolge der Operationen gleich-

gültig ist.

12.

Um die Bedeutung, welche wir in der Folge den in den beiden

vorangehenden artt. gefundenen Resultaten beilegen werden, deutlicher

hervortreten zu lassen, w^erden wir diese Gleichungen in völlig entwickel-

ter Form darstellen.
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lu den beiden Formelnsystenien des vorigen art. enthält jede

Gruppe zwei überflüssige Gleichungen, da jede zweite Derivirte von

log («) zweimal dargestellt wird. Wir können uns daher mit zwei Com-

binationen von Gleichungen jeder Gruppe begnügen, und multipliciren

die erste und dritte Gleichung in der ersten Gruppe mit cos (21^ — w ;),

— cos 51 5, in der zweiten mit cos (3L^ — w,,), cos 2(y, und bilden ihre

Sunnne; verfährt man ebenso mit der zweiten und vierten Gleichung,

so folgt:

sin » ; —^ '-^-Z = cos (Üt j-«Ji) —.r— I , ,- — — cos-X;^ —— I
~

I

r) /aiog(<7)\ ,,. . ? /sin(3(,,-.v,)\ 3 /^sin(JL-.,,)^
isin >.-.-- -^5>_ ^ = cos (3(,3-f,s) -^,—1 "7 S— ~ )

— cos 3( 5
--^—- 1 j- I

'gydqy\ da^ J e,id2}A («) / aidq^\ (a) /

eidll-A da,. / ' ' eyc\j^y\ (a) J ' ffydqyX (a) J

sin 1/ V — -:— l —-T- )=-COs(Ü(,,-r ) ~ —I ' + cos 31;, —^— I ^r I-

Die wirkliche Ausführung aller Derivirten gibt endlich, wenn zur Abkürzung

cos (31;-:' ;) 9 log ja) cos 3ü 9 log ja) r^

«3 3i';3 ^,3 c)j3
*

COS (3ly-«v) 9 log (a) cos %y 9 log (a) „
ey 9;)., (/,, 9?y

"''

iesetzt wird:

sin3(; 9" log(a) sin(3(;-t.' j)
9° log(a)

^
^ sin 3L. _ cos3Lsino

tygi 9i'y9(?i e,, «3 92'^?;'

5

"
(«)

^
(ö) W

sin 3(3 9' log(g) _ sin(3(i-^-';;) ^l lpg(a) sin (3(y -f',,)
^ _ cos (3(., -> .y) sin r ;

,'/vi/i 9'/-/ 9-/: .'/y'-i 9fy,. cV,i (o) '""" (a) (a)

A.
sin 3(y 9° log(a) sin (3(.y - ^-,) 9" log(a) sin 3(; _ cosjt^^ sint/y

,</;, «i 9g., 9^; «7 «3 9iJy 9i);j (a) '' (a) (a)

sin 3(^ 9- log (a) _ sin(3(.^-o ,,) 9^ log(g) sin(3[; -w:) ^ cos(3(j-^s)sincy

.«/y .«/S 9?,, d(y;ä ey (/,; 9p., 95;i (a) ''' (a) («>

Von diesen vier Gleichungen folgt eine aus den übrigen, wovon man sich

leicht überzeugt, indem man aus den beiden ersten £:, aus den beiden

letzten Z>., eliminirt.
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Die entwickelte Form der Gleichung

() (a)

145

^al K (^')

ergiebt sich aus den SchluCsformeln des art. 2, und lautet:

B. /-si^c^^y ra^^) _ [11} xa)_ __ fiij cK^o ^ ,...
/^.^^,)

V e sin !/ J 1<^P l U 9/» [^ I ^Q

„sin (?(->) sin Slfcl^Co) /I2\9(a) f2l] 3(«) ]

WO der Index y weggelassen wurde, und durch ß ersetzt werden kann.

13.

Will man sich der im vorigen art. entwickelt dargestellten For-

meln zur Bestimmung von (a) bedienen, so ist dazu die Kenntnifs der

von ß unter dem Azimuth 3(j ausgehenden geodätischen Linie er-

forderlich.

Wir können nun als ein Hauptziel der gegenwärtigen Untersuchungen

die Aufgabe bezeichnen, die Bestimmung der reducirten Länge eines geo-

dätischen Bogens als Function der Coordinaten seiner beiden Endpuncte

an Bedingungen zu knüpfen, die nur von der Lage dieser Puncte ab-

hängen, und die Kenntnifs einer geodätischen Verbindungslinie dieser

Puncte nicht voraussetzen.

Kann man diesen Bedingungen gemäfs («), (6) und (c) als Functionen

der Coordinaten von a, ß, y bestimmen, so liefern, wie sich im folgenden

Abschnitte art. 20. 2). ergeben wird, die Formeln des vorigen art. und

die aus ihnen durch Vertauschung folgenden die sämmtlichen Azimuthe,

und müssen daher als die endlichen Formeln für die Auflösung

geodätischer Dreiecke aufgefafst werden, während es zur Bestimmung

der Seiten noch einer Integration vollständiger Differentiale bedarf.

Math. Kl. 1868.
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Dritter Abschnitt.

Theorie der reducirteii Länge eines geodätischen Bogens.

14.

Wird eine kriunme Oberfläche ohne Dehnung, also ohne Änderung

ihrer Linieneleniente, behebig gebogen, so bleibt in jedem Puncte der-

selben das Krümmungsmafs ungeändert (Disqu. g. c. s. XII), weil der

Ausdruck desselben nur von dem des Linienelementes abhängt. Da bei

einer solchen Umbiegung auch jede geodätische Linie eine solche bleibt,

so folgt nach der Definition der reducirten Länge, dafs auch diese bei

der Umbiegung der Oberfläche ungeändert bleibt. Nennt man daher bei

aufeinander abwickelbaren Flächen entsprechende Elemente solche, die

bei der Abwickelung ziu* Deckung kommen, so folgt der Satz:

Zwei aufeinander abwickelbare Flächen haben in ent-

sprechenden Puncten das gleiche Krümmungsmafs (Gaufs 1. c),

und entsprechende geodätische Bögen haben dieselbe redu-

cirte Länge.

Da der Ausdruck für das Krümmungsmafs denjenigen des Linien-

elementes nicht bestimmt, so läfst der erste Theil dieses Satzes sich nicht

lunkehren; wohl aber gilt die Umkehrung des zweiten Theorems:

Kann man die Puncte zweier Flächen einander in der

Weise als entsprechende zuordnen, dafs die reducirte Länge

der geodätischen Verbindungslinie von zwei Puncten der ersten

Fläche stets dieselbe ist wie für die entsprechenden Puncte

der andern, so lassen sich diese Flächen aufeinander abwickeln,

und es kommen hierbei stets entsprechende Puncte zur Deckung.

Nimmt man nämlich in den vorletzten Gleichungen des art. 10

den Punct y so nahe beim festen Puncte ß an, dafs a^ — a; als eine

sehr kleine Gröfse erster Ordnung bezeichnet werden kann, so wird die

reducirte Länge dieses Bogens vermöge der Differentialgleichung bis auf

Gröfsen dritter Ordnung genau: (a) = a^ — O:. Weil aber diese

Gröfse, wenn a.^ — Oj unendlich klein wird, in das Linienelement zwischen
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den unendlich benachbarten Puncten /3, y übergeht, so mufs man durch

Entwickehaig der Function («)''' — wenn die Coordinaten von ß und 7
durch p, q und p\ q' bezeichnet werden — einen Ausdruck von der Form

(ay = EdV-py + 2 F(p'-p) (q'~q) -^ G (q' - qY

erhalten, der bis auf Gröfsen vierter Ordnung genau ist, und wo die

Coefficienten nur noch von den Coordinaten j), q des Punctes ß ab-

hängen. Dadurch ist aber das Linienelement gegeben, und sein Quadrat

?s" ^= Edjy -\- 2 F'djidq -i- Gdq'. Folglich ist durch den allgemeinen

Ausdruck der reducirten Länge eines geodätischen Bogens als Function

der Coordinaten seiner Endjjuncte das Linienelement der entsprechenden

Oberflüche völlig bestimmt, woraus der obige Satz folgt.

15.

An Stelle der reducirten Länge werden wir jetzt eine Fimction

einführen, welche wir zur Unterscheidung die reducirte Abscisse

nennen und in folgender Weise definiren.

Bei den reducirten Längen (ßy), (yß) '^var vorausgesetzt, dal's

man auf einer gegebenen geodätischen Linie 53 von einem beliebigen An-

fangspuncte aus Abscissen r zähle, die in der Richtung von ß nach y
hin wachsen. Dadurch war, bei unveränderlicher Lage von /3, der Punct 7
auf den Theil r> «; von 3? beschränkt, und unter dieser Voraussetzung war

^lpl^kißy) = o,

und für

r^a, (ßy) = o, ^-g^ = 1.

Wir heben diese Beschränkung der Abscisse r auf, und lassen die

vorstehende Differentialgleichung, ohne Änderung in den Grenzbedingungen,

für alle mit den Stetigkeitsbedingungen (art. 4) verträglichen reellen Werthe

von r bestehen.

Die so entstehende Function von r nennen wir die reducirte Ab-

scisse von 7 in Bezug auf ß als Anfangspunct, und bezeichnen sie, wenn

?•;, Vy die Abscissen dieser Puncte sind, durch

T2
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Ist also Vy >•?•;, so ist dies auch die reducii-te Länge (ß'i) des Bogens /^v;

ist dagegen ?„, <?",3, also die reducirte Länge = [?'-,>';;], so stimmen alle

Bedingungen für [?'3^',.] mit denjenigen überein, welche man aus den

Schlufsgleichungen des art. 10 unter derselben Voraussetzung über die

Lage der Puncte 7, ß für — (a) = — [?\^ y-^] erhält. Folglich ist in

diesem Falle [?',; ?v] ^^ —
[''v^'-]'

'^•^ ^'^^^ i"^ folgenden art. auf anderm

Wege ergeben wird.

Will man sich daher in den geodätischen Formeln statt der redii-

cirten Länge (a) der entsprechenden reducirten Abscisse bedienen, was

bei ausgeführten Rechnungen nicht umgangen werden kann, so ist es

nicht mehr gleichgültig, welchen der beiden Ausdrücke [?•; r,^], [r.^ ?•;] man

für (ö) setzt, sondern man mufs denjenigen nehmen, für welchen die an

zweiter Stelle stehende Abscisse die gröfsere ist.

16.

Ist « die Abscisse eines gegebenen Punctes der geodätischen

Linie 33, so wird die reducirte Abscisse

[ar]

des Punctes r mit Bezug auf a als Anfangspunct durch folgende Be-

dingungen definirt:

1. -^^ + 1^b>-] = o

im Allgemeinen, und für r ^^ a

[ar] = 0, -^^ = 1.

Dazu kommt das im ersten Abschn. art. 4 gefundene Resultat, dafs [ar\

imd seine erste Derivirte allenthalben stetig sein müssen, was je nach

dem Verlaufe der Linie 33 als Beschränkung der Veränderlichkeit von ?/i

oder aber auch von r aufzufassen ist.

Multiplicirt man die Gleichung 1. mit [/3?'] ??•, so folgt durch In-

tegration, dafs der Ausdruck

constant ist. Nimmt man daher zur Bestimmung seines Werthes einmal
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r = a, dann /• = /3, so findet er sich = — [^"l^ ""tl auch = [«'S];

also haben wir

2. [aß] 4- [ßa] = 0,

wie schon im vorigen art. gefunden wurde, und

3. M^-[/3^^^^ = [«/3].

Nimmt man hier die Derivirte nach Qt, und läfst dann p mit a zusam-

menfallen, so folgt

Bildet man endlich mittelst 3. das Product [«/3] [7?'], so folgt durcli

cyklische Vertauschung der Puncte u, /3, 7

5. [ar] [07] + [/3r] [7a] + [7?"] [«^J = 0.

Diese Gleichung ist nichts anderes als der auf vier Puncte einer geodä-

tischen Linie ausgedehnte bekannte Satz über vier Puncte einer Geraden.

Im Übrigen sind die Gleichungen 3. und 5. Additionstheoreme, von denen

die der Kugeloberfläche entsprechenden Sätze über die Function [a/-]

= sin (/' — it) die speciellsten Fälle sind.

17.

Wir gehen nun zur Untersuchung derjenigen Abscissen /• über,

für welche

[«?•] = o

wii-d. Um auch für den Fall, wo die geodätische Linie © eine in sich

zurückkehrende ist, die bei dieser Untersuchung stattfindenden Verhältnisse

gehörig zu berücksichtigen, ordnen wir die zu diesen Abscissen gehörigen

Puncte nicht nach ihrer geometrischen Aufeinanderfolge an f^ entlang,

sondern nach der Aufeinanderfolge ihrer Abscissen, so dafs immer der

Fall möglich bleibt, wo ein späterer Punct des Systems räumlich zwischen

zwei ihm vorangehenden liegt.

Um endlich bei der geometrischen Deutung von Untersuchungen

über die reducirte Abscisse unrichtige Folgerungen zu vermeiden, mufs

ein merkwürdiger Umstand berücksichtigt werden, der bis jetzt noch nicht

beachtet worden zu sein scheint.
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Ich will voraussetzen, man lialie für zwei aufeinander abwickelbare

Flächen S und S' die rechtwinkligen Coordinaten ihrer Puncte durch

dieselben Yariabeln /), q in der Weise dargestellt, dafs zwei Puncte, welche

gleichen Werthen der Variabein p, q entsprechen, bei der Abwickelung

aufeinander fallen. Hat man alsdann für eine geodätische Linie aß der

Fläche .S die reducirte Abscisse [itß] in Function der Coordinaten ihrer

Endpuncte dargestellt, so ist dieser Ausdruck nach art. 14 auch die re-

ducirte Abscisse für die geodätische Linie "' ß' der Fläche S\ auf welche

sich jene abwickelt, aber nur unter der Voraussetzung, dafs die Fläche >S'

auch wirklich die vollständige Abwickelung der Linie « ß enthält.

Li der That folgt aus der Lehre von der Abwickelung krummer

Oberflächen keineswegs, dafs, wenn ein Theil einer gegebenen Fläche sich

einer bestimmten Bedingung gemäfs ohne Dehnung, aber mit oder ohne

unstetige Richtungsänderungen der Tangentialebene umbiegen läfst, dies

auch von der vollständigen Fläche gilt.

Man denke sich z. B. von einer Rotationsfläche S eine von zwei

Parallelkreisen und zwei Meridianbögen begrenzte Zone, welche die Ober-

fläche wenigstens theilweise mehrfach bedeckt, und nma\ um dieselbe

herumreicht. Soll diese Zone durch Auseinanderwickelung in eine neue,

geschlossene Rotationsfläche S' verwandelt werden, welche nur einmal um

ihre Axe herumreicht, so ist dies stets, aber auch nur dann möglich,

wenn auf der ursprünglichen Zone der Neigungswinkel ihrer Normale

gegen die Ebene des Aecjuators nirgendwo gröfser ist als derjenige Winkel

im ersten Quadranten, dessen Sinus ;;= - ist. Durch geeignete Wahl

von n kann mau bei jeder Rotationsfläche S (mit Ausnahme des Kegels)

bewirken, dafs es Zonen giebt, welche dieser Bedingung genügen, und

andere, die ihr nicht genügen. Diese letzteren gehen bei der Aufwickelung

verloren, und die neue Fläche >S' wird von allen auf der ursprünglichen

vorhandenen geodätischen Linien niu- diejenigen Stücke enthalten, welche

auf einer Zone der ersten Art lagen.

W'enn man daher für diese neue Fläche »S" finden würde, dafs

z. B. die reducirte Abscisse [«'/3'] für einen reellen Werth ß' verschwin-

det, so kann immerhin der Fall stattfinden, dafs demungeachtet die Ober-

fläche -S" keinen diesem Werthe entsprechenden reellen Punct enthält, und
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man kann alsdann nur scliliefsen, dafs es noch andere durch die Function

[it'/B'j nach art. 14 bestimmte Oberflächen S giebt, auf denen .S' abwickel-

bar ist, ohne sie ganz zu bedecken, und "welche auf ihrem unbedeckten

Thelle zu jenem reellen Werthe ß' auch den entsprechenden realen Punct

darbieten.

18.

Dieses so verstanden, ist es z.B. nach dem Jacobi'schen Kriterium

für die kürzesten Linien klar, dafs die Linie 5? nur solange eine kürzeste

Verbindungslinie von r mit « ist, als zwischen r und « kein mit a sich

ändernder Werth ß enthalten ist, für den [«/3] = o ist.

Sei nun das Krüramungsmafs /: auf einer den Punct u enthaltenden

Strecke von 53 negativ.. Da in a selbst [«r] = o, 4--- = 1, also positiv

ist, so wird zu Anfange [ar] mit r zugleich wachsen, folglich [ar] selbst,

und mit ihm -^~.~ ^^ — klarA positiv werden. Solaniie dies der Fall
dt- L j 1

ist, wächst also auch die erste Derivirte, und zwar über 1 hinaus, mithin

[«?•] umsomehr, und mit beschleunigter Geschwindigkeit. Da [ai-] in der

entgeoeniiesetzten Richtung unaufhörlich abnimmt, solange k neo'ativ ist,

so folgt der Satz:

Zwei unendlich benachbarte geodätische Linien können sich von

ihrem Eintritt in ein Flächenstück von negativem Krümmungsmafse bis

zum nächsten Austritte aus demselben niemals in mehr als einem Piincte

schneiden.

Mit Rücksicht auf das oben erwähnte Kriterium für kürzeste Linien

folgt hieraus auch der von Jacobi ohne Beweis ausgesprochene Satz

(Vorlesungen über Dynamik pag. 46):

Auf einem Flächenstücke von negativem Krümmungsmafse ist jede

geodätische Linie zugleich eine kürzeste Verbindungslinie ihrer Endpuncte.

Den Beweis dieser Sätze kann man auch aus der Gleichung

["]^-r-^/:'[et3)'_,[„.j=

ziehen. Weniger einfach ist die Untersuchung für den Fall, wo Jas

Krümmungsmafs positiv ist.
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Ist k positiv, so haben [ar] und seine zweite Derivirte entgegen-

gesetzte Vorzeichen. Läfst man daher r ununterbrochen wachsen, so

wird die erste Derivirte wachsen oder abnehmen, jenachdem [ar] negativ

oder positiv ist, während umgekehrt [«r] selbst wächst oder abnimmt,

jenachdem die erste Derivii-te positiv oder negativ ist. Wir haben dem-

nach vier Fälle zu unterscheiden, zu deren geometrischen Darstellung wir

^i^ um den Punct a unendlich wenig drehen, so dafs, wenn d(p der

Drehungswinkel bei a ist, der Punct r den zu 23 senkrechten Weg [a?-] 3^)

beschreibt, welcher nach derselben oder der entgegengesetzten Seite wie

flc/) aufzutragen ist, jenachdem [«?] positiv oder negativ ist, und ein wirk-

liches Schneiden beider Linien eintritt, wenn [ar] sein Zeichen wechselt.

Liegt r nahe genug bei a, so ist [(( r] positiv für r > a, negativ

für ?• <C a, "U"^ in beiden Fällen positiv. Diese Fälle linden also unter

allen Umständen wenigstens einmal statt.

1) Ist nun [ar] negativ, -^'-~ positiv, so nehmen beide mit r zu,

und die Zunahme von [ar] ist eine beschleunigte. Findet dies statt auf

der Strecke r, <; r << ?',, , so wird

und daraus folgt, dafs r, nicht jede Grenze überschreiten kann. Denn

sonst würde, wie weit auch die negative Gröfse [«r,] unter Null liegt,

die rechte Seite der Ungleichheit durch Yergröfserung von r., positiv ge-

macht werden können, während sie < [«''2], also negativ bleiben mufs.

Wenn man daher im vorliegenden Falle r, also auch die positive Gröfse

-
!:"''-* wachsen läfst, so mufs einmal der Fall eintreten, wo die ursprünglich
dr j. o

negative Gröfse [a?'] gleich Null und hierauf positiv wird.

Es versteht sich von selbst, dafs diese Schlüsse ihre Gültigkeit

verlieren, wenn bei wachsendem r das Krümmungsmafs nicht immer po-

sitiv bleibt.

2) Ist nun auch [ar] positiv geworden, so nimmt [ar] noch im-

mer zu, -V—^ dagegen nimmt ab, und die Zunahme von f«?'] ist dem-

nach eine verzögerte. Hier sind zwei Fülle denkbar; entweder convei-girt
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bei unbegrenzter Zunahme von r -^— g^g^n eine positive feste Grenze,

die auch = o sein kann, und dann verschwindet zuletzt die zweite De-

rivh'te, also auch /i' ["?'], d.i. /l, well [«;•] nicht abgenommen hat, also

von Null verschieden ist. Dieser Fall tritt z. B. bei den Meridianen eines

Rotationsparaboloids ein. — Oder aber es geht '~-^ durch Null, [lU']

überschreitet ein Maximum, und es tritt der folgende Fall ein.

3) Ist [ar] positiv, "^^ negativ, so nehmen beide ab, wähi-end r

wächst, ersteres mit beschleunigter Geschwindigkeit, und man beweist wie

im ersten Falle, dafs in Folge dessen [«r] durch Null gehen mufs.

4) Ist auf diese AYeise auch [«;] negativ gcM'orden, so nimmt seine

Derivirte wieder zu, [a.r^ selbst fährt fort abzunehmen, aber mit ver-

zögerter Geschwindigkeit. Jenachdem nun, wie im zweiten Falle, die

Derivirte gegen eine feste Grenze convergirt, die nicht positiv ist, oder

durch Null geht, wii-d [nr] im Abnehmen bleiben, oder der erste Fall

eintreten, der seinerseits wieder den zweiten nach sich zieht.

Es folgt also, dafs bei positivem Krümmungsmafse eine der ur-

sprünglichen unendlich benachbarte geodätische Linie, welche jene im

Puncte a schneidet, im zweiten und vierten Falle an dieser ohne Ende

entlang laufen kann, ohne sie von Neuem zu schneiden, dafs dagegen auf

den ersten und dritten Fall nothwendig ein Durchschnitt folgt, ebenso

wie dem zweiten und vierten nothwendig ein solcher vorangeht.

Da sich ferner ergeben hat, dafs [«?•] und seine erste Derivirte

sowohl bei positivem wie bei negativem Krümmungsmafse nie gleichzeitig

verschwinden, so folgt noch, dafs mit dem Verschwinden von [«r] stets

ein wirkliches Schneiden, niemals ein Berühren der geodätischen Linien

verbunden ist. Wenn daher mehr als ein Schnittpunct stattfindet, so

gehören zwei, bei wachsendem r aufeinander folgende Schnittpuncte nie-

mals zur nämlichen Art, und es wechselt [«r] beim Überschreiten eines

Schnittpunctes jedesmal sein Zeichen.

Math. Kl. 1868. U
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19.

Es lohnt der Miilie, unter der Voraussetzung, dafs die Gleichung

1. [ar] =
mehr als eine Wurzel hat, die Abhängigkeit derselben von der stets vor-

handenen Wurzel r = a einer eingehenden Untersuchung zu unterwerfen.

Ist ß eine von a verschiedene Wurzel dieser Gleichung, so folgt

aus art. 16 Formel 5, für jedes r und y

[«r]_[«7]
[ßr] [ßyV

d. h. es ist alsdann

[" r]

[ßr]

von r ganz unabhängig. Dies gilt auch umgekehrt; denn wenn dieser

Bruch nach r constant ist, so findet auch die vorangehende Gleichung

statt, und aus der erwähnten Formel folgt bei beliebigen r und 7

[7?-] [a-ß] = 0, d. h. [aß] = 0, weil im ersten Factor r beliebig ist.

Aus der identischen Gleichung 3. art. 16 folgt aber unter der

nämlichen Voraussetzung, dafs vorstehender Bruch gleich ist

9[«r] , d[ßr]

bei ebenfalls willkiirlichem r. Nimmt man daher r^^ß oder r= a, so folgt

[«r] ^ 3|«^ [3r\ ^ l)[ßa] ^ _ d[rrß]
^-

[Ö7-] Ö/3 ' [fcr] 'du 3« '

wenn [a/3] selbst = ist.

Betrachtet man nun ß als Function von a, so folgt aus 8 [a/3] = o,

wenn man die Derivirten wegschafft:

9« ^ a/?

lurY [/2r]^'

folglich ist

3.
0/3 ^ [8r]^

8 « [a rf

stets positiv und niemals Null oder unendlich. Denn könnte dies z. B.

für ein bestimmtes a vei-schwinden, so müfste die rechte Seite für dieses a

und jedes r gleich Null sein, was ein Widerspruch ist.
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Wenn also die Gleichung 1. noch eine zweite reelle Wurzel ß hat,

so wird diese mit a zugleich stets und ohne Stillstände wachsen, solange

sie stetig ist.

Sei

9 [«.ß] _
,,

'dß ~ '
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angeben lassen, welche das nämliche Verhältnifs liefern. Dies Verfahren

ist genau dasselbe, durch welches Herr Kummer (Crelle's Journal XV.

p.39 und 127) die Jacobi'sche Differentialgleichung abgeleitet hat, M'elcher

sämmtliche Modulargleichungen der elliptischen Functionen Genüge leisten,

und welche einen besonderu Fall der vorstehenden bildet.

Die allgemeine Lösuno- obiger Differential";leichuno; stellt sich dem-O DD DD
nach in folgender Form dar:

["!"] ^ p\>S_+_q [«i3]

[«3«] r [A/3] + s [,.1/3]
'

vorausgesetzt, dafs weder [«i««], noch [Aju] = o ist, weil sonst nach dem

zu Eingange dieses art. gefundenen Satze eine von beiden Seiten der

Gleichung constant wäre. Aus demselben Grunde darf ps — qr nicht

= sein.

Was die Constanten j)> ?? '') ^ betrüft, so müssen dieselben offenbar

so gewählt werden, dafs beide Zähler und ebenso beide Nenner gleich-

zeitig verschwinden können. Sind nämlich ß^, ß„ die Werthe, welche ß
für a ^ «j und a = «„ erlangt, so mufs zur Rechten der Zähler für

/3 ^ /3,, der Nenner für ß = ß., verschwinden. Aus der Differential-

gleichung für M folgt also, dafs jener zu [/3, ./3], dieser zu [ß^ /3] pro

portional ist, und unsere allgemeine Lösung nimmt hiernach die verein-

fachte Form

[«,«] • iß,ß-\

an, wo A eine Constante ist.

Sind endlich auch aj, ß^ gleichzeitige Werthe von a, /3, so folgt

durch Elimination von A

r [«1«3] . [«!«] [/3i/33] _
[ßjß']

als allgemeine Lösung der Differentialgleichung 4., in welcher die nöthige

Anzahl willkürlicher Constanten zur Evidenz gebracht ist, indem über die

Werthe /3,, /S^, ß^ von ß, welche drei gegebenen Werthen «j, «„, a,

von a entsprechen sollen, nach Belieben verfügt werden kann. Mit Be-

nutzung einer in der Planimetrie üblichen Ausdrucksweise kann man

also sagen:
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Die Differentialgleichung 4. ist die nothwendige und

ausreichende Bedingung dafür, dafs der Punct /3 mit drei festen

Puncten /3,, /3„, /G, stets das nämliche Doppelverhältnifs gebe,

wie der Punct a mit drei ebenfalls festen Puncten «,, «,, «3.

Diese sechs festen Piincte können nach Belieben angenommen wer-

den, bis auf die Bedingung, dafs von den sechs reducirten Abscissen

[.,«,], [a,a,l [«,«3], [/3,/3,], [ß,ß,l [ß,ß,-]

keine =0 sei.

Wählt man unter dieser Voraussetzung, falls dies möglich ist,

,/3,, ß„ und /Sj so, dafs

[«,/3,] = o, ["o/3j] = o, [ciß;\ = o

wird, so geht die Lösung der Gleichung 4. über in die Gleichung [a/3] = o,

von der wir ausgegangen sind. In der That tritt alsdann F7r~n^ in con-

stantes Verhältnifs zu r'-^-, und es folgt zunächst

[«1 "] . ["2 "] ^ ^
[«,3]-[«,/3]

Nimmt man hier a = «3, /3 = ^3, so wird wegen [«j/S,] = zur Linken

der Divisor gleich dem Dividenden, also ist Ä = 1 und es folgt

[a, a] [a,ß] + [«„ <t] a,ß] = 0,

endlich wegen 5. art. IG. [aß] [«,«„] ;== 0, d. i. [«/3] = 0, w. z. b. w.

20.

Sei 7n die reducirte Länge eines geodätischen Bogens, welcher die

Puncte 2K-: 3» ""^ j), q verbindet. Will man sich zur Bestimmung von

m als Function von j), q der Gleichung B. des art. 12 bedienen, so mufs

man noch, aufser den bereits festgestellten Stetigkeitsbedingungen die am

Schlüsse des art. 14 gefundene Anfangsbedingung hinzufügen, zufolge

welcher ?n", wenn jj, q in unendliche Nähe von p^, q^ rückt, bis auf

Gröfsen vierter Ordnung das Quadrat des beide Puncte verbindenden

Linienelementes wird.

Dies setzt aber voraus, dafs man in der Differentialgleichung B.

die vom Azimuth 2t abhängigen Coefficienten , welche nach art. 2 nichts
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anderes als f^V, —^ ^, f^V sind, aus den dort aufgestellten Dlffe-
\0 sj c) s () s ' \d sj

rentialgleichungen bestimmt, und dann das Verhältnifs zweier von ihnen

zum dritten durch p, q, jKi lo ^^^^ ^^^ Azimuth bei j;„, q^ ausge-

drückt habe.

Um diese Schwierigkeit zu beseitigen, werden wu- die Gleichung B.

noch einmal differentiiren , und mittelst der hieraus folgenden ^ und g-^,

eliminiren, woraus dann für m eine partielle Difterentialgleichung folgt,

in welcher nur j), q vorkommen, während die Coordinaten p^, q^ nur noch

in Grenzbedingungen eingehen, und das Azimuth bei j)^,, q^ aus allen

Bedingungen eliminirt ist.

Für die folgenden Rechnungen, die durchgängig nur angedeutet

werden müssen, werden wir statt der bisherigen Bezeichnungen einfachere

wählen, deren Bedeutung sich aber durch die Vergleichung mit den ent-

sprechenden Formeln von selbst ergiebt.

2(. Es sind jj und q als Functionen von s so zu bestimmen, dafs

zwei Differentialgleichungen von der Form (vergl. art. 2)

q" == A.^p" + 2 iJ.„j)'q' -h v„ q"

erfüllt werden, und zugleich

2. Ep" + 2 Fp'q' + Gq" = 1

wird, wenn das Quadrat des Linienelementes c)s"=£'?|j"+2i<^clj>ci5-j-ö?5''

ist. Endlich müssen p, q für 5 = o in JK^ I0 übergehen.

Die Ausdrücke, welche in 1. rechts vom Gleichheitszeichen vor-

kommen, werden wir durch (A, ^, i/J, (a,, ^x„ i'„) bezeichnen.

33. Ist die vorige Aufgabe gelöst, und wird

?i>' 1,1 J dp r2j ci'/

[12] Ihn \n\ 'dm

dpdq \^] dp \2 \ dt

5''» (22I 'dm _ |22| l)

'1

/22] 3.,„ .

{2 ] d
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gesetzt, so haben wir aus der erwähnten Gleichung B. zur Bestimmung

von m:

2. e/' + 2 %i)'
5' H- (f-

= 0,

wozu aufser den Stetigkeitsbedingungen noch die Anfangsbedingung ge-

hört, dafs, wenn p, q von ^J„, q^ nur noch um unendlich kleine Gröfsen

erster Ordnung verschieden sind, bis auf Gröfsen vierter Ordnung genau

3. m.^ = E,^ (p ~p,y + 2 F^ (p -i)„) (q - q,) + G^, (q - q.f

wird.

(i. AVir setzen nun voraus, dafs diesen sämmtlichen Bedingungen

genügt ist. Dann bestimmen jh q als Functionen von s eine von p^, q,^

ausgehende geodätische Linie, s wird die Länge des zwischen beiden

Puncten enthaltenen Stückes dieser Linie und m, wie verlangt, die redn-

cirte Länge von s.

Aus 33. 2. folgt durch Differentiiren

L 2 (gy + %q') p" + 2 {%,/ + &q') q" + ||/= -i- ^ + 2^^ p'U' + . . . = 0,

und wenn man hier für p", q" aus 31. 1. ihre Werthe einsetzt:

2. 2 ((5;/ 4- g^') (A, IX, r'i) + 2 (gp' -+- &>q') i?.^ ixo. v^) + ^- ^^ + . . . = o-

op

Diese Gleichung ist, wie 33. 2. in j/, 5' homogen, aber vom dritten Grade.

Wenn dieselbe nicht bei beliebigen Werthen der Gröfsen A, jx, v identische

Folge von ä3. 2. ist, so kann man aus beiden Gleichungen p' und q eli-

miniren; das Resultat dieser Elimination,

3. [wj] = 0,

ist die oben erwähnte partielle Differentialgleichung. Zu ihr gehört aufser

den Stetigkeitsbedingungen noch 33. 3. als Anfangsbedingung.

Wenn dagegen die Gleichung 6. 2. bei beliebigen Werthen der

Gröfsen X, )u, v mit 33. 2. verträglich ist, so genügen
i>\

q' mit 33. 2. zu-

gleich den linearen Gleichungen (Sp'4- %q' ^^ 0, ö^ H- &q' = 0. Li die-

sem Falle ist also &p'' -{- 2%p'q' -\- &q'^ ein vollständiges Quadrat, und

m genügt der partiellen Ditferentialgleichung

(3). %' — (4® -= 0.

Da die Gleichung [m] = jetzt für alle Werthe der sechs Gröfsen A, u, v

besteht, so ist sie nothweudige Folge der vorstehenden.
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Während also die reducirte Länge m in allen Fällen aufser den

Anfangs- und Stetigkeitsbedingangen der Gleichung (5. 3. genügt, giebt

es noch Ausnahmefalle, wo sie der einfachem Differentialgleichung (3)

Genüge leistet, und jene eine Folge von dieser wird.

S). Wir untersuchen nun die umgekehrte Frage, ob auch jede

der Gleichung 6. 3. und den dazu gehörigen Bedingungen genügende

Function eine reducirte Länge ist. Damit dies der Fall sei, ist erforderlich

und hinreichend, dafs mit Zugrundelegung der so bestimmten Function m
sich auch die in 31. und 33. gestellten Bedingungen befriedigen lassen.

Die Gleichung (5. 3. ist die Bedingung dafür, dafs den Gleichungen

33. 2. und (ä. 2. durch den nämlichen Werth von -1 ^= L? genügt werden

könne. Wir setzen also voraus, es sei —, eine Lösung der Gleichung !i8. 2.,

durch welche auch (5. 2. befriedigt ist. Setzt man dies in 31. 2. ein, so

sind auch p', q' bestimmt bis aufs Zeichen, von welchem die Richtung

der wachsenden s abhängt, und welches auf das VerhältniTs ,-? keinen

Einflufs hat.

Durch Differentiiren folgt jetzt aus 23. 2. die Gleichung (5. 1., und

wenn man von dieser die bereits befriedigte Gleichung 6. 2. subtrahirt

und den Factor 2 beseitigt

1. W -+- %q'] [p"— (A, M, V,)] + [%p'+ @g'] [q" — (K fJ., .,)] = 0.

Differentiu't man die bei der Bestimmung von p\ q' benutzte Gleichung

2t. 2., so erhält man eine Gleichung von derselben Form wie (5. 1., und

von welcher zu bemerken ist, dafs sie nach art. 2 vermöge der Bedeutung

der Coefficienten Aj ;= — I

J

u. s. w. identisch wu-d, wenn man j)", q"

durch (^1 Ml Vj), Q^-jl^i^i) ersetzt. Es ist also auch, sobald jj', q' der

Gleichung 21. 2. genügen,

2. [Ep' + Fq'] [p" - (/., a, ...,)] 4- [Fp' + Gq'] [q" - (a, ,., .,)] = 0.

Wenn die Determinante

"®p' + %q' 5?)' + &(/'

Ep' -+- Fq' Fp' -+- Gq'

dieser beiden Gleichungen nicht = o ist, so sind also auch die DiiFerential-

gleichungen 21. L erfüllt, und zwar ist eine einmalige Integration derselben
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geleistet, indem p\ c[ als Functionen von ;j, </, jj^,, q^^ erhalten worden sind.

Bestimmt man also hieraus jj, q so, dafs sie fiir s = o in j),^, (^„ übei*-

gehen, so sind alle Bedingungen 21. und 23. befriedigt, und es ist dann

namentlich wegen 31. 2. die unabhängige Variable s die Länge einer geo-

dätischen Linie zwischen jj^,, q^^ und ^J, (/, und m ihre reducirte Länge.

Wenn dagegen unter der nämlichen Voraussetzung, dafs den Glei-

chungen 31. 2., 3?. 2. und (?. 2. Genüge geleistet ist, A identisch ver-

schwindet, so sind die Gleichungen 3(. \. nicht mehr eine nothw endige

Folge der beiden vorstehenden. Man kann in diesem Falle eine Gröfse A

so bestimmen, dafs 6p'H-?V5'=A (Ej)' -{- Fq'), und zugleich a/;' -f- Öi <;'

= A (Fp'-\-Gq') wird. Addirt man diese Gleichungen, nachdem man

die erste mit j^'-, die andere mit q' multiplicirt hat, so folgt wegen 33. 2.

und 2(. 2. = A, so dafs also, wenn A identisch verschwindet, an Stelle

von ä?. 2. die einfachem Gleichungen (Vj>' -+- a </' = o, Ap' -+- (3 q'

= treten.

Folglich genügt ?n in diesem Falle auch noch der Gleichung

A'' — 0;@ =^ 0. Es wird sich weiter unten ergeben, dafs nicht jede

Function, welche diese Gleichung befriedigt, eine reducirte Länge ist, ab-

gesehen davon, dafs sich nur in Ausnahmefällen iu)ter den Lösungen dieser

Gleichung überhaupt reducirte Längen befinden.

Aus den vorangehenden Untersuchungen ergiebt sich also das fol-

gende Resultat: Jede Function ?n, welche aufser den Anfangs- und Ste-

tigkeitsbedingungen noch der Differentialgleichung CS. 3., aber nicht zugleich

der Gleichung (£. (3). genügt, ist eine reducirte Länge, und es lassen sich

aus dem Ausdrucke dieser Function mittelst der Gleichungen 33. 2. und

3t. 2. auf algebraVschem Wege |;' und q', also das Azimuth 3( der von

j)^ q^ nach p q gehenden geodätischen Linie finden , während es zur Be-

stimmung ihrer Länge noch einer Litegration bedarf. Bei der Bestimmung

von p\ q' wird ein Vorzeichen verfügbar, welches bestimmt ist, sobald

festgestellt wird, ob s von p^ q^ nach p q hin, oder in umgekehrter Rich-

tung wächst. Vergl. art. 13.

2L

Die Untersuchung des Ausnahmefalles, welcher sich im \'uraii-

gehenden dargeboten hat, stützt sich auf die Bemerkung, dafs der Aus-

Math. KL 1868. X
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druck A, unter Voraussetzung linearer Substitutionen für ;/ und </' allein,

die simultane Covariante der beiden Formen

u = (fp" -+- 2 %p'q' + @q"

i, = Ep"~{-2Fp'q'+Gq"

ist. Man ündet in Folge dessen durch geeignete Specialisirung dieser Formen

iSv — Ell 5ii — Fu

J5 ti — Fu (3v — G u

In unserm Falle ist aber (51. 2.) v = 1 und (i^. 2.) u = o; folglich wird

A^ = W — g®.

Dieser Ausdruck ist seinerseits wieder die Invariante von u bei linearen

Substitutionen für p' und (^ allein; er ist aber auch eine Invariante in

weit ausgedehntenn Sinne.

Setzt man zunächst in den Gleichungen der OberÜäche S

X = (/, Qj, q\ y = -!/ (p, q), z = x {p, q)

fiir die Variabehi p^ q zwei voneinander unabhängige Functionen von

jo,, (/, ein, wodurch die Fläche S nicht geändert wird, so geht die

Function ?> über in eine neue Function

i\ = E,p"; + 2 h\p\q\ -^r G, </';

durch welche der neue Ausdruck des Linienelementes bestimmt ist, und

die Function ?f, welche bei beliebigem m nichts anderes bedeutet als

u = T-^ -h ktn

geht über in eine neue Function

"i = C^i P' -+- 2 6,p\ q\ 4- ®, qW

wo ^ii^, A,, ©1 für die neue Form des Linienelementes und die zugehörigen

Variabein, w-egen des vorstehenden Werthes von u, der kein Coordlnaten-

system voraussetzt, ebenso gebildet sind, wie früher i^, %, @.

Da man andererseits die AVerthe der Coefficienten in den trans-

formirten Formen erhält, indem man in den ursprünglichen Formen blofs

die lineare Substitution

/ \ I dp , , dp ' t ?q , , ög f

iP) P' - ^^- -P^ 4-
3,^

• 'in q = j/, .P. + ^^^
. q.
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macht, iincl A hierbei die erste Potenz der Substitiitionsdetenninante

ausscheidet, so folgt

;s; — Gr,®, ^r' (rt'_(vö).

Sei allgemeiner S^ eine auf S abwickelbare Fläche, und das System ihrer

(xleiehungen

Dann kann man j) und q als Functionen von |^, und q^ so bestimmen,

dafs die Linienelemente beider Flächen einander gleich werden, also wieder

wii'd. Aus der nämlichen Substitution für p und q ergiebt sich eine

lineare Substitution (p) für ihre Derivirten p', q'. Fülu-t man die erstere

in 7V aus, so bleibt u- = ^-,~^ -+- km bei jeder Bedeutung von m ungeäu-

dert, wenn <S' auf .S, abgewickelt wird, also ist auch

mithin wie oben "^^ — Ö, (S\ = r" (5' — &&).

Der Ausdruck ö' — (5®, dessen Zusammensetzung durch die iden-

tische Gleichung

^ ,/,- 4- d-^"- -+- d%' = E djy + 2 Fdj) dq -+- G dq'

bestimmt ist, ist also Invariante gegenüber jeder Substitution von Functio-

nen (^1, -vl^,, 7,, an Stelle von (/>, -k^, %, durch welche

wird, unabhängig davon, ob hierbei gleichzeitig (/):=</)j, 4/
=

-^/j und

7j =^ 7,, sein kann oder nicht.

In derselben Weise mufs dieses Theorem auch für das Krümmungs-

mafs ausgesprochen werden, wenn man die Substitutionen, denen gegen-

über dasselbe invariant ist, richtig bezeichnen will.

X2
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22.

Um nun die Natur der Flächen zu bestimmen, für welche bei jeder

Lage des Punctes p, q die reducirte Länge m einer geodätischen Verbin-

dungslinie dieses Punctes mit dem festen Puncte p^, q^ der Gleichung

genügt, mag dies nun für alle oder nur für specielle Lagen des Punctes

^j,j, q^ stattfinden, bezeichnen wir den geodätischen Bogen zwischen beiden

Puncten durch r, sein Azimuth bei JK, q„ durch </>, und nehmen die neuen

Variabein p^^= r, q^^=^ (p. Dann wird das Quadrat des von p, q aus-

gehenden Linienelementes

85' = 3?'^ + ')n'd<p',

und hieraus folgt (art. 2. und ix 1. art. 20)

(-V, = —^ -1- km

n.
c) ' m ? log m 9 m

dr'd<p dr 'df

(5?)'-i(5^;)'+*'«--

Da m eine reducirte Länge sein soll, so wird (?, =^ 0; ferner ist

^ -> c) log m
ö = m' -, -, —

,

also erhalten wir

m^ (K^Y = (^ If
-

^i PY (.^' - f^®)'
V drö'p J \ör dl/' cl<p 6rJ ^ ^^

und da die rechte Seite = o sein soll,

r)' log m __

Folglich ist m das Product aus zwei Factoren, von denen jeder nur eine

der beiden Variabein ? * enthält. Da aber %- für 7' = in die Einheit

übergeht, so ist m von (p völlig frei, und Function von ?' allein. Daraus

ergiebt sich weiter, dafs auch das Krünnnungsmafs k nur von r abhängig.



Allgemeine Theorie de}' geodätischen Dreiecke. 165

also an jedem geodätischen Kreise entlang constant ist, dessen Centrinn

der Punct j}^, q^ ist.

Wenn umgekehrt, bei geeigneter oder beUebiger Lage des Pinictes

p^, q^, k nur von ?', nie von (p abhängt, so wird auch die reducirte

Länge 7/i Function von r allein, und -1 identisch = o.

Bei dieser Beschaffenheit von m zeigt aber der Ausdruck des

Linienelementes, dafs die Fläche >S ohne Dehnung in eine Rotations-

fläche umgebogen werden kann, so dafs /j^,, q^ Punct der Drehungs-

axe wird.

In diesem Falle verwandeln sich alle von j)^^, q^ ausgehenden geo-

dätischen Linien in Meridiane, für deren reducirte Längen, weil sie vom
Azimuth (p unabhängig sind, A = o ist, und es giebt daher umgekehrt,

wenn die Voraussetzungen unserer Untersuchung ei-fiillt sind, keinen

von |)„, q^ ausgehenden geodätischen Bogen, für welchen A von Null

verschieden ist.

Der Fall, dafs die reducirte Länge der Gleichung A = o genügt,

bietet sich also dar,

1) bei den Flächen von constantem Krümm ungsmafse für jede

beliebige Lage des Punctes p„, q^;

2) bei jeder andern Fläche, die sich auf eine Rotationsfläche

abwickeln läfst, wenn man für p^, q^ einen derjenigen Puncte wählt,

welche dabei auf die Drehungsaxe fallen, vorausgesetzt, dafs die

ursprüngliche Fläche überhaupt einen solchen Punct enthält.

Li allen übrigen Fällen ist, wenn man für in eine reducirte Länge

nimmt, A von Null verschieden, folglich nicht blofs jede reducirte Länge

eine Lösung der im art. 19 gefundenen Differentialgleichung

[m] =
nebst den dazu gehörigen Bedingungen, sondern auch umgekehrt jede

Function, welche dieses System von Bedingungen befriedigt, eine redu-

cirte Länge.

Da endlich nicht jede Lösung der Gleichung A = o eine reducirte

Länge ist, sondern nur eine solche, die von ip unabhängig ist, weil nur

in diesem Falle gj ^ o wird, so folgt, dafs in den beiden obigen Aus-

nahmefällen auch die Gleichung A = o zur Bestimmun"; der reducirten
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Länge nicht hinreicht, sondern diese, was in diesen Fällen aber auch

zunächst liegt, direct aus der ursprünglichen Gleichung

T-^ -f- km =
er'

getiuKlen werden mufs.

Von den obigen Ausnahmefällen wird der erste im folgenden Abschn.

art. 29 seine vollständige Erledigung finden: der andere tritt nur für be-

sondere Lagen des Punctes j)^, q^ ein, und bedarf als Grenzfall keiner

besonderii Behandlunii.

Vierter Abschnitt.

(leodätische Classification der kranimeii Obei-tlächen.

23.

Nachdem im Vorangehenden nachgewiesen worden ist, welche Be-

deutung den im zweiten Abschnitte gefundenen Litegrabilitätsbedingungen

beigelegt werden mufs, werden wir die sämmtlichen Formeln mit Be-

nutzung der inzwischen gefundenen Vereinfachungen in entsprechender

Weise zusammenstellen. W^ir halten dabei an der Voraussetzung fest,

dafs die in den Seiten des geodätischen Dreiecks gezählten Abscissen in

der art. 5 festgelegten Richtung wachsen , so dafs die reducirten Längen

der Seiten, durch reducirte Abscissen ausgedrückt, die folgenden werden:

(«) = [07], (b) = [yal (c) = [aß].

A. Die endlichen Grundformeln.

da'-.

Ä-
: («) =

da:, ' ^ ^

( . o 9 log {a)\ 9 /sin y\

y \ das J des V («) /

f . 9 log ia)\ d /sin ß\
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Die übrigen Formeln, welche hierhin gehören, ergeben sich durch cyklische

Vertauscluingen; die entwickelten Formeln werden wir nicht wiederholen.

B. Die Differentialformeln.

Dieselben lauten in unentwickelter Form:

m, -=
,- L sm (0. -a:)- sm(S

9 11.{-jsin(3(-.)-|j^j sin 31

sin ß Ll^Si'O]
fJC,

sin 7 ,

(«)
c>/>.

M\') - a* - «0 - 1 f;)
- 1^ + ^i.. V '-ig-'"'

Sc,
^ fll] • Air N 1 [21] • or
^-.7|2jsme.)(-.0--|2J sm3(j c.u,-t-

^„^

Wa =: cos ß 9c3 — c)«,i — cos 7 3^^ H- cl«.^

'1 sin 7 o sin /3 ^ . [9 log (c) ^ , ,
? Joe (U) r, 1

(o) ^ (c)
"^

( de« p*«
\

In entwickelter Form wird

r ^sir N 9 log («)1 -1 ,
sin3(ß,. , sin(3(— r); ,,+ g sm (31-..)

-^--J^
c)^, + e, -^^p^g,^^.^. ,Uj,^

3a = e-y cos %, dpy -+- (Jy cos (3(y— r,,) 9^.^ — «,; cos ?(; ?^;; — </ ; cos (3( ;,
— c ,;) 8^r.

Wenn es sich nicht blofs um eine einzige geodätische Linie, sondern um
ein geodätisches Dreieck handelt, so müssen auch hier noch die durch

cyklische Vertauschung folgenden Formeln beigefügt werden.

24.

Die vorstehenden Resultate wenden wir auf die Untersuchung der

Frage an, unter welchen Voraussetzungen über die Fläche S in ähnlicher
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W'eise, wie es bei der Kugel der Fall ist, zwischen den Elementen, näm-

lich den Seiten und Winkeln eines geodätischen Dreiecks, Gleichungen

Itestehen, welche von den Coordinaten |), q der drei Ecken unabhängig sind.

Wenn eine solche Gleichung stattfindet, so Avird bei einer stetigen

Ortsänderung des Dreiecks, bei welcher fünf Elemente ungeändert bleiben,

auch das sechste sich nicht ändern. Ein ähnlicher Schlufs gilt in den

beiden andern noch möglichen Fällen, wo zwischen den sechs Elementen

zwei oder drei voneinander unabhängige Gleichungen stattfinden.

AVenn umgekehrt eine stetige Ortsänderung des Dreiecks möglich

ist, bei welcher seine sämmtlichen Elemente ungeändert bleiben, so sind

die Ausdrücke der sechs Elemente durch die Coordinaten der drei Ecken

keine voneinander unabhängige Functionen der letztern, indem die Diffe-

rentiale der Coordinaten durch die Differentiale der Elemente nicht völlig

bestimmt sind, weil sonst jene mit diesen zugleich verschwinden müfsten.

Unterscheidet man nun diejenigen Coordinaten, deren Differentiale bei

gegebenen Differentialen der Elemente willkürlich bleiben, von den übri-

gen, und eliminirt die letztern, so gehen die erstem nothwendig von

selbst heraus, und man erhält demnach ebensoviel voneinander unabhängige

Gleichungen zwischen den Elementen des Dreiecks allein, als Differentiale

von Coordinaten seiner Ecken willkürlich bleiben.

Es ist demnach zu untersuchen, ob die sechs Gleichungen

(1) da = 0, db = 0, de = 0, ?rt ^ o, dß = 0, c'v = o

bei von Null verschiedenen AVerthen der Grofsen

(2) ?!'„, t'?.,, "^P.i, 8?,;, 'ciPy, f*9y,

oder was auf dasselbe hinauskommt, der folgenden

(3) c>«;, db.,, 3c„, düy, c)5„, dCa,

möglich sind oder nicht, und im ersten Falle, wieviel von den letztern

dabei willkürlich bleiben.

Diese Untersuchung über die Fälle, w'o die Auflösung der Glei-

chungen (1) keine bestimmte ist, hängt nur scheinbar vom Verschwinden

einer sechszeiligen Determinante und ihrer Unterdeterminanten ab, indem

die drei ersten von den Gleichungen (1) sich stets und ohne Unbestimmt-

heit nach drei Unbekannten, z. B. da^^, db,^, dc„ auflösen lassen, durch
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deren Elimination man zu drei Gleichungen gelangt, deren Determinante

zu initersuchen ist.

Auf einem solchen direkten Wege würde man indessen zu kaum

übersehbaren Resultaten gelangen.

Setzt man zu besserer Übersicht

cos rt -+- cos 3 cos 7 cos ß 4- cos 7 cos « _ cos 7 -f- cos n cos iZ

sin ß sin 7

und die Determinante

sin 7 sin « sin « sin /^

SO wird

A" =

1 — cosy — cos/3

cos «

1

Br -

C0S7 1

— cos/3 — cos«

= s.

cos «

sin «- sin p Sin 7sin,o sin7

u. s. w., und man erhält:

da — COS7 86 — cos/3 3c = sin 7 (sin7 c)a,, -f- B sin« ?c„) — sin 3 (sin 3 3a: + 1' sin« 36^),

nebst zwei ähnlichen Gleichungen, welche aus dieser durch Ver-

tauschungen folgen.

Um den drei ersten Gleichungen (1) zu genügen, nehmen wir

sin y c'«., -j- B sin a dc„:==^ x' ß d a. + r sin ctU„ = X ^'-^v

sin a ? 6„ H- r sin yG a a,j= 7/ "^ , sin y c) h., -\- A sin ß[)cr=y ?^^

sin/3 ?c: H- A sin 786.,= ^ '!^', sin « c)c„ + B sin 7 8o„ = 5 ?i^,
sin 7

'
sin 7

woraus

(1 — ß-') sin « c)c„ = c ?l!lii — B.t- i;"

siu 7 sin

/3

(1 — r^ sin « c!i„ ^ 7/ ':"4 — r.r 'l^
sin /j; sin «

U.S.W, folgt. Durch die Werthe von x, y, z sind also die Grölsen (3)

völlig bestimmt, und die Anzahl der willkürlich bleibenden ist in beiden

Systemen dieselbe.

Math. Kl. 1868. Y
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Nun ist

ila = |r
I

sin 7 f^«,. + -^ sin a 8 c I — sin ßda^ — .^^^^
sin a 2 6„

also folgt

'^'^=
(6) r sin-^ + ITJ:

- ^j riF [sin y
" ^ siiT^jJ

_ i Fr ?^^ _ ('^^'^ ^ r] "^-^ f~^ r —VI
(f) [ sin « V f*c„

^^
J l-r- Vsin 3 sin uj \'

Setzt man nun

9 a.-

so wird der Factor von y gleich

sin « Sin ,o sin y _

der Factor von c wird gleich

sin «' sin 3 sin 7
. B„

S

und der Factor von x wird:

1 /sin /3 sin 7\ „„ sin ß p„ sin 7

siii; \^~(*) W) " ^mu (1 — B^) " sin « (1 — l'")

1 /sin /3 sin 7\ sin a sin ;3' sin 7° / BB„ TT^ \ sin«' sinA-) sin7 .

siiT^ VT*) (Ö" j ^' Vsin ^ sin 7/~ ^ "

'

wenn ferner

S /sin/3 sin 7\ . • O • f ^^c, ,

1'1'„ \ • = .

—. -. n—. I -TTs 7T^ I
Sin « Sni W SIU 7 (

-:
^+ -. |= SUl (l . A„

sin « sm ß sin 7 V (*) (0 / \»>n '^ «'" 7/

S /sin 7 sin «\ • • O • /TTg AA3\ . oj _
. ^ .

( —-^ ^^1 — sm « smö smv (
^^+ ^— j^smb .B;

sin « sin /3 sin 7 \ (c) (a) / Vsin 7 sm «^

S /sin « sin /3\ . • O • /AA^ BB,, \ „;,, ,2 ti
-^ r^T-^ I -v-^ ,T, I

— sm a sm /J sm 7 (
~.—^ _|_ _—^ i= sm 7 . r

sin« sin.y sin 7 \ (a) (b) J \sm et sin 0/
'^

gesetzt wird.
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Bei diesen Bezeichnungen wird also, wenn cUi = o, iib = o,

c'C = ist,

„ sin«- sin /3 sin 7 p, , ^ , t, t
fla = § ^ [-^„.x- H- r„y -f- B„c].

Diese Unii'oruiungen setzen jedoch voraus, dafs

t
ce -i- ß -h y f^ -{- y — « y -h u — ß cc -i- ß — y

d = — 4 COS 2 ^OS 2 ^'OS "2 ^^^ 2

von Null verschieden sei. Von den vier Factoren dieses Productes ver-

schwindet aber der erste für jedes beliebige geodätische Dreieck nur dann,

wenn das Kri'nnmungsmafs a -\- ß -\- y— 77 jedes Dreiecks = (Disqu.

g. c. s. XX), also auch das Krümmungsmafs der Fläche .S allenthalben

^= o, und diese Fläche auf einer Ebene abwickelbar ist. Diese Flächen

sind also von der folgenden Untersuchung ausgeschlossen, was jedoch

keine Beschränkung ist, da die Trigonometrie derselben bei unsern Unter-

suchungen voraus gesetzt wurde.

Wäre der zweite Factor für jedes geodätische Dreieck der Fläche

S gleich Null, so wäre das Krümmungsmafs jedes Dreiecks nur vom

Winkel a abhängig, und sein Differential = 2 da, was ein Widerspruch

ist. Wir erhalten demnach das folgende Resultat.

Für jede Fläche S, die nicht auf einer Ebene abgewickelt werden

kann, besteht die Bedingung dafür, dafs auf ihr ein geodätisches Dreieck

ohne Änderung seiner Elemente stetig verschoben wei-den könne darin,

dafs den drei Gleichungen

A„ X -+- l\^y -+ H„ z =

l\, z -h B,, X -(- A.,7/ =

genügt werden könne, ohne dafs die Unbekannten x, y, z sämmtlich ver-

schwinden.

Bleiben n von diesen Unbekannten willkürlich, so bestehen zwischen

den Elementen des geodätischen Dreiecks gerade n voneinander unabhängige

Gleichungen, welche keine andern veränderlichen Gröfsen enthalten.

Y2
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Werden daher auf einer Fläche der zweiten Gattung fünf Elemente

eines geodätischen Dreiecks gegeben, so Ist hierdurch das sechste, und

für jede Ecke eine Ortskurve völlig bestinnnt, und zwar ist die Lage

sämmtlicher Ecken gegeben, sobald irgend einer von ihnen eine bestimmte

Lage auf ihrer Ortskurve angewiesen wird. Gleichzeitig sind dann auch

die Azimuthe an den Ecken bestimmt.

28. Die dritte Flächengattung, n = 2.

Die dritte Flächengattung findet statt, wenn alle Unterdeterminanten,

aber nicht alle Elemente von A identisch gleich Null sind.

In diesem Falle ist auch A = o, und es bleiben von den Grül'sen

X, y, z zwei willkürlich, und durch diese ist die dritte bestimmt. Auf

einer Fläche dieser Gattung finden also für jedes geodätische Dreieck

zwei Gleichungen zwischen seinen Elementen statt, welche die Coordinaten

der Ecken nicht enthalten.

Von den sechs Gröfsen ?^j„, dq„, . . ?^y bleiben ferner zwei will-

kürlich, und durch diese sind die übrigen bestimmt. Die stetige Orts-

änderung eines geodätischen Dreiecks von unveränderlichen Elementen ist

also in der Weise möglich, dafs eine Ecke an einer beliebigen Kurve ent-

lang verschoben werden kann, während hierdurch die gleichzeitige Be-

wegung der beiden andern Ecken völlig bestimmt ist.

Eine Fläche der vorliegenden Gattung enthält also jedes auf ihr

überhaupt mögliche geodätische Dreieck unendlich oft, und zwar auf drei

Arten, indem jeder Punct der Fläche für eine beliebige der drei Ecken

genommen werden kann, wodurch dann die beiden andern Ecken, also die

Richtungen der von der ersten Ecke ausgehenden Seiten, völlig bestimmt sind.

Auf einer Fläche der dritten Gattung kann man demnach über vier

Elemente eines geodätischen Dreiecks und die Coordinaten einer Ecke nach

Belieben verfügen. Dadurch sind die beiden andern Elemente und die

Coordinaten der beiden andern Ecken bestimmt. Ist diese letztere Be-

stimmung eine mehrdeutige, so ergeben sich für jeden Punct der Fläche

mehrere, in den Elementen congruente Dreiecke, welche dort die nämliche

Ecke, z. B. a haben. Aber diese congruenten Dreiecke können durch

stetige Drehung um die gemeinsame Ecke a nicht zur Deckung gebracht
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werden, ohne dafs während des stetigen Überganges Änderungen in den

Elementen stattfinden. In der That ergiebt sich aus dem Obigen auch

der Satz:

Wenn man auf einer Fläche der dritten Gattung ein geodätisches

Dreieck um eine seiner Ecken, z. B. a dreht, ohne die dort anstofsenden

l'^Iemente b, «, c zu ändern, so erhält man nach und nach alle geodäti-

schen Dreiecke, welche mit diesen drei Elementen auf der Fläche über-

haupt construirt werden können, und zwar gilt dies, wo auch der Punct a

auf der Fläche anoenonnnen werden mag.

20. Die vierte Flächengattung, ?<;= 3.

Die vierte Flächengattung hndet statt, wenn sännntliche Elemente

\un A identisch gleich Null sind.

In diesem Falle bleiben ;i', y und ;: willkürlich, und es linden daher

auf jeder Fläche dieser Art drei von den Coordinaten der Ecken unab-

hängige Gleichiuigen zwischen den sechs Elementen jedes geodätischen

Dreiecks statt.

Es bleiben ferner drei von den Grofsen fij)„, 3</„, . . icl^., willkür-

lich, und durch diese sind die drei übrigen bestimmt. Auf den Flächen

der vorliegenden Art ist also die stetige Ortsänderung eines geodätischen

Dreiecks von unveränderlichen Elementen in der Weise möglich, dafs eine

Ecke, z. B. a auf einer beliebigen Kurve verschoben, und gleichzeitig einer

der beiden andern Ecken noch eine ununterbrochne Bewegung ei-theilt

wird, die bis auf die Bedingung unveränderlicher Elemente willkürlich

ist, also neben einer translatorischen Bewegung mit der Ecke « in einer

Drehung des Dreiecks um dieselbe besteht.

Der vorliegende Fall ist bis jetzt der einzige, wo die weitern Un-

tersuchungen sich vollständig haben durchführen lassen. Aus den Glei-

chungen A. =0, A: = folgt

8(a) ^ _ Ö(a) ^ ^

inid aus A„ = o, weil auch B„ =:= o, T^ =^ o ist:

sin ß sin y

~w ~ Ter*
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Vermöge der ersten Gleichung geht die Formel

Über in die oewöhnliclie Differentialgleichung

Dieselbe wird durch Multiplication mit ^-"-- {^ integrabel, und liefert
^ (a) d Oy

(^y- '=-'(")•

wo c die Integrationsconstante ist. Dies in die vorige Differentialgleichung

eingesetzt giebt

folglich ist das Krümmungsmafs der Fläche an jeder geodätischen linie

entlang constant, und wir erhalten den Satz:

Die vierte Flächengattung wird gebildet durch das System aller

derjenigen Flächen, deren Krümmungsmafs constant ist.

Wird dasselbe wieder durch k bezeichnet, so folgt mit Rücksicht

auf die für a., = a-^ stattfindenden Grenzbedingungen

(<') =
y/^.

sin (y'k (a,. — «.)) = y^;
sin (« ]/k).

Durch cyklische Vertauschungen ergeben sich denniach ilie für alli-

Flächen von constantem Krümmungsmafse k gültigen Formeln:

sin (a ]/k) sin (b ]/k) sin (c yk)

sin «
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auf der Kugel abwickelbaren Flächen, sondern auch noch für diejenigen

Flächen gültig sind, deren Krümmungsmafs einen negativen Constanten

Wertli hat, ist zuerst von Herrn Min ding (Crelle's Journal XIX) gefun-

den worden.

Hiermit ist der Ausnahmefall erledigt, welcher sich am Schlüsse

<les vorigen Abschnittes dargeboten hat, und es treten nun für alle übri-

gen Flächengattungen die dort gefundenen Eesultate in Kraft, denen zu-

folge die ziu- Auflösung eines geodätischen Dreiecks erforderlichen Formeln

sich aus art. 23 unmittelbar ergeben, sobald die reducii'te Länge eines

geodätischen Bogens als Function der Coordinaten seiner Endpuncte dar-

gestellt ist, w^ozu jene Formeln nicht erforderlich sind.

I ) r u c k f e h 1 e r.

S. 14I:> (Mitte) verbessere so:

,i- fsin ß Li°sI"A + X f*:'"-^)
=

,1 fsin V '^-%-^\ - X f^'"^) =
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über

die A])fassungszeit des Herodotischen

Geschichtswerkes

.

H™- KIRCHHOFF.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 20. Februar 1868].

s.eit den anregenden Forschungen Dahlmanns ist der Gegenstand, über

welchen ich mir hier einige Betrachtungen vorzulegen erlaube, so häufig

und eingehend hin und her besprochen worden, dafs man meinen sollte,

er müsse entweder auf das Reine gebracht worden sein oder er lasse sich

überhaupt nicht aufs Reine bringen. Wenn ich nichtsdestoweniger auf ihn

zurückkomme, so geschieht dies, weil ich diese Meinung nicht theile, viel-

mehr der Ansicht bin, dafs bei gehöriger Benutzung der uns zu Gebote

stehenden Mittel allerdings zu sichereren und ganz besonders präciseren

Ergebnissen zu gelangen ist, als diejenigen sind, bei denen man sich bisher

beruhigt hat.

Vor Allem scheint es mir nöthig, dafs man bei Untersuchungen wie

die vorliegende sich selbst und Andern das Ziel deutlich mache, nach dessen

Erreichung man strebt, und die Frage, deren Beantwortung zu finden man

vmternimmt, mit einer jede Zweideutigkeit ausschliefsenden Beftimmtheit

formulire. Niemand wird glauben wollen, dafs Herodot das auf seinen

ausgedehnten und viel Zeit in Anspruch nehmenden Erforschungsreisen

gesammelte Material lediglich in seinem Gedächtnifs geborgen und bis zum

Augenblicke der Verwerthung für die Darstellung seines Geschichtswerkes

nur im Kopfe mit sich herumgetragen habe; es ist vielmehr nothwendig

anzunehmen, dafs er schon während dieser Reisen an Ort und Stelle sich

Aufzeichnungen gemacht habe. Will man nun, weil diese Aufzeichnungen,

wenn nicht der Form, so doch dem Inhalte nach, wenn nicht in ihrem

ganzen Umfange, so doch zu einem gTofsen Theile später in dem Geschichts-

PMos.-histor. KL 1868. A
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werke verarbeitet worden sind, sie als Vorarbeiten zu demselben auffassen,

so hat das eine gewisse Berechtigung: falsch aber würde es sein, den

Beginn dieser Aufzeichnungen darum ohne Weiteres als den Anfang der

Arbeit am Geschichtswerke zu setzen, da wenige werden behaupten und

Niemand je wird beweisen können, dafs Herodot mit der Absicht, gerade

ein solches zu schreiben, oder gar mit dem fertigen Plan dazu in der

Tasche seine Wanderungen angetreten habe. Mehr Sinn würde es schon

haben, den Anfang der Arbeit von dem Augenblicke zu datiren, in welchem

der Gedanke des Werkes im Kopfe des Geschichtsschreibers entstand oder

die ersten Umrisse des Planes zu demselben entworfen M'urden; Schade

nur, dafs wir diesen Moment zu fixiren nicht im Stande sind und darüber

höchstens Vermuthungen hegen können. Von praktischer Bedeutung für

uns und mit den Mitteln, über die wir verfügen, lösbar ist und bleibt allein

die Frage: wann begann Herodot die Ausarbeitung seines Geschichtswerkes

in der uns vorliegenden Form und in welchem Zeitraum führte er sie bis

zu dem Punkte, der jetzt das Ende derselben bildet? Und diese Frage,

in dieser nothwendigen Beschränkung, ist es denn auch, zu deren Be-

antwortung die folgenden Ausführungen einen Beitrag liefern wollen. Es

ist damit ein deutliches und erkennbares Ziel in das Auge gefafst, welches

erreicht werden kann und erreicht werden wird, wenn man sich ent-

schliefst, den unklai-en Vorstellungen zu entsagen, auf deren Boden die

nichtssagende Phrase, Herodot habe sein ganzes Leben lang an seinem

Werke gearbeitet, gewachsen ist.

Freilich die Überlieferung des Alterthums giebt auf diese Frage

keine Antwort. Weder die Angabe, welche sich bei Suidas findet, He-

rodot habe die neun Bücher seines Geschichtswerkes während seines

Aufenthaltes auf Samos geschrieben, noch die Behauptung des Plinius, es

sei dies in Thurii um das Jahr 444 geschehen, können Anspruch darauf

erheben für ächte Überlieferung zu gelten; sie erweisen sich vielmehr

nur zu deutlich bei genauerem Zusehen als blofse und obenein recht

täppische und unüberlegte Vermuthungen ihrer Urheber. Ganz schwiege

ich lieber von der aus dem Lügenbuche des Ptolemaeus Chennus stam-

menden Erzählung, dafs Herodot seine Werke gar nicht selbst publicirt,

sondern die Sorge dafür seinem Lieblinge und Erben, dem thessalischen

Hymnendichter Plesü-rhoos, überlassen habe, und dafs dieser, welcher fi-eilich
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nach einer eben so zuverlässigen Erzählung desselben sauberen Gewährs-

mannes sich schon bei Lebzeiten Hei'oclots erhängt hatte noch ehe dieser

das erste Buch geschrieben hatte, der Verfasser des das Werk eröffnenden

Prooeniiums sei. Leider aber giebt es noch heutigen Tages achtbare Ge-

lehrte, welche dem unverschämten Lügner harmlos Glauben schenken.

Gegenüber einem so unkritischen Verfahren darf nicht geschwiegen, aber

auch freilich nicht mehr erwartet werden, als der nachdrückliche Hinweis

auf die Thatsache, dafs Ptolemaeus unerhört gelogen, nnd der Ausdruck

der festen Überzeugung, dafs die gesammte gi-iechische Literatur nichts

Achteres aufzuweisen hat, als eben das Prooemium des herodotischen

Geschichtswerkes.

Somit bleibt als einziger Zeuge, der in unserer Sache gehört wei-den

kann und gehört zu werden verdient, das Werk selbst in seiner überlie-

fei'ten Gestalt übrig; Alles, worüber dieses uns Auskunft versagt, wird

nothwendig auf immer sich unserer Kenntnifs entziehen. Es gilt also,

diesen Zeugen ernstlich zu befragen und den Versuch zu machen, wie

weit mit seiner Hülfe zu gelangen ist.

Drei Wahrnehmungen nun sind es vornehmlich, die dem unbefan-

genen und aufmerksamen Leser des Werkes sich unmittelbar von selbst

aufdrängen: einmal, dafs es sichtlich von vornherein nach einem festen

Plane und einer sorgfältigen, auch die Vertheilung und Anordnung

des massenhaften in den Episoden untergebrachten Stoffes berücksichti-

genden Disposition angelegt und ausgearbeitet Avorden ist; ferner, dafs die

jetzige Gliederung in 9 Bücher mit diesem Plane nichts zu thun hat und

unmöglich von Herodot selbst herrühren kann; endlich, dafs das uns

Überlieferte oftenbar nur ein Fragment, wenn auch ein den gröfseren ersten

Theil des durch den Plan in Aussicht genommenen Stoffes behandelndes

Fragment ist, und dafs demzufolge, da schon Thukydides das Werk nur

in diesem unfertigen Zustande kannte, angenommen werden mufs, dafs der

Verfasser durch äufsere Umstände, welche wir genauer zu bezeichnen nicht

im Stande sind, genöthigt oder veranlafst worden sei, die Ausarbeitung

einzustellen, ehe sie das beabsichtigte Ziel erreicht hatte. Diese Dinge

sind so allgemein anerkannt oder liegen so auf der Hand, dafs sie eigens

zu beweisen oder zu begründen nicht nöthig erscheint.

A2
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Nur einmal, so weit wir das jetzt zu übersehn im Stande sind,

ist im Verlaufe der Ausarbeitung von der ursprünglichen Disposition ab-

gewichen worden und nur nach einer Richtung hat in derselben Zeit der

zu verarbeitende Stoff einen unvorhergesehenen Zuwachs, die Disposition

also eine Erweiterung erfahren; und gerade diese Ausnahmen von der Regel

werfen ein so bemerkenswerthes Licht auf den Werdeprocefs des Werkes, dafs

ich sie zum Ausgangspunkt für das, was ich zu sagen habe, machen werde.

Wir lesen nämlich 1, 106 tvjv ts N/vsv (o» M)i(^ci) haov wc §e üXcv, sv

eTspciTt AoyciG-i (^viAüja-ai und in Übereinstimmung damit 1, 184. liaßv?'.u)vi:g

/3aTiAe'e? — twv sv toIti' \<j<Tv^ioi<7i. XoyoiTi juv>iju»li' 7roiV)(ro|Uca. Verglei-

chen wir damit 2, 161 h toIti \i,ßvy.oi(Ti. A0701T» dTrYiyyi(7oiJt.ai und wie diesem

Versprechen 4, 159 in der Episode über Libyen genügt wird, so über-

zeugen wir uns, dafs, als Herodot jene beiden Stellen des ersten Buches

schrieb, es in seiner Absicht lag, im weitern Verlaufe seiner Darstellung

an einer passenden Stelle einen Excurs über die Geschichte Assyriens,

unter welchem Namen er bekanntlich die Reiche von Niniveh und Babylon

befafst, einzuschieben, und dafs er für diese Episode einen Theil der über

diese Länder und ihre Geschichte gesammelten Notizen mit gutem Bedacht

zurückgestellt hatte. Die nächste und passendste, ja einzige Gelegenheit

sein Vorhaben auszuführen bot sich ihm 3, ISOflT. bei Gelegenheit der

Schilderung des Aufstandes der Babylonier unter Dareios; aber weder hier

noch sonst im Verlaufe des Werkes, wo sich freilich eine passende Gele-

genheit nü'gends mehr finden wollte, scheint er daran gedacht zu haben

sein Wort einzulösen, während er dies sonst zu thun nie unterlassen hat.

Auch das läfst sich nicht annehmen, dafs es in seiner Absicht gelegen

habe, den versprochenen Excurs für denjenigen Theil seines Werkes auf-

zusparen, der später aus unbekannten Gründen nicht zur Ausarbeitung kam,

wie dieser Umstand denn thatsächlich die Schuld daran trägt, dafs ein

ähnliches, 7, 213 gegebenes Versprechen nicht hat erfüllt werden können;

denn es ist nicht erfindlich, an welcher Stelle dieses fehlenden Theiles ein

Excurs des bezeichneten Inhaltes sich passend hätte unterbringen lassen.

Es fragt sich, wie eine so auffällige Unterlassung zu erklären ist. Neuere

haben auf Grund einer Stelle der aristotelischen Thiergeschichte (8, 18),

die in der gewöhnlichen Überlieferung folgendermafsen lautet: ra pisv ctv

'^afx-^uüvvyjx — wg aTrAüIs diritv «ttot« najj.T:(tv eTTiv ÖÄ'A'HaodoTog Y\yvoEi tovto.
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~S7roiyiy.e yaa tcv t>i? (xavTSUie TrgceS^ov dsTov iv tyi SiYiyvirrei tyj tteoi Ti\v ttoXi-

o^Ktav Ty,v NiVcu ttivovtu, die Vermuthiing aufgestellt, Herodot habe sich

nach Ausarbeitung des ersten Buches eines Andern besonnen und statt

des ursprünglich beabsichtigten Excurses später ein selbstständiges Werk

über Assyrien und seine Geschichte ausgearbeitet und publicirt, und dieses

habe sich bis auf Aristoteles Zeiten erhalten, sei aber dann verloren

gegangen. Es genügt indessen zur Widerlegung dieses Einfalles darauf

hinzuweisen, dafs die ächte Überlieferung an Stelle von 'H^oSoTcg vielmehr

'Ho- 10(^0? bietet, und dafs schon die Wahl des Ausdruckes ttsttciV-j zeigen

kann, dafs Aristoteles eine Dichterstelle vor Augen hatte. Die Notiz ist

also richtiger den Fragmenten des Hesiodos einzureihen (wie von Göttling

geschehen, vgl. Fr. CCXXXI) und dürfte derjenigen Partie der diesem

Dichter zugeschriebenen Kataloge entnommen sein, in welcher die Stamm-

bäume des Orientes behandelt waren (Fr. XLIV. Göttl.) Als zu erklärende

Thatsache bleibt also nur dies bestehen, dafs Herodot während der Aus-

arbeitung des ersten Buches sich mit dem Plane trug, an einer späteren

Stelle seines Werkes einen Excurs über Assyrien anzubringen, dieses Vor-

haben aber auszuführen gänzlich unterlassen hat. Das aber mufs entweder

absichtlich oder unabsichtlich geschehen sein d. h. Herodot mufs entweder

seinen ursprünglichen Plan mit Bewufstsein geändert oder ihn später ganz

vergessen haben. Wäre das erstere der Fall, so würde er ohne Zweifel

in dem Augenblicke, in welchem er seine frühere Absicht wissentlich aufgab,

nicht unterlassen haben jene beiden dann höchst überflüssigen und geradezu

vei'wirrenden Verweisungen im ersten Buche zu tilgen. Da dies nicht

geschehen ist, so müssen wir folgerichtig annehmen, dafs er sein Ver-

sprechen zu erfüllen nur darum unterlassen hat, weil er, als die Gelegen-

heit dazu sich darbot d. h. als er in der Ausarbeitung bis gegen Ende

von Buch 3 gediehen war, schon vergessen hatte, dafs es gegeben worden

war. Dies aber hätte ihm unmöglich passiren können, wenn er die Bücher

1-3 in einem Zuge geschrieben hätte; denn die Möglichkeit eines solchen

Vergessens erklärt sich nur unter der Voraussetzung, dafs zwischen dem

Augenblicke, wo das Versprechen gegeben wurde, und dem, in welchem

es allein erfüllt werden konnte, aber trotzdem nicht erfüllt wurde, ein

längerer Zeitraum verstrichen war. Wir können also nicht anders als
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annehmen, dafs an irgend einem Puncte zwischen 1, 184 und 3, 150 eine

längere Unterbrechung der Arbeit Statt gefunden hat.

Dies wird nun bestätigt durch einen andex-en Umstand, der auf die-

selbe Annahme hinführt, weil er ebenfalls nur durch sie sich ausreichend

erklärt. 1, 130 nämlich gedenkt Herodot vorgreifend eines unter Dereios

vorgefallenen erfolglosen Aufstandes der Meder. Man hat früher diese

Notiz auf den medischen Aufstand bezogen, welcher nach Xenophon (Hall.

Gesch. 1, 2. 19) im Jahre 408 unter dem Könige Dareios Nothos Statt fand;

allein es ist mit Recht dagegen bemerkt worden, dafs, abgesehen von andern

gewichtigen Gründen, dies schon darum nnstatthaft sei, weil, wenn Herodot

einen anderen Dareios, als den Sohn des Hystaspes, gemeint hätte, er dies

ohne Zweifel zu verstehen gegeben haben würde, und dafs unter Dareios

schlechtweg wie überall bei Herodot so auch an unserer Stelle nur der

erste dieses Namens verstanden werden dürfe. Nun wissen wir jetzt aus

einheimischen Quellen, dafs in der That unmittelbar nach dem Regierungs-

antritte dieses ersten Dareios die Meder aufgestanden sind, können also

nicht umhin die Worte Herodots auf diesen Aufstand zu beziehen. Auf-

fällig ist nur, dafs, obwohl Herodot nach jener Stelle des ersten Buches

zu schliefsen Kenntnifs von der Thatsache hatte, er sie doch nur hier

ganz beiläufig erwähnt, dagegen da, wo er die Geschichte der ersten Re-

gierungsjahre des Dareios ausführlich und im Zusammenhange erzählt,

nämlich 3, 88 ff., gänzlich davon schweigt, ohne dafs man den Grund dazu

einsähe, der doch nimmermehr darin gefunden werden kann, dafs er diesen

Aufstand seiner Zeit ausführlich beschreiben zu wollen im ersten Buche

nicht ausdrücklich versprochen hatte. Auch diese in der Sache selbst

nicht begründete Auslassung erklärt sich, wenn wir den Geschichtschrei-

ber nicht einer thörichten und durch nichts gerechtfertigten Willkür zeihen

wollen, allein unter der Voraussetzung, dafs durch eine längere Unter-

brechung der Arbeit Herodot in etwas aus dem Zusammenhang gekommen

war und bei Wiedervornahme des Geschäftes der Ausarbeitung nicht sofort

alle Fäden M-ieder aufzunehmen im Stande war, welche er bereits ange-

knüpft hatte. Da er nun nicht einmal dazu gelangt ist die Arbeit nach

dem ursprünglichen Plane zu Ende zu führen, so ist es natürlich, voraus-

zusetzen, dafs er auch die ausgearbeiteten Theile keiner abschliefsenden

und ausgleichenden Revision unterworfen hat, und so erklärt es sich zur
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Genüge, warum Unfertigkeiten so auffälliger Art, wie die bemerkten, nicht

von dem Verfasser selbst bemerkt und ausgeglichen worden sind. Übrigens

ist dieser zweite Fall darum von besonderer Wichtigkeit, weil er die Stelle,

an welcher die Unterbrechung der Ausarbeitung für längere Zeit eintrat,

mit annähernder Sicherheit zu bestimmen verstattet. Schwerlich nämlich

würde Herodot diese zweite Auslassung begangen haben, wenn er in der

Lage gewesen wäre, die Geschichte der ersten Regierungsjahre des Dareios

in einem Zuge zu schreiben; es konnte ihm so etwas wohl nur passiren,

wenn er den Faden der Darstellung mitten in der Erzählung der Ereignisse

dieser ersten Jahre abzureifsen und dann nach längerer Unterbrechuno;

ebenda wieder aufzunehmen genöthigt war. Es ist darum mehr als wahr-

scheinlich, dafs jene Unterbrechung der Arbeit an irgend einer Stelle

zwischen dem 88 und 150 Capitel des dritten Buches eingetreten ist.

Der Umstand nun, dafs die Arbeit mitten in einem Zusammen-

hange abgebrochen wurde, deutet darauf hin, dafs die Veranlassung dazu

eine äufserliche und zufällige gewesen sein müsse. Zu einem bestimmteren

Ergebnisse wird sich indessen erst gelangen lassen, wenn wir die Frage

zu beantworten versuchen, zu welcher Zeit und an welchem Orte derjenige

Theil des Werkes, dessen Ausarbeitung vor jene Untei'brechung fällt, d. h.

die beiden ersten und die erste Hälfte des dritten Buches, redigirt worden

ist. Es läfst sich hierüber meiner Meinung nach zu ziemlich sicheren

Resultaten gelangen, welche überdem das Gute haben, dafs sie den für

die Beantwortung jener Frage erforderlichen Grad von Genauigkeit besitzen.

Wer diese ersten Bücher des herodotischen Geschichtswerkes auch

nur flüchtig durchliest, begreift sofort, dafs der Verfasser an ihre Redaction

erst gegangen sein kann, als nahezu seine sämmtlichen Erforschungsreisen

bereits beendigt waren; einzig von seinem Aufenthalte und seinen Reisen

in Unteritalien und SicOien findet sich in diesen Büchern noch keine Spur.

Auf die schwierige Frage der Chronologie der herodotischen Reisen hier

näher einzugehen würde zu weit führen und für unsere Zwecke unfruchtbar

sein; es genügt hier auf die allgemein anerkannte Thatsache hinzuweisen,

dafs die ägyptische Reise, deren Ergebnisse im zweiten Buche niedergelegt

sind einige Zeit nach der Beendigung des grofsen. Aufstandes gegen die

Perser, also nach dem Jahre 455 Statt gefunden hat, der Beginn der Arbeit

also geraume Zeit nach dieser Epoche zu setzen ist, da nicht angenommen
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werden kann, dafs über der Ausarbeitung dieser 2^12 Bücher ein längerer

Zeitraum verstrichen sei und die Redaction der einzehien Theile derselben

zeitlich weit von einander abliege. Eine genauere Bestimmung wird er-

möglicht durch das, was wir 3, 15 lesen. Hier sagt Herodot, es sei eine

Maxime der Perser, die Söhne von Königen in Ehren zu halten; selbst

den Söhnen solcher, die sich gegen die persische Herrschaft aufgelehnt

hätten, liefsen sie die Herrschaft ihrer Väter; das könne man namentlich

an der Weise abnehmen, wie sie den Thannyras, den Sohn des Inaros, und

Pausiris, den Sohn des Amyrtaeos, behandelt hätten : beide hätten von ihnen

die Herrschaft ihrer Väter zurückerhalten. Nun wissen wir aus Thukydides

(1, 112), dafs Amyrtaeos nach der Katastrophe von 455 sich noch wenigstens

bis zum Jahre 449 behauptet hat, wo ihm Kimon von Kypros aus 60 Galeeren

zur Hülfe schickte. Die herodotische Stelle kann also frühestens erst ein

Paar Jahre nach 449 geschrieben sein und was von dieser gilt, darf nach

dem oben Bemerkten ohne Bedenken auf das Ganze der 2^\^ ersten Bücher

ausgedehnt werden.

Die Fixirung ferner des Zeitpunctes, vor welchem dieser erste Theil

der Arbeit beendigt worden sein mufs, so wie eine genauere Bestimmung

der Erstreckung desselben ermöglicht der Inhalt der Capitel 118 und 119

des dritten Buches, welche die bekannte Geschichte von der Frau des

Intaphrenes behandeln. Es unterliegt keinem Zweifel und wu-d auch all-

gemein zugegeben, dafs derjenige, welcher die Verse 905 ff. in der Antigone

des Sophokles geschrieben hat, die bezeichneten Capitel in der uns noch

jetzt vorliegenden Fassung kannte und lediglich durch sie veranlafst worden

ist jene Verse überhaupt zu schreiben. Man streitet aber darüber, ob dies

Sophokles selbst gewesen, oder, wie die Mehrzahl der modernen Kritiker

anzunehmen pflegt, ein späterer Interpolator. Wäre das letztere der Fall,

so würden jene Verse und die in ihnen enthaltene Beziehung auf die Er-

zählung bei Herodot für die vorliegende Untersuchung von gar keinem

Belang sein, von unschätzbarem Werthe dagegen, wenn Sophokles wh-klich

ihr Verfasser wäre. Ich mag indessen auf eine Erörterung dieser Streit-

frage in allen ihren Einzelnheiten hier nicht eingehen ; im Grunde genommen

läuft Alles darauf hinaus, ob man annnehmen kann und will, dafs eine

gewisse Schiefheit des Gedankens, welche unleugbar durch jene Verse und

was mit ihnen zusammenhängt in dieRede der Antigone hineingetragen wird.
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einem Dichter wie Sophokles zuzutranen sei, oder nicht. Ich gehöre zu

denjenigen, welche der Ansicht sind, dafs das erstere zu thun gar kein

Bedenken habe, wenn bei dem Dichter ein lebhaftes Interesse für die

Person des Geschichtsschreibers und sein Werk und eine Berücksichtigung

des Umstandes vorausgesetzt werden darf, dafs dieses Interesse von einem

grofsen Theile des athenischen Publicums ebenso lebhaft empfunden wurde

und eine Bekanntschaft mit dem Geschichtswerke in weiteren Kreisen un-

bedenklich angenommen werden konnte. Nur unter Voraussetzung dieser

oder ähnlicher Umstände erklärt sich überhaupt das V^orhandensein der

Verse, man mag für ihren Urheber halten, wen man wolle: sie rühren

auf jeden Fall von einem Verehrer, wenn nicht der Person des Verfassers,

doch seines Werkes her und können nur in einer Zeit entstanden sein,

die dem Werke eine allgemeine und lebhafte Theilnahine entgegentrug.

Ein solches Interesse kann und wird vorhanden gewesen sein in der Zeit,

aus der heraus und für die das Werk geschrieben ward, das Zeitalter des

Perikles und der Blüthe des Sophokles, ist aber ganz undenkbar in dem
Zeiträume, in welchem die Verse der Antigone entstanden sein müfsten,

wenn sie von einem Interpolator herrührten, d. h. in den Jahren vom
Tode des Sophokles bis zu dem Augenblicke, in welchem das dritte Buch

der aristotelischen Rhetorik seine uns überlieferte Gestalt erhielt und den

man meinetwegen bis in das zweite Jahrhundert v. Chr. herabrücken mag,

da in diesem Buche bekanntlich die streitigen Vei-se als sophokleisch citirt

werden. Denn die Generation, für welche Herodot sein Buch geschrieben

hatte, war mit ihren Ideen in den Stürmen des peloponnesischen Krieges

zu Grunde gegangen: mit dem Ende desselben trat eine solche Wandlung

in der Richtung aller Interessen und des Geschmackes ein, dafs bald Niemand

mehr die Gedanken und Ausdrucksform seiner Darstellung zu würdigen

verstand: es gab kein Publicum mehr für ein solches Buch. Thukydides

und Ktesias kritisiren es noch, aber ohne Anerkemnmg, imd bereits Theo-

pomp sah sich veranlafst es in einen Auszug zu bringen, ein deutlicher

Beweis, dafs es für veraltet galt und nicht mehr gelesen wurde. Dafs

später die alexandrinische Philologie ihm eine besondere Aufmerksamkeit

zugewendet habe, davon findet sieh keine Spur. Erst in der Hadrianischen

Zeit gelangte es in Folge einer Geschmacksrichtung, die im Ekel der

Übersättigung auf das Naive verfiel, wieder zu Ansehn, wurde gelesen,

Philos.-histor. KI. 1868. B
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commentirt und nachgeahmt, und ledighch diesem zufälHgen Umstände ist

seine Erhaltung zu verdanken. Ich kann darum nicht glauben, dafs die

Verse der Antigene zu einer anderen Zeit gedichtet seien, als eben der,

in welcher Herodot und Sophokles lebten, halte sie aus diesem und andern

Gründen für sophokleisch und scheue mich nicht aus ihnen chronologische

Folgerungen zu ziehen.

Rühren nämlich jene Verse von Sophokles her, so folgt, dafs zu der

Zeit, als die Antigone gedichtet wurde, Herodots Arbeit wenigstens bis

3, 119 gediehen war und die ausgearbeiteten Theile des Werkes, d. h. die

beiden ersten Bücher und die 119 ersten Capitel des dritten eine derartige

Publicitiit in Athen erhalten hatten, dafs eine Anspielung auf einzelne Züge

der Erzählung eines Verständnisses von Seiten der Mehrzahl des gebildeten

Theater- und Lesepublicums sicher sein durfte. Nun ist die Antigone im

Frühlinge des Jahres 441 zuerst aufgeführt und also spätestens in der

letzten Hälfte des vorhergehenden Jahres gedichtet worden, spätestens bis

Mitte folglich dieses Jahres 442 war die Redaction der ersten Bücher bis

zu jenem Capitel des dritten beendigt und der bis dahin fertige Theil des

Werkes in irgend welcher Forni publicirt und in Athen allgemein bekannt

geworden. Die Combination dieses Resultates mit dem oben gefundenen

ergiebt demnach, dafs die Arbeit an diesem ersten Theile des Werkes in

die Jahre zwischen 449 und 442 fällt, und zwar näher dem letzteren, als

dem ersteren Grenzpuncte.

Eine solche Arbeit setzt eine verhältnifsmäfsige Mufse und dauernden

Aufenthalt an einem bestimmten Orte voraus; auf dem Sattelknopfe oder

dem Rücken eines Kameeies arbeitet Niemand an zusammenhängenden

Geschichtsdarstellungen, und sicher hat das auch Herodot nicht gethan.

Es hat also einen guten Sinn zu fragen, wo Herodot diese ersten Bücher

geschrieben, oder was dasselbe ist, wo er sich in den Jahren kurz vor

442 aufgehalten hat. Die Antwort hierauf kann keinen Augenblick zwei-

felhaft sein: ganz gewil's nirgends anderswo, als in Athen.

Eine der am besten bezeugten und ganz ohne Grund angezweifelte

Thatsache aus dem Leben des Geschichtsschreibers ist nämlich die, dafs

er in dem Jahre Ol. 83, 3 oder 4, also zwischen Mitte 44ü und 444, sich

in Athen aufgehalten, dort Vorlesimgen gehalten und vom Rathe dafür
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mit Ehrenbezeugungen bedacht worden sei('). Diese Angabe des Euse-

bischen Chronicons ist höchstens insofern ungenau, als sie vorauszusetzen

scheint, dafs Herodot die sämmtlichen 9 Bücher seines Geschichtswerkes

(rac /Si'oAcLic) damals vorgelesen habe, während es nach dem Obigen nur

die 2^\., ersten Bücher oder Theile derselben gewesen sein können: der

Irrthum lag aber den Vorstellungen einer späteren Zeit so überaus nahe,

dal's es zu verwundern wäre, wenn er sich in die Überlieferung nicht ein-

geschlichen hätte. Im Übrigen wird die Angabe gestützt durch das Zeugnifs

des Atheners Diyllos bei Plutarch (de malignitate Herodoti 26), wonach

Herodot auf den Antrag eines gewissen Anytos (unter dem, beiläufig ge-

sagt, den Ankläger des Sokrates zu verstehen gar keine Veranlassung vor-

liegt) von den Athenern mit einem Ehrengeschenk von 10 Talenten be-

lohnt worden ist. Diyllos lebte zu einer Zeit, in welcher die archivalischen

Schätze des Metroons zu Athen noch vollständig genug waren, um diese

Thatsache und ihr chronologisches Datum jeden Augenblick urkundlich

verificiren zu können; sein Zeugnifs ist darum glaubwürdig und ergänzt

nicht nur die erste Angabe, sondern dient derselben auch insofern zur

Beglaubigung, als es den Weg zeigt, auf welchem ein chronologisches

Datum von dieser Bestimmtheit und zugleich Zuverlässigkeit sich bis in

so späte Zeiten überliefern konnte. Es ist mir kaum zweifelhaft, dafs der

Geschichtsschreiber diese namhafte Unterstützung aus Staatsmitteln dem

Einflüsse des Perikles verdankte; ein Werk, das so augenscheinlich darauf

angelegt war, die politische Mission Athens, wie sie die perikleische Zeit

auffafste, zu verherrlichen, und dessen Verfasser dem damaligen Lenker

der athenischen Politik eine so warme persönliche Verehrung zollte, als

die bekannte Stelle des späteren Theiles des Geschichtswerkes (6, 121-1.31)

hervortreten läfst, durfte einer solchen Berücksichtigung sicher sein. Da-

gegen scheint es mir nicht gerathen mit Scaliger die Vorlesung, von der

die Notiz des Eusebisclien Chronicons spricht, in den musischen Agon der

grofsen Panathenaeen zu verlegen; die ungenaue Übersetzung des in diesen

Dingen unzuverlässigen Hieronymus, welche nach den Zeugnissen des Syn-

kellos und des Armeniers zu berichtigen ist, berechtigt in keiner Weise zu

(') Hieronymus zu Ol. 83, 4: Herodotus cum Äthenis libros suos in concilio legisset

Iionoratus est; der Armenier zu Ol. 83, 3: Erodotug Athenis libros legens honoratus est;

Synkellos : 'Hoo^OTOf (T7cji;«ay iniA.r.S'ri irnen Trii'A-Trifmwv ßofj/.Yi'i irrctrccyt'oCi; ctvTotg -df ßtß}.ovg.

B2
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einer solclien Annahme. Viel glaubliclier ist, dafs Herodot in der Weise,

wie ältere Dichter, z. B. Xenophanes, ihre Dichtnngen selbst rhapsodirten

und die Menge der gerade zu seiner Zeit nach Athen von auswärts zu-

strömenden sogenannten Sophisten öffentliche Exhibitionen veranstalteten,

auch seinerseits dem Brauche seiner Zeit folgend die ausgearbeiteten Theile

seines Werkes durch öffentliche Vorträge einem gröfseren Publicum zu-

gänglich machte, ehe er sie der Vervielfältigung und Verbreitung durch

die Schrift übergab. Mit Recht ist darauf hingewiesen worden, dafs der

Trumpf, welchen er 3, 80 bei Gelegenheit seiner Erzählung von den Be-

rathungen, die Dareios und seine Genossen nach Ermordung der Mager

pflogen, in herausforderndem Tone ausspielt, seine äufsere A'eranlassung

in der ihm zu Uhren gekommenen Kritik zu haben scheine, welche ein

Theil des Publicums nach einem öffentlichen Vortrage dieser Partie durch

den Verfasser gegen dieselbe gerichtet hatte. Wie empfindlich er sich dadurch

berührt fühlte, beweist der Umstand, dafs er noch bei einer späteren Gelegen-

heit nach Jahren auf diesen Punct zurückzukommen und seine Auffassung

nachdrücklich zu vertheidigen sich nicht enthalten mochte (6, 43).

Nimmt man nun hinzu, dafs Herodot seine Reise nach Thurii doch

aller AVahrschemlichkeit nach von Athen aus angetreten hat und dafs, wie

aus der Stelle der Antigone sich ergiebt, spätestens gegen Ende des Jahres

442 die ersten Bücher seines Werkes bis 3, 119 in Athen allgemein bekannt

waren, so wird man sich der Überzeugung nicht verschliefsen können, dafs

er sich zwischen der Mitte von 44(5 bis wenigstens zum Anfang von 443,

wo die Expedition nach Thurii abging, eine Zeit lang in Athen

aufgehalten und den vollendeten Theil seines AVerkes dort in der einen

oder andern Form publicirt haben müsse, und dafs eine Arbeit, welche

nach dem Obigen in einer Periode verhältnifsmäfsiger Mufse geraume Zeit

nach 449 begonnen und spätestens gegen Mitte von 442 zu Ende geführt

worden sein mufs, nicht anders als in Athen ausgeführt gedacht werden

könne. Beweise dafür, dafs diese ersten Bücher erst geschrieben sein

können, nachdem ihr Verfasser sich mit Athen und athenischen Zuständen

aus eigener Anschauung bekannt gemacht hatte, finden sich übrigens in

innen zur Genüge: so vergleicht er 1, 98 den Umfang von Agbatana mit

dem von Athen, um eine Vorstellung von der Ausdehnung der ersteren

Stadt zu geben, und kennt kein besseres Mittel, den Abstand des ägyptischen
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Heliupolls vom Meere seinen Lesern anscliaiilich zu machen, als die Ver-

weisung auf die Distanz vom Altar der zwölf Götter auf dem Markte zu

Athen bis nach Pisa und dem Tempel des Olympischen Zeus (2, 7).

Eben dahin weist die 2, 177 zu lesende Versicherung, dafs die gegen er-

werbslose Herumtreiber gerichteten Bestimmungen der solonischen Gesetz-

gebung in Athen noch innner in Kraft seien, und ich denke, dafs er die

Dichtungen des Aeschylos, auf welche er 2, 156 Bezug nimmt, nirgends

anderswo als eben in Athen selbst kennen gelernt hat. Darauf, dal's er

1, 192 persische Mafse ausdrücklich auf attische reducirt, will ich nicht

einmal Gewicht legen, obwohl es mir nicht ohne Bedeutung zu sein scheint.

Im Vorgehenden ist bereits beiläuiig des Ereignisses Erwähnung

gethan worden, welches ohne Zweifel, indem es dem Aufenthalt Herodots

zu Athen ein Ende machte, zugleich eine längere Unterbrechung der Arbeit

am Geschichtswerke im Gefolge hatte, der Übersiedelung nämlich nach

Thurii. Die Vorbereitungen zu derselben, die Überfahrt selbst, später

von dem neuen Wohnsitze aus zur Vervollständigung seiner Erkundigun-

gen unternonnnene Ausflüge, auf denen Grofsgriechenland und Sicilien

bereist wurden, liefsen keine zusannnenhängende Mufse und bedingten fast

mit Nothwendigkeit ein zeitweises Liegenlassen der Arbeit. Dafs Herodot

in dieser Zeit Kroton, Sybaris, Metapont und Tarent besucht hat, geht

aus seinen Angaben mit Sicherheit hervor, dafs er in Sicilien gewesen sei,

wird von Einigen in Abrede gestellt, aber mit Unrecht; denn die Stelle

7, 170 Kafxiy.ov, 7v\v y.uT e\M '\K^ayavThoi Evsßcvro läfst der Natur des Aus-

druckes wie dem ganz constanten Gebrauche des Verfassers nach keine

andere Deutung zu, als dafs Herodot damit habe sagen wollen, dafs Ka-

mikos zu der Zeit, als er den Ort besuchte, im Besitze der Akragantiner

gewesen sei. Unter diesen Umständen liegt gar keine Veranlassung vor,

die öftere Berufung auf Angaben der Sikelioten oder der Syrakusier (7, löo.

165. 166. 167) nicht auf an Ort und Stelle vom Verfasser eingezogene

Erkundigungen, sondern auf blofses Hörensagen zurückzuführen. Ob

übrigens Herodot bereits im Frühjahr 443 oder erst etwas später nach

Thurii gegangen ist, dürfte schwer auszumachen sein. Die erstere An-

nahme ist die natürlichste und es scheint ihr Nichts entgegenzustehen;

die Überlieferung von dem Gedichte, welches Sophokles in seinem 55 Jahre,

also etwa 441, an Herodot gerichtet haben soll, versteht sich freilich am
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einfachsten, wenn wir uns den letzteren damals sich noch in Athen auf-

haltend vorstellen; allein es kann die Möglichkeit nicht bestritten werden,

dafs ein solcher poetischer Griifs von Athen auch allenfalls nach Thurii

gesendet wurde.

Ist diese Darstellung richtig, ist die Übersiedelung nach Thurii

wirklich die Ursache gewesen, welche jene längere Untei'brechung der

Arbeit veranlafste, so düi-fen Spuren einer Bekanntschaft mit Grofsgrie-

chenland und Sicllien sich nur in den späteren Theilen des AVerkes, nicht

aber in den ersten, vor dieser Zeit verfafsten Büchern finden. So ist es

denn auch und ich sehe in diesem Umstände kein zufälliges Zusammen-

treffen, sondern eine Bestätigung der vorgetragenen Ansicht, ja ich wage

auf Grund davon den Versuch, die Stelle, an der im dritten Buche die

Arbeit abgebrochen wurde, genauer zu bestimmen. Es handelt sich um

die bisher als neutrales Gebiet betrachteten Capitel 120-149 des dritten

Buches; denn dafs das 119 zum ersten Theile der Arbeit, das 150 aber

bereits zur späteren Fortsetzung gehören müsse, glaube ich wahrschein-

lich gemacht zu haben. Jene Capitel nun enthalten als Fortsetzung einer

Episode des früheren Theiles Angaben über die Geschichte der Insel Samos

während der Herrschaft des Polykrates und nach dessen Tode bis zur

Unterwerfung unter persische Herrschaft durch Dareios. Eingeschoben in

diese Darstellung und mit ihr organisch verknüpft durch eine vorläufige

Notiz im 125 Capitel ist die Episode von den Schicksalen des Krotonia-

tischen Arztes Demokedes, seinem Aufenthalt am persischen Hofe und

seiner durch List erwirkten Heimkehr in seine Vaterstadt, Capitel 129-138.

Die Angaben über diesen an sich sehr unbedeutenden Zwischenfall sind

in Ansehung der Sachen wie der Personen so überaus detaillirt,

dafs ein aufmerksamer Leser zu der Überzeugung gelangen mufs, dafs

ihr Inhalt dem Verfasser allein aus der Localtradition von Kroton und

Tarent bekannt geworden sein kann, woraus von selbst folgt, dafs die

ganze Partie der Capitel 120-149 ihre vorliegende Gestalt erst nach der

Übersiedelung Herodots nach Thurii und der Bereisung von Grofsgrie-

chenland erhalten hat. Täusche ich mich hierin nicht, so ist damit zu-

gleich der Beweis geführt, dafs das wichtige 119 Capitel des dritten

Buches das letzte ist, welches in Athen ausgearbeitet wurde und unmit-
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telbav nach Vollendung desselben jene Unterbrechung eintrat, in Folge

deren die Arbeit längere Zeit liegen blieb.

Man wünscht nun zu wissen, wie lange diese Unterbrechung ge-

dauert hat und wann die Arbeit wieder aufgenommen worden ist. Diese

Frage würde eine sehr bestimmte und befriedigende Antwort zulassen,

wenn es möglich wäre, die genaue Zeit eines Vorfalles zu fixircn, dessen

Herodot zum Schlüsse seiner Darstellung des Aufstandes der Babylonier

im letzten Capitel (IGO) des dritten Buches gedenkt. Anhangsweise fügt

er nämlich seiner Erzählung einige kurze Angaben über die Nachkommen

jenes Zopyros hinzu, dessen Aufopferung nach seiner Darstellung die

Wiedereroberung Babylons ermöglicht hatte und sagt bei dieser Gelegen-

heit von dem gleichnamigen Enkel jenes Mannes, es sei das derselbe, oc

k "A-S'jiv«? «'JTO|UcAjiT£ ky. Ue^rswv. Der einzige Gewährsmann, welcher aufser

Herodot dieses Ereignifs erwähnt, nämlich Ktesias (43), berichtet, Zopyros

habe sich, nachdem er sich gegen den König Artaxei'xes aufgelehnt, nach

Athen begeben, sei von da auf einer athenischen Flotte nach Kaunos in

Karlen gegangen, aber bei dem Versuche in diese Stadt, welche sich die

Athener aufzunehmen geweigert habe, einzudringen durch einen Stein-

wurf getödtet worden. Dieser Bericht setzt voraus, dafs Kaunos, welches

nach Ausweis der attischen Tributregister zu den Athen imterthänigen

Städten gehörte, damals abgefallen war; wir vermögen aber nicht ausfindig

zu machen, wann dieser Abfall Statt gefunden hat und können das Datum

des Vorfalles darum nur ganz ungefähr mit Berücksichtigung des Zusam-

menhanges fixiren, in welchem Ktesias desselben gedenkt. Nach der Nie-

derwerfung der grofsen ägyptischen Rebellion im Jahre 455, erzählt dieser,

habe sich Megabyzos, der Vater des Zopyros, des Inaros und der mit ihm

gefangenen Hellenen angenommen, fünf Jahre später aber (also 450) sei

es der Mutter des Artaxerxes, Amestris, gelungen den König zu bewegen,

die Genannten ihrer Rache Preis zu geben. Erbittert hierüber habe sich

Megabyzos in seine Satrapie Syrien zurückgezogen und dort einen Auf-

stand gegen den König organisirt. Zwei gegen ihn gesendete königliche

Heere seien nach einander von ihm geschlagen worden, endlich sei eine

Versöhnung zu Stande gekommen und Megabyzos an das königliche Hof-

lager zurückgekehrt. In Folge eines Verstofses gegen die Etiquette sei er

später aber wieder in Ungnade gefallen und auf eine Insel des rothen
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Meeres verwiesen worden. Nach fünfjährigem Aufenthalte an diesem Ver-

bannungsorte (also geraume Zeit nach 445) habe er sich unter der Maske

eines Aussätzigen von dort fortgestohlen und sei zu den Seinen zurück-

gekehrt; die Vermittelung der Amestris und seiner Gemahlin Amytis habe

darauf bewirkt, dafs er wieder zu Gnaden angenommen und in seine

früheren Würden eingesetzt worden sei. So sei er denn in hohem Alter

vom König Artaxerxes aufrichtig betrauert gestorben. Hiernächst berichtet

Ktesias von der Buhlschaft der hinterlassenen Wittwe Amytis mit dem

Koischen Arzte Apollonides, dessen Bestrafung durch Amestris und dem

Tode der Amytis. Nach dem Tode beider Eltern, fährt er sodann fort,

sei Zopyros vom Könige abgefallen und habe in der oben berichteten

Weise seinen Tod gefunden. Danach erzählt er vom Tode der hochbe-

tagten Amestris, der, wie unten wahrscheinlich gemacht werden soll,

spätestens Anfang 430, und dem des Artaxerxes, der, wie feststeht, 424

erfolgt ist. Aus alledem geht hervor, dafs der Abfall des Zopyros und

sein Auftreten in Athen in die Zeit zwischen 445 und 431 fallen mufs,

doch so, dafs diese Vorgänge von dem ersteren Jahre um Vieles weiter

allliegen, als von dem letzteren, und dafs sie nach ungefährer Schätzung

kaum über das Jahr 438 hinaufgerückt werden dürfen, wahrscheinlich

noch etwas später zu setzen sind.

Wenn es also auch auf diesem Wege nicht gelingen will, eine völlig

genaue Bestimmung des Zeitpunctes zu gewinnen, vor welchem Herodot

seine Arbeit nicht wieder aufgenommen haben kann, so bestätigen doch

diese Erwägungen von einer andern Seite her in erwünschter Weise das

oben aus andern Voraussetzungen abgeleitete Ergebnifs, insofern sie es

aufser Zweifel stellen, dafs zwischen der Niederschrift des 119 Capitels,

welche spätestens Antang 442 erfolgt sein mufs, und der des 160 eine

Reihe von Jahren verstrichen ist.

Abgesehen von der eben besprochenen Stelle finden sich in dem

letzten Theile des dritten, dem ganzen vierten und der ersten Hälfte des

fünften Buches durchaus keine Spuren, welche direct auf die Zeit, in

welcher diese Theile des Werkes geschrieben worden sind, hinzuführen

geeignet wären; erst mit 5, 77 stofsen wir auf die erste der später sich

ansehnlich mehrenden Andeutungen, welche keinen Zweifel daran lassen,

dafs, um das Ergebnifs zunächst ganz allgemein auszudrücken, die übrigen
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Theile des Werkes, zum mindesten von dem genannten Capitel an, ant'

jeden Fall nach dem Jahre 432 redigirt worden sind. Es wird sich im

Verlaute dieser Erörterungen herausstellen, dafs Herodot nach dem Jahre

432 nach Athen zurückgekehrt ist nnd sich wenigstens im Winter 431|3U

dort aufgehalten hat, so wie, dafs mindestens ein Theil der letzten Biicher

von 5,77 an, wenn nicht das Ganze, in Athen ausgearbeitet worden ist. Es

entsteht unter diesen Umständen die Frage, ob jener Theil des Werkes,

der bestimmte Spuren von der Zeit seines Ursprungs nicht enthält, in

einem Zuge mit den folgenden Theilen, also gleichfalls zu Athen nach dem

Beginn des peloponnesischen Krieges ausgearbeitet Avorden ist, ob wir also

annehmen sollen, dafs Herodot die etwa Anfangs 443 unterbrochene Ar-

beit während seines ganzen Aufenthaltes in Siiditalien, demnach volle zehn

Jahre habe liegen lassen, oder ob es nicht glaublicher sei, dafs er, wenn

auch nach längerer Unterbrechung, doch schon in Thurii die Ausarbei-

tung fortgesetzt habe, und folglich wenigstens der gröfsere Theil der von

3,119 bis gegen 5,77 reichenden Partie des Werkes noch vor dem Beginn

des Krieges vollendet worden sei. Dafs wie überhaupt in den spätem

Büchern so im besondern auch in dem hier in Frage kommenden sich

unzweideutige Spuren von einer Bekanntschaft des Verfassers mit Süditalien

und Sicilien finden, beweist freilich für die letztere Annahme an sich durch-

aus nicht; aber eine Stelle, wie 4,99, scheint sie unvermeidlich zu machen.

Herodot bemüht sich hier seinen Lesern eine deutliche Vorstellung von dem

Verhältnifs der Krim und ihrer taurischen Bevölkerung zu dem Lande der

Skythen beizubringen und sagt zu diesem Zwecke, man möge sich das so

denken, als ob der südliche Zipfel von Attika von Thorikos bis Anaphly-

stüs eine andere, nicht attische Bevölkerung hätte; wer indessen diesen

Theil der Küste von Attika nicht selbst befahren habe, dem wolle er die

Sache auf eine andere Weise deutlich machen; er möge sich vorstellen,

dafs in dem Theile von Japygien, welcher die Halbinsel von Brundusium

bis Tarent befasse, nicht Japyger, sondern ein anderes Volk sefshaft wären:

übrigens seien dies nur zwei ähnliche Beispiele unter vielen. Man kann

sich nicht verhehlen, dafs, hätte Herodot diese Stelle in Athen geschrieben,

er sich kaum so ausgedrückt haben würde; er hätte immerhin die japygische

Halbinsel mit in den Vergleich hineinziehen können, würde dann aber um-

gekehrt diese zuerst genannt und für ein attisches Publicum den erläu-

Phihs.-histor. KL 1868. C
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teriiflen Hinweis auf das näher liegende und verständlichere Beispiel von

Südattika nachträglich hinzugefügt haben. Da nun aber gerade das Um-

gekehrte der Fall ist, so macht die Stelle auf den unbefangenen Leser

den Eindruck, als habe Herodot vielmehr, wenn auch ohne besondere

Absicht und vielleicht ohne ein bestimmtes Bewufstsein, sich so ausgedrückt,

weil die Verhältnisse, in denen er sich augenblicklich befand, eine Rück-

sicht gerade auf das Maafs derjenigen Kenntnisse und Anschauungen nahe

legten, welche er in seiner unmittelbaren Umgebung voraussetzen konnte.

Täuscht dieser Eindruck nicht, so mufs die Stelle in l^nteritalien geschrie-

ben sein und was von ihr gilt, mufs nothwendig auf den Schlufs des

dritten und auf das ganze vierte Buch ausgedehnt werden. Da nun einer

solchen Annahme sonst nichts entgegensteht, so sind wir darauf angewiesen,

an ihr als der wahrscheinlichsten festzuhalten.

Ehe wir weitergehn, erscheint es nothwendig, die schon oben be-

i-iihrte Thatsache festzustellen und in ihren Consequenzen weiter zu ver-

folgen, dafs nändich Herodot um den Anfang des peloponnesischen Krieges

vorübergehend oder auf längere Zeit nach Athen zurückgekehrt ist. Sie

erfreut sich allgemeiner Anerkennung, denn sie folgt mit völliger Sicher-

heit aus der bekannten und bereits berührten Stelle 5, 77. Herodot orientirt

hier den Aufstellungsort eines Weihgeschenkes auf der Burg von Athen

nach den Propylaeen in einer Weise, welche keinen Zweifel daran läfst,

dafs er als Augenzeuge redet. Nun hat der Bau der Propylaeen, wie wir

bestimmt wissen, in den Jahren Ol. 85, 4-86, 4 Statt gefunden, ist also im

Jahre 433J32 beendigt worden, gerade ein Jahr vor dem Beginn des pe-

loponnesischen Krieges; Hei'odot mufs folglich, da er das Bauwerk als ein

vollendetes zu kennen scheint, an dessen Errichtung als er Athen verliefs

noch gar nicht gedacht wurde, nach 432 noch einmal in Athen gewesen

sein. War dieser zweite Aufenthalt von längerer Dauer, so kann die Rück-

kehr ebensogut vor, als nach dem Jahre 432 angesetzt werden; war er

nur ein kurzer und vorübergehender, so mufs angenommen werden, dafs

er nach dem Jahre 432 Statt gefunden habe; auf jeden Fall hat sich

Herodot einige Zeit nach 432 in Athen befunden. Genaueres festzustellen

gestatten, denke ich, die folgenden Erwägungen.

6, 98 erwähnt er eines Erdbebens, durch welches, wie ihm die Deliei-

bei seiner Anwesenheit auf der Insel erzählt hatten, Delos kurz vor der
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Schlacht bei Marathon hehngesucht worden war, mit dem Zusätze, dafs

dies das erste und auch letzte Unglück dieser Art sei, das bis auf seine

Zeit die Insel betroffen habe. Es scheine damit der Gott im Voraus auf

die Kette von Unheil hingewiesen zu haben, welches in der Folgezeit über

Hellas kommen sollte: denn unter der Regierung der Könige Dareios,

Xerxes und Artaxerxes habe Hellas theils dm-ch die Perser, theils durch

den Kampf der Hauptstaaten um die Herrschaft mehr Plagen zu erdulden

gehabt, als in der viel längeren Zeit vor Dareios; eine Bemerkung, bei

der Herodot nicht nothwendig den peloponnesischen Krieg und gewifs nicht

diesen allein im Auge gehabt hat. Ebenso nun gedenkt Thukydides (2, 8)

unter den Vorzeichen, welche im Frühjahr 431 in der Zeit zwischen dem

Übei'fall von Plataeae durch die Thebaner und dem ersten Einfall der Pelo-

ponnesier in Attika die Gemüther in Griechenland in Spannung und Auf-

regung versetzten, einer Erschütterung der Insel Delos, welche er als die

erste bezeichnet, die überhaupt bis dahin vorgefallen sei, und welche sich

kurz vor diesen Ereignissen (o'Aiycv tt^o rovrwv') d. h. vor dem Überfall von

Plataeae zugetragen habe. Es ist deutlich, dafs beide Gewährsmänner zwei

ganz verschiedene Ereignisse im Auge haben, und ebenso gewifs, dafs

jeder von beiden von dem Vorfalle, den der andere meint, keine Kennt-

nifs gehabt haben könne. Letzteres erklärt sich bei Thukydides einfach

so, dafs jenes ältere Erdbeben aus der Zeit der Perserkriege, von dem
Herodot zufällige Kunde geworden war, im übrigen Griechenland wenii;'

bekannt war; das Werk Herodots war dem jüngeren Zeitgenossen zwar

bekannt geworden, als dieser nach dem Ende des peloponnesischen Krieges

den zweiten Theil der Geschichte dieses Krieges schrieb und den ersten,

fi-üher entworfenen überarbeitete, schwerlich aber schon zu der Zeit ein

Gegenstand des Studiums, als jene Worte des zweiten Buches zuerst nie-

dergeschrieben wurden. Dafs bei der späteren Redaction die aus Herodot

zu entnehmende Notiz keine Berücksichtigung fand, braucht nicht einmal

aus einem Übersehen hergeleitet zu werden. Anders stellt sich die Sache

bei Herodot. Wer die Anschauungsweise des Mannes kennt, wird keinen

Augenblick daran zweifeln, dafs, hätte er sich zu der Zeit, als das von

Thukydides erwähnte Erdbeben die Gemüther beunruhigte, in Griechenland

oder gar Athen befunden, diese Thatsache seine höchste Aufmerksamkeit

erregt hätte und sicher an einer Stelle von ihm nicht unverwerthet ge-

C2
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blieben wäre, die für ihre Erwähnung wie gemacht erscheint und sicher

nach dem Ereignisse geschrieben ist, da Herodot bereits 6, 91 eines Vor-

falles aus dem Sommei' 431, nämlich der Vertreibung der Aegineten, ge-

denkt. Da ihm also noch nach dem Sommer 431 eine Thatsache un-

bekannt war, welche ihm nothwendig bekannt geworden sein müfste, wenn

er sich im Frühjahr oder Sommer dieses Jahres in Athen aufgehalten

hätte, so können wir nicht umhin zu schliefsen, sein zweiter nach Anfang

432 zu setzender Aufenthalt in Athen sei entweder vor Frühjahr 431 be-

reits beendigt gewesen oder habe erst frühestens Ende Sommer dieses

Jahres seinen Anfang genommen. Das letztere zu setzen nöthigt uns der

Umstand, dafs die Annahme, Herodot habe sich im Winter 43130 zu

Athen aufgehalten, kaum zu umgehen scheint.

7, 162 läfst er den Gelon den Gesandten der Hellenen, die seine

Hi'ilfe gegen die Perser in Anspruch genommen, ihm aber keinen Antheil

am Oberbefehl zugestehen wollen, in wohlgesetzter Rede abschlägig ant-

worten und diese Rede mit den Worten schliefsen: 'meldet an Hellas, dafs

aus dem Jahre ihm der Lenz genommen ist', on sy. roZ sviavTcZ ro sa^

aiiTY] i^a^aiG-^irai. Hieran schliefst Herodot merkwürdigerweise einen exege-

tischen Excurs, in dem er umständlich auseinandersetzt, was Gelon mit

diesem Bilde habe sagen wollen, zum deutlichen Beweise, dafs nicht er

selbst das Gleichnifs erfunden haben könne, sondern entweder Gelon das-

selbe wirklich gebraucht oder Herodot es zum Aufputz seiner Rede an-

derswoher entlehnt haben müsse. Nun wissen wir aus der aristotelischen

Rhetorik (1, 7 u. 3, 10), dafs Perikles in der im Winter 431|30 gehaltenen

Leichenrede auf die im ersten Jahre des Krieges Gefallenen sich des Aus-

drucks bedient hatte, die Jugend sei aus der Stadt entraift, wie wenn der

Lenz aus dem Jahre genommen worden wäre', (r/ii/ vectyitu Iü rvjg -oXsw?

ävYipYj(T^ui , (jüCTTrsa ro sag k/. tcv iviavTov si s^aipe^UYj, in der zweiten Stelle

varib't Ti\v vecTYiTa Tr\v (fnoXoiJLiv/^v h tw —cXsixuj cvtw<; vi(pa\'i(T&ai ix. tyi? — oAstti?,

iüiTTep Bi TL? tÖ ia^ sk tou eviavTov i^sÄoi), eine Angabe, deren Glaubwürdig-

keit dadurch nur gewinnt, dafs sich von diesem Gleichnisse in der Thu-

kydideischen Rede keine Spur findet. Es liegt auf der Hand, dafs diese

perikleische Wendung das Original ist, nach welcher Herodot die seinige

in ziemlich ungeschickter Weise gestaltete, indem er das tertium compa-

rationis übersah, und dafs Gelon an diesem Fehler gänzlich unschuldig ist.
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Denn dafs Perikles und Herodot eine gemeinschaftliche ältere Quelle, der

eine genau und darum richtig, der andere ungenau und darum schief, be-

nutzt hätten, ist eine ganz unzulässige Annahme. Auch dafs Herodot durch

Hörensagen mit den Worten des Perikles bekannt geworden sei, scheint

mir unglaubhaft: das natürlichste ist und bleibt, da feststeht, dafs Hero-

dot sich nach 432 längere oder kürzere Zelt in Athen aufgehalten hat,

anzunehmen, er habe sich im Winter 431 ;30 dort befunden und sei ein

Ohrenzeuge der rednerischen Leistung des von ihm bewunderten und ver-

ehrten Staatsmannes gewesen, dem er auch dadurch ein Denkmal setzte,

dafs er seine oratorischen Wendungen nachahmte und commentirte.

Aus der Verbindung der im Vorhergehenden festgestellten That-

sachen ergiebt sich also, dafs Herodot etwa Ende Sommer 431 nach Athen

zurückgekehrt ist und sich während des Winters 431 [30 dort aufgehalten

hat. Es fragt sich, wie weit wir uns diesen Aufenthalt ausgedehnt zu

denken haben. Auch auf diese Frage scheint eine Antwort möglich.

9, 73 erwähnt Herodot der Heldenthaten des Atheners Sophanes in

der Schlacht bei Plataeae; er fügt hinzu, dafs dieser Mann aus dem Gau

Dekelea gewesen, und knüpft hieran die durch den Zusammenhang in keiner

Weise bedingte und darum sehr auftallige Bemerkung, es sei das der Gau,

dessen Bewohner vor Zeiten, nach eigener Angabe der Athener QSig avTcl

'A&y;va7ot ?J'ycvcri) etwas gethan hätten, das sich für die ganze Folgezeit als

nützlich erwiesen habe. Als nämlich die Dioskuren einst in Attika einge-

fallen seien, um ihre vom Theseus geraubte Schwester Helena zu befreien,

hätten die Bewohner von Dekelea oder nach der Angabe Anderer ihr

Archeget Dekelos selbst die Brüder auf die Spur des Aufenthaltsortes der

Geraubten, Aphidna, geführt und Titakos (der Archeget des Demos Tira-

y.iSai) dann den Ort an die Feinde verrathen. Daher komme es denn,

dafs die Bewohner von Dekelea bis auf die Gegenwart in Sparta Abga-

befreiheit und das Ehrenvorrecht der Proedrie bei öffentlichen Spielen

genössen und dafs bis auf den viel späteren Krieg zwischen Athenern und

Peloponnesiern die Lakedaemonier, während sie bei ihren Einfällen die

übrigen Theile von Attika verheerten, doch Dekelea zu verschonen pflegten.

Dafs Herodot diese Localüberlieferung der Landessage von Attika an Ort

und Stelle, also während seines Aufenthaltes in Athen, in Erfahrung ge-

bracht hat, ist um so weniger zu bezweifeln, als er dies, genau besehen,
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mit ausdrücklichen Worten selbst sagt; ebenso deutlich ist, dafs die Ver-

anlassung für ihn, jene Erkundigungen einzuziehen, deren Ergebnifs er

hier mittheilt, eben einer jener Einfälle der Peloponnesier in den ersten

Jahren des Krieges war, bei welchem Dekelea sich einer auffallenden

Schonung durch die Feinde zu erfreuen gehabt hatte. Auch ist es kaum

zweifelhaft, dafs das Motiv, die bei dieser Gelegenheit eingezogenen Er-

kundigungen zu einer Episode seiner Darstellung zu verwerthen, kein an-

deres gewesen sein kann, als das naive Interesse, welches ihm ein in un-

mittelbarer Nähe vorgefallenes und auf den ersten Blick nicht recht er-

klärliches Ereignifs abgenöthigt hatte; die lose und fast willkürlich zu

nennende Anknüpfung der Episode führt mit Nothwendigkeit auf die An-

nahme eines solchen rein psychologischen Motives. Am leichtesten erklärt

sich die Einwirkung eines solchen auf die schriftstellerischen Dispositionen

des Verfassers, wenn w'w uns denken, dafs das Ereignifs sich unmittelbar

vor dem Zeitpunkte zugetragen hatte, in dem die Episode niedergeschrie-

ben wurde, und der Eindruck, den es hervorgebracht hatte, noch fi-isch

und unvergessen war; es nöthigt zu einer solchen Annahme aber noch

ein anderer Umstand. So lose auch die Einfügung der Episode erfolgen

mochte, so war sie doch beim besten Willen nur dann überhaupt möglich,

wenn der Zusammenhang der geschichtlichen Darstellung eine Erwähnung

Dekeleas oder seiner Bewohner mit sich brachte; wo dies zuerst geschah,

nachdem die Ereignisse der Gegenwart die Aufmerksamkeit des Geschichts-

schreibers auf die Sagenüberlieferung der Ortschaft gelenkt hatten, da und

an kehier anderen Stelle mufste die Episode nothwendig eingeschoben

werden; eine Gelegenheit bot sich zu selten, als dafs nicht die erste beste

hätte benutzt werden müssen, da die Einschaltung ohne einige Willkür

und Gewaltsamkeit sich überhaupt nicht bewerkstelligen liefs. Nun er-

wähnt Herodot Dekeleas schon 9, 15 bei Gelegenheit des Rückzuges des

Mardonios aus Attika nach Böotien, ohne die hier gebotene Gelegenheit,

welche für seinen Zweck passender kaum gefunden werden konnte, zu

benutzen ; es ist darum nothwendig anzunehmen, dafs der Einfall der Pe-

loponnesier, welcher die unmittelbare Veranlassung zur Einschaltung jener

Episode war, in der Zeit erfolgt ist, welche zwischen der Niederschrift

des 15 und 73 Capitels des neunten Buches verstrich. Ist dies irgend

begründet, so läfst sich auch das Jahr dieses Einfalles mit aller Sicherheit
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fixlren. Denn iler grüfste Theil des siebenten und das ganze achte und

neunte Buch des Geschichtswerkes sind, wie sich sogleich herausstellen

wird, jedenfalls nach dem Spätsommer des Jahres 430 geschrieben worden;

der Einfall der Peloponnesier, welcher während der Ausarbeitung des er-

sten Theiles des letzten Buches erfolgte, kann also unmöglich einer der

in den beiden ersten Kriegsjahren 431 und 430 stattgefundenen, sondern

luu" ein späterer sein. Im dritten Jahre, 429, blieb aber bekanntlich Attika

mit einem Einfalle verschont und beschäftigte sich das Heer der Pelopon-

nesier während des Sommers mit der Berennung und Ummauerung V(jn

Plataeae (Thukydides 2, 71fl".); erst 428 erschien es wieder in Attika und

verheerte das platte Land (derselbe 3, 1). Dieser Einfall vom Sommer

428 also ist es, an den wir unter dieseu Umständen allein zu denken haben.

Hiermit ist die Antwort auf die uns zunächst interessirende Frage

gewonnen: Herodot, der Ende Sommer 431 nach Athen zurückgekehrt

war, hielt sich im Sonuner 428 ebendort auf und hat aller Wahrschein-

lichkeit nach während der Zeit vom Winter 431 bis ebendahin 428 Athen

nicht verlassen. Zugleich ergiebt sich aber, und dies erledigt zugleich

alle anderen Fragen , deren Beantwortung diese Untersuchimgen zum

Zwecke haben, dafs Herodot kurz vor und nach dem Einfalle von 428

mit der Ausarbeitung der ersten Hälfte des neunten Buches seines Ge-

schichtswerkes, und zwar in Athen, beschäftigt war. Da nun aber, wie

oben gezeigt, schon 5, 77 nach der Rückkehr nach Athen, also frühestens

im W^inter 431|30 geschrieben ist und Herodot in den folgenden Jahren

bis wenigstens Ende 428 sich in Athen aufgehalten hat, so folgt mit

zweifelloser Gewifsheit, dafs der ganze zweite Theil des Werkes von min-

destens 5, 77 bis zum Schlüsse des neunten Buches von ihm in Athen,

und zwar in den drei Jahren vom Winter 43130 bis ebendahin 428127,

verfafst worden ist.

Dieses Ergebnifs findet vollkommene Bestätigung durch die in den

genannten Büchern zerstreuten Anspielungen auf Ereignisse der unmittel-

baren Gegenwart oder Vergangenheit, Anspielungen, welche ohne Aus-

nahme auf denselben Zeitraum als die Entstehungsepoche derselben hin-

weisen, ja bis zu einem gewissen Grade die einzelnen Theile dieser Partie

bestimmten Jahren des bezeichneten Zeitraumes zuzuweisen verstatten,

mitunter nöthigen. Es wird im Allgemeinen genügen, diese Stellen der
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Eeihe nach vorzuführen und die Folgerungen, zu denen sie in der ange-

deuteten Richtung berechtigen, kurz zu entwickehi.

Um 5,77 zu übergehen, welches Capitel, wie schon gesagt, nicht

vor 432 geschrieben sein kann, so erwähnt Herodot 6,91 der Vertreibung

der Aegineten von ihrer Insel durch die Athener, welche bekanntlich im

Sommer 431 erfolgte (Thukydides 2, 27). Diese Stelle also könnte frühe-

vStens im Winter 431jo0 geschrieben sein. Ferner läfst sich von 6, 48. 49

nachweisen, dafs diese Capitel vor dem Sommer 430 verfafst worden sind.

Jn ihnen wii"d erzählt, dafs König Dareios vor dem Heereszuge, der zur

Schlacht bei Marathon führte, Herolde nach Griechenland geschickt habe,

nm Erde und Wasser als Zeichen der Unterwerfung einzufordern. Viele

der festländischen Griechen und alle Inselgriechen, unter ihnen auch die

Aegineten, hätten diesem Verlangen entsprochen. Dafs Athen und Sparta

sich geweigert, wird in der folgenden Darstellung stillschweigend voraus-

gesetzt, nirgends aber ausdrücklich gesagt; namentlich geschieht der ab-

sonderlichen Weise gar nicht Erwähnung, durch welche der Überlieferung

nach diese Staaten ihrer Weigerung einen Ausdruck gegeben haben sollen.

Erst 7, 131-137 wird dies bei Gelegenheit der beiläufigen Erwähnung

des Umstandes, dafs Xerxes voi- seinem grofsen Zuge nach Griechenland

allein nach Athen und Sparta keine Herolde mit der gleichen Forderung

gesendet hatte, nachgeholt, indem als Grund dieses Verfahrens die Be-

handlung angegeben wird, welche Athener und Spartaner den Herolden

des Dareios bei jener Gelegenheit hätten angedeihen lassen. Im Anschlufs

hieran wird gleichfalls nachholend von dem Zorne des Heros Talthybios

berichtet, der wegen jener Verletzung des Völkerrechtes die Spartaner

heimgesucht, und die bekannte Geschichte von der Reise des Sperthias

vmd Bulis nach Susa zum Xerxes erzählt, welche vor c. 26, wo sie eigent-

lich der chronologischen Folge nach hingehörte, gleichfalls übergangen

worden war. Nach der Rückkehr des Sperthias und Bulis, wird dann

foi'tgefahren , habe sich der Zorn des Heros fürs erste gelegt, sei aber

nach der Angabe der Lakedaemonier (^tiog Kayouiri AaKs^atfjLcvioi) geraume

Zeit nachher während des Krieges der Athener und Peloponnesier wieder

zum Ausbruch gekommen und habe, was sehr merkwürdig und offenbar

nur durch besondere göttliche Schickung zu erklären sei, gerade die Söhne

jener beiden Männer, Nikolaos und Aneristos, getroffen, welche auf ihrer
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Gesandtschaftsreise nach Asien bei Bisanthe von Sitalkes verhaftet, an die

Athener ausgeliefert und von diesen hingerichtet worden seien. Aus Thuky-

dides (2, 67) wissen wir, dafs dies Ende Sommer 430 geschehen ist. Aus

alledem geht meines Erachtens mit Sicherheit hervor, dafs Herodot die

Geschichte des Sperthias und Bulis und was damit zusammenhängt noch

gänzlich unbekannt war, als er an dem letzten Theile des sechsten Buches

und den ersten Capiteln des siebenten arbeitete, und dafs er sie erst bei

Gelegenheit und in Folge jenes Ereignisses vom Sommer 430 und zwar

nach seiner eigenen Angabe aus dem Munde von Lakedaemoniern erfuhr.

Hieraus folgt, dafs die Hinrichtung der spartanischen Gesandten zu Athen

iu der Zeit erfolgte, welche zwischen der Niederschrift des 26 und des

131 Capitels des siebenten Buches verstrich, oder mit anderen Worten,

dafs diese Partie ungefähr in der ersten Hälfte des Sommers von 430

ausgearbeitet wurde. Dafs Herodot diese Dinge von Lakedaemoniern er-

fuhr, berechtigt meiner Ansicht nach noch keinesweges zu der Annahme,

dafs er in dieser Zeit Sparta besucht habe, wozu er während des Krieges

weder Neigung verspürt noch Gelegenheit gehabt haben dürfte; vielmehr

werden es die Erzählungen spartanischer Kriegsgefangener gewesen sein,

welche der Verfasser während seines Aufenthaltes in Athen und der Ar-

beit an seinem Werke kennen gelernt und ausgefragt hatte, aus denen er

den Stoff zu jenen nachholenden Ergänzungen nahm, nachdem das vor

seinen Augen sich vollendende Schicksal der spartanischen Gesandten

seine Aufmerksamkeit in diese Richtung gelenkt hatte.

Wenn ferner in der zu einem andei'en Zwecke bereits besprochenen

Stelle 6, 98 gesagt wird, dafs während der Regierungen des Dareios,

Xerxes und Artaxerxes Griechenland von mehr Unglück heimgesucht

worden sei, als in der ganzen Zeit vor Dareios, so ist deutlich, dafs diese

Bemerkung vor dem Tode des Artaxerxes niedergeschrieben sein mufs,

welcher im Jahre 424 erfolgte. Dasselbe folgt meines Erachtens aus dem

Inhalte von 7, 106 fOr diese Partie des Werkes. Denn wenn hier er-

zählt wird, dafs dem tapferen Commandanten von Doriskos, Maskames,

jährlich Ehrengeschenke vom Xerxes geschickt worden seien und ebenso

vom Artaxerxes an dessen Nachkommen, und gleich darauf wiederholt

bemerkt wird, dafs diese Geschenke von dem jedesmaligen Könige noch

immer geschickt würden {jT^ix-irzTcii -aad toxi ßcKTihivavTog cdu h rifoTrjo-i)

Philos.-kistor. Kl. 1868. D
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so schliefsen wir daraus, denke ich, mit vollem Rechte, dafs Herodot

einen Nachfolger des Artaxerxes noch nicht kannte und diese Stelle

folglich noch unter der Regierung des Artaxerxes, also vor 424, geschrie-

ben ist. Das letzte Ereignifs aus der Regierungsgeschichte dieses Königes,

dessen Ktesias gedenkt, ist der Tod seiner Mutter Amestris; dieser scheint

7, 114 als bereits erfolgt vorausgesetzt zu werden. Denn wenn auch in

den Worten fTrsi Kai "kiJiyitTTpiv tyiv ^sp^su) yvvaixci ir'jv&avofxat yri^aTatrav öjc

ETTa üeocri'jjv tt«!^«?—v-h suiv-ric tw uro yvji' XzyoiMvw tivai SsiL clvTr/^a^i^etrSai

y.ars^v<T(rov(rav der Sinn des Infinitivs dvTiy^a^t^eT&ai zunächst zweifelhaft

scheinen könnte, so macht doch das Aoristparticipium y^^cia-aTav in diesem

Zusammenhange durchaus den Eindruck, dafs die Stelle nach dem Tode

der Amestris geschrieben sein müsse und nicht von einer früheren That

der noch Lebenden die Rede sei. Nach dem oben Ermittelten müfste die

Niederschrift der Stelle etwa im Sommer 430 erfolgt sein und der Tod

der Amestris könnte daher spätestens in den Anfang dieses Jahres gesetzt

werden; ich kann indessen nicht finden, dafs zwischen diesem Ansätze

und der Angabe des Ktesias ein Widerspruch Statt finde, der beide als

unvereinbar erscheinen liefse.

Über 7, 137 und die Beziehung auf die während des Winters 431|30

gehaltene Leichenrede des Perikles in 7, 162 ist das Nöthige bereits be-

merkt worden; es bleibt nur noch zu erwähnen, dafs 7, 233 des Überfalls

von Plataeae durch die Thebaner im Frühjahr 431 gedacht wird. Alle diese

Beziehungen auf Ereignisse aus den ersten Jahren des peloponnesischen Krie-

ges stimmen auf das Genaueste zu der oben entwickelten Aufstellung,

wonach die Bücher 5-9 in den Jahren 430-428 geschrieben sind; keine

einzige Stelle führt über das letztere Jahr hinaus. Allerdings hat man in

7, 235 eine Anspielung auf ein Ereignifs des »lahres 424 finden wollen;

allein, wenn mich nicht Alles täuscht, so liefert der Lihalt dieses Capitels

vielmehr den Beweis, dafs es vor 424 geschrieben sein müsse. Nach der

Erstürmung des Thermopylenpasses, berichtet nämlich Herodot, habe

Xerxes den Demaratos um seine Meinung befragt, wie die weiteren Ope-

rationen gegen die Lakedaemonier wohl einzurichten seien, und Demaratos

habe den Rath ertheilt, Xerxes möge mit dreihundert Schiffen sich der

Insel Kythera bemächtigen um von dort aus die Lakedaemonier im Schach

halten zu lassen und mit dem Landheere den anderen Hellenen zu Leibe
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gehen; schon der weise Chilon habe vor Zeiten erklärt, es sei besser für

Sparta, dafs die Insel Kythera unter als über dem Meeresspiegel liege,

weil er ähnliche Eventualitäten vorausgesehen. Der Bruder des Xerxes,

Achaemenes, habe sich aber gegen diesen Plan erklärt und die Ausführung

desselben sei daher vom Könige aufgegeben w^orden. Diese Stelle nun,

meint man, habe Herodot unter dem Eindrucke der Unternehmung des

Nikias geschrieben, welcher im Sommer 424 bekanntlich Kythera besetzte

(Thukydides 4, 53) und so gewissermafsen der Idee des Demaratos in

Ausführung brachte und die Befürchtungen des weisen Chilon verwirk-

lichte. Es eenügt, hierceaen zu bemerken, dafs einmal die Darstellung;

Herodots auch ohne diese Annahme von der Einwirkung eines gleichzei-

tigen Ereignisses auf dieselbe begreiflich und verständlich bleibt, diese

Annalime also nicht nothwendig macht: sodann aber, dafs Herodot Be-

ziehungen und Anspielungen auf Ereignisse der unmittelbaren Gegenwart

oder nächsten Vergangenheit nicht nur nicht zu meiden, sondern aufzu-

suchen liebt. Ich meine daher, dafs wenn ihm, als er jene Stelle schrieb,

die Besetzung Kytheras durch die Athener bekannt gewesen wäre, er un-

fehlbar ausdrücklich auf diese Thatsache verwiesen haben würde; da dies

nun nicht geschehen ist, so folgere ich umgekehrt, dafs sie ihm nicht be-

kannt war, und behaupte demnach, dafs 7, 235 nothwendig vor dem Un-

ternehmen des Nikias, also vor dem Jahre 424, geschrieben sein müsse,

und zwar um so mehr, als dies mit den sonsther über die Abfassungszeit

dieses Buches Ermittelten in völligem Einklänge steht.

Vereinigen wir die einzelnen im Vorhergehenden besprochenen oder

hervorgehobenen Momente zu einem Gesammtbilde, so ergiebt sich etwa

folgende Vorstellung von dem Hergange, welcher den Gegenstand dieser

Betrachtungen bildet. Herodot hat sich zweimal längere Zeit in Athen

aufgehalten, das erste Mal in den Jahren von etwa 445 bis wenigstens

Anfang 443, vielleicht noch etwas länger, das zweite Mal vom Herbst

431 bis wenigstens Ende 428. Das Decennium, welches dazwischen liegt,

hat er theils in Tliurii theils auf Reisen durch Unteritalien und Sicilien

zugebracht. Während des ersten athenischen Aufenthaltes sind die ersten

Bücher des Geschichtswerkes bis 3, 119 einschliefslich ausgearbeitet wor-

den. In Thurii blieb während der folgenden Jahi-e aus unbekannten

Gründen die Arbeit liegen und wurde erst gegen das Ende des dortigen

D2
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Aufenthaltes wiedei' aufgenommen; es scheint, dafs das Ende des dritten

und das vierte Buch um diese Zeit hinzugefügt worden sind. Nach Athen

zurückgekehrt setzte er mitten unter den Wh-ren des sich entwickehiden

grofsen Kampfes zwischen Athen und Sparta die Ausarbeitung mit ver-

stärktei' Anstrengung fort und förderte dieselbe in dem einen Jahre vom

Winter 431J30 bis ebendahin 430J29 bis in den Anfang des siebenten

Buches. Die sich mittlerweile immer drohender und trüber gestaltenden

Verhältnisse scheinen dann auf Lust und Stimmung einen hemmenden

Einflufs ausgeübt zu haben; im Laufe des Jahres 429 und bis in den

Sommer des folgenden gedieh die Arbeit langsamer bis in den Anfang

des neunten Buches; der Rest desselben wurde wohl noch vor Ende des

Jahres 428 fertig, dann aber die Ai'beit für immer abgebrochen; die ur-

sprüngliche Disposition kam nicht zur Ausführung und das ganze grofs-

artig angelegte Werk blieb ein Torso.

Ich glaube, dafs diese Ermittlungen, wenn ihre Ergebnisse sich be-

stätigen sollten, dazu beitragen können, ein helleres Licht über das Ver-

hältnifs zu verbreiten, in denen das Geschichtswerk Herodots zu den Ideen

und Strebungen der Zeit und Umgebung steht, in denen es entstanden

ist, versage es mir aber hier auf die Betrachtungen näher einzugehen,

welche sich in dieser Richtung gleichsam von selbst aufdrängen. Nur eine

Bemerkung von so manchen, die sich anknüpfen liefsen, sei es mir ver-

stattet am Schlüsse noch hervorzuheben.

Stände es fest, dafs Herodot durch den Tod daran verhindert wor-

den ist, sein Wei'k zu Ende zu führen, so würden wir annehmen müssen,

dafs er zu Athen und zwar gegen Ende des Jahres 428 gestorben sei.

Es kann dagegen nicht eingewendet werden, dass die Überlieferung ihn

vielmehr in Thurii gestorben sein läfst; denn diese Überlieferung stützt

sich ohne Zweifel lediglich auf den Umstand, dafs in späterer Zeit ein

Grabdenkmal des Geschichtsschreibers auf dem Marktplatz zu Thurii ge-

zeigt wurde, von welchem Niemand glauben wird, dafs es über dem wirk-

lichen Grabe Herodots gestanden habe, und welches sicher nichts anderes

als ein den Manen des berühmt gewordenen Mitbürgers erst lange nach

dessen Tode dargebrachte Huldigung war, durch welche der Localpatrio-

tismus der Thurier die eigene Stadt zu verherrlichen bemüht war. Sollte

das Epigramm, welches uns bei Stephanos von Byzanz erhalten ist, wirk-
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lieh auf die.seiu Grabmale gestanden haben, so würde diese Auffassung da-

ihu'ch IcdigUch bestätigt werden: denn dieses Epigramm erweist sich auf

den ersten Blick als das Erzeugnifs einer späteren gelehrten Zeit und be-

zeugt höchstens die Vorstellungen und Anschauungen, welche in dieser

Epoche seiner Entstehung über Dinge gehegt wurden, von denen eine

sichere Kunde bis in dieselbe schwerlich hinabgelangt war. Überdem

stand der Überlieferung von dem zu Thurii erfolgten Tode Herodots schon

im Alterthum eine andere entgegen, nach der er zu Pella in Makedonien

gestorben sein sollte; auch diese berief sich auf das Vorhandensein einer

(Grabstätte des Geschichtsschreibers an dem genannten Orte, welche in-

dessen meines Erachtens ganz in derselben Weise als ein erst in späterer

Zeit errichtetes Kenotaph zu betrachten ist, wie die zu Thurii. Auf jeden

Fall ist die eine Überlieferung nicht glaubwürdiger als die andere und

beide nicht danach angethan der Annahme hinderlich zu sein, dafs Hero-

dot vielmehr zu Athen gestorben und begraben sei, wenn diese Annahme

sonst nothwendig sein sollte. Dies wäre sie indessen nur, wenn sich

mit Fug behaupten liefse, dafs nichts anderes als der Tod den Geschichts-

schreiber in die Lage versetzt haben könnte sein Werk nicht zu vollen-

den: und diefs läfst sich eben nicht so unbedingt behaupten. Wer der

Überzeugung ist, welche auch ich theile, dafs es die Absicht Herodots

war, die Darstellung des Kampfes zwischen Barbaren und Hellenen bis zur

Schlacht am Eurymedon oder bis zum Tode Kimons herabzuführen und

diese Darstellung in eine Verherrlichung Athens und seines grofsen Staats-

mannes auslaufen zu lassen, begreift leicht, dafs es andere Dinge, als der

Tod, sein konnten, welche ihn wenn nicht nöthigten doch veranlafsten mit

dem Ende des Jahres 428 die Feder fortzuwerfen. Der Krieg war von

athenischer Seite in der gewissen Hoffnung eines baldigen glücklichen Er-

folgs, welcher der Arbeit langer Jahre die Krone aufsetzen und Athen

die unbestrittene Heri-schaft auch im Mutterlande sichern sollte, begonnen

worden; diese gehobene Stimmung mochte auch Herodot theilen und in

dieser an die Fortsetzung seines Werkes gegangen sein; aber die trüben

Erfahrungen gleich der ersten Kriegsjahre, die Seuche im zweiten und

dritten, der Tod des Perikles 429, die Aussichtslosigkeit des scheinbar

in das Endlose sich ausdehnenden Kampfes wirkten niederschlagend und

verstimmend und es ist wenigstens denkbar, dafs sie Herodot die Arbeit
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an einem Werke verleideten, für welches er Interesse bei seinem Piibliciun

nicht mehr erwurten konnte. So mochte er sich entschliefsen es über-

haupt liefen zu lassen und auf seine Vollendung zu verzichten.

Wie dem aber auch sein möge, ob der Tod hindernd dazwischen

getreten ist oder freier Entschlufs der Arbeit ein Ziel gesetzt hat, immer

wird es als ein liedeutsamer Zug erscheinen müssen, dafs das Werk nicht

nur überhaupt nicht zur Vollendung gelangte, sondern gerade zu der Zeit

abgebrochen wurde, wo der Tod den Mann, zu dessen Verherrhchung zu

dienen es bestimmt war, aus den Lebenden hinwegnahm und jene Kata-

strophe sich vorbereitete, welche die Erreichung der letzten Ziele seines

politischen Strebens vereiteln sollte.
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V codex bibliothecae capitularis Veronensis n. 40.

sie ubi adscripsi, in re praesenti adnotavi codicis VerüiKMisis scriptiiram verc ita (sse ut

refertur.

? litterain, cui Signum superpositum est, indicat dubiatn esse.

Ä et similia significant lineolam, qua repraesentantur in fine versus titlorae in vel n,

iam non cerni quidem, sed posse adfuisse.

/ litteram indicat excidisse. Plerique autem hiatus indicati sunt non virgulis bis, sed

insertis quae exciderunt litteris forma diversa.

M codex Mediceus (Laur. plut. 63, 19) saec. XI ad haee quae ediinus denuo recognitus

mea causa a R. Schoellio. Varia lectio datur integi-a, nisi quod non adnotavimus

nee orthographica nee minoris nionienti errores scripturae primae in ipso libro emen-

datos: denique interpolationes nianus seeundae consulto oniisi omnes.

P codex Parisinus (n. 5725) saec. X secundum coUationeni Alscliet'skianam.

L codex Leidensis (publ. Lat. fol. n. 6 A, Drakcnborcbii primus) a me excussus. Varia

lectio datur plena similiter ac Medicei.

M" cet. codicis Medicei cet. prima scriptura.

Il[^ cet. codicis Medicei cet. scriptura ex emendatione nata.

C Codices MPL consentientes.
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bempieReTper^ueom

NIANONpRAeilbllSflDO

bobeseRTAsebe^iO'ntu/

TUAQReSTITRANilRf«'

peRueNieReAb/TAu/H

lApibefOQAUINaui'a

S mOKXDüSAebutiuserat

ROfnAIMUSCO')Su/co//e

CAeiusseRuiliusf > /g^««

INSpeTRAl)e6AT«n/>rtawi

AbpecTipleRiq-pRiNCipü

pAXRUmClDAlORpAr^ODI

llTARISpeRAeae/ajOm

: f. 308'

Hb.lIJc.ij.l

nis ut >inii modo ad

expebiTiONesquASiN

lantotum UUu RCSpOSce

bat sed uix ad tjuietas

9 ac rnaieslas consu/aris

impeRlluenera/

1 aequisque fjrat'donujn

^oTiuifneN^equAcnbo^

2 tium dedit adeo etiiin

N U llAmSpeCnNOn/'o/i

undi modo sed ne adeun

mentem C

') In liac paijina quatenus iiervenit recens scriptura, antiquioris paucae tantum litierae redierunt.

Phüos.-histor. Kl. 1868.



34 Mommsen;

uasto ac desertojfestoM

transierent L

tisnec L

T.

II q. XV f.

lib. III c. 7

3 teRemeNTeseoRUfnuT

TOTirnSpASSimCASTRIS

fRemiTUORToquibiN

UASTOACbeSeRTOAQRO

iNTeRTABempecoRum

bofninUfnquAebesi

bessiNepRAebAxemp'S

TeReReNTCumiNieQRA

IocatuscuIanuodaqrü

opimumcopiispeieRepoi

seNTSiQNARepersiTecoN

UelleRCNTTRANSUeRSIS

queiTiNeRiB-peRlABicA

^JOSA(;Rosl^3TUSculA^]'S

COlleSTRANSlReNteOU"

ofONJiSTecnpesTAsquAe

h BeUicoNueRSAesTiNie

RimbeRNiciUxiNiquAe

pubOReeTlAODNONCni

seRicoRbiASolummo

TISINeCOpSTITlSSeNTCÖ"

mUN3l6-b0STIB-lNfeST0

AQfDINeROmANAfnUR

BempeteNTiB • Nccope

ullAonoBsessissociis

peRReNxcoNiuNCToexeR

ClTUROmAmpeRQUNT

5 UBICUmboSteSNONIN

UeNlSSeNTSeCUTipAODA*

ACUeSTIQlAOBUIIplUNT

2' = f. 308

lih. III c. 7

(JeSCeNbeNTlB-ABT'S

CUlAIMAINAlBANACnUAl

leoDiBibAubquAmquA'

AequopRoeliopuQNA

TumesTpibesqsuASo

ciipARumpelixiNpRAe

6 SeNTIApUlTbAUbmiNOR

ROfnAepiimORBOSTRA

cesquArnquAmTAmpeR

RosocioRunaquAnDquA"

PACTAERATCONS • qUlU

NUSSUpeReRATODORlH;

(DORTUietAllICIRCAUl

RKDUAleRlUSTUeRQI

NlUSRUTlllUSAUQUReS

seRUiliussulpiciuscu

7 RiomAximusetpeRiQ

NOTACApiTAleieUAQA

TAeSTUISOOORBIINOpS

quAeseroATUSAUXilii

RomANiAbbeospoputu"

ACUOTAUeRTITIUSSOS

CUOOCONIUQIBUSACll

BeRISSUppllCATUfDIRe

pAcemq • exposceRebe

s unoAbibquobsuAque

qUeODAlACOCeBANTAUC

TORITAtepUBllCeUOCAX

ofONiAbeluBRAimple

ANTSTRATAepASSimmA

quarnquani item ML

sie, sociis C

sie, quam quantaC

quamquam om C

cireajclari C

ser. C

late C

sie, humani C

iussi MP, iussis L

sie, publiceuocati C

inplent C



Lwii codex Veronensis. 35

cipitini Z/

ualidam L

III q. XV f.

Uh.IIIc. 7.8

iRescRiNie-TecDplAueR

ReNTeSUeNlACDIRARUm

CAelesTiunDfiiMemque

1 pesTiexposcuNTiNÖe

pAulATimseupACAfbe

UODimpeTRATASeUQRA

uioReTempoReANNi/A

CIRCUmACTObepUNCTA

mORülSCORpORASAlU

2 BRioRAesseiNCipeReueR

SISq-ANinilSlAODAbpU

BllCAfnCURAfDCUfDAll

quobiNTCRRecNAexis

seNtp-uAleRiuspuelicö

lA-TeRTI0b)eqUA(T)INTeR

ReQNUmiNieRATCONSS-

CRCAtl- lUCRetlUfniRI

cipiTiNumexTiTuooue

TURiunDQemiNUfnsi

3 ueilleueiusiuspuiTAb

III • ibussexTilescoNSu

lATUn-llNeUNTIAflOSATIS

UAllbACIUITATeUTNON

solunDARceReeelluoD

sebulTRoeiiAfniNpeR

!\ RepOSSet IQITURNÜ"

TIANTIß-beRNICISINfl

NISSUOSTRANSCeNbiS

sebosTisiNpiQRepRo

(DISSUfDAUXlllUCnbuO

3 = f. 272

üb. III c. 8

CoNSulAResexeRci

TUSSCRIBTIUetURIUS

missusiNuolscoiAbeel

lumulTRoiNpeReNbü"

5 TRICipiTINUSpopulATIO

Nie> • ARCeNblSSOCIORv

AQROSOpp"^'VuiNON

ulTRAqUAfniNtbeRNICS

pRobiTueiuR/uspRifno

pRoeliobostespuNbiT

6 pucATquelucRexiufobv

iNbeRNicisseberpRAe

boNJUODAQmeNpepelliT

supRAfnoNTispRAeNes

TINJOSbuCTUmiNbeODIS

SU(DINCAmpOS(/«STAUe

ReAQROSpRAeNJeSTINÜ"

QADINUmq-ex/ABIIMOS

iNTUsculANosplexeRe

7 coUesuRßiquoqueRO

CDAeiNQeNSpRAeBITUS

TeRRORmACISReSSUblTA

quArnquobAbARceNÖÄ

umipARUfnuiRiumes

seTq-pAbiuspRAepecTus

eRATURßlSARfnATAlUÜe

TutebisposiTisquAepR*

SibllSTUTAOmNIAACTRA

s quilliApeciTiTAq-bosTes

pRAebAexpRoximislocis

.S(C, procedit C

sie, inde dimissum C

gabiniumque il/j[
'•')

sie, magis in re C

ad om. L

praeerat C

sie, urbisP", urbi isML

sie, tranqnilla C

') agros por/»s (/!(fl/ft agris F: agro C •') sabinos weHabinos ;)o«?ws ^wam gabinos F: gabinos P", gabino üfL

E2



36 Mommsen:

IV q. XV f. 3' = f. 272'

lih.nic.S

raplaappron\T^qua

reUMinonausi

in quibusdarn annalihus

IN UeN I Oubietsiadiec

tuin aliquid numero sit

CDACNAceRTecAebesfu

11 ITUICTORCONSONQeN/i

üb. nie. 8. 9

PRAebApoTiTUseobem

instaliua\Kth\\rX\i<X)

CONiiCASTRACONlUN

QUNTetuolsoAequiq

ad/^jWa^ui'ReSSUASIN

uNucncoNiuleRexeR

liail/apusl^AeAAT^NO

/uiVearfempORTUNJAUIC

/onambebltpUSISboS

tib. e/iamCASTRACApTA

1 SICReSROODANAINANTI

quumstaturnKtbUXZt

cundaequebt[bU\KeS

extemplnur&ANOSCnO

2 <ujeJC(VaUeRUNTC-Te

rvnfi/iusharSAXK) B UN U^

/»/ei/SeoANNOpUlSTIS

conjjoiSerNJTlBUS

ralus/ociiCnXM&UN]

ciViac/ioNjiB • bATucnpeR

a/i^uo/d/espATRUmSU

perilAmadpleBeODCRI

minatusCr)aXime\NCon

ju/arejmpeR|U(T)TAN

9Uomn/>«IU(T)MeCT0

/eraiiVelieeRAeCIUITA^i

3 INUebefiaTURNOODI

neen/m/aNTUmmiNUS

j/iu/d/oju(T) ReipSAp RO

/!/ea/rot/uSqUA(DRe<;iU'

S!C, eo C

sjc, belli res C

rentillius üf

sie, fuit is C

abscessentibus L

u. longior

u. longior?

u. longior

rem L
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Offerent M

adeo L

hoc] ac L

mulgatus ML
abibat] hibat L

si] se L

culsis] pulsis L

sie, ex collegio C

V q. XV f.

lib.mcAi

6 0/p''i^ReNTCAesoeRAT

qui"f//«speRoxiuue

MisquANJOBiliTATeqeN

TisquACORponismAQ

NiTUblNeetUIRIß-Abfa

(DUNJfraJaTAAbllSeTip

se addidcrat multa bei

llbeCORApACUNblACD'/

in foi'O ut nemo

NOrvjllIMqUANON)(DANU

pR0fn/'//o'INCIu/V(7/ff

7 bABeReTURbiccumiN

meb/o;'«mun')AQ(DINe

(onjTITISSc/emi'ieNlS

\f^/eraU0Slie[i''0Cr;nes

dictaturas consulalus

Q gerens in uoce ac

uiribus suis unus irn

/7e/uSTRI6UNIciojA'"

pularesq procellas susti

S NeBATbO(rfuc««(/yf

pulSIfOroTRIBUN)

fusa ac fugata plebes

esIfuiobuiUsfU^KM'nul

ca/us nudalusq. nbibal

UTSÄTISAppAReRetSISIC

agi Uceret uictarn legem

9 esse/ucnpRopeiAfDA'er

C(i\maliislribunis(i

ueRä-'NiuscolUqi"

6 = f. 269

Hb. nie. 1

1

N USCAeSnnicopi/is

b\emb]CnAVo.ringe

NlUmACCeN«/cr«/eo

pÄCTO(DAQISq«nmco"

XeKKOeKAXeodcriusobs

TAReleQ)AQIT«rc/;/e4e;n

TRl6UN0SUelu/'"i<o

10 peRsequieel/oatY-u^a

/o/pATIReUnjri/erf/n

U I b IAeq U ep lA'"'«amac

(DATeRIAn")CRI"i'>"A"^

SUISSUQffeueRf/fse™'"

TeRIfONONTACTiöd^*««

peRpeReNbiq«rtma(//a

CeSSet^bACnO'esonis

1 1 XeCOeP.)XAlta'>ferremul

TAlBISAepeAB/uHen/u

TeiNCONJSUlXerfjV'a

pACTAqueiNUn"«coe

SONISSUSCepT"'«/'»»

bUNTlNQeNlÜm/omen

12 leQlReSISieBn/ure/nucr

Q IN I US I b eN tidemple

61 eTquibsf«//Vi\f

/amUOSqUIRI/"fa<'jo

Ne(DSm")UlCI«eme//e

qenDqUA(T)CUpiVi.f/;aÄe

13 RCNONpOSSequam^uam

quibecolegem/o^uor

lieeRTATIOBS/a/omnei

s/c, unus C

carius h

sie, ibi multa C

sie, suspectum C

«if, ecquid P31



Mommsen:

sie, superbia C

quam L

ta referret C

decoraeM

ae gente L

tantum L

sie, uidente C

VI q. XV f. 6'

Hb. III c. 11.12

/ar^u/VilOSSUmpeRölA

etsuperAZeXSpeCXMAe

dumcoKll • AUtblCTATOR

/a/^uf-mpRIUATUmUI

r/Äuje/AUbACIAReQNA'

/(//ju/WcTISAbseNTieBA"'

/«r/nu/TipulSATOSSeq-

re/i/eieTXRI6UNU(T)A6

remperAQer<ibXCt)D[XKO

1 mciVaSANTIAmAbeRAT

iud/cjorf/eSAbpARe6Al

^ueuulQobomiNesr

rfomoa/iONeCAeSONIS

/lÄer/a/eCDACICRebeRe

tujndeCOÜCnCOACXÜSCÖ

mu//aj|\!blQNITATepReN

2 jaiaiJiNQUlOSSeque

fian/urNeCeSSARlipR)""

CJ>ejCH/lTATIST-qUINTI

uiCo/7iVollNUSqUITeR

co/Mu//ueRATCU(D(Dd

/a/////tRepeRReTSUA

fami/iaeq beCORAAbpiR

3 ma6a/?«oeq-INqUINCTI

aeenlet\}eq-\NC\uita

/fromANJATANTAOOlN

do/tmi!A(DfDATURAeUIR

/«//.fuNquAfnexTiTis

jMUH/npRimuoDcnilixe

/u/jjfjejAepeuibeNtpuq

= f. 2G9'

hb. nie. 12

iNjASseiNbosteoDsp •

pURIUSODISSUmai?"!«

TIOCApiTollNOSieieÜ"

iNbueiissuisReeusue

NissesuBSibioNjecniNv

essecumeiusmAQis

opeRApuTeTRe(T)Re«'/V«

taodI- luCRetlUSCONSS

AMNipRlORlSReCeNTI

QlORIANIteMSSUASlAU

beSpARTICipARetumc/^

S0NemfO')0RARepuQ

NASRepeRRCAegRegiA

pACINORANJUNCINeXpe

blTIONlB-NUNCINACie

I suAbeReeimoNcri-iu

UeNeCDAeQReQlUfDINS

TRUCTU(T)NATuraf/or

TUNAeqUAeO(DNIB-BO

NisoiAxioDumcDomeNJ

TUODReRUmeiUSCIUlTa

TisiNiquAfncumq-ue

NissAeisuumquAfnAlie

rsjumfDAleTCiuemesse

quoboppeNiNjeope'uo

ReoieTAubACiAfnAetA

TemcoTTibiemAcijAupeR

RequobbesibeRCTUR

coNSiliumibiNbies

CResceReseNesceMTiB •

sie, neminem unum C

ciun eins] sie, cuius C

1.] sie, p. C

"loriam L

acies L

sie, mallent C

sie, ofFendat C

magis oin.Cl offerre PL

') furius] sie, furium ipsum C '

)
portunae M", oportunae M'', formae L



Livü codex Veronensis. 39

sie, sinerent C

1.] t. L

iterando C

nee L

condonaret 7^"

reocendiam L

susque //"

mulgatam M

')

haud] se aut C

in VP, om. ML

VII q. XV f.

Hb. nie. 12. 13

UitiismATUResceN

TeuiRTUtesiNJNeReNT

TANTUoDuiRumseNem

S INCIUITAiepieRipATeR.

iNTeRbosl-quiMCTius

CUICINCINNATOCOQNO

CneNeRATMONIN/eRAN

öolAubesNecuooulA

ReTIMUiblAfDSebueNIA'

CRRORiAbq-Abulescerv]

TiAepexeNbosiBiquiMON

bicTONONJfACToquem

quAfnoppeMbissetu^

CONbONJARCNTflllUfn

9 OrnBATSebAlllAUeRSA

BANTURpRAeceSAUTUe

ReCUNblAAUTmetUAllI

sesuosquAeoDulcATOs

quAeRerviTesATROCiRes

poNSoiubiciucnsuufn

pRAepeRCBANT

pRAenoeBATReumpRAe

TeRUUlQATAfniNUlblA

CRimeNUNumquob

C-UISClUSpiCTORqUIAN

leAliqUObANNOSTR-pl-

pueRATTeSTlSeXTIteRAT

2 bAubfnulTopostquAcn

peSTllCNTIAIIMURBepue

RATINIUUeNTUTenDQRAS

7 = f. 313'

hb. III c. 13

ClblSSeTIBIRi.J:«mna<a«j

essepRATRem^uwuum

OOAlOReOlNA/unecrfu/n

tXmOKViOi/Kliiualidum

pUQNOICTUmaitufso

3 NeCeClblSSeJf""'«n;>nem

INTeR(DANUSc?r;mu//j

ABlATUmODO'Vf/Hmyuf

INbeARBITRAnViffMii/

exeq U I KeC()X^.malroce,n

peRCOMSU leSi«/>fr/orum

\t^T<iOV.{i(X)hcuissehaec

UOlSCIOClAfDiVan/^arfeo

COr^CMAWhOminessunt

^^\h^.^^v\)^)[tumafue

Ritq u IN I a)pe/«/t>o/)u/i'

4 CAeSOlNJteRlre/uerg^i'

NlUSARRipiiuie^/iomi

rMemeTiNuiNcu/arfuf/

pATRICIlUICOn/rau/m

ReSISTUNTqü(>ic/iWt/a

(DITATCUI Reita^iVa//.t

biesblCTASITf^rffryuo

pUTURUmpRO/'ediV/nm

blCIUmeU(Dln«iemna<um

INjbiCTACAUSanondeÄe

5 ReUIOlARITR(Aunu«u^

pllCIUmiMeQa'Jum/3/«

RUfnSebeiN<^em«a/o

cidisse ibi C

rem exequi C

fueritM
impetuni L

t. quintius C

rei non o/n. il/

') m. uulscius L, m. uolscius M, m. uolcius P •') patricii uis M, patri cuius L



40 Mommsen:

Vlllq.XVf. 7' = f. 313

uincla C

ni] sie, nisi C

obligarunt Ij

intus cos (ugZconsules) C

HL nie. 13

/>»/;>;< ülisesseAbiubi

ciidiein IJTq U 1 1:) 01 1 n'e

fiftautTlTbeeOSU/v

/)/it(V,u;fOeMblCOpiApK. •

6/a/o/v/t//ATITRll3UNI"(e

d/odecreTOlUSAUXllllSUl

fX/jec/iuNTlNUINCUlA

to/uWuf/AtMTSlSTIHeUfn

/yfcuH/amq-NISISTATUR

;>o/;u/o^rominiplAceRe

7 /)ro/iUH/IANTSUm01A

/«•( uniaeqUANTAOlae'?«"

«,«;/;0/ofniTTIUeNieBAT

iVjdui/uOllbAbseNATÜ

reiCiVurReUSbumCON)

iu/fr<?'iTURpATReSRe

/tvi^ujiNipUljllCOeSTUA

S rfcjdnrf/ylACUlTUNUOD

uademn\\KVi)\hK\tiiso

W/g^nue; UNTqUObbARervl

<ur/«'rH(|SSUn>TRI&U

«w«<jpiI\]ieRUNTTO

/uurfiliUSACCUSATOR

uadalustZXV.tiiCOhic

/^r/;/iüJt(AbeSpUBllCo-s

deditdiCi)ISSUSepORo

noc/t/^fOXimAIMTUS

9 fOiZ/ye-xllUmABIITIU

d/c/iy/etumexcu^or«

/Ä. ///c. 13. 14

TuRsolunoueRTisseexi

lllCAUSANibllomiNUS

UeRQINIOCO(DITlAl)ADe

TecolleQAeAppellATibi

10 (DiseRecoNciliumpe

CUNIAApATReeXACTAcr«

öeliTeRUTbiueNibiTisö

NIBBONISAliquomdi«

TRANSTIBeRKDUelUTRe

leQATUsbeuiöquobÄ

1 TUQURiouiueReibociu

biciumpRomulQATAlex

ticKCuiliiyiMalemiib

eXTeRNISAROOlSOTIÜ

2 fuit cum uehit uictnres

TRIBUNipeRCUlSISpATRI

BUSCAeSONISexi//o/?ro//e

/'erlATamcSSeCRebercr

leQe(DeT?"obAbseNio

res /latrurn jicrtineret

cessissersJTpossessio

3 NeRi-ip/UnioRei/bmA

ximequobcAesoNiij^o

bAllCIU(DfUITAUSe/</

ras in plebein nnn

miNUeRUNTANirOOS

Sehib\])[i"it»iim/>rn

pecTUfnesxquodmodo

quobAfOTempeRAueRe

4 inipexussuoscum

liricausa L

sie, ueluti C

deuo M, de ullo PL

sie, diciuni et C

pcTculsi L

sie VC

sie, sodaliuiu C

sie, auxere C

' ) diu. uenditis {altermn u in Utura m. 2) M
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templurn M^ templi L

sie, reeuperatum C

liberal! it L

SIC

sie. atque C

')

'^)|'s!cFZ,partapaceJV/P

ut publi ualeii C

sie, hae C

IX q. XVI

Hb. III c. 18. 19

pRiusuiciiquAfnsepuQ

NAResiNebuceseiMTiReT

lü multiexulufncAebesuA

foeÖAueReTemplAcnul

TIUIUICAptlbeRbONIUS

lIMTeRfeCTUSITACApiTOll

uoDRecipeRATumbecAp

TIUISUTqUISq-llBeRAUT

seRuusessetsuAepoR

TUNAeAquoq • sumpTÜ"

suppliciufnesTTuscuU

NISQRATlAeACieCApiTOllv

pURQATUCDAq-luSTRATf

11 iNcoNSulisbomumple

BeSqUAÖRANTeSUTfUNe

ReAfnplioRepeRRexuR

lACTASSepeRTURIACiÄS

1 sepeRTURpAcepARTAr

STAReTUfOTRIBUNipATRI

eusuTUAleRipibemex

SOlueReNTINSTARecUu

biouTCoUegAebeosoDA

NespRAubelieeRARet

AQibelecesiNeRetcoMS

ANTequAciDCoUeQAmsi

BISUÖROQASSeTNeQARe

2 pASSuRucnAQibeleQebÄ^c

TeNueRecoNTeNTioNes

USq-AbcOODITIACOSS-SUe

ROQANbibecefnBRifne"

f. 3 = f. 282

Hb. nie. 19

^eSUmmOpa/rums/u

b\0[i)aUSqumc/iuscm

ClN NATUSpA/errtjrfjonw

COSS • CKeAXOrguimagis

rr^AXÜCnSTAtimoccipe

3 KerpeKCülSAera/p/ebes

COSS •hA&nUrairatumpo

XeNXeCnfAOnrepa/rurn

U I RXUTeSUAXribus/iberis

qU RUmNemoca« o

NKebe&AXmagni/udi

NeANWntCOnsiiiumefinodum

Abht&eNboObirespos

4 CeReXpmOKeseran/isut

(nAQ\SXKAXU(r)initadsi

bU\SCONXIONibusprotri

eUNAllNONIn/^/fiecocr

Cet^bAmiACDsenatucas

XtQANboUehementior

fO)XCÜ]UiOKdinislanguo

i^epeR.pexu\Amtr.pi.non

UTINRp -pR-SeduZ/nyocr

b\XAbomobt<lguacnmi

5 NI6USq-ReQNaren/co?/i

CAeSONCplllOJuouir/u

TemCONSTAN/iomom

N IAI U UeNXOXisbe/lido

anquebeCORapu/saexur

öeKOCnANAeXfugataes

SeloqOACeSScdiiiososse

contionis L

sie, perpetui iam C

domo VP, modo ML
iiibus quae quae L

') sie VMP, amplioreref. L ^) puncto, quibm deleta sunt vocabula duo errore scripta bis, pleraque evanuerunt.

PhUos.-histor. Kl. 1868. F



42 Mommsen:

nol)is M

habitarc ^/ll tusculani L

X q. XVI f. 8' = f. 282'

lib.IIIc.l9

riiinn discordiarum ilerum

itc lertiuiii Iriliunos pes

simiSArlibusregia/i

copi/oUON onfuitrni

nussUyT^hCW'luamappi

iishcibONiDSrrieruitp/us

hercule aliquanlo qui

itert'reCI)\eStirnareueiil

herdOr^HMSl'ii/ti/a/iud

/wsfeCnSefMt-ndopropc

denuntiauit ul arrna cnpe

retis\)\Cr^tC,andobel

/aesieARCnauobisade

milnubOSmteSeruisues

7 eriseteXObb-Obiecilet

uosc ' c\tK\^'b^paceelp.ua

/fr/mORIUlloqUn'T'r/uj

mc/IUUfnCApiTo/inum

jiffNAINTU/i'.t/it'/ua/n

lios linstis de fnrn lol

lerelis pudet deoruni

/iom]t^urnguenirn/ins

tesina'H.Ceincapilolio

cssenltXiilumetseruft

rum'biiXliVX>fanatisor>i

uihusiNC&Uainuisn.

i)uatnrOCn/<€mmpfasiin/



Livii codex Veronemis. 43

«ff, obsessani C

Immaiia opc- C

et i L

sacrineque om. L

et enim L

obniptis L

cum] sie, quo C|| ^)

XI q. XVI f.

Hb. nie. 19

U e lUTA B/ ü/.TA(DACf

TeROfJopülouesTUAmpA

TRIA(T)pe<u//arc/«q Rp

pecrsTissiguissj-A/vöo

(DU(DSUA(DOp//ReSSA'

AfA"»ji>/nr//;ATA?\l UN
TiAReipeReNJÖurnAuxi

10 liumpuTAReTisiuppiTCR

OpXi/'njsrnn.i irnu.!i;iru

lunDAbq-seRUORUfD

iAe])fusnrtnisnu//a

opebumANAöiQNUs

eRATerbipoSTUlAMTUT

TURquiB-ipsibiiNjeq-

SACrinr/fSANr/i.uin/

11 ATeMimöiuiNisbumA

NISqUAeOÖRUTMre/e

RiBleqefiDuosbocAN

MOpeRlATUROSbiCTI

/a/i.s tum /icnu/r Hin die

cumecocoNS • surocRe«

TusmAleget/^rtM/'

esvf/ui//iu//oquA(T)

ciimp-UAleRiuscof

12 peRIT^iV;/AriV|SIA(D

pRimunoomNiufniN

qUibqui/-//f.v;/»/rt/j,oi

eiAequosmibiAbque

colleQAeteqio/i(.f

h.

i. 337'

lih. III c. 19. 20

') facile/«c/H)« ex pacile ') consiiluiii crea AI

JufcreiNANlfnOcjC

rviescioquopATornng'/^

Äe//aNTISq Oarn/Micn

TipR0piTI0SbA6(/n(/i

beOSqUANTIJOV'tr/V"/«n;

«Ai'//ISpopul/.t/ucnV

SICApiTOllU(DA//tt"//

BUS06SeSSUSC(V5'v,^

Sus/jifAKtbejyKif/eri/o

quAcnReipsAe»/^tr,v/

1 estmeUoiCnOuera/

pleBen)ORATiO''"/iM

llSeReCTipATRe.frt.s//

TUTA(DCRe6eBan/r./y

CONSSAlTeRCOmeJOAi/

mojiV)RqUA(Dr/«</»r

suscepisseco/Aff«»;

pRIORea)ACTIO'/cm/am

(;RAIJISpACllt>«.5.n/j

INJpeRAQeMblSCo'Mw

/«ri>oppiCipAR''-mu(y

2 SeUINÖlCABAT/wni/W

B""/elij6eNTr,t«</(//

UANA6lCTApt>.v,y»/

quAeReN)boq«"//«m

ODOboeXeRCITurnddur

TURICONSUle.tM.im/'

qi)oSc)ilecTunV/"Af/v

NefDOpASSURf/iW-te/

NOBISUeROIN(I«iVv«»<

F2

facto C

li:il)('uiiius /v

.5«;, ()I).Sc.s»uni <'^'

rci om. VC
||

')

peragentis 3f

(luoniaiii L



44 Mommsen:

XII q. XVI f. 4' = f. 337

recipien L

uerba] umba L

sie CM"-, edicimus M^'PL

uerba] umba L

iuratis 3/°

SIC uid., nunc C

saculam L

Hb. III c. 20

/jujnibllblleCTUOpUS

«<c«nr)quoTecnpoRe

/>.ua/erlUSAbReCipiuN

rfumcApiTOllUODARmA

p/eiidcblTOODNJeS

inuerAalURAUeriNT

co/iuc/i/oROSSeiUSSUCO*

ju/ZiNCCINIUSSUA

1 bilurOiSeb\a(nusUa

9ufomNesquiiNueR

Äai'urASTISCRAJi'ina

d<>ormATIAblACU(DRe

g^iV/ufnAbsmscAUi/

/arjVumTRIBUtvJieTpopÜ

/umetSOlueRCRellCIO

neuf/lepRIUA'u""""

/«m^oRequiNCium

/uwieCUmSACrnmen

5 /oodocTISIMTSebNSON

dum/jAecqUAeNUM.

/<"n«/SAeCUl«m;!c<-

/egenMAbeUODUeNe

ra/neciT^XeKpretan

dojiÄ/quisq • lUSiURArj

durne/leCeSApTASfAci

«6o/jebSUOSpOTIUS

morwAbeAAbcommo

6 daia/iQITURTRIB«"'

uiinpediVNbAeReilMUllA

j;>«erATbepROfeRe'

hb. III c. 20

Oofrcrfi/UAQeRe

eofiDAQisquobeTAuqe

ReSIUSSOSAbeSSeAbRe

QlllUfDlACUfnpAfnA

exieRATlocumq-iNAU

QURARIu*'nu^/*/VATO

cumpopuloAQiposseT

UT?"ibqUlbRO(T)AeUI

tribuniciarOgatuines

SeTibcOCniTIISIBIABRO

7 garetur oinnes id ius

SUROS^uorfCONSSUellNT

Ne9"eeni'fnpR0U0CA

Xionemesse[ot^(^\us

ABURBecDiUepASSum

Cttribunossieoueni

ANTINAllATURBAqUI

r»V/umju6ieCTOSfORe

8 CONSUlARIimpeRIOteR

ReBANtbAecsebille

majrimus lerror ani

fnOSAQITABAtquobSAe

piHj^ui'n/iUSblCTlTABAT

secoNSulumcomiTiA

NONbABITURUmiMON

iTACiuiTAxemAeQRAm

esseuTCONSueiiSRe

mediis sisli passet die

TATOReopusesseReip

UTquiseoooueRiTAb

auffures C

ML

id] utM
sie, uelleiit C

eo a ucni L

'

) sie, quintium siue quinctium C



Livü codex Veronensis. 45

sie, ut om. C

de, ferrent C

posdenij sie, eos C

xni q. XVI f.

Hb. nie. 20. 21
|!

l^oUlCITANbumSTATU
;

ClUITATISSerMTIATSINe

pROUOCATIONebiCTATU

1 RAOOeSSeSeNAtUSINCA

piTOllOeRATeOTRIBUNI

cumpeRTUROATApleBe

UeNIUIMTfnU//ITUb0ClA

OlOReiNQeNTINUNCCÖ"

SUlUODNUNCpATRUfnpi

beCDINplORANTNieCANI

TenioueRUNTÖeseNTe"

TiACONSulemquAoiTRi

BUNlSeiNAUCTORITAXe

pATRumfUTURosesse

2 polllCITISUNXTUNCRepe

RCNTeCONSS-betRIBU

NiORumetplebisposTU

lATrSseNATUSCONSUlTA

piUNJTUTNeqUetRIBUNI

legemeoAiMiMopeRRe

Neq-coNss-AöuRBeexeR

ciTumebuceReNTiNRe

llCUmODAqiSTRATUSCO

TiNUARieteosbemTRi

BUNOSRepiCIlUbiCARe

seNATUfncoNTRARemp

3 essecoNsspueReitNjpA

TRUCDpOTeSTATCTRIBU

NIReclACDANTIB-CONSS

RepecTipATRCSquoque

5 = f. 342

Üb. III c. 21

iXjequibcebeReNT

pleeieiipsiluciuniquin

TlUfDCONSS • RepICICBÄT

MUllATOTOANNOUebe

OieNTIORACTIOCONSS

'i pUlT (DIReRINiquib

SlUANAUeSTRApCAUCTO

RiTASAbpleBemesTuos

eleUATISeAfnquippequiA sie, quia om. C

qUIApteeSSeNATUOT) i plebs smc. in C

CONSUlTUmiNCONTINU

ANblSODAQISTRATIBUS

soluiTipsiquoq .soluTf

uulTisNeTefoeRiTATimü.

5 TITUblNISCeblTISTACnqUA" sie, cedatis C

ibsitplusposseiNCiuiTA

teplusleuiTATiSAclice
i

TiAebABeReleuiuseivir

UANiusqpRopecToes/ [

SUAbeCRetaeTCONSUlTA
\

sua] ua Z,il/"

TolleRequAniAlioRu

ö imiTAfDINipcTURBAfD

iNCONSulTAcneTquiexe

ploAliisessebeBetiSAlio

RumexecnplopeccATis

pOTIUSqUAfDAlllUeSTRO

RectepAciANTbumeQO

NeiCDITeRTRIBUNOSNeC

flOeCONTRASCcONSSre <, ] S • AC • M
7 NUNTIARipATIARTeueRO

j

') dpsentiani L, desenteiitiam M '



46 Mommsen:

gai] con. h

sie, auctam C

sie, inuidiamque quae C

sie, inpenderet C

ediunt M

sie, se C (om. L")

etl.Jl. et/,

auctus M

XIIII q. XVI f.

lib.nic.2l.22

QAIClAUblAbboRTOR

UTeTipsepRbAcliceN

TiAARceAsetbecneboc

neipeRSUAbeAScneiVA

ACCeptURUmUTNON

boNORemmeumATei"

pebiTUfnsebqloRiAm

SpRCTlbONORISAUTIA*

iNuibiAmquAeexcoN

TiNUAToeoiNpeiMbeRiT

S leUATAtDpUTefnCOOD

COunilerindeedicunt

Nequisl-quiNCTium

CONSpaceReTtiqK/\f

pecissetsebibsuffRA

QlUCnNONObSeRUATU

1 ROSCONS-CReATiqpABI

useiBulANUs-iii-etl-

tORNellUSmAlUQIN?

sisceiMSusACTuseoANj

NJOlUSTRUmpROpieR

CApiToliumcApTucncos

occisumcoNbi Religio

2 Zunifuilq.fabio[cor

NJellOCONlSS -pRINCipiO

fis^nnis/atirrires/ur

BUlervJTAeilMSTIQABAM

pleBeoDTRiBUNioel/«

irM-ff(.cnuolsciseTAe

quislATiNiAbquebeR

5' = f. 342'

hb. nie. 22

iNjlClNUNTIABANTrÄ"

ANTlUOlSCORUmleQIO

NesesseeiipsAmcolo

NiAfniNqeNSfneTus

eRAtbepecTu RAmAeqRe

queimpeTRATumATRi

BUNisu/BelluoopRAe

3 UeRTISINeRgNTCOlMSJ

INlbepARTITipROUINCIaS

pABiouTleqesANTium

buceRerbATumcoRNf

llUSUTROODAepRAeSlblO

essetiMequApARsbos

TiuwquiAequismos

eRATAbpopulANbum

1 ueNiRetbeRMicieTBA

TiNiiuss/mitiiesbARe

expoebeRebuAeque

pARTessocioRumiNiexeR

CITUteRTIACIUIUmpUlT

posTquAoiAbbiempRes

TITUTUmueNeRUNTSO

CIIC0NS5 • eXTRApORTA

CApeMAOlCASTRAloCAT

INbeluSTRATOeXcRCI

TUANTIUmpROpeCTUS

bAUbpROCUloppiboSTA

Tiuuq-bosTiumcoNse

5 biTUBicumuotsciquiA

NONbuCDABAeqUIS

iiiiperatum M"

sie, legiones C

sie, latini C

iiilustratu M

')

') Inter lianc paijinam et se.qnentem librarius omisit paginam archetypi ambitu Veronensis lihn paginae parem,

complectentetn c. 22, 5 uenisset exercitus . . . c. 22, 8 castris expelüt in



Livü codex Veronensis. 47

XV q. XVI f. 6 = f. 275

effuse C

ad] sie; ad id C

et extrajextra L

caedis L

hostes M" P"L

delectusque L

forei/«|| -)

sie; siluae texissent C

aiit L

6e

lib. III c. 22. 28^)

jeeffUSlfugien/es

e(fueSCtJ\5U])erareuol

iua)hAVbfAci/e/uerat

cuniAbspeCta/orpug

naeaOSX\ti/isse//ibero

campOAOeptusparle

HiWoRIAepRUITURXer

9 rilosCA^dendomagiia

elincASTK.i'sete.ttra

jnunimef-iXACAZdesfugi

enliumfO \TSedpraeda

maioriili]Ai))XArmase

cumef/eRtK(.hoseispotu

i/deteXOSOueeterci

/usforeZN I fugientis

1 siluaiexisiZXdumad

antiumhA^Cgeruntur

InterimA^Quirnbore

iuuenHiXSZpraeinisso

arcernXöSCÖ/anamin

prouisoNOClecapiunt

reliquoeX&i^cituhaud

procuhnO^nibustus

culicons \OUntutdis

tenderenXnOaiumco

2 piashaecCe/^Riterrornam

abromailsJCASfraan/ium

perlataCnOuentroma

noskaudS^Cusquamsica

pito/iuCnCAÜtumnun

lib.IIIc.2S^)

[,lAR.EXORAi)eoe/recens

erat tusculanorumme

rilum et similitudoip

sapericuli'se'^OSCt^^Z

datumAUX\[\{imuide

3 balur fabius ojnissis

omnih. praedACOtXCAZ

Iris raptim antium con

uehilibimodico'OX^A(.i\

dio relicto citaturn ag

jnentixsculuinV,A\i\X

ic, reposcere C

') antiqua scripiura non recUitfere nisi in plicatura; reliqua ahrasa sunt.

') incerta omnia in hae pagina.

") ni] FPL, nisi J/.



48 Mommsen:

gic, columen C

sie, relicto C

sie, romanis C

desiderat M"

Sita M

anclitiates 31

id] hie L

frHStationem M

XVI q. XVI f.

lib. III c. 23. 24

RecipieNTiSRomANuS

COMS^INAlQlboCONSe

CUTUSAbUNU(DO(DNeS

6 OCCiblT UICTORAÖCO

lumeiblocoNJOfneNJ

estexeRCiTunebucTo

CASTRAloCATeTAlteRCONSJ

pOSTqUA(T)(DofMIB-IAnr)
I

RomeNJispulsobosTepe

RiculumessebesieRAT

eTipseABRomApRopecTus

7 ITABipARIAfnCONSS-INQReS

sibosTiudDfiNesiNceM

TiceRTAniifMebiNcuols

cosbiNCAequospopul'Ä'

TUReobemANNobescis

SCAMTIÄTeSApUtpleROS

queAUCTOResiMueNio

l-CORMellU(DCONSS-lb

BellufnQessisseoppibv'

quecepisseceRTuoDAb

piRroARequiANullAApuT

UetUSTIOReSSCRIBTOReS

eiusReifneNTioesTNÖ"

I AUSimbocBellopeRpec

TOTRiBUNiciumbomieel

lumpATReSieRRITATClA

roANTpRAubepieRiquob

poRisreNjeATURexeRciTus

pRUSTRATiONemeAmle

6= f. 2 75'

Hb. III c. 24:

QiSToUeNbAeesseNi

bilomiNUSRemsuscep

2 TAmpeRACTUROSOetlNJU

iTTAcneNluciuslucRe

TIUSpRAepeCTUSURIilS

UTACTIOMeSTRlLiUNICiyi^

iNAbuerMTumcoNSulu"

bippeRReMTUReRAieTNO

UAeXORTACAUSAmOTUS

3 A-coRNeliuseiq-seRui

liusquAesTOResfouols

cioquobpAlsusbAubbu

eiAetesTisiNCAesoMe

exTiTissebicervjsbixeRAT

'i mulTiseNimefnANABAT

iNbiciiSMeq-pRATRemuo

lusciexquosemelpue

RiTAeQeRUNTquAn^No"

moboiNpuelicouisu

sebtvjeAbsuRRexisse

quibemexfnoRBoniul

TORumq-TABemeNSUfn

5 oDORTUuroNecbisTeof)
e

pORIB-INqUAT€STISCRI

meNCOMpecisseiCAeRO

NemRomAeuisumAb

piRfDAIMTIB • qUIUNACD

meRueRANTSAecumeu'

TumpRequeNTeAbsic

NjAssiNjeuUocofnoDeA

esse] sie, esse so C

lucius] p. PL, p. 1. M

sie, uolsciü C

Si'c, extitissetdieiii C\\ ')

anianabat M
uolsci L, milsci MF

sie, aeger umquain C

uisuin in publico C

coniecisset C\\ ')

sie, una C

sie, frequentemque C

sie, Signa sine C

') aixerat]rM''PL, dixerant A/* ") sie, caesonem C



Livii codex Veronensis. 49

.TKium om. L

sie. pitlo C. palae Säbelt.

egresti M"

iic. iierterat C

totus M

s/c, propere e C

ic, exercitu C

nc, tui et (rm. C

XVII q. XVII f.

h:h.nic.2(] i|

liJCeRUfncoleBATAgRÜ"

qUAepRATAqUINTIAUO

9 CANTURIBlABleQATIS

seupossAcnpobieNspA

leAeiNNixusseucum

ARAReTopeRiceRieibquob

CONSTATAQReSTIINTeN

TussAlutebATAiNuicem

RebblTAqUAeROQATUS

utquobBeNeueRTeReT ^

ipsiReiquep-TOQATUsniAN

!

bATASeNATUSAUblRCT
'

Ab(DlRATüSROC;iTANSq-

SATINSAluerOQAmpRO

peRetuQURiopROfeRRe

uxoRemRACiliAmiußeT

10 quASimulAöSteRSopul

ueRCAcsuboReuelATUs j

pROCeSSITblCTATORecn
|j

eUCnleQATIQRATUlANTeS

CONSAlUTANlTINURBe !'

UOCANtqUIteRRORSITf

11 exeRClTUlexpoNU^3T^)A '

UtSqUINTIOpUBllCAepA
j!

RATApUlTTRANSUeCTUfn —
quetResoBuiAcneQRes

i

sipiliexcipiuNTiNbeAlii
;^

pRopiNquiAbqueAODici
j:

TuienumpATRumcnAioR !

pARSeApRequeNTiASTipA

1 = f. 277'

/>'/). [II c. 26. 27
I

TusANxecebeNTiB-licTo

RiBusbebucTusestbo

.: mumeTpleeiscoNcuR

susiNjqeNjpuiisebeAMf

quAquAonAmlAeiAquTc

TiumuibiTeTiNpeRiiMi

miUfOeTUIRUmiNipSO inj sie VC

impeRiouebemeNTio

RefORATA etillAquibe
j

NOCteNiihilpRAeTeRquA'

UIQllATU(DeSTirv)UR6e

1 pOSTeRObieblCTATORCir

ANTelucemiNpoRum

ueNissexmAQisTRUfn

equiTumbicixI-TARquiNh' ')

pATRICIAeCeNTISSebqUI
;

patriae L

CUniSTipeNblApeblBUS tum C

pRopteRpAupeRTATeo)
I

pRIfnUSlOMQAeROCnANe sie

lUUeNTUTIsbABITUSeS

: seTcumnoAgisTRoequi

TUmiNCONTIONeCDUe

NlTIUSTITIUmeblCITClAU

blTABeRNJASTOTAURßeiU
I

BeTueTAiquernquAfn
j

pRlUATAeqUICqUAfORei i
priuaU P

3 AQeReTUOiquicumq-Ae I

TATefnfniliTARiesservj/ ' «c, täte r

ARfOATICUfnCIBARIISIN

^) satin salue] VF", satine (sne P*) salua esseiit oniniaZ/P'', sat iam satisne saiua essent omnia iit salueni Jf

') dicit I c. 28, 7 coepto ne om. M (in marg. m. 2: hie deest dimidiuin chartae)

Fhilos.-histor. Kl. 1868. G



50 Mommsen:

b.

XVIIIq. XVnf. ]' = f. 277

lib.IIIc.27^)
I!

Hb. III c. 27

JiesquiNq-cocTis

OAUisgueduodenis

ANteSOllSocco^um/zjar

XtOiNCfi^mpoadessent

4 qUIB-AeTASAbmillTAN

bumcRAUioRessetui

C\NornililiOumisar

I

ODApARAReTUAUumqUe

I J)tXtR&TC]ban'acoque

SIC. sie C
j

ReiUSSITSIIUUeN/«jrfi>

I

CURRITAbUAllU'rt/je/fn

5 bUfn.f"'"/'-<ereonde

i

cuiq-pRoxia)umpuiT/>ro

I

\)\f)\XVSineinoestinpi

QRAequeomn«Abe

blCIUCnblCTATORISpRAeJ

6 TOfUeReiNdecoAj^oxi

TOAQOOlNenOniVi/ie

MCnagisaptiguamproe

U05\r>.eSnAlu/isse//egio

NCS\\)sedictatnrmagis

X&VJtquituTnsuosequiles

hUCitinutroqueagmi

ne quas lernpus ipsuin

pOiceöa/ad/ior/atio

T N&Serantadderen/grn

oiimmaturaloopus

esse ut nocle ad hos

TtCOperuenireposset

COhlSulemexerci/umq

f\3o6SibeRiTeRTium

Oiemiamc/ausosesse

quidquaequenOWOX

dies /erat inrertuin esse fticrat J,

') tota pagina ntanida est ') .««c, romanum obsideri (obsederit L) C



Livii codex Ver'onensis. 51

et] ex C'||locis C

XIX q. XVII f. 3 = f. 294

Hb. III c. 29
1

)

(
Hb. III c. 29. 30

data] sie, data est C

abdicasset ('

falsciAf||tcstestenuissetL

uulscius ML
lanuiiio Z/||exiliumF6'

quintius] q. L\\ ')

per] praeter i-H '')

fretum] VM. eretum PL

')

sie, nat ad uastatos C

tic VC

sie, aberant C\\^)

CuO^CAROllNeTRIUm

pbAlieTSOlle(DN16-IO

ciscomisANTiummo

ÖOCURRUr/wefu/i'.«""/

6 eobiel-(DA(T)lllOTUSCU

lAIMOAbpROBANTIBUS

CUNCTISCIUITASÖATACCT

feSTIODSebiCTATORniA

QISTRATUABÖICASSeOD

tMicofniTiAfnuolsciFAt

siTesTiSTeNJUissetMTeA

NjeiMpeöiReNjnRiouNi

bicTATORisoesmiTcne

7 TUSUoUciUStiwmNATUS

lANUUlUmeXlllUflDABllT

qui'i'/wi-texTobecinio

biedicta/unauisexcne

sesA«epTASeABbicrt

uit per eos die.': con.^u/

iiau/iusadfRdUmCÜ

SA6in/^AeQReQIAe/'"S^

NATUASTAAQROSeAqUO

quecUbesAccessiTSA

BINIwmiNUCIOpABIUS

quiNCTiussuccessor

S it^\/gidumi>iissusejK

TRemOÄNMOACITATÜ

belegeABTRiBUNisei'

SebqUIAduofj eRCITUi

ABeRATNeqUlbpeRRCT-R

A.bpopulUfn;)a/r«/c

NueRepleesu/ciVu/^uiVi

TumeosbemtriAuHOi

9 CReARetlupO^uwojin

CApiTOllOfeRUn<«fö"<

&üSfUQMOS,Obidprodi

qiU(DlUSTRAT«mt«/'<Vo

/lumessebAeceo««//«

1 qeSTASeCUNTUrconii

qUINTUSfOINUciWm

bORATIUSpulUiV/"Jt«''

USIIsJITlOANN/Vum/o

K\iOX\l)meSSefdo?nise

bn\ONeS\bemiribuni

i: eAbecn[exf\c\ebiitui/i;

RiusquAeueiM/um/o

ReTAbeoeXARjfrorj/

AMimiSNlUelU/rfed/Va

OpeRANOCTUR'io/m^f

TUAeqUORUOrtcnA-AjV)

Ne(r)AO')ISSUO>;«roe<i

blUfnrsJUMTIATumcjJf/

3 SeNATUniCONiiuoco"/

lUBersJTURSUBi/ariW«

scRiBeReexeRfj/u/n

AbquetNAlQidurndu

ceReiNbeposiVo/eg^ij

CeRTAfniNeNoKrtdfdi

leCTACONteN/i'oor/a

^t UINCe6ANTUR7Ufco«

plebcs MF

sie. creareiit C

sie. corbione C

sie, dilectu C

eXTObeCINO Blumius,') iienenis adhibitis quaedam iam videntur obscurata esse a Bluniio olim lecta ') (pJ

q XTObeC . . . ego ') bieS .... A<T) . . tvlAUTlUfO Blumius legit dxdiitans; ego haec non agnovl

*) AeCReQIAe hgit Blumius, ego non vidi *) CDIIMUCIOpABIUS vidit Blumius, ego non vidi ') ferrentur jL'

') uiiicebanturque] VL, uincebaturque MP
Ct2



52 Mommsen:

XX q. XVII f. 3' = f. 294'

aliis LP" ' sie, terror (

sie. agros ronianos C

, tribuni sinerent C

sie, ipsi C

sie, ehisi pssent ('

sie VC

nc, habita C

sexto] sex ili|| ')

ducftm L

') sie, i\ piiinis C

Hb. III C.SO

iu/areimpeRlUCDTRI

iuniciOAUXlllOcUma

/juirtdblTURteRROS

sabinumexeKoxum

^rafdaTUmbeSCervlblS

.tcjnag-RUOOROCDANO

rumirvibeAbuRBe'

5 uen/rebismetuspeR

cu/i/u/SCRIbl(DlllTe"

/riiuMISSlleReNTNO"

.tineyoaCTIONeTAfneN

u/^uoNlAOlipSIS^Ur

vuenNiumelusessex

/joruu/nOUCITplfA'/"'"«'

jirfiWn/.jReTbecembeiN

6 de/r.^/.CReARCNTUReX

pressithOCNeCeSSnAS

pairib. ibfDoboexcepe

rene;>OSTeAeOSbefn

/r/6uN0SUlbeReNnRI

4unjWAC0a>ITIANeid

^uo^ueposieellumuT

ce/eraUATMUmeSSet

7 ex/emploABITATRlCe

fi/«OJeXT0ANN)0pRI

m«<?.plbece(DCReA

/iVun/blNieXSlNQU

liscla.s%\fi ITAq • CAUTÜ"

ej/u/pOSTCACReAren

8 /urdiVeCTUbeiMbebA

'•') tota pagina corntpta.

Hb. III C.SO. S\-^)

jaiinojpROfeCTUS

NJONINUeivJITboSTefD

horatius cum iain ae

6
quicoRpioNieiNTeR/ec

TOpRAeSiblOORTOna

eliaCncCpissentinal

QlbopUQNATCnulTOS

morifilis occidit fugat

bosTecnNONjexAlqibo

("OOboSebACORBIONe

eTiAmbiRuiTpRopieR

proditujn praesidiurn

1 beiNbemuAlfRiussp

UeRQINIuJconj -facti

dorniforisqueOWyiCn

fUlTANJNOMApROpteR

aquaruryi inlempcri

emU&oRATUmbeAue

TINOpUellCanrfo/aTA

lexesTTR-pl-ibenDRepec

2 iisbissequeNteANMO

/. romulio c. uelurio

coN3SulileQeof)oo)Ni

celeBRABANtpubeRe

seNUcneRUu/Mequi

quam aucti si ea res ae

quesuoBieiMMioiAce

') oelebrabant] VL, celebrnnt MP

ortonamq.3/.oriiatiqii('L

aiinonam .1/

ic, laboiatuni est C

sie, ti hi (lii oni. L) V

romelio L

sie, consulibus C

')

suo /_,



Livii codex Veronensis. 53

;FC

s/o, qiiae C

nie rimiiii. iiliariini <

'

nie. alias acer C

XXI q. XVI 1 f. (i = f. 295

Hb. III c. 34. 35

ic. frons (J

')

deessp] deeem A

exp.] »v'f, ca exp. C

sie VC

(TueleQUfncApiTeeb)

TOSA'ISCORReCTAeUlbe

ReiM/URCeNTURIATIS

cofniTiisbece(T»TA4u

lARumlegespeRlATAe

suNTquiNiUNcquoque

INb0CIM0DeN.to«/|0

RUmSUpeRAllOSACIR

UATARUfnleQU(DcU(DU

lopONSOfONISpUBllCI

pRiUATiqueesTiuRis

7 ODUlQATURbelNt/fRU

moR^UAsbeessetABU

lAsquiB-Abiea^ABSol

uipo^eueluTCORpusd"

NISROODANIIURISexpec

TATiocumbiescommo

RUODAbpROpiNqUAReT

besibeRiu(D«"iRos

iteRucncReANbipeciT

8 lAmpleBspRAeteRquAm

qUObcONSUlUODMO

oieMbAubsecusquAO)

RCQucnpeRosAeRATNe

TRiBUNiciumquibem

AUXiliumcebeNtiBus

iNuicemAppellATioNe

1 X-UlRISqUAeRCBATpOST

quAmueRocomiTiA

X-UIRISCRCANblSINTRI

lib.IIIc.?,b^)
I

|\Ju(DNUNblNUm : iiiiiuliiiiuin ML

INblCTÄS«"CC«"/"f.« '/'

2 JiTAn)BITIOUTpRI(DO

Resquo^ciuiTATisme

TUCR.bONieTANTipOS

iMtioimpeRiiuAcuo

AÄJi-RellCTOloCobAlb

SATISblQNISpAteReNT

pReNSARCNTbofniNeS

boNORemsummAopc

ASeiNpUCNATUCDABeA

pleBecufo^uacoNTeM

beReiMTSU/^pliciTeRpe

3 fenfes dimissa iam in

blSCRimeNblQNITASeA

AeTAxeisqueboNORiB •

ACTISSTimulABATAppi'u

clAubiufnNesciResuTRv"

iNTeRbeceniuiRosAiM

INteRCANblbATOSNJU

fneRAReSpROpRIORIM

TeRbufnpeteNboqiJA^

QeReNbomAQISTRATIJI

K tr>.faCV.irninario,,/i(r>\

TesexTolleRecANbibA

torumlemss\C(mrn

quemq-bufDillimun)

5 queipsefnebiusiNiTCR'

tribunicios dueUios

SIClllOSqueiNfOROUO siliciosciue C

sie, pateret C

icVC

'nitatis L

iiiter . . . propior (im. M
sie. [irofliol-

''/'

' ) sie (non promulgatur) K, uulgatur C
') pagina mul.tis locis per/orata rix cohaeret

') perosa erat] VL, peroserat MP
*

) prensaret. M" L, pensarct f



54 Mommsen:

xxn q. XVII f.

Hb. III c. 3b 1,

fic, plebi C

ic, quoque C

coniitantem L

oontionan ly

ausi] auf. si L|| ")

/c.natu sit(titL)munus C

haec] nie, ea haec L

sie. posset C

litARepeRillosseple

eeueNÖiTAReboNCc

collecAequobquequi

unice Uli dedili fue

RANTAbib/ecnpusco'

leceReiNeufooculos

(DIRANTeSqUlbi/'6/uf/

6 leiAppAReReNibilsiN

cfrieijepROpeCTO//AUb

QRATUITAmiNTANTASU

peRBIACOOOlTATempo

renimium IN Rb 1N 6

seipsucncogeReetuul

garicumpriuatisnontamproperanti^nhi

RefnAQISTRATUqUACn

U IA(T)A</CONXI IM UAN)

bUm01AQ/^TRAT"m7"Ae

7 ReNTISeSSepROpAlAfl)

iibuiainirecupidilatipK

RUfnAU^IOöSeCuNbA"

bonio/z/ReicnpeTuo)

AbQReblUNTURCOmi

TiORUfniUlbAbeiMbo

rum</uandorni/ii(\)OS

MATUSSITmiNlUSCON

SeNSUIIUNQUNT

8 ARsbAeceRATNesemeT

ipsecRCARepossequob

pRAexer/rieuNOsple

BieTibipsumpessifDo

6' = f. 295'

Hb. nie. 3b. SG

CxemploNeoDoum

quAODpecisseTilleeN'r

ueRoquobbCNeueR

Ta/Aa6ITURUfnSeC0

(DiTiApRopessusirvipe

blfneNTUdOpROOCCA

9 JioHearRipuitbeieC

TisqueboNORepeRco"

TI0NembU06-qUINCTIiV

CApiTOllNOeTCINlCINNA

TOetpATRUOSUOClAUblO

CONSUllB-TANTISSirOO

UlROINOpTimA/Um

causae/aliiZeiUidtCnf\S

TiQMSCiuie-NequAquA'

spleNboRcuitAepARes

10 beceoDuiRoscReATse

iNpRimisquobbAubse

CUSpACTUmiNpROBANT

BONiquAniNemopAce

RCAusuRumcRebibe

11 RAT CReATICUfOeO

mcoRNieliusmAluQi

NervisiSmieRQiusl-mi

rvJUCIUSq-pABIUSBIBU

lANUsquepoetibusAN

TON/uSnifReNbACbu

ibusp -oppiuscoRNiceN

1 (BRABUbuSlUepiNISAp

pioAbAeiMepeRSONAe

proaboccaüidne L

sie, c. Claudio C

sie. constantissimo C

optimatium ML

ic, fastigii C

sie VM. iinproliabuntL/»

quintius L *

sie, sp. oppius C

rabuleius C

' ) apparet librarium quaedain omisisse "' ) obsecundando] sie VL, obsequendo »ecunidando M, obsecundo

obsecundando P ') sie, sensu iniungunt MP, sensura iungunt L *) contionem] «ic FPZ/, contentionein ^
') sie, q. (q L) poetilius t. antonius C
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XXIIlq. XVIIf. 8=f. 280'

lib.IITc.^l.U^)
j

8 rMoBlllSCORRUpTANO" correpta L

fnobONONIReObUlAOD

INiurf'afifrfpROpAlA"

//<eH/ia;nSUA(T)(DAlle inille L

quamomNi«a)li6ei;

1 tii/emidusrriai\tUST^£ ueilire M
ReNUlllS^i'AroQATIS

magiseradbuipMUA.

tiproxuirist^tC\ • ANi

misadimperil) (T) IN b I

bendurn irnttiinuiis

netf. adspeciernhONO

ris insignibusprO 6IM

idueroregnumhAOb regno J/

2 dubie uideri deplora

') /'öj'"« '"'" /^''^ ecanida



!i(> Mommsen:

XXIV q. XVII f. 8' = f. 280

agmina L

nie. eaiii C

iiuntii C

sie, tiouem C

.sulentant M"

sie, sit C

sicVL, adAhMl'

mr rP.t'ortuiiaaeil/L

alia ex C

sie, ea mn. C

ab] ob L

patinniin perculis /y

Hb. nie. SS

^bquepecubumiNtJL

TipRAebAsegisseNTRe

ceptOAbpRetucnquob

pASsimuÄgATumeRAT

AcmrNecASTRAlocA^J

SpemiNblSCORÖlARO

(DANApoNeNTeseAr

pebimeNTUfnbilecTui

4 pOReMONNUNTIISSO

luODSebpeRURBeODA

QReSTIUmpUQATRepibA

TIONeiNieCIT-X- UIRICO"

sulTANtquibopusfAC

TOSINXbeSTITUTIIMTeR

pAXRumeTpleBisobiA

AbbibineRRORecniN

.5 supeRAliumpoRTUNAe

qUieXAllApARTeCASTRA

INAlQlboloCAtvJtbepO

pulANTURqueiNbeex

cursationjib-tuscuIa

NumAQRUfnleQATieA

ABTUSCUlopRACSlblU

6 ORANteSNUNTIANTIS

pAUORpeRCUllT-X-UIR<S

UTseNATumsimulbuo

BUSCIRCUmSTANTIB-

URBeODbelllSCONSU

ICReNTCITARIlUBeMT

INCURlAOOpATReSbAUb

') excursionibus ML, exincursionibus P
*) consulerade L. consulemdis Jf

"

Hh.nic.5S
1

ICNARiqUANTAINUlbl digriari L

AeiNfniNeRenempes

7 TASOfnNeSUASTATIAQRl
I

peRiculoRumqueiN
i

OOINeiMTIUmCAUSASr I

secoNgesTUROsxemp
;

TATIONemqueeACnpORe que om. L

ABOleNblSIBimAQISTRA

TUSNICONSeNSUReSU/e ni] in M
ReNTimpeRioq-iNbiBeN

bOACRITERINpAUCOSpRAe

peROCISANimiCONATUS

AlioRucncoNpRimeReNT

S pOSTqUAODAUblTAÜÖXr

pOROeStpRAeCON ISpATRCS

INCURIACOAbXUlrojuo )

CANTISUelUTMOUAReS

quiAiNteRfniseRAiMTiA'

b/umoRemcoNsu/fnrfi
)

SCNATUSmiRABUNbA'

pleBemCONUeRTItqUlb coimeiti M
NAfDINClblSSetCUReX

TANTOINieRUAUoRem tanfo in om. L

besueTÄfnusuRpAReivjT

9 boSTIB-Belloq-CRATIA"

bABeNbAfnquobsoliTUCD

quicquAcnliBeRAeciuiTA

TipieReXCIRCUmspeCTA ü» ßeret C

ReOfDNIB-pORipARTIB- fori] fortim L

I!
servjATORecDRARoqueus

q XU- ii

') uirosZ/uücantis M" , uiros conuocantis if

'



Livii codex Veronensis 57

S(c(»07(CRUSTU)F

meriam C

certamine C

vrsus lo7)gior?

fideC

urbe C\\ ')

arma t'erre C

ac] sie uistmi, ad C

XXV q. XVIII

Hb. III c. ^2

) NTCRflbeNASCRUSTU

CRiAcnquelocoebiTO

CASTRACOmmUMieRÄT

4 pCRSeCUT-sboSTIB-NU

quAcnseAequoceRTA

(DiNicommineiMTes

niaturaIociacuaUon'ö'

U IRTUTeAUTARfDISTU

5 tabantur rnaius flagi

tlUfniNAlQlboODAlORe

tiam clades accepta

CK%traquoqKCn ISSA

eRANteXUTUSqOCDNI

bulensilil)rnilti\\)%cu

luoDseptbemmiseRi

coRbi'Aqueuiauruj

bospiTumq -TAfneNNJÖ'

pepelleRUNTCONTu

6 lerant romam lanli eraiit

terrOreSAllATlUTpOSI

XOiamdecemuiraliO

blOpATReSUiqillASIN

UReem/iaBeNjbASce'

SCrfn/o/nnfjqUipeR

AeTATempeRReARfnA

possent custodire moe

NIAACpROpORTISSTATIO

N t-sagereiuBeRcNT

7 ARmo/uJcUlUfnACStp

plecT)eN<umbeceRNe

f. 4 = f. 312'

Hb. III c. 42. 43

KeNibecemuiRos

queABARcetuscuhbi

QReSSOSINCASTRISmi

llTembABeRecaSTRA

AllApibeNISINSABINv"

AQRUODTRANi/frRIBel

loqul'roiNpcReMbo

beteRReRibosTisAco'

SlllOUriiJop^wuQNAN

1 bA€AbclAbeSA6b0STI

bus acceptasböON^

pAMbApAOMORAX- Ul

RlßellldomiqadlClUVr

2 buCIUmSICCIUODINSA

BINISpeRIMUlblACnX

UiVAlem/riiunORÜ'

CRCANboRumsecessio

t^isquemen/ioNtSM

uulQUS(DiliTunr)seR(DO

NiBusoccuUisseRe

temprospeculatU (T)Ab

lOCUmCASTRISCApieN

3 dummiitunXd\H)n.1^e

COTiucnmiliTiB-quos

miseRANtexpebiTio

mje/uscofniTesuteu'

oppORTUNOAbORTllOCO

h ii}lerficerenthaud\t>i

ulTumiNteRpeceReNA

CIRCARepUQNJANTeOD

digressos VC

castris m. habere bis L

sie, alia a fid. C

accepta L

sie. 1. siccium C

interficere M''L

') censuerunt (sie) L

Philos.-histor. Kl. 1868. H



58 Mommsen:

se om. L\\')

aninto L

sie, peniiissu C

sie, armatumque C

illum/y

castra erant C

sie, siccium C

ni] n L", ne L''

XXVI q. XVIII

Hb. III C. 4:3

>\ltqUOblNSlblATO

RescecibeRecuoDipse

SepRAeUAllbuspARUI

RIB-ANlfnOCIRCUCDUe'

5 TUSTUTAReTURNUNTI

ANTINJCASTRACeTeRipR/«^

CipiTATUODINJINSlblAS

essesicciumAeQReQi

AepugNANTeoDCDiliTes

quequosÖAfncumeo

6 ACDissospRifDopibes

NUNTIANTIß-pUlTpRO

pecTAbeiNbecoboRS

AbsepelieNbosquice

ClbeRANTX-UlRORUfn

peRODISSOpOSTqUAOD

NUlluODSpollATUmiBI

coRpussicciumq • iNfoe

blOIACeNTeniARflDATÜ'

omNib-iNjeumueRsis

coRpoRiB-uibeRebos

TiuniNequecoRpusul

lU(DNeCUeST)QIAA6eÜ"

TlUCnpROpeCTOAbSUIS

iNTeRpecTummeoDORA'

TeSRCTUleReCORpUSIN

7 uibiAequepleNAeRANT

CASTRAeTROCDAmpeRRI

pROTINUSSICCUOOplACe

BATNrX'UIRlpUNUS

f. 4' = f. 312

Hb. III C.AS. 4:4:

ClDlllTAReeipUbllCA

iNperosApÄceRenoAtu

RASservJTsepulTusiNce

TimiliTummAesTiTiApes

SKDAbecemuiRORum

1 INUUlQUSpACDAeSTSe

qUITURAllUblNURBe

NepASAllBlblNjeORTU

bAubminuipoeboeue*

TuquAcnquobpeRSTupRU

CAebemquei'ucReTiAe

URBecDReqNoqueTAR

quiNiosexpuleRATUT

NONpiNissolufnibem

xuiRisquiReciBusseb

CAusAeTiAdDeAbeoDim

peRiiAcniTxeiMbiesseT

2 AppiUODClAUblUmUlR

QINISpleAeiAeSTUpRA

bAellBlbocepiTpATCR

UlRQINISlUCIUSUeRQI

NIUSbONeSTUfDORbl

NemiNAlqibobuceBAT

uiRexempliRecTibo

(DimibiiAequAepeRr

beUXORINSTITUTApue

RAlllBeRiqUAeiNSTI

3 TUeBAIMTURbeSpONlbe

RANTpillACnl-SIClbo

TRIBUNJICIOUIROACRI

a IX, ab PM

sie, urbe C

sie, rat 6'||l. icilio C

') Sic KU/', pari iVPL



Livii codex Veronensis. 59

XXVII q. XVIII f. 5 = f. 309'

exparte L

t'orniani L

')

sie, aniraaduerterat C

Hb. III c. 44

CipROCAUSApleBIS

4 expeRTAeuiRTUTisbÄc

UlRQINeODAbultAm

poRODAexcelleNTefD

AppiusAfnoRCAmeNS

pRACTioAcspepeRlice

ReAÖORTUSpoSTqUAfn

OODNIApubOReSAepTA

ANi(DAbueRTlTAbCRu

belemsupeRBAfnque

U\C()fi\.t^\Tnumconuer

5 TiTmclAuöiocliersjTi

NeQOTIUmbeblTUTUIR

QirsjemiNseRuiTUTeor)

AbseReRetNeq • ebeRet

secuNbufnli6er/f//f/n

peieNTIB-UINblCIAS

quobpATeRpuellACAB

essetlocumiNiuRiAe

6 esseuiRQiMiueNieN

TiiNpoRumiBiNAcnq

INTABeRNACUllSllTte

RARumlubieRANtmi

NISieRX-UIRlllBlblNIS

(DAQNUmiNICITSeRUA

SUANATAODSeRUÄOOq

AppellANSsequilUBe

BATCUNCTANTernqui

7 ABSTRACTURUOOpAUlbA

puellASTupeNxeAbclA

') amens] VP, ardens L, ardens mens (mente m. 2) M
*) sequi iubebat] esse sequique se iubebat (seuiebat L) C
brabatur MP, celebratur L

sie, cederet C

«ic, pustulantibiis C\\ ')

esse] sie, esse ratus C

tabernis PL

sie, suam C

nb.iiic.u

CljORenDNUTRICISpl

bemquiRiTiufniNplo

RArJTISpiTCONCURSUS

UlRQINISpATRlSSpON

siquesicilipopulARe

NOme^celeBRATUm

NOTOSQRATIAeORUfn

TURBAfniNblQNJITAS

ReiUlRQINISCONClllAT

S lAfnAUlUieRATCUmAb

seRTorNibilopusessc

(DUltlTUblNeCONCITA

AlTSeiUReQRASSARINÖ"

UlUOCAtpuellACDINIUS

9 AUCTORIB-qurAbeRANT

u/sequeReTURAbiRi

BUNAlAppipeRUeNTU

eSTNOTAfniubiCipABU

lAfnpeTiTORquippeAUT

ipSUmAUCTORemARQU

meNTipeRAQiTpuellA*

bOfniSUAeNATAOOpUR

ToqueiNbeiNjbomü"

UeRQINITRANSlATAfn

10 suBposiTAfoeiesseib

seiNbiciocoNpeRTUcn

AbpeRRepROBATURÜ"

quAeuelipsAueRQiNiio

lubicemAbquemnoA

lORpARSINIURIAeeiS

Sitiy

sie, uerginiMP, uirginiL

sie, icili C

sie, uirginiC'llconsiliai

nie, coiieitata C

iruiitiis M", inuitis M''

ut]adLP)

sie, apud C

suppositaiy

sie, ipso C

sie, iudice C

) /uii auiuierat tiel aututerat : a (a om. M) ui tuta erat G

H2

'') uindictis ML ^) sie, manura iniecit seruam C
) «)rf./ui.ss« q-UI: cunctantem ui C ^) s!C, cele-

*) sie, sequerentur C



60 Mommsen:

causam L

sie, postulant C

nir] ui M

fueritM

iic, raici C

jsis L

qui Olli. L\\\a om. L

XXVEI q. XVIII

Hb. nie. U. 4b

TjeRTiNeATiNTeRimbo

(DiNumsequiANCil

11 lAfDAecufnesseAbuo

CATipuellAecumueR

QINJIUODReip-CAUSA

bixisscNTABesseftibuo

AbpUTURUmSINUNTlA

12 TumeisiTiNicumesse

A6seMTeoDbeli6eRis

bimiCARepOSTUmlANT

UTRefDiM/eCrAfDiM/^a

TRISAbueNTUmblfpeRAT

leqeA6ipS0lATAUINbl

ciAsbeTsecuNbuml)6eR

TATeODNeUpATIATURUIR

Ql rvJemAbU iTACn/awiAe

pRIUSqUAfnllftCRTATIS

1 peRiculuoDAbiReApp/

USbeCRCTOpRAepATUS

qUAmllBCRTATipAUe

RiTCAfnipsAODleqefnbe

ClARARCqUAODUeRqiMIA

ODlbipOSTU/o/ion/SUAe

2 pRAeTeibAMTcexeRÜ"

iTAiNeApiRODumlieeR

TATipoRepRAesibium

siNeccAusiSNecpeR

qUIAbSCRANTURINll

()€.KlAtem(^uif\guiuis

f. 5' = f. 309

Hb. III c. 45

leqeAbsiQNARepossmb

lURISeSSeiNCAquae

INpATRISmANUSITNe

ODiNemesseAliuoD

cuibonoiNJusposses

3 SlONCcedaZ/j/aceRe

ITAqoepATRe/HARCeS

SIRIINTCReAlURISSUI

iacturfiiCOAbser/orem

NJONpACereqUINbu

CAtp Ue l lAfD-f IJ <enda»7i

quAeinAbueNTumcis

qUipATCRblCATUrpRO

4 ODITIATAbueRSUSiN/u

RiAfnbecReTicuoDfnil

ii magis fremerent

quArnquisquAmuMS

ReCUSARCAubeRf/p

X^HimiXoriuspuellae

AUUSetSpONSUSSICI

5 liusit^\^rueniunldala

q • INTeRTUriamulACir

multiludOsicilimax i

meiNTCRueNTUResis

TiposseAp/^iocRebcRe/

lictor decresse ait uo

cipeRANTernquesicJ

6 [\acn%\StiC()0OeXplaci

bufDquoq-iNQeisjiü"

TAmATROXINIURIAAC

s/c, legeagere6'j,id]atlJ/'

patrem L

ici C

uiam L

icili C

ici C



Livii codex Verone7isis. 61

insidiunt M

sie, repetendam C

sie, seditionis C

qiii L

tic, quid 31P, qui L

response L

XXIX q. XIX

Kb. III c. 50
j

13 TiNUmiMSibUNTUTqUIS
I

queoccuRReRATpleee"

AbpeTeNbAfnlieeRTATe

CRCANbo^yue/Rp/ab !

boRTANJXeSAllAUOXNUl

lAUlOlCNTAAUblTAeST

i'l jeNATumspoppiusbA

BeTNibilplAcetAspeRe

Kgiquippeabipsisdatuin

locufnsebiTioNJiesse

15 mi//UNTURTResleqATi

coNSuLARessptARpeiu-f

q-iuliusp-sulpicius

qui quaeverent senatus uer

6ISCUIUSIUSSUCASTRA6e

fCruissenfaOfifuid

siBiuelleNtquiARmATi

AueNiTiNumoesebis

SCNTBelloqUeAUerjo

AbboSTIBUSpATRIAmSUÄ"

16 cepissent non defuit

quobRespoNbeRetuR

deerat qui daret respnn

sufONullobumceRTO

hviC^hSecsatisauden

TI6-SIMCUllSlNUlbloe

seoppeRRCibmoboA

CnyitWXiidineconcla

oiATUcnesTu^uAleRi

ume/mfiOKa/iiimad

f. 2 = f. 286'

lib. nie. 50. 51

SefnineReNT/".fxf«/a

1 TUROSReSpOMS"mf/<>n/f

sislegiSAbmoNc/mi/i

/MueRQIMIUS/nrcMOfi

mAXlfnApAUlOrt/i/e/r.-

pibATUfnesseqiifojine

CApiTemultlTUrfo/uer/V

RespoNSua>quf<7««m

VuAfnNON IN Utililer

pORTUITOAOOeNmag'/j

CON)SCrvJSUqUAmro/n

2 mUNiCONSlllO«'"«'/'/«

ceRe'X-CReARiq«i.tum

maeremV.KZtZ.ientmi

llTARiqUACbOMo/Wr

3 mi/iTUmAppellA'fcu»!

Abeufnipsufnis//onoj

/>r/mumbepeRRe'"'"i<-

lioribmt\%^}tilrisqre

BUSReseRuATei/j?"//

4 iJ/ademeiublClanec

(DlbipillAINUlTo/'o

noreCCH}\\MCniucundum

eSSepATITU Rnecinpertur

ifl'ARep eosmUfest

praeeS>SeUOf>\iqui

5 A"-oxia)iiNurbiAesiVi/ii

quisususCneitSXP^iftilo

miNOReXpRIUATOco/>i>

6 /ur|/a.iMUCDeRO'rj*u

sie, legatis C

([ue Olli. L

sie, tarnen C

»ummi L

sie, reip praeessent C

sie, primum is bonos C

inuita C

sie, reip. L

nihil omnino M



62 Mommsen:

XXX q. XIX f. 2' = f. 286

sie, quieuit3/P, qui ot utL

icilio C

reuocata L

sicVC

acciaccentlerat M

sie, tiua urbana C

/i«<?!eple]|l-.IS?

sie^deL: ingeuti oiii. C

lib.IIIc.bl

/lOjmiVlTAReSCReANT

7 ne^ueiViSABlNISqUipUlT

e,ierciTUSI6iqU0q-AUC

/orejiClllONUmiTORrO

puejeCeSSIOAB-X'UIRIS

/ac/aeSTNONCniNORe

mo/uANICr)ORUCT)SIC

cJcacd/SmemORIAReNO

un/rtvUAmqNOUApA

/«arfcUlRQINJeAbeO

/oede«(/llOlbirv)efnpeTI

8 /oocf^-NÖeRATIClllUS

u6/o(/blUltTRIBUN)0S

mi7//UCniNAUeMTI

»(ocrcrt/OSNeCOfOITIORv

/ni7;VARIU(T)pRAeR0qA

/(uan)URBANAfnCOODI

^/o/dibemiRiBUNispl

///cr€ANbissequeRe"

9 /ur/^eRITUSReRUmpO

/«y/nrlUnilNOllNeNS

vufWpoTesTATieTipse

^nWqUAODl ReXU RAb

urÄffopARipoiesTATe

«uHrfemNUfneRucn

nÄ^mSCReANbuOKU

10 ra/^-oRTAniCOlllNAUR

Ä^m/NTRAUeReSUÄS/

5^'i/smebiAqueuRBe

iVi^eNTiÄAcmiNeiNA

Hb. III c. 51

(JeNTINUfnpeRQUNT

IBICONIUNCTIAlteRieXeR

CITUI-XX'TRIbUNISmil-

NeQOTiumbebeRUNt

uxexsuoNumeRobuos

CReAReNtquisummAe

ReRumpRAeesseNTO)

oppiumsexTuoioDANili

11 umcReANtpATRessol

llCITlbeSUmnOAReRUfn summae M"

cumseNATuscoTibie

essetiuRcissAepiuste

RUNTTempUSqUAODCO"

12 siliissiCf/'CAebesxui'

RISeTAppiANAllBlboet

bebeCORACDlllTIAeOBI (lecoraL

CieBANTURpUceBATUA

leRiumboRATiumque

IReiNAUeNTINUODlUl !

NieCABANTSeAllTeRlTU
i

neglegebant L

roiquainsi.ruiri^e

pONeRetvJTINSIQNIAmA

QU/raTUSeiUSqUOAM

NOIACDANTeABISSeNT

13 .luiRiquAeRerviTesser

ORblNemCOQINONA*

TequAmpeÜATisleqiB •

^uarUmcAUSACReA cit-an x)/"

TiesseNTbeposiTUROS

l(D^veRIU(DAieBAN)T

') Sic, porta MP, p. portam L ") sie, se aiebant (alebant M, agebant L) C



Livii codex Verom 63

indictam causam APL

si oin. L

||iiujuaiii bis AI')

suntLIJait] sie VC

sie, iuriain C

XXXI q. XIX f

lib.JIIc.b6
jl

10 CTfniseRicoRÖiÄCiui
jj

ij(DSuoi;ucospeibA6e
|

11 AiqUObSIINÖlCTACAU '

sainuincIaöucatur

iTeRumsetR-pl-AppellA

ReeTfnoNeReiMeifniTe"

12 TURquosobeRiNiquob

siTRiiiUNieobempoebe

ReOBllCATo«efATeAN

TURTOlleNbAeAppellA

TIONISINqUAfnCONSpi

RASSe>X-UlROSCRimiNA

TISINTAITSepROUOCARe

AbpopulUfDINploRARe

leQesbepRouocAtioNC

eiCONSUlARISeTTRIBU

NICIASeOipSOANNOlA

13 TAsquemeNifopRouo

CATURUmSiboCINbe

NJATOlTvjblCTACAUSANÖ'

liceATcuipleiieioeTbu

(DllipRAeSlblUODINleQI

BUSpOReSIApClAUblO ,

NONSiTsebocumeN

TOpUTURUmu/rumno

BISleQIB-bomiNATIO

ACllBeRTASpiRODATA

SlteTAppellATIOpROuo

CATioqueAbueRsusT

lURlAODAQISTRATuu/«

7 = f. 287'

Ub.IIIc.bQ.bl

OsTeNTATATANTUm

iNAMiB-lineRASANue

1 RebATASlTCOMTRACAUeR

QINJIUSUNUmApclAU

biumeTlequfoexpeR

TemeTCiuilisetbumA

NipoebeRisej^ea/eBAT

2 ReSpiCeReNTTRIBUNJAl

Dorn I Nescastel/umorn

NiumsceleRumuBibe

BONISteRqOSANJQUINiW

UlUfniNjpeSTUSUIRQAS

S€.CUR^SquS.orniiibusrni

i NITANSbeORUODbomiNU

^uffOK/efnpTORCAR

mpiCIB-NONllCTORIÄ

i/ipATUilAfHABRApiNJIS

elCaeäibusanirnnad

liBibiNiemueRSouiR

ginerningenuarnif^i

oculispopuliRomANi

UelUTBelloCAptAfDAi

CONjpleXUpATRISABRep

TAOlfDINISTROCUBrCU

lisuiclieNTiboNobebe

1 RiTUBicRubeübecReto

f^^fANOisqueuindiciis

beXTRACnpATRISINpillA"

ARCnAUeRITUBITOlleN

V
ittfiis C

tani] tau M
as^ebat M

sanguinitiiiin L

ilono] dono indiciis L

indiciis L"

') sie, lionis causa (causam L) C



64 MoMMSEN:

quo L

pro] siro M
ac om. L

sie uid.y prouocet C

sie, ne C||ab] ad L

dederint i/|lad] et L

non eat] moneat L

bantes hie L

praedixit L

XXXII q. XIX

Üb. Hieb!

TiscoRpussemiANicne

UlRQlrslISSpOMSUnDÄ

uuoDquAeiNCARCeRe*

buCIIUSSeRITS<u/>roi>i

leRpellATomAQisquA

CAebemoTusetrlliCAR

ceRemAebipiCATume^

sequobbomiciliufn

plCBISROODANoej/ocare

5 SITSollTUSpROINbeUT

lUeiTeRuroacjAepiuj

pRouoc/srcseiTeRum

ACSAepiusiubicemiUi

peRRCNlUIfvjblCIASai

llieRTATeiNJSeRUITU/e

bebcRiTsiAbiubicem

NONCATpRObArnNJATO

INUIMClAbuCIIU6ere

6 ut haud quoquam inpro

bANtesicniAQNomo

/DAN imorumtum/an

TIUIRISUppllCIOSUAOD

^TVAk-biiamnimialibertas

UlbeRCTURINCARCCRe'

eSTCON IeCTU %Xribunus

eibiccnpRobixiT

7 INTeRbAeCABlATINISeT

bCRNICISleffa'iffro/u

LATUODbeCONCORbiA

V^b^VMC^acplehisromam

f. 7' = f. 287

lih. III c. 57

UeNeRUNTboMUCT)

queABCAi • • cn- CORONA"

AUReAmiNCApiTOllU'

TUleRepARUipONbeRIS

pRouxResbAubopuleN

TAeeRANTCOleBANTUR

quAeReqiONespiAemA

QisquAfncDAQNipice

8 IsbeODAUCTORIB-COQNI

TumesTAequosuuls

COjqueSuOrXDAU I Be l

lUfDAppARCRe

lTAqpART<ri>ROUINCIAS

9 COMSUleSIUSSIORATIO

SABINlUAlCRlOAeqUI

fUervjeRUNTCuoDAbeA

BellAbilecTumebixis

jenZ/auorepleBISNO"

lUNioResoDobosebe

meRiTisexiAfnsTipeN

bllSpARSmAQMAUOlup

TARIORUODAbNOfniNA

bAnbopRAesTopueRe

eoquAeNONCopiAmo

tOsedgeneV.ttVf^Cn

(DlllTUfnueteRANISAb

mixTispiRfnioRexeR

10 CITUSpUltpRIUSqUAfD

URBemecRebeRCNTUR

/«««jUiRAlesquiB

sie, ob eain C

opitulante L

sie, religiones C

st'cFP", apparare MP^L

sabino L

sie, euenere C

sie, uolun C

fimior M"

urbcm] VML, urbe P



Livii codex Veronensis. ,65

XXXIII q. XIX f. 2 = f. 320'

etiiiuliiiuc(iucesom.Cl[ ')

consul C

iuhebant L

sie, ipsis C

ab] ac L

sie, non proeliis

ne] me M"

Ub.lIIc. 60.61

10 XeoDTUReAnHRepiÖAN

TiufnbucAÖqueilluc

ciRcumspecTANTium

quAeseACSuosAbbiVo

TURBATISmeNTIBUS

clA(D0Rea/9K<-ifnpe

11 TuiNJUAbiTRenuleRe

pRimopebefnbostesde

iNÖecunDANifnosco/le

QisseNTeTUNjbiq-buces

uicTiSMecessur/e««-«/

exuMbiq-bucesiNCRepA

pAReNTr«/i/UITUr/^"g^

1 MACOMSSeXAlteRApAR

TeROODANOsmemiMis

seiUBeBATillobiepRifoü"

liBeRospRoliueRAURöe

ROOr)ANAp"ir"a''tSlBI

meTipsruicTUROSNON

UXXUlRORUmUlCTOReS

2 pRAefDiufnesseiMTNON

AppiobuceRemgeRiseb

CONSUAleR/OAillBera

TORIB-pR-ORTOllbeRATO

ReipSOOSTCn'^frcn/^no

RI6-pRAelllS/»erduf«no«

peRmilitessTeTUjene

3 UINCeReNTTUr/^ftjjeton

TRACIUespluSANimibA

BUISSeqUAfnconTRab<S

Hb. III c. 61



66 Mommskn:

uit] uebit M

Sic VM, e FL

sie, bunt impetum ('

capessetis L"

praeaequitantesque M

XXXIV q. XIX f. 2' = f. 320

lib.IIlc.ßV) Hb. III c. 61. G2

caedejfoede Z/l,")

7 ÜRAesTATeuiRTUtepebi

X€<T)UX/ionoreA.t</ue

8 ORbirviepRAeSTATISpRI

mo concursu pedes ino

uitbosTempulsuoou'S

iNjfnisissequisexiqiTf

becampoMONSU^/iNe

BANTimpeTUeTMUNC

cunctantur magis

y qUACDReSISTUNTCOMCI

Wiilequospermillunt

queiNbosTempebes

TRIIA(DTUR6ATUmpuff

NJAeTyjeRRUA>TISORblNI

BUSAelATlAÖNOUISSiniÄ

l^C\^m\)fi^rsliberospa

TlOCIRCUfnueCTIIAfDfU

CAfnuNjb/qcApe^Sen

/Mple/ojqueACASTRU

AUeRTUMTpRAeteRe

q U ITANteS^aÄJ/erren/

10 pebiTumAcieseTCOMS

\X)S^Ws(]iienrnnisbelli

/eRTURINCAStRaco^

TISqUAeCUODInfffn//

CX(0(^>naiorepraeda

! 11 pOTITURbUIUSpUg^"«f

I pACDAper/a/anon

in urbeni mndo sed in

SAeiTMOSAbAlxeRUO")

CxeRciTUfniNUR6e

lAeilTIACeleBRATAeST

INCASTRISANimOSODI

lltumodAemulAMbu

12 becusACceNbiTiAm

boRATiuseosexcuRSio

Mi6-pRoeliisq-leuiB-

expeRierv'boAbsuepe

, eRa/j;(!./>90TIUSpibeRe

quAmmemiNisseiQ

/2omm/nfXUIR0RUfn

bUCTUACCepTAepARUA

./(/eccr/AmiNAIMSÜ'

(DA(DTOTi uspRopece

13 RAMTSpeiNeCeSSABAT

SA6INipeR0CeSABRepRI0

ReANNOBeNjecesTAlAces

Ser«oC9<>!iTAReR0QITA'

lesquiblATROciNiomo

bopROCURSANieSpAUCI

RecuRSANiTesqueteR

ReNTesmpusiMfnul

/o/>roe/ia//ARUAque

CApeReNTSUfnODAOD

li umWAe/Z/^oINllll

cong^rfrfeReivlTURA

c/ei'NChNANjbAfnq •

je/ne//or//ynaeRe(DbAReM

1 AbibquobsuAspotsJTesATi«

collecTumANifno/eRATiMÖ/^

NJiTAtemeTiA

ROODANI

iic, laetitia modo cel. C

')||IenibiisA/L. leniusP

expeiiundo C

ma L

speijdiei M"l\\sic, necC"

sicVL, latrocinii MP
pauci om. L

")l|terei»fP''Z-»terreP"L''

renttempus C||')

sie, carperent C

qui in 3/"

animorum C|| ')

indio;nitate C

') folium lacerum multis locis hiat.

*
) sie, nibus sufficiendo proel. C
') versus 28-30 iusto longiores sunt.

') «jc FJV", inmisis equis iV/''PZ/ ^) praedam iV"

') sie, recurrentesque MP, om. L ^) in] et L, et in MP
') post AMimO evan'iit littera una;fuitfortasse ANKIlOBi



Livii codex Veronensis. 67

XXXV q. XX f. 3 = f. 276

sie, Jiturutn C

insalutare M"L

si] «'(c, sc si MP, sensi L

fo] fe M"

collegae] colilego L

porta M"

quos M

Hb. III c. 62

f A.cceNÖeeANTURiA'

AlteRUfnexeRCiTum

uicTORefniNURßemRe

öiCTURumsreiulTRO

peRCOMTumelrAsbos

temiNSulTARcquAN

boAUTemsiTumNON)

SINtpAResboSTIÖUS/"

2 ReuöibAecpRemeRecni

[\Xem\Nrastrisconsu/

SeNSItCONTIONeAbUO

CATA quefnAbmob'v

iNquibiNJAlqiboResces

TASITAR6ITR0RU0S(DI

liTesÄubiwequAleoDli

eeRipopuliexeRatum

beconesse/a/n/ui/coii

siliocoUecAeuiRTutemi

llTUmUlCTORIApARTAeST

3 quobAbmeAbtiNetib

coiv)siliiAfMi(niq-bABi

bipeCeRITISmiViVeSet

TRAbllielluODSAlUöRI

leRetmATU RAC/'f Rpici

"1 potesTSiTRAbeNbum

esteQOUTiNbiesspesuiR

TUSq • UeSTRACReSCATCA

becnquAiNSxiTUibiscip/i

NAeppiciAmsiiAfnsATis

/Ib. nie. 62

/XNimiesTbeceRNiq-

plAceTAQiTeclAn^oReoi

qUAlemiNACieSUBlATU

RiesTiSTolliTebiNcirvj

bicemuoluNJTATisuiR

.; WXtSi/tieue.TtraepOSX

qUAfniNQeNTIAlACRI

TATeclAmOReSTSUelATuj

quobbCMeueRTATces

/ururnsei/HSCrtOKO'i

b posieRoquebiesicnuliN

TRuiRomANJAfnACiem

SABiNiuibeReetipsiiA'

pRibeoiAUibiceRTAmitsjs

pRocebuN<pRoelium

puiTquAleifMTeRpibeNTe»

iibiinet ambo exercitus

ueteRispeRpeiUAeq-Al

TeRumuicTORiAeAlieRÜ'

NJOUANUpeRUICTORIAe

: lATU(T)CONSlllOeTIAO>

SAöiNiWResAbiuueRe

NAfiKumAequASseNt

ACiembuoexTRAORbiNe

miliAqueiNSiNistRÜ"

CORNUCnROmANORUm

INipSOCeRTAOllNeiNpReS

sioNempAceRetvitteMUe

S V^equaeubiinlaliiextrans

UeRSOSIQNIsbCQRAUA

hie C

inatente L

se] esse M ^

*)

Sic uid., strui C

sibimei M'^

sie, gloriae C

nuper noua Cl| *)

cornu C

') consilio] P*, consulto L, consilio consulto il/, consul consilto P" -) hi feceritis [milite]s et] sie ri

Ht suppleta rede respondennt spatiis : hi tegeritis et L, hi effeceritis et P, lites geritis et M
') agite] sie, agite dum (cum L) C *) post die ins. in aciem deducturum adfirmat reliquum diei apparandis

(appatendis L) armis consumptum (consumptura L) est postero die C ") uictoriam L

12



68 Mommsen:

sie, duarum C

sescentis] sie V, ac C

sie, desiliunt C

que] quoque L

mance M"

parte] paruo M'*

memento M"

se] sed M"

sie, transuolat C

et] sie, et in C

XXXVI q.

lib.inc.62.63

UANTpRopeciRcum

ueNTumcoRNumequi

TeseARumleqiONum

sesceNTispeReexequis

exiliuNTcebeNTieu^

queiAfnsuispRouolATo

iNjpRifnufDSifoulque

^zhoSXiseopponunl

etAequATopRimumpe

Ricu/opuboK.ebe\t^de

ÄNioDospebiTunDACce

9 bUNTUeReCUNblAesra/

equiTemsuoAlieNO

quemARxepuQNARepe

biteoDNeAbpeb^qui

bembeQRessoAequm

1 pA.RemcsseuAOunligi

TURINpROellUmABSUA

pARTeofnissumetlocü"

exquocesseRANTRepe

TUNTfnofneNToqNON

K.eseitulamoOOpugna

SeblNCllNATURetlAfn

2 SABiNiscoRNueques

INTeRORblNeSpeblTU"

TeausseAbAequosRe

CipinRAUOLATINbeiNJ

pARTeCDAlteRAmSUIS

UICTOr/aeNUNTI""»

ODulexbosTisiAmpAui

XX f. 3' = f. 276'

Hb.IIIc.ßS

b<JosquippepusosuepAR

TlSUAllblOReCORNUim

peTUmpACITNONAllORv

eopROellOUIRTUSfDA

3 QISe^3ITUITC0NSUlpR0

uibeReomiMiAlAube

RepORTISIIMCRepAReSIC

UeiSeQNlORpUQNAeS

SetCASTIqATI pO RTI um
STATimUlRORUmOpeRA

beDe&ANTTANTUfnqu/t

bospuboRqANTumAli

OSlAUbeSeXCITAöAMT

4 ReblNTeQRATOClAfnO

ReuNibiqueomNesco

NISiböSTefDAUeRTUNT

NecbeirsjbeROfDANA

UlSÜSUSTINCRipOtUIT

SABINipUSipASSimpeR

AffRoiCASTRAboSTlAb

pRAebACORellNCUNT

iWNONSOCIORUmSI

cuTiNAlqiboRessebsu

ASROCDANUSpopulATIO

n/*uSAqRORUmAmiS

5 SASRecepiigemiNAuic

<or«abU06USBipARIA(T)

pROelllSpARTAfnAÜCNJe

seNATusuNumbiem

SUppllCATIONISCONSul-

fusos suae ML

tes L

sie, laudare C

castigat M

s!c,edebantMP,edebat/>

tudorJV/"
I

' sie, quantum C

nisi] nsii M

uiaus teneri L

sa L\\sic, recipit C

unum] sie, in ununi C

') cornum] VPLM", cornu M"
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iic, euocauere C

sie, ab C

terroribus L

flamina L

sie, naremML, narumP

sie, auocauere C

sie, 1. icilius C

XXXVII q.

Hb. nie. 63

|\JomiNebecReuiT

populnussueTAlteRo

biesuppliCA/«mque

estetbAecuACApopu/a

RisquAesupp/icATio

STU b 1 1Sp RO/'ece/fÄra

6 TIORpUlTCONSS-eXCofD

posiToeobemuibuoAÖ

uRBemAccesseRe^e

NATU(DqUeiN(DAR//Ü"

CAfnpumuocAueReuÄ/

cumbeReßusAbseqes

iiSAgeReNTquesTipRi

fnORespATRUODie«A/«~

iNTeRfnilitesbebiTAo

peRATeRROR/.ff«uSAl)A

7 BCRIITAqueiNbeCONS-

NieCRimiNATIONl/ocHj

eSSetlNpRATAplAfniNIA

UDINUNCAebeSApolll

NisesTiAmxumApolti

NARCAppellABAN/

AbuOCAUeReSeNATÜ"

8 uBrcumiNqeNTicoN

seNsupATRunDNeqARe

TURTRiufnpbusqsilici'

USTR-pl-TU/iVAbpopulU(D

beiRIUNipboCONSJ

mulTlsblSSUASUOD/^ro

beuNTie-oDAxiooe

XX f. 4 = f. 279

Hb. III c. 63

CclAUblOUOCipeRANTe

9 bepATRIBNONlbeboSTIB

coNSSTRiumpbAReuel

leCRATIAnDy/TOpRIUA

TOmeRITOINJTRIBUNU
I

liibutiiiii (J

NJONpROUIRTUtebo

NORempeTiNumquA'

ANTebetRIUMpbopeRpO deom. L\',sic

pulumACTumsempeR

AeSTimATIONJenDARBl

TRiufnqueeiusboMÖR/.f

peNesseNATumpuisse

10 NeRegesquibecncDA

lesTATemsummioRbi

NisiNcniNuisseNeiTA

ÖmNJIATRIBUNipOTeS

TATISSUAeirMpleReNTUT
s

tati L

NullumpuBlicufnco'

siliumsiNeRervJTesse

iTAbeoDumtiBeRAmci

UlTAtempOReiTAAeqUA aequi M"P"L

TAsleqessisuAquisq-

lURAORboSUAfOfDAieS

11 TATeOOteNeATINeANlbe" cademPL

SeT^Xei^li\mmuUaei

ACeteRISSeNlORIB-pATRv nicaom. C

CUfneJJcNTblCTAOODNeS

TRI6 eAODROqATIONJeOD

AccepeRUNTTumpRinov

SINeAUCTORITAteServJAT'S

') Sic o?)m/r!o, populus iniussu C ') omnia certa, frequens iitpostdia ins. C



70 Mommsen:

uerti L

piratione C

tr. oin. C

sie, labefacta C

quod M"

sie nid., suas C
\

tati]a.sti M"

forte L

continuationem M"

XXXVIII q.

lib. nie. 63. 64

üopuliiussuTRiumpbA

1 TumesTbAecuicxoRiÄ

TRieuNORumpleBisq

pROpeiNbAUbSAlUBRe"

lUXURlAOOUeRTITCOrS

piRATIONeODINteRTRI

BUNOSpACTAUTIlbeCT)

TRieUNIRepiCeRCNTUR

etquosuACDiNUScupi

biTAsemiNeReTcoMSs

quoquecoNiTirvJUARervT

2 (DAQISTRATUfnCONSersJ

SUmpATRUmCAUSABA'

TURquopeRCONTume

llACnCONSS-IURATR-pl

lABepACTATumesseNT

3 quibFUTURumrMONbv

piR(DATISleQI6USSIN0

eOSTRIBUNOSpeRfACTIO

NISSUACONSAbORTI

esseNTNONeiMifnsem

peRUAlCRIOSboRATIOS

quecoiMS^poRequilieeR

TATipleBlSSUASOpeS

4 posTpeRRCNTpoRiequA

bAODUTlllAbteODpuSUT

comiTiispRAeesseTpo

TisslfnumcnbuilliosoR

TieueNiTuiRopRube

TieteXCONTINUATIOMe

XX f. 4' = f. 279'

1

lib.lIIc.U

! ODacistratusinui

1
biAooiNJfnitvjeivjTetDceR

5 NeNTiquicufnexuete

RIB-TRIBUNISNeQAReT

seulliusRATiONiembA

BITURUmpUQNlAReNT

qUAecolleQAeUTllBe
|

quae om.L

RASTRIBUSINSUppRAQI

ummineReTAUTCON

cebeRetsoRTemcomi

TioRumcolleqisbABi

TURiselegepoTiuscomi !
ejseA/

T/AqUAmeiUOlUNTAte

() pATRUmiNieCTACONie"
I

TIONsbuiUlUSCONSS-

AbsUBSf/llAACCITOSCU" ' subsella L

iNteRROQASsetquibbe

COml///SCONSUlARIB-

iViaH/cnobABeReNx

RespoNbisseNxq • setMo

UOSCONS^CRCATUROS

AucTORe^populARisse

TetMTIAebAUbpopulARI SIC, populäres C

NACTUSINCONTIONie

7 CUmilSpROCeSSITUBIO/" cum i/"

CONSS-pRobuCTIAbpopU
|

lufniNteRROQATiquAe
j

sieospR-meortORliBeR !

TATispeRillosRecept*
!

boODKnecnoRornlitiAe
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XL q. XX f. 5' = f. 278'

cn. gaeganius M
iii.aei-iiiusil-/,nT.agrinusLj

sie, contiones C
[

sie, seruata C

dilectuni M"PL

sie, continuere C

quoque otio foris C

in iniuriae L

Hb. III c. 65

undeASpeROeilAO)

ind/VumCOQNOCneN

«niUNATUmQeS

5 j///«demQeQANIUS

macn/juSeTCIUllUSCON s

/ac/jcON tervl Tl N?S

/r/6H7)oRUn')AbueRSUS

no6/7jUCDIUeNXU/e'

or/aiilNeirvJSeCTATI

onepo/eSTATISeiUSCÖ"

jfri/a/AfnmAl eSTATe

6 /?a/ru(T)SebAUeRep(e

iemdecReTOAbeellv

uo/jcoRumejAequo

rumrfiieCTUSUSTINe'

rfo/TmABSebmONI6 •

coH/i-sJueRetURBANo

o/io/»Risquoqueo{D

n/WralMqUlllAeSSeAb

/rmoMTCSpeRbl^for

rf/ajciulllSeXTCRNOS

7 /o//ereANIfDOSC"ra

/jatiVcONCORblAeqUO

^uem/eSTINAeCAUSA

/uiV^frfAlTeRsempeR

ordogRAUISAlteRIUS

morfej/iAeeRAXqÜie

jcm<j>/e6)Ae>IUNI0RI

6ui^a<RUa)INIUrioe

SyfericoepTAeUBITRie«

lib.IIIc.%b^)

/\^ u\il\Ohumilioribes

Sen/i'NpRIODiV''"'"

TeSTATIS0a)N'><i//9ua«

/o pnsleriore anni parte

langiiidior ferme esset

il iainque plebs ita in

TRIBUNJA'upONerfa//

quibs/^eisisidDile^

sicilio tribunns lia

herelX^QCOinatantum

se biennin habuisse

10 S6NI0RIScon/ro/?a/r«f/i

«'NlfniSpeRocMJUOi

credere iiiuenes esserit

\XA(y>at/cs irnodus

f.icedendus esset suis

q«n(DAbueRSARIISSU

11 ])ereSSeAt^iCl)osadeo

fnobcRATIO'wen

bellBcRTATl^bunDAe

(juari uelle siinu/an

boiTASeqUISi/ex/olllT

ut depriinat alium in

biffICllieSTCaUendo

nominatani tum M

crederent L

exercendus L

extoUat L

' ) sie, inditum (indictum M'^) est C " )insectatione] LM*'. inspectatione P*, incessatione iU", exsp .'ctatione P"

') pagina tota evanida et lectionis incertae.
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domi] do L

sie, non C

aequi] acuiL|| ')

habere L
II
ab] an L

XLI q. XX f.

lih. III c. 65. 66

11 (JueNefDeTUANTbo

fniNesfoetueNbosul

TRoseeppiciUMTeTiMiu

RlAOlNOBlSRepulSAfD

TArnqUAfnAUtpAcere

«u/^-aTiNecessesiTiN

1 lUrMQIODUSAlllST-qUINC

XiuicapitolinustjuorluTn

eTAQRippAfURIUSCONlJf

iNbepACTiNecsebiTio

MefnbomiNe(/or/.siel

lumAccepeRUNTsebirt

2 m/Nei3ATUTRU(D'/iam

NeCulXRAblSCORb/'A

C) U \OCnref/rimi//o/erat

eTTRiBUMisexplebeiN

vitall)\.\hipatrescurn

bieSAllCuiNOblllU(Db/c

TANOBissempeRceRtA

(\)inibuscontinnes/ur

3 bAReTAbqUARUfOprj

7nurns/re^nUrnlie[ü\

SIQNOACCepTOARfOofe

peReAequiuolsa'quatf

SKDulquobpeRSUAse

RANTlSbuceSCUpibl

/iiacdtirutn biennio ante di

lec/umiNbicTUOD

bA6eRINON/'0^«/.tJeoi

NueNTeiA(DpleBei(D

6 = f. 281

üb. nie. 66

4 iJeRiunDeoAbuerjui

seNONiMossefOiV^ox

eXeRCITÜSblSSO/»/V/fen

TIAmmillTANbifOorem

NeCpROCOnDniU'i/Vam

pATRIAR0(T)AeSSe9Ui<i

qUlblRARUfnSl(T)(i//'a

tiuCO,f{}tCyimtXfernis

pUeRITINipSOSUer/zoc

caecalosH}\)Oi\f^testina

RA6iAeoppR)me'i(^ioc

5 cASioNemesseco/i/u/ve

TISexeRCITIB-lAT/'ium

pRimumACjRUfn/'eT^o

pUlATISUNlbeiNde^oj«

qUA(DIBINemOUi>!rfe.c

OCCURReBATTUfOuero

eXU ItAIMTI B • Bell/auc/o

RIBÜSAbfnoeiMIAfWa

romaepO\)yi\.Wiundire

Q]ONeportAeA.eS(fui/i

naeaccessereUASlati

OfieinagroritinT)&''con

lur/te/iarnU\\Q\Osten

6 T^NXeSüNbepOill/uam

INUl'/pRebAnV«'"

SeACeNTeSReiROorfcor

BiONeOOAQfni'ic/ere

(fuincliUSCONSU/adcon

TioNempopulucDuota

S(C, non esse CmissusZ»

sie, tia C

sie, romam C

tiunique] citumque L

per om. L

ad] ac L

exquili C

' ) sie V, a nobis PL, ab nobis M
') uolsciquae] ac (a L") uolsci C

Fhilos.-kistor. Kl. 1868.

') quaefuitnota in margine ante n. G. 7, leyi nonpotest

K
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sie, tentiam C

sie, etsi mihi C

')

sie, iri C

XLIIq.XXf. 6' = f.281'

Üb. III c. 66. 67

Sic, ita uiuitur C

sie, diuinet (diuineil/") C

agno il/"

sie, scissem C

armilla BI

roma me C

1 u/TIBIINbANCSeN

^ffi^/AloCUTUflDACCipiO

f/j(VilbllMUÜIUSNO

.ta<-fONSCIUSSUmTA

mencucnpuboResufo

woiNcoNspecTumues

/r(/;T)pR0CeSSlb0CU0S

ic/rebocposTeRiscne

monAeTRAblTUOOme

ae<fuoseXUO[iCOSüit/ier

»(/«(•jfnobopARsesTqu r

/jo/iVfCONSAboiOeNIA

uriiSROniAeiNpUNe

2 armATOSUeiMISSellAC

fffoiQNoniiNiAmquA

^HöODIACnblUITAUICTU

i.$i<ATUSReRU(DeS<

i//'iibll60NlblUINbeT

omTOUSSlbUICpOTISSl

rnufDItMCDINeReANNO

^ciVseuelexiliouelfDOR

/fiia//AfUQÄbONORlSNO"

3 «^e/UITASSeCneRQOSI

uiViaRCIDAlUAbABUISeN/

yuaeiMpORTISpUCReNOS

"T/jCApimeROfnACON

Ju/tpOTUITSATlSbONO

ruODSATISSUpeRq-UITAe

era/mORICONSSIIIO

/l A^ortUliqueODTANbe

Uh.IIIc.67

/V'iauissimibibosTiü"

coNiempseReNoscoss •

ANUOsquiRitessiculpA

iNNOBisesTAUfeRieim

peRiumiNbiQNisetsiib

pARumesTiNSupeRpoe

5 NAsexpetiTesiiNUOBis

NeoDobeoRumNecbo

miNumsiiquiuesTRA

puNiAtpeccATAquiRiies

uosmenANTumeoRÜ"

peNITeATNONllllUeSTRÄ"

iQNAUiAmcoNxeoipseRe

NeCSAeUIRTUTICONpiSI

suNiquqjpeToiieNSf"

sipuQAtiquecASTRisex

utiaqrooduItatisubiu

QumoDissieiseeTuos

6 NONUeReblSCORblACT)

ORbiNumeTueNeNÜ

buiUSUR6ISpATRU(T)

ACpleBISCeRTAODINAbu

NecNOBisimpeRiiNec

uoBislieeRTATisest

(DobuSTAebeTUOSp«

TRicioRumNospleee

lORUmnDAQISTRATUm

susTuleReilliANimos

7 pRobeufnfibemquib

UOölSUuUlSTR-plCON

sie, hi om. C

annos M", annuos P

si in] sieV, sin C

ignouiam M
sie, suae C

sie, nonere discordia C

*
) 1

1 et] sie, est C

urbis huius C

sie, dum taedet C

sie, hos C

magistratuum MP

') sie, conscius quirites sum C

*) ordinum] hominum L"

•) sie, in contionem uestram C ') sie, pares t MP, praestito L
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sie VM"L, causa M''P

desideratis M"

iristratum ML

exulari C

iniquos P"L

XLIIIq.XXf. 7=f. 317'

hb. nie. G7
!

lüj. nie. 67. 68

CupiSTISCONCORblAe

CAUSAflDCONCeSSimUS

XUIRojbeSibeRASTIS

CReARipASSISU'nuirfcre/«

uiRORuaiuospeRTAesu"

^itcoegimusabirema

S QISTRATUODANeNTeiN

fosbempRiUATosiRAues

Ira niori alquc exulare

NoeilissimosuiRosbo

noralissimosque passi

9 SU(DUSTR-pl-CReAReiTe

rum unluistis crcastis

CONSSpACeReueSTRARÜ"

pARTlUfnetSipATRlBUS

Ulbe6AfnUSIniV«um^a

TRiciumquoqmAQumA

turn plebi donum ßeri

Ulbl(DUSAUXlllU(DTRl

BUNlCIUmpROUOCATIO

NeOOAbpopulum^fiVo

pleDISINIUNCTApATRIB-

m^liliAOKe'iuondarujn

legumNOSTRAiuRAop

pReSSATUllCDUSeTfeRI

(DUSqUIpINlSeRltblSCCR

10 biARUCDeiquANbocom

AfnliceeiTuicTiNiosAe

quiorfAn/moquiescj

CDuSqUAODUojuic

11 TOReSSATISNeeS/no*i>

uosmetueNbo^f^euc?

UeRSUSN0SAUen<i>2um

CApiTURAbueR^"j"oija

CeROCCUpATURmofiJ

eXqU)llASqUlbema6/iOj

lepRopecApTAse/^ca«

UUlsCUCnboSTem/iemo

iUenDOUITIMNojuiVjVH

1 NOSARODATieSTi-fag-iVe

bumUlilblCCUr/Wnfjr

CU(DSebeRITISe//orum

iNpesTUfnpecer(Vwe<

tarceRemiNpUueriVw

2 pRINCipiBUSISbem/j/1,5

peROCIB-AMim/jfffre

bim/NieXTRApor/nm

eXqUlllNAfnAU/^ine

hocquyhtCnKVidelisex

(DURlSUISITeAC'OjufJ

TRftSpeRROlQNfVMfuaj

TATOSpRAebAfDÄÄiS'/"

CDARi'MSSimiNcenio

3 /cr/oAbeNIfDCommu

NURespeRbAec/oco

«//^e/OReAQeRunVur

URBSOeSlbetUrie///

QlORiApeNesbo^/ejej/f

uobis L

aesqiiilias C

et] e L

extra] ex L

aesquilinam ML\\ ^)

ferre L

incensa passim C

res] ses M

' ) unam urbem habere et quando post et quando ins. C ') aut si] ausi L

K2



76 Mommsen:

in] sicVL,om.MP

') \\sic, quidC

expleatis C

fortuna re L

donum Ll|sic, auctior C

ac quis L

XLIVq.

Üb. nie. 68

9u/bTANbefnpRIUA

/aereSUeSTRAeiNqUO

j/«/HSUNTIAmUNICUI

-/(/ffXAQRISSUAbAOl

naniINTIABANTURqub

«//aNbeoobomiuN

«iffflcXpleTASTRIDU'Jl

uoÄ/jAmissARebbeNT

4 acres/\XU€t<lTl)Ocisi/er

Aorufnq-quANJTumuo

/e/ij/NQeReNTf/crj

mj'numilMpRINJCipeS

/>era/iAStXCONX\nni/m

sedexi/UsCOt^VON\&-

numtfuAmöeSTKum

yuijyUAmRefORTUNA

dof«u(DAUTIORRebllT

5 ecifuiSr^enuU/aUt/uid

adcoNlUCeODACllbe

rosprA(XtK.Odiaoffen

jioneSSimulTATeSpU

W/coipRIUATASq-AqUI

Aui^empeRNONues

/rrti/iRTUTeiNNOCe

tiaqu\titi)Mi.rilina

6 /(WiOTUTISITISAbbeR

culesCyiCOiWpehidia

noAiSCONSUllB-rvjd'

/riiuNIsbuCIB-eTINJ

XXf. 7' = f. 317

lih. III c. G8

Castrisnoninporo

fACieBATISetlNACIAe

uesTRumclAfooRem

/iOSTeS'"»i/NCONTIO

NepATReSROmANibCR

ReBANTpRrtc</ApARTA

AQroexbosTecApTAp le

NipORTUNARUmglO

riaeijues /(T) U Ip U hli

CAeSIfOUlpRIUATAeXRl

umphantes dninum

AbpeNATISRebißATIS

;?u;irof(eRATUmU«

TRispoRTUNisbosxenr)

7 ABIReSINITIsbeRCTc

«(//.«iCONTIONJ I B • etlN

poRouiuitesequeiuR

uos necessi/as militari

biqUAfnpUNjqiTISQRA

ueeRATiNAequosAC

uo/scospro/\C\scian

TepoRTAsesTBellumsi

inde non pellilur iam in

TRAfOOeNIAeRITeTARCe

eTCApiToliumscANbet

eTiMbomosuesTRAS

s uospeRsequcNTURBi

«'NN ]Oanlescna/us

bilecTUfDABieRiebu

cieieRcuumiNAlQib'u

foribus L

sie, capto C

rediebatis C

sie, sequitur C

sie, fugitis C

sie, et C

persequetur C

sie, haberi et edu C

') nuntiabuntur C
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sie, usos non C

')

\i. L""

lo nee] lo haecM

XLV q. XXII

Üb. IVc.l

2 XRIBUNOSmillTUODTReS

CReATosöiCANTsiNefrie

TioNepRomulQATAele

QISbeCONSUllB-CKeAN

bisexpleeeeximpeRio

eTlNJSIQNlB-CONSUlARI

3 DUSUSISUNTNONTAnDe"

pROpA(DATOIAmST€TIT

cnAQiSTRATUseiusiusqqA

TeRTiomeNsequACD/nie =
RUNTAUQURUnobeCRe

TopeRiNibeACuiTiocReA

TiboNOReABieRequob

C-CURATIUSqUICO(DITIIS

eORUmpRAepueRATpArum

ReCTeTA6eRNJACUlU0D

4 cepissetlecATiAöARbeA

ROmACDUeiMeRUNTITA

beiNiuRiAquAeReNTtj

UTSibemeRetuReAiN

poebeReAbqueAcniciTiA

niANSUROSReSTITUTO

5 AQROAppAReRetABSe

NATUReSpONSUfnejT

lubiciumpopuliRescr

blABSeNATUNONjpOSSe

pRAeteRquAcnquobNul

loNecexemploNeciu

RepieReicoNforbiAe

etiAmoRbiNUfncAu

f. 1 = f. 292

Hb. IVc.l

6 SASIARbeAieSSUATeOD

poRAexpecTAReueliNT

ARBiTRiumquAeseNA

TUllAeUArvlbAeiNIURl/*-

suae permittant fnre

urposTmoboQAubeANr

SeiRAOlmorfcro/ojiCIÄI

qUAepATR/ÄflfyCURAepU

isscNeqUfl'NiuRiAiNje'S

OReRCTURACneORTAblU

TURIMAeSSf/ITAleQATICv

seRemiMTeQRAfnrflA

TURosbixisseNxcomiTeR

7 bimissipATRiciicumsi

NeCURUlinmgiSTRATU

Res-p-essetcoiReeiiNTeR

ReQcmcReAueRe

CONteNTIOCONSS • tvjeANJ

TRißUMimiliTumcReA

RCNTURININTeRRegNO

RembiescompluResie

S NUlTI'iTfRReXACSeiMA

TuscoMSulumcomiTiA

TRiiiUNipleeisexpleps

TRIDUNORUmODll- UtbA

eeANTURieNbuNTUice

RepATResquiAplcpspATRi

ciisseubuNcseuiUun>

belATURAmboNORem

pRUSTRACeRTAReSUpeR

leuanleuandaeM

ut . . . . iram om. M
ire L

se rem] seram L

cum iter L

dimissi om. L

an] anteM

rem] rum M

pieps] plebi L

sie, uicerunt C"\\^)

se hunc L

ski delatura C

') sie ovinino; formato (for/ZmatoL) C
*) sie, colere P, coierere (sie) ML

^) sie, c. (centum M) curiatius C
'

) sie, et plebs C

^) sicVL, ardeat P, ardeatibus M



18 Mommsen:

XLVI q. XXII f. 1' = f. 292'

haberentur L

sie VC

sie, nionumenti C

sie, eos C

sie, neque C

fueniiit CO C

ac] sie, ac si C

fectis iis C

etiam] sie, et C

sie, nioiietae C

Hb. IVc.l

9 SebiTetpRiNcipesple

BISeACOmiTIAmAleBANT

qUIBUSNONbABeRCTUR

RATIOSUAqUAOiqUlB- ux

INblQNi>RAeTeRIReN

TURTR-quoq-pleBiceRTA

mervisiNeeppecTuiNBe

NepiCIOApUipRICDOReS

10 pATRUfOrf/INqueRetlfS

qUINT/U^iARBATUSIN

TeRRexcoNSulescReAtl-

pApiRlUfnmUQllANUfOl

SempRONIUmATRAIINv

ISCONSSCUnOARbeATIB'S

poebusReNouATumesT

ibqueoooNSfneNTiesT

CONSUleSeOlllOANNO

puissequiNeciNANNA

llB-pRISCISNeqiNJllBRlS

mAQisxRATUuniirvJueNi

11 UNXURCReboqUobTR-OOll-

INIXIOANNipueRUNJXA//

peRiNbeAcxoxumANNsU'"

iNimpeRiopueRiNixsu/

pecn/siiscoNSS-pRAexeR

OOISSANOfniNACONSUlv

12 b0RUfDhCIN3IUSmACeR

AUCXOReSXeTlAODINpoe

beRCARbeAxi NoexiN l'i"

xeisliBRisAbmoNexeA

//6. 7 Fe. 7. 8

iNueNXApoRiscumxox

XeRROReSABpilMIXimiS

osxeNXAXiesseNxexbo

1 mioxiumpuixbuNCAN

NumseuxRiBUNOsmo

boseuxRiBUNissuppec

xoscoNSulesquoq/i«

BUlXSeqUlXURANNUS

bAUXbuBIISCONSUllÄ

mg^fQANIOniACeRINO

i/eRucDXixoquiNCXioc«

;>iXOllNOqUINXUa)tw*

2 ibeOlblCANNUSCCNSU

RAeiNlXlUOipUlXReiApAR

UAORiQiNeoRXAequAe

beiNbeXÄNXOINCRefDen

xoAUCXAesxuxoooRum

blSCipllNAeqUAeROClDA

NAepeNeseAfORegifne

seiMAXUSAequixuaique

ceNXURiisbecoRisbebe

coRisquebiscRimeN

sußbicioNeeiusmAQis

XRAXUSIUSpUBllCORUfO

luspRiuAxoRumquelo

CORUOOUeCXIQAllApR • SUB

NUXUAbqUeARBI/rio

3 esseNxoRxufOAUxenr)

iNixiumesxReiquobr

populopeRoiulxosAN

sie, a C

sie VC

dictione L

sie, ins om. C

sie, ins om. M

est] sunt M", fit M>>

' ) sie, reliquere t PL, reliqueretur M ) sie, inuente (iuuentae bis L) et foris C
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a] VM, ad PL

nuntius L

pr rom;ani L

XLVIII q. XXII

Üb. IV c. 10

/ojjenTpRAeTeRCexeRA

adufrSAlOCOqUOq-IN

iVuoabpUQNAmcONQReS

^iVniVyUlOReAbFUQAO)

cu/nnliOfONipARXeCe

rffrcfsJTURAbpRAeCeS

öcerTACDINeUCRSlbe

diVo/fnp-TRAbiTisque

«rm/SSUBlUCUmmlSSI

cuH/^iNQulisuesTimeiM

/iV/ffNOmiMIAeC/arfiV

^ue/j/eNJlbimiTTUNTUR

5 e/cu(DbAUbpROcU/«r

Äe/uiCUlOCONSeblSSetMT

uf/t-reTUSCU IaNJorumo

d/oiweRfnesoppRes

jidfrfeRUNTpoeNASUIX

nu"/(ISCAeblSRellCTIS

6 romaNJUSARbeATURBA

/aicblTIONepR"!'-«'

/w/ÄuseiusnioTusse

curi>eRCUSSISBONiJ

Vuee'ORUmiNpUBllCÜ"

arc?fATIU(DRebACTISCO"

posuixhtCn^XKCOqiniu

//«(DlublCIlTArvJTOBe

n(y?<:IOp-R-ARbeA/^JtRe

dfirtNTSetMATUISUpeR

«jcaliquibAbbeleN

dum/^UBllCAeAUARITIÄ-

f. 3' = f. 271

Hb. /Fe. 10

CDoMUfneNTumui

7 beBATURCONJSUlTRIU

pbANSiNURBemRebiT

CiUlllbUffUu/jfOrum

ANteCURRUmduc/o

P V,aelalisquespoliis

ClTUmbOSTIumiuÄ/K

S QUCnmiSern/ne^uaUIT

qUObAUT/arj/pej/yfJINC

(r)ATIQlORIamco//fgÄ'

i/uacONcordiaepaiis

qUeboCOes/icamcVKACn

I U V^Ki'^fi'nissummisque

moberANJrfo/Va/fNUIT

yiXZumelpatresseue

rumcnnsulemtX\)\.t&i

SATl^rcomf/ntreblbC

,9 r/NTeTAbufr^HSTR/BU

NOSAUCTORITn/f-plURA

quam certamine lenuil

quifvjqcoNSulATUseo

beOlTeNORes^fSTIUITA

V'AeomNlSCONSUlARI

leRACTAueReNbumpe

Ne'>iUfnmog^/jquA(D

10 boMORemfAcieBATeo

TR'6"N Rummi/i/ariurn

NUllACneNJTIOISCONSUllB-

currum] circumM

iura om. M

ut eum om. M

satis o?H. M

sie, faciebant C

') ardea turbata seditione] sie, ardeae turbata (sie ML, turbatas F) seditione res C

') ciuili Vpotius quam ciuilio eum C
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t ID. fabium uibulanuni C

postumuin aebuti C

um cornicinem C

sie, foret C

äe\ere (sie) L

causam L

initium L

xLix q. xxn

lib.IVc. 10. 11

1 ruiT coNSulescReAN

TURffipAlJIUSOIBUUN'S

pOSTUmlUSCDAeBUTI

2 UScORNJICeNpAOiW

execiUTiuscoNSsquo

(X)aioriginriaeK.eRuin

bomipoRisqueqesTA

RuoDSUccebeReseceR

NJeÄan^ODAXimeAUTe'

fnemoRABilefnANNu"

afntd ßnitirrtos sncios

bosTisqueessequoÖAR

TAMTAfOReCURASUBUeN

3 TUfOeOlN/'eNSIUSut

delerent/)rnrs\MtX

ANimisbooDiNumiN

pamirtmlublCIISCp«e

RUNTUTqUONlAmCIU)

TASARbeATIUmiNieJ

tlno tumultn redacta

AbpAUCosesseicoloN)

eopr«fSlbllCn("an«/

ueRSusuo/scosscRiBe

k Rfn/«rb0C;»AlA(DRe

laluininlubiilasuimZ

BemtRiBUNOsquepA/

lerel iudicii rescinden

blCONSlllU(DlNIT(/m

f. 4 = f. 324

lib.IVc. 11

\jXm\i{XO(r\ainre

pARTeRUTUlORwmto/o

rOORUfOqUAflDromo

N)0RUOr)SCRl/'/«r)ec

AqeRUllUSblU/Viert/ur

N)ISlbllSqUllIM/ercf/>

TUSlublCIOINpami'era/

NeCUlbpRIUSRomano

IBiqUAmomN/6ujru/u

bsblUISUSeSSe/g'/eio

U llAAQRIAbSI Qnare/ur

SICACeRAbARbfa^<?jre

5 bfVTTRIum UlRiadfo/o"i'«m

ÄRbeAODbebUCenrfö'n

CReATIAGRippAmenem

USTITUSClUlll«Ji/cu/uf

6 fDeBUTIUSbel«a?«i>rae

TerCD IN I mepO/'u/arf

ODINISTeRlUfnagToad

SIQNANb0SS0cii.s9uem

P Ri U Um ) Ub I CaJJfifcum

pleBe(DOppeN(i/.fJffn<

ntpriCO0)^\ü • 'itiidem

pATRUO")SATISA<-cf/>//

qUObNibllQRo/ioccu

7 lUSqUAfObeberan/ue

XATIONeSAbpO/'u/umiom

blcbkTAABTRIÄunijre

(DAtNjeNboiNCo/onia

qUAOOTeSteCDIn/^ffnVa

is MP, las Z

ciuilius Z/

erua M"-

sie, signando C

')

manando L

quam] con 31

') coloni adscripti (adscribiti M) post tribunis m(S. C

Philos.-histor. Kl. 1868.
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Lq.XXnf.4' = f. 324'

et in] in L

pacilio PL, p. M
')

sie, uoti C

seditionem Ü/^H ^)

poetirio M

consolarentur M'^

an] anteM

Kb. IV c. 11. 12

/iViuj/iViAequAebAB«

1 ian/u/TAUeRepAXbo

miforisq • puiTetbocefV

je(?ucNTeANNOCfU

no/?acjllOeTCnpApiRIO

2 craf^foCOFöSSlublABe/

uirispe tSeCeSSIONeOD

plebis(ipAX\K\&- eXSCUOTIS

3 coannOpACTISUNTCAU

jajerf//iOMUmNeCqUIC

gtiamap0^T\b0C\uaesi

4 /a^uj/r/j/lteRUroeAipSA

denuniWNOOfactus

negueu/deAQMSb\U\bet^

displebirefen.Ret\3lC0NSS

adjena/UmpeRUlIMCeRe

/?o/uiV«/cu(DmACNJOceR

/amineOpTIN U ISJe/u/

conju/eRCNTURpATReS

conjo/UCDANTRIßUNO

rum/)/ACeReTCO(DITIA

AaiencONJSS-CReARIIUS

5 JW«n4ubl6RloqUAe

eran/CniNAeTRIBUNI

rf^nun/lANJTISSebl ICC

/umiH|r)eblTURU{DCUOD

i/uie/jj/iNiTumiSNeq •

if/Zio/^/^ARATUOpUSeS

6 je< sequiTURbT^

/ron^ul UlTAieOlReRU

lib. IVc. 12

A^nNUSpROCUloqeQA

NiofnAceRiNol-meiMe

nioIanatoconssubi

(DUlT/pllCiClAbeACpe

RlCUloiNSIQNISSeblTIO

NIbUSpAmeReQNOpROp?

peRlARQITIONIsbulceb»

roemiNceRuicesACcep

7 TOUNUCDApUlTÄellum

exTCRNumquosiAbgRA

UAlf<eResessen/uirOJ)e

beoRUfnocniMiumRe

sistipotitissetcnep^\^^

o/ofnemAlAseuAbuer

SUSANNUSpRUQIBUSpU

iTseubulcebinecon'i'o

NUfneiuRBisbeser/o

AQRORUCDCUltUnAm

UTRUfnqTRAblTURexpA

TRespleBecnbesibemet

Ir. pl. nunc fraudem nunc

NeclegeiMTiAmcoNSulv"

S accUSABantpOSTRemo

peR/'u/eRepleBeoDAUT

AbueRSANieSeNATUU/

[.CO\T^uciuspraefectus

ANNONAeCR^-ARCTUR

felicior in eo rnagistra

/uobcUSTOblafnllBeR

TATISpUTurujyuamAb

proculo om. L

sie, ubi om. C

largionis L

sie, quod ML

cultum L

aut] ut L

') ab (ad M", a 31^, abus L) decem C ') sie, nequiquam L, nequaquam PM ^) bello neque;ws? neque ins. C
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curationein C

quemquam L

)

et gratiam] gratiani PL

est] est ut ML

confiteri L

et uendere C

sie, ufeu PL

diutur 31

saeuitia L

inde om. M
do] dae M

apariret M'^

LI q. XXII f

Ub.IVc. 12

CuRATIONeODINISte

RiisuiquAmquAnipos

TRemoANNOAequoq •

leuATAebAUTimcneRiTÄ"

eTqRATIAfneTQlORlAOf)

y TulitquicummulTisciR

CApINlTUflDOSpopuloSle

QATIONIDUSTeRRACDARI

queMecqu/v«ommi.f

siSNisiquobexetRURiÄ

bAUblTAOlUlTUmfRUme'i

TIAbueCTUmeSTNUllUm

CnomeNTUODANJMONAe

10 pecissetetReuoluTus

AbblSpetMSATIONemiN

opiAepROfi/f-Ricoge«

bopRUOieNTUmUTUeN!

beRetquobusuimeNS

TRUOSUpeReSSeTfRAUbA

boquAepARTeoobiuR

N3ICI6ISeRuiVi«tr/(DI

NANboiNbeetoBicieN

boiRAepopulifRumeN

TARIOSACeRUAINqUISI

TioNjeApeRiReTODAgis

quAfnleuARetiNopiAfn

11 mulTiexpleöespeAcnis

SApOTlUSqUAfD«'''ruci«

ReNTURTRAbeNbOANI

CDAfnCApiTie-OBUOlU

5 = f. 333'

Ub.IVc. 12. 13 3)

XisseiNTiBeRimpRAeci

1 piTAueRUNTTUfDSpfne

liusexsequesTRioRb)

"'UTI [hsletn/joiibus

pRAebiuesRerouTilempes

sicDoexemplopeioReco"

2 JiVio«TAbQReSSUSpRU

meNTONAmq • exeiRU

Xdapy^iiialapecunlaper

bospiTUfnclieNTium

quc minisleria coemp

ToquAecReboipsARCSAb

leuANbAmpuelicACDcu

RAfnANNONAKDpebKTOe"

TOpUeRAllARQITIONeS

frutnenli facere insti

3 TuiTpleBefnq-bocfnuvie

RebeleNiTAfnquACumq •

iNcebeRCTCONSpecTUS

INplATUSqUeSUpRAODO

bumbomiNispRiUAtis

secuniTRAbeRebAubbu

BiucncoNSulATumyj/e

oeiopAuoReACSipebespo"

h beNTeipseuTestbumA

NUSANJimUSINSATIABI

liseoquobpoRTUNAspd"

beTÄbA///orac/NONJ

coNcessATeNibeReet

qUONJIAmCONJSUlATUS

praeeitauerunt L

ex equestri MP''L

peioreni P"Z/

sie, liostium C

publica C

quamcumque L

sie, elatusque C

sie TW, priuati M''PL

plebeio] ei L, om. MP
sie, spe C

sie, dentem C

') sie, annonae quoque jV'Piy, quoque anonae il/" ") ex etruria] extruria il/, et exruria L
') in huius paginae margine superiore leguntur liaec inverse adiecta a manu posteriore: v^eK\'-/Ullu/)S

*) curam annona P'il/P, curam annonam i *) «!'c FL, incideret J/, incedere et P

L2
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partibus M

sie, certaminum C

')

eum 2)ost res C

sie, sextum C

sie, praefectus C

sie, refectus C

seu]seu seuiif|| ')

LH q. xxn f.

Üb. 7 Fe. 13

Cjuoq-eRipieNbusiiM

UlTISpA'rlB-eSSf/beReQ

NOAqiTAReibUNUfnblQ

numlantoofj^AKAtOCO

silioRumeTceuTAfni

NequobiNQeNsexub'Ä'

bumesseTpRAemiu"

pOReiAOKOfniTIACON

5 %[i[Xriaiiislaba)i/quoeresnec

bun")CONposiiiseum

malurisue salis consi

6 lllSOppReSSITCONSUl

sexTOCReATUStquiNC

TIUSCApiTOllNUSmiNI

meOppORTUNUSUIRNO

UAntiKeSCOllegaaddi

TUReiAQRippAfnAÜlUS

CUllANATOeRATCOQNO

7 (DeNeil-fniNUciuspRAeT-

ANIMONAeSeupRACfeC

TusseuquobResposce

ReTININCeRTUCDCReA

TUSN/biVfNIODCONS^a^

NISIINllBROSliNTeOS

UTROq -ANNORelATUSINJ

TeRmAQISTRATUSpRAepeC

8 TINOmeNblCOOlNUCIUS

CAbt-mReipCURATIO

NemAQeNsquACDfOAe

llUSpRlUATKDAQeNbA

sie, relatum C

sie, eandem C

agenda L

') haec uerswn excedere a-pparet ) agrippam (agrippa J/*) iamanilius eiienius Ji, agrippa (agrippae L)

menenius PL ') quod] VW, quod ad PL, quoad LP

5' = f. 333

Üb. IV C. 13

SuSCepeRATCUOllNU

TRAquebomoqeNus

ibembooDiNumueR

SAReruRRemcoNpeR

TAmAbseNATumbepeRT

TelAiMbomummAeuii

coNpeRRie'"«vuecö'

TioNesbomibA&eRe

acNo^bUBIAReQNICO'

9 siliAessetenipusAQeN

bAeReiNOTsjbuntSTARe

ceteRAiAmcoNueNisse

TRiBUNOScneRcebeemp

XOSAbpRobeNbAmllBeR

TATemetpARTITAbuClIJ-

/«ultl/i/J/NISmiNIS

leRiAesseseRiussAepe

Nequ«mTUTumpueRiT

|\)eC«i(MlNCeRTIUAN3l

queAucTOResseteAco

lü be/(;'T<;7UAepOSTqUA'

suNTAubiqueeTUNibiqu*^

pRimoRespATRUfnetpRio

RISANNICONSSINCRe

pAReNtquobeASlARQi

TioiMescoeTusq-plebisi"

pRIUATAbomopASSieS

seMT/eRieTNOuoscos" •

quobexpecTASsetvJTbo

NieCApRAepeCTOANNO

sie, refert C

sie, maelii C

sie, conuenisse et C

mercede om. M

sie, ea C

audique] sie, audita C

primores] minores M

domi ilf

"

praefato M"
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tum] tum t L

sie, pari ait C

prouatione M"

litis il/]|nequaquam C

sie, uirium C

salum M"-

primo quinctius C

quid] sie, et quid C

obiecerentM

consilia C

LIII q. XXII

Hb. IV c. 13

iNjAeTAIMTAReSAbSe

NATumbefeRRetURq •

CONjUlemNOMAUCTO

Remsolumöesibera

ReTsebetiAmuiNbiccm

11 TUmqUIMCTIUSCON

sulesitsjfneRtToiNCRe

pARlTAliqUICOlMSTRICT/

leQiB-bepRouocATioNe

AbbissolueNibufnimp-

lATMNequAniquAGD/A«

TUm!JIRUfniN(DAQIS

TRATuAbeAmRempROA

TROD/AT(U)NblCArv)bÄ

quAnTumANimibAi«?

RCN/OpU^eSSeMONpOR

WiOMCOuirosedetiam

liBeRoexsolu/oqu/f.

12 leQUa)UINc/(SITA9«e

sebicTATOReml • quiNC

TIUmUlCTURUmAIMIfDum

pAReniTAMTAepOTeSTATI

eSSeAbpROUANTIb-CUNC

TISqUINCTIUSpRlmOAB

NuenequibsiBiuelleNT

V.OC,nhV^tquiseaetale

eXACTATAnXAediiTt I CATI

13 NIOBlCfrcn/be/Nci/fn

UN)biq-plui(>j/lloseNji

llANlfnOIMONCONSlllI

f. 6 = f. 270'

Hb. IV c. 13. 14

CDobosebetiAfnuiR

TUTISeSSeqUA(DINO(D

NIB-AlllSbiCeReNTlAU

dibusquehaiid\mmt}?,\X\S

ONeRAReiMTetCONSSNI

14 bi/rem/V/fTf/pRAfcn

TUSTANbefnbeOSINJODOR

XfAescinciniialuif-ie

SeNeCTUSSUAINTACDTRe

^)\0\'irebusdaTnnodede

coRiueReipfSseibicTA

TORABCOIMSSblCITURipSe

beiNibec-seRuiliuoDAbA

lAfnmAQiSTRuoDAequi

1 TUmblCIT pOSTCRObie

bisposiTispRAesibiiscü"

in forum descendlsset

coNueRSAquAeiNeufD

plebs noui/alc rei ac mi

RAculoesseteTmAeliANi

atque ipse dux eorum in

SeiNTeN)TAmUI(DTArs3TII(D

2 peRiicfrMeReNTexpeR

tes cnnsi/iorum regni

quiTumulTusquobSf/

lum repens aiil dic/alor

lAmroAiesTATemuiqüVc

tiuin pnsl oi/ogesirnum annum

RecTOReniReip • quAesis

3 SeTRoqiTAReNTCniSSUS

sie, a (J

c. 1 seruilium L

iic] ad C

cerneret M"

ui] sie, aut C

') sie, dicturum ibi animum C
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maeuium Ci! uocateinL

sie, proponeret C

tergiuerl M"

sie, duceret C

c-ircircum M"

et om. L

')

re C

sie, ferrent C

LIV q. XXII f.

Üb. IVc.U

,A.t3blCTAT0ReSeRUlll

usniAQiSTeRequiTUfn

AbmAeliuoDuocATter

qUItblCTATORCUmpAUl

busillequibueUetqu^

RCReTseRuiliusquAe

CAusAmbiceNÖAmes

sepRopoNeRecRimeN

queAfniNUCiobelATum

AbserMATumbilueNbü'

4 TUNCoDAeliusRecipeRe

SeiNCATeRUAO")5U0RLm

eTpRimumciRCumspec

TAMSieRQIUeRSARipOSTRe

mOCUmAppARITORIU^^u

mAQisTRiequiTUfnbo-i

Ce\KexeKef/tUSacircum

STANTiij-puQieNsquAeeT

fibempleoiSROmaNJAe

5 iNploRAReteToppRimise

CONSeNSUpATRUfOblCe

RetquobpleBißeNiCNe

pecissetoRAReuTopemsi

l3lulTI(D0INblSCRI(DINe

peRRetNCueANTeoculos

SUoSTRUClbARISINeReNT

6 bAeceumuocipeRANTe

AbseCUTUSAbAlASeRUI

llUSOI3TRUNCATReSpeR

susquecRuoResTipATus

6' = f. 270

Hb.lVc. 14. 15

CATeRUApATRIC/ORUOD

lUUeNUmblCTATORIRe

NUNTIATUOCATUflDAbeu'

roAeliuniRepulsOAppA

RITOReCONCITANJTem

CDUlTITUblNempoeNA

7 (DeRiTAbABeRetumbic

TATO ROniACte U I RTUie

iNquibc-seRUiliesTOB

1 lieeRATARep-TUfnulTUA"

TembeiNbemulTi/ubiNe"

iNceRTAexiSTimAT/ONje

pACTIAbCONTIONeCnUO

CARIIUSSITeTCDAellUfO

lURecAesucnpRONUN

TIAUITeTlAODSIReCNICRI

mmcmSONSpUeRIT

qUIUOCATUSAfDAqiSTRÄO

e<7«;VumAbblCTAT0Re

2 NONJUeiMISSeTSeAbCAU

SAfncoQNOSceMbAm

coNsebissequACOQNi

TAbAlMTURUmpUlSSe

oiAeliumsimilecncAu

SAepORTUMAniUimpARA

TeoiNeiubiciosecoNfnii

xeRe^uicoeRciTUfnesse

3 NeccufneoTANquAODcü"

ciueAQeiMbumpuisse

qUINATUSINllBCROpO

sie, meritam C

o om. C

sie, esto C

paren M"

nee] ne 31

' ) iiiploraret] VM, implorare I'L ") obtruncati ^jos? cruore ins. C



Livii codex Veronensis. 87

quinctio] quin L

deficere L"

defectionis caelius L

ginium cloetium AI

romanas iW'

concilii M"-

rarum C

LV q. XXII f.

Hb. IV c. IG. 17

7 CTUARIISmOTIB-eRAT

NiecpluRisquA(DTRes

tribunosconsuIari

potesTATecReAuiTeTf

bisl-quiMCTiumciNci"

NATifiliumexcuiusbic

TATURAeiNUlblATUmd

8 TUS^UAeRCBATURpRAe

lATUSSUppRAQIISqUINC

X\<>maemi[\USUirsu7ii

mAebiQNii/ATisluciuor)

IU//'um/<T/;u(DCReANT

1 INbORUmmACISTRATU

piberMeCOlONIAROODA

NaabiarteCfiZO [umni

umueieNTiumReQefn

defecereCokUMaddi/um

2 bepecTioNiscelusc-pd.

CINlIUODcloellUODTuHv"

SpUANTlUfnlROSCIUO)

leQATOSROfDArvJOSCAU

SA(T)"ouiVof)i(V/iqUAe

ReNTesiussuTolufntvjr

3 iNteRpeceRUNTleuANT

RecispAciNusiNtesse

RAfnRUmpROSpeROlAC

TUuOcemeiUSAfDBigU

ACDUTOCClbllUSSlSSeUl

beRetuRApibeiMATie

eXCepTAmCAUSAfOODOR

8 = f. 297

Ub.IVc. 17

4 TisleQATispulsseRemr

CRebiBileoDiMTeRee"

TumpibeNATiuniNouo

RUfOSOCIORUODCOrvJSU

leNTiumbecAebeRup

TURaiUSQeiMTlUOlNO'

AUeRSUODAlJINTerMTIO

NieluSUSANIODUCDNeC

beiNbeiNeRRORemueR

5 sumpAciNjuspRopius

esTpibeoaoosTRiNQipi

beN)ATiumA'o/'u/«(Dtvje

RespiceRespemu IIao)

Ä6R0(DAN)ISp0SSeNTCd"

SCieNTIATANTISf-eleRlS

6 uoluisseleQATORumqui

pibeNISCAeSieRANTSTA

TUAepUBllCAeiNRoSTRIS

pOSITAeSUNTCUODUeieN

TiBuspibeiMATisusque

pRAeTeRquAfnpiNiTiLfDis

popullSACAUSAeTlAOD

TA(DN)epANblSBellua)

eXORSISATROXbiCniCA

7 TIONlSTABATdAqueAb

cuRAmsummAeReRÜ"

quretApleBeTRiBLNis

queeiusN/A/VcoNJTRO

ueRsiAepuiTquiNjcoNSu

lescReARerv]TUR(D-Qe

tu C

tiiram j\IL

ilc VL, elususil/, clusus 7^

populoruin M

sie, posset C

conscientiam ML\\ '')

sie, ab C

sie, tio instabat C

') dictaturae] iudicaturae if -) m.] siefuisse in Vconstat ex spalio; mamercns (mumercias M) C
') ac ueientes 2'ost regem add. C *) sie, sp (esp 31") antium C ^) quidam post leuant add.

C

^') tantis L ') sie, nefandas if*, nefanda M T, nefandum L



Mommskn:

tarn] tem L

mamercum ML, mam. P

sie, rant C

iuuenum M

lugnam ü/"

quintum C

LVI q. XXII f.

Ub.lVc. 17

(^ANiusmAceniNuo

TeRTiumeTl-seRQiusfi

O^t^asabeW.ocredoqiiod

beiNbecessiTAppellATv'

s biceNimpRimusc/VoN

\tT^t(X)cuinrt:geueien

TiucnsecuNÖopRoelio

Co/i/zxjVNeciMCRueN

TA(T)u<c<or/a(DReTTU llT

maior itaque ex ciuibus

AfnissisboloRquAmUe

TITIAfUS/sbox/i6(«pUIT

eTSeNAT'«UTInTRepiblS

ReBUSbiCTATORemblC)

9 roAemiliucDiussiTisma

QisTRUoiequiTumexcol

leQIOpRIORlSANNiqUO

simulTRiBUNimiliTiro

coNsulARipotesTAiepue

RUNTlUCIUmq"/"TIÜ"

ClNCINNATU(D<i/ä^NL)m

\)M.Znteiuuenemdi

10 XITAbblleCTUdDACONSU

llB-bABITUODCeNlTURlO

NesueteResBellipeRiTi

AbiecTietNUfneRusAoiis

SORUODpROXtODApUQ'ia

expleTusleQATosquiNTiv

CAp ITO

1

1N U (DeT(DfAÄ/um

BiBulANUOOsequisebic

V = f. 297'

Ub.IVcAl. 18

11 XATORiussiTcumpoies

TAsaiAioRucnuiRquoq-

poiesTATipARbostesex

AQROROfnANOTRANSANlie

NemsuBfnoueRecol

lesquosiNteRfibeNAS

AbqueANieNeoicepe

RANTRepeRCNTeSCASTRA

12 ;ieCANTeiNCA(T)pOSbl

ff/e^sisuNiquAmlecio

NieSpAllSCORUODAUXlllO

RUmueNeRUN/^Umbe

fnUfnCASTRAetRUSCORÜ"

pRomoeNiBUSfibeNA

Ri/mpOSITAetblCTATOR

ROfOANUSbAubpROCUl

INbeAbcONflueNTISCO

sebiTiNUTRiusqueRipis

AfiDNisquAsequimuNi

meNTOpOTeRATUAÜO

iNieRposiToiNposteRo

1 bieiNACieniebuxiTiN

TeßbostesuARiAepueRÄ^

SeiMTCNTIAepAllSCUSpRO

culABbomomiliTiAm

AeQRepATietMSSATisque

pibeNSSiBiposceRepuQ

NAfnueieNTifibeNATi

quepluäspeiiNTRAbeN

2 boBelloessetolufnNi'S

q XX M

tatorem M"

sie, inaior tum C

runt C

tli] sie IX'

auxilio i'aliscorum C

annis L

uallo] nuUo 31

sie, in om. C

axV

' ) sie, lesque (legesque M") C



Livii codex Veronensis. 89

sie, ahalae C

sie, a C

ra] sie, runi C

bris] bis Z/

s/'c, prrai Zumpt

duumuiris C

beC

'
) j I

bellique male Zumpt

priiniilf«?|P)

LVIT q. XXIII

lib. /Fe. 21

3 Q^TiONiembepuBlicA

bisbOMisseRuilibAUe

4 TuleRATfAlSISCRimiNIB-

ABmiNUCiociRcufnüe

TummAeliuoDARCuers

seRuiliocAebemciuis

iNbenDNATioBicieNsq •

UANioRAAbpopulumip

5 soAucTORepueRecete

RAfnAQISUISmORBIIN

QRAUeSCeNSCURAeeRAT

TeRROReSqUCACpRObl

CiAODAXiniequobcRe

BRISmOTIB -TeRRACRUe

ReiNAQRISMUNTIABAN

TURTeCTAOBSeCRATlOITA

queApopulobuouiRu

6 pRAeeUNTlB-eSTfACTApeS

TlleNTlORINÖeANNUS

c-iulioiTeRumeil-ueR

QINIOCOtMSS-TANTUO)

metUmUASTITATISINLR

BemAQRisquepeciTUT

NON(DObopRAebANb)

CAUSAqUISqUAflOeXAQRO —
RonDANJoexiRexBelliue

l^lpeRe^s)blfne(T)ORlApA

7 TRiB-AUTpleBiessetseb

ulxRopibeNATesquise

pRimOAUtmONTIBUSAUT

f. 3 = f. 284

//*. 7Fc. 21.22

CDuRISTeNJueran/

pOpulABUIMblbeJfcnrfe

ReNTINACRUmromanum

beiMbeueieN/iume;«:er

8 CITUmACClTONo/n/a//>

CipeRpelllAblNJ^aura«

rfUmBellurONeijfUfc/a

beROfnANORUmne^ue

SOCIORU(T)pRAeci'6ui/7o

TUeRebuOpOpU/iVranJie

RCAIMieNemAbyue/jaud

/vroculcOlM 1 \t<SA/'orla

9 &\QNAbAbOeKetrepida

tumi/anUCt^O'ii'iagris

(DAQlSqUAmiNJurieeji

lUllUSCONSS-INag^ffc/e

fnURISq-eXpllCa/co/«ai

ABUeRQINIOSeNa/uim

Aeb<?/«quiRiN"o«iu//

TURblCTAXORenOrfi'c/aicr

UlllUmplACeTCU(>ri.tco

aIiiaIiisinstruc/o/«ij

SeCOQNOfneNTRadun'

10 UeRQINIUSbU(T)co//fS'am

CONS U [eritXmOralusper

mineNTeeoNocerf/Wo

TORemblXlSTISSiÄima

CISTRATU01Aeqü«V«m

posTumiumeBU/ium

1 beluiumbicitb/c^o^or

ruilt M", rant L

sie VL", citu JilPL''

ita ()(H. -L"

copios if"

i«/c, a C||uergio Z/"

uiliusi1/"|lcuique C

gistruni C

postuiniumFC(eftamAf)

') sie, Don ante exiret add. C ) aut oppido ^os< piimo arfrf. C ^) uede C; at desuntUtteraeduaeinV

*) 67e, alii alii structo P, alii structo Zv, alii a strueto M '') sie VM", dixit is sibi MTL
°) heluium rPZ>, heliiam heluium Jf (s/c)

Pkäos.-lmtor. KL 1868. M
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LVm q. XXm f. 3' = f. 284'

sie, subit C

sie VC

inde om. L"

qui M

adiuissam L

noctis Z/
II
parte bis M"-

')||neglec] nelec L

Üb. IV c. 22

omneSlUCepRimAeX

/ra/JortAfnCOUlNAODAb

<-^jeiu4f/quiB-cumqueui

ressuppt\tbM<XKh\V.

mo/>rfIsJÖApRAeS^Opue

rejig-naeXAeRARIOpRÖ'p

2 laferu\^\liV,\hdicttao

rf/n^uAeCUODAqeReN

/ur/ioiteSINloCAAlT«

oraconceSSCReeoblCTA

/oraffmlMeiNfeST0SU6IIT

jjg'nijcONlATISfublTeTR'S

ca^/fg^/ONeSCONjpÜ/iVin

ddinurBempibeNASUAl

3 /o^uec/VRCUODbeblTSeb

nt^ue^fAllSCApipO/era^

«r6j«/TAeTfnUNITAN e

i/uci'nOeSlblOMeuiVu/

/aerß/^UlApRUfneiM/u'n

«onnecessiTATinoobo

ja/jfjebcopiAequoque

oÄundeexAMtecoNuec

4 <0Jujt//CieBATITAe.>7>«g-

HanrfipARITeRCOQeN!

' d/VueadbebltlONeODSpe

amjVjAblCTATORINlloCIS

/jro^/eRpROpiNqUITATe"

«oifiiABAbueRiApARTe

leRmAXifneNeQlec

lib. IV c. 22. 23

y^aquiasuaptenaturatu

TISSIflOAeRATAQeReiNAR

cefncurv3iculufn)NSTiTU

5 ITipS6<^i"''''ji,sji>Hw/o

cissueeuNboAbmoeMiA

qUAbRIfARIAfnblUISO

exeRCiTuquAliiAli/V^uc

CebeReNTAbpUQNAfDton

Z\NtN/idieainotteproe

Uo\V>S€.1^Suoperishos

6 TeSAUeRTe6ATbO'ief/Dfr

foSSOAcastrisCnOnte

eRecTAiNARcemuiA

est intentisque etruscis

AbuiNCASAbceRTOpeRI

CUlOODINJASc/afDOrju

pRACApUlboSTlllCA/'/flOT

7 uRBemosteNbiTeoA«

nocfuriuspaciluiZt

fnqeQANiusmAceRi

ysiuscensoresuillarnpubll

CAfniNCAmpomARTlO

pROBAUeRUNTIBique

pRKDuTOccN S L)i^o;>u

1 liesTACTuseosbemcoNSS

iViSequeNTIAIMnorf

pecTosiuliumTeRTium

ueRQiNJiunDiTeRumApub

liciNiummACRumiN

2 ueNlOUAleRlUSANTIAieS

diuisio Ji"

sie uid., qui alii C

cocinenti L

a castris om. L\i^)

sie, ad uanas a certo C

pra] perL
II
s/CjhostilisC

p. acilius C

macrum liciniuni C

uelerius jV/||antias C

') exanie M, exaiie P, exaete L ') sie, urbis inaxime C ^) raonte] a monte ü/"



Livii codex Veronensis. 91

iiianiliuni C

fjiiinctium L

tis] ti P, te ML

fuisset L

sie, a C

sie, placet et tubero C

')

in om. M

hisC

aeruriaeü/

LIX q. XXIII

lib. IV c. 23

Ctq • TUBeROmCDAN llV

e<7JulpiClUmtON]SsT"

eumANNumebuNTce

TeRUOlINlTAfnÖlSCRepA"

TisebiTioNeenuBero

eTODACeRllöROStlNJTe'S

AUCTOReSpROpiteNTUR

KieuTeRTRieuNosmiliTv"

eOANNOfUISSeTRAÖlTÜ'

ls.<b%O^\pl0ribusM^Vquis

i blSSimulATllCIN^llOROS

bAubbu6iAesequi///i<<;oj

plACUlTTUBeroINCeR

tusueRiesTifTiNTeRceie

RAUeiUSTAteCONpeRTA

bocquoqmrNceRToposi

h TUOD/Repida/ufniMeTRU

RIAeSTpOSTplbervJASCAp

TASNONUeieNTIöSolÜ"

eXTeRRITISCDe^uSimillS

excibisebeiiAmfAliscis

(DemORIAlNITipRirOO

cuoDiSBelliquAOoquA'

ReBetlANT)4(«N0NAbpue

5 RANJT IQirURCUmrfu

AeciUlTAXesleQATISCIRca

xirpopulosmissisiNpe

TRASSeNTUTAbuolTUm

NAepANumiMbiceReTUR

OOlNIAetRURIAeCONClllv'

f. 4 = f. 293

Ub.IVc. 23.24

UelUTCT)ACNOmrfe/u

fnulTUIM(DINefJ/«ena

TUSmAmeRCU(T)«e/njVium

biaATORemiTerumdiW

6 )USSlTA6eOAUluJ/>oj^M

mmSXÜ&tVXÜSmagisterequi

TUfneSTblCTUSBc//um9ue

TANXOfnAIOReq«a/n/oro

XU(DOCON)ATUAp/>ara/um

eSTqUANTOpluScra/ofiom

NieTRURIApeRICu/iV"ama*

1 bu06-popullSpUe/-ai!earw

AliqUANJTOexpeC/a</one

0(DN I UODTRANquiV/ior

2 pUITlTAq-CUniRen«n/i'a

XÜCDKCntRCMOr^ibusesset

NeQATAUeieNTIÄuja«

XlllAlUSSOSque^uocon

SlllOBeUufOINiVumju

ISUIRIBexeqUINJecad

UeRSARUCDReRum^uae

ReReSOCIOSCUfOy«!*;«

SpefDINTeQRAfncommu

3 NICATINONJSINT/omdi'c

TATORNeqUiqUAfncrea

TusesseimAteRia^uaf

ReNbAeßellOCloriafodem/)

TAIN]pACeAliqUlbo/>eme

beRequobmoNSumeH

TUmeSSetblCTA^uraecu

iiiiiltiim mineiites J/"

aulus] aurelius 6'

sie, ximo C

aljü/, a/^, daeP", deP*"

sicVC

') cohperta VM", inconperta M''PL

') sie VM, ne nequiquam P, ne nequam L
-) tuber L, tuberös M", tubero M^P

M2



t
92

censueram L

niagnitudiue €

diuturnitatisL

generaiidam 31

se om.L

sie, esset C

maximam C

Mommsen:

non om. LP-

ue] uem C

obnoxius M

ingenti populi legem 6'

Lx q. xxm f.

/i6. 7 Fe. 24

^jfnjccNSURAODODINUe

re/?ara/SeUNI(DIÄ{DpO

/«<a<f(DRATUSSeUrv30NTA'

mag^niTUblNefnbONO

nj^uamblUTU RNJ ITAie

k o/ye;wUSCOMTIONeiTA

^ueadUOCATARemp • pO

mg^ereivlbAmAinUTACf

omwopRAeSTANbAbeOS

zmnor/AllSSUSCepiS^e

je^uodlNTRACnUROSAQe'

dumejSellBeRTATiprco,i

ju//urUmfnAXI(DAAUt e

ejüJcuSTobiAfnesses)

magn -«^AINpeRIAblU

/urnanoNesseNTenempo

n'jmobuSINpONere/ur

^uÄu^lURISINpONINÖ'

/?oji«^AllOSn>AQlSTRATuS

5 onnuosessequiNque

Mo/efnceNSURACnCRA

ueej^eisbecnpeRTOT

aranoifDAQNApARTeUITÄ'

oÄHoxiosuiueRese/e

g^em/aTURUfONeplUS

9«amANNUAACsemes
t) i^r/iceNSURAeSSetCONSe

ju/;o/?oliiNqeNTileQe'

/)oj/erObiepeRTUllTeT

u/rei>SAINqUITSCIATIS

4' = f. 293'

llh. IV c. 24

CTuiRIXeSODlblblUTUR

NANON;j/ACeReifnpeRIA

blCTATURA(D(DeABblCO

7 bepOSITOSUOniAQISTRA

TulNpOSITOplNeAlieRI

CUmQRATUlATlONeACfA

«ore/nfi-eNTipopullbO

mumesTRebucTusceN

soResAeQRepAssimameR

Cum^UobmAQISTRATUm

pr/ninuwieTTRI6U(D0Ue

ruT^\ocliplicaloqueC 6

SUAeRARium/ecerun/

S quam rem ipsujn ingeii

ti animo tulisse ferunt

CAUSAfnpOTlUSigNOODI

N lAei N/uen/^m^uAni

IQ^om/n/AfbpRIODoreiyaa

/rUm^uam^uorDbefn»

"UTUODCeNSURAeiUS

no/uisseNtexTeoiplo

ACeRBITATIScenSORIAe

»//eN^csquippecumse

^u/j^d/u^/uSACSAepi US

iUBiecTumceNSORiBus

poReceRNeReTquAODce"

9 SUKACOscsiurumpopu/kerte
??????
TANTAfniNbiQNATIOCO

fiOMAh\aiurutuisAC€

SORIBNUlllUSAUCTORI

mihi] sie, quam mihi C

«ic, dictatura C

populo L

magistratu M

sie, exemplo C

cernerent L

gestarunt L

taiita C

'
) placere] placeant re M, placeant PL

') ignominiae] ignominicem L, ignoteM
-') post magistratu ins. modo aliorum magistratui C

* ) censura eius M, censuram eius L



Livü codex Vcroncnsls. 93

tionibus C

consuluria] a L

esse J/"

pestilentiae M

')

duum C

aom. Jl/||partis M

sie, primitiae M
quoque om. C

om. C

plicitis Olli. C

LXI q. XXIII f. 5 = f. 29C)

üb. IV c. 24. 25 jl lib. IV c. 2.-)

TATepuAeieRquAmipsius

oiAoieKciöeTeRKfRiqu/

1 UeKITTR-pl-A6sibuiSCd"

XeNTIONllj-pRoblljeNbO

consuIariacooiiV/«™^«

uespRopeAbiNTeRReQNÜ'

peRbucTAe^^f/fu/ffre

TANjbemuTTR • (Dil -CON

sulAripoxes/fl/cCReARe"

2 TURUICTORIAe/'RAeai/"'"

quobpeieoATURUTple

6eH.UCReA't''(/;7;u//«i

pUlTOODNeSpATRIClICReA

TISUNTw/^OlUSUl

BulANUsrnfoliuslseR

3 QIUjpibeNASpe^TlleNTlÄ

eOA'e'oAllARUODReRÜ'

oTiumpRAeeuiTAebis

ApolllNISpROUAlfTUbl

Niep • uoTAesTmultAbu"

UlRiexllBRISplAcANbAe

beumiRAeAueRTCNbAe

quACApopulopesTiscAU

h SAfeceRemAQNATAme'

clAbesiNURoeAQRisque

pROfniscuAebomiNu'

pecoRumq-peRMiciAe

Acce/'TApAflDemquoque

expesTileNTiAmoRöoiNj

pllCITISCUlTORID-AQRORU

ÖKATeKINOKePOYTOY>.OI-«JLOYeNTHIPWj_t.HI \i/A/////l/,eTO

nPOCex-l9.ewCINTHCreNAJUt.eNHCNOCOYT(jL)l//0?,/WNINAO"

ereiPAlHYXANTO:

TimeNTesiMAeTRURiAO')

:

f-ioinplinnnifjuc tr^Turn et

tumAsp"STRemoiNSici

liatn'jXyOijuefiutnet^Tiiau

.5 sainisereCOf^ZU\AriuTn

I
cofniTioRUdONulUnrie

I

I

tio liahita est Ir. tiiil. i(in

sulARipoTesTATeonDNes

pATRICICReATISUNTlpiNA

RIUS(DAmeRCUSl-fURI"i^

mebulliNusspuRiuspos

6 TUmiUSAlOUSfHANNO

ij/.imoRBileuATANeque

iiT)L'ntirinfruinetili

qUIA'/n^<?//roUISUmeRAT

7 peRICUlumpUlTCONSlllA

AbmoueNbABellAiN

uolscoRumAequoRU

C\liecnricili:sclineliu

RIAAbfAIMUflDUOlTUniNe

S AC,nXX\ihl/jrolalnein

AMNUdDResbecReToque

CAUTumNequobANte

coNCiliufDfieReTKiequi

qijAmueieNTepopulo

quAeRCNieeANbernquA

pibeNebeletAesiNTiN

miNeR'/"r/UNAm«eis

9 )NT€R/V/;™rnAepRINCI

pesp/cB/jmmbiUNec

niediilliis M

qui ante ML

monendaM

delecte L

iieiis fbrtmiain C

sie, iie C

') sie, appollonj M, apollini PL ) inmargine: luCIUSpiNARI



94 Mommskn;
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utnimqiie 31

sie, giilum C

')

sie, ante C

sie, rent C

manae] mae L

adsuptum M
omia Jl/||priuatas L

sie, discordiaque C

LXIII q. XXIII

lib.IVc.2G

3 XiJSleQeSA'vvj/AqUrtcmfl

ximAApuTeosiJiscoQeM

bAemiliTiAeeRATbilecTU

bABlTOUTRimquAfUAllbl

exeRciTuspRopeariNiAl

''( cibun")C0NueNeRen3/

queseoKSU(Dacy«iuols

CICAvTRACOfOfDUNIUeRe

iNTeMTiORqucquAmiu

quACDANTeAmuNieNbi

exeRceNb/qucfniiii e"

CURAbuCIB^^eRATeoplof

NUNTIITeRRORISROfriÄ

5 ATTUle Res eNATU /biCTA

TORembiciplAcuiTquiAet

SlSAepeUIC/«>o/'u//ma

lOReTAfneNCONATUqUA"

AliASumquAmReoella

RAMTeTAliqu«o/U(DRo

mANAeiuueMTUTisa)(X

6 B0A65UnDpTUn")(v«/a;2

TeomiMIApRAUITASCONSS

biscoRbiAequAeiNJTeR

ipSOSeTCeRTAOllNAINCÖ"

SlIllSOniNIli-TeRReÄan^

SUNTqUIODAU/^/^na

TU(DA6IISC0NSSINaIqI

bOAUCTOReSSINTfviHi

queCAUSAmbiCTATORIS

7 CReANjbifUISSeillUTSA

f. 6 = f. 280

m>. IV c. 26

TiSCOMSTATAbAllAblSCOR

beSINUNOAbueRSUSpA

TRUODUOlUNTATefnCON}

seNSisseNebiveReN/rf/c

TATORemboNeccum

AllAAlllSteRRllJlllORAAb

peRReNTURNeClNAUCTO

RlTATeseNATUSCOIMSUleS

esseNiquiNTi/^jeruilius

pRISCUSSUCDIDlsboNORI

BUSACQReQlAeUSUS

UosiNquiT-pl-quoNiAm

AbexTRenDAueNTumesT

SeMAXUSAppellATUTINTA

TobiscRimiNieReipbic

talorein d'nere cnnsulcs

pROpoTeSTAieUeSTRACO

CASSIONemOBlATAflDRA

TITRieUNIAUQeNbAepO

xesTATissecebuNtpRoq

COlleqiOpRONUNTIANT

plAceRecoNSSseNATUi

bicTOAubieNtesessesi

AbueRSuscoNseiMsum

AfOpllSSimiORblNISUl

TRATeNbANTINUINlCUlA

10 sebucieosiussuRoscoSi

ABTRIBUMISqUAmAIJSe

NATUUlNCimAlueRlJNT

11 e om. M

Urribiliosa i1/"

ic, uincla ML

trinubis M
muliierunt M"

' ) uols] sie V, seorsiim uols C
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Livii codex Veronensis. 97

sie, hostera C

Signa om. L

sie, duo C

undeTTI/, indei/

obicerat L

sie, esset (esse L) et C

passi M
sie, dispulissent C

uerentium L

tiberim] interim 31

inferi L

decrauant M"'

')||et m. trahant L

agmem M
urbe M

LXV q. XXIV

Ub.IVc.B3

A< eteRgobostesAboR

TOSipseReblNteQRATO

ClAmOReiNpeRTACRIUS

10 signaCUCnbUAeAOes

bUAeblUCRSApROellA

CIRCUODUeNtOSeTRUS

COSeTApRONteetABTeR

gouRQueRCNTNeque

INJCASTRARCTRONeque

iiMmoNTesuNJbeseNO

u«iAOSTlSOBieCerA<

ixeRfUQAeesseTAe

quiTempaSSimliBeRis

pRCNISblSTUllSSeNTAe

quiueieNTiumoDAXicnA

pars tiberim effusi pe

11 TUNTpiberviATiuonqui

SUpeRSHNJTAbURÄeOl

plbeNAS/eNbUNJTINpeR'

/jai/iboSpUQAItMfneblA"

CAebfmOiTRUNcaNJTUR

INRipiSAllOSITMAqUAO)

CON/Ji//joSCURQITeSpe

RUNTeTIAfnpenVoi^on

bilASSiTuboeiuultsje

RAeipAUORbeCRAUA»/

pAUCieXCnulTISTRANAt"

AlterumACmeN peRTu R

p&rCAS/raiNurbemZA

beooeTROODANOSseq";

f. 4 = f. 332'

Üb. IV c. 33. 34

12 XlSINpeTUSRAp»V9UJ«

TlUfnOlAXimee/cumeo

beQRessusmorfod«/>on

TIBUSReCeNTISxi'mu/«

AblABOkernnDlllTem?«/«

ulTI(DOpROellO«</ue

1 NieRATbipOSTqUammix

TiboSTIB -pORTAmiWra

UeReiNODURojeua

bUNTSUU9UeCA^//o/»/«

blSIQN)U(T)eX(Duro<o/

2 lUNiqUObuBlbic/a/or

CONSpeXITIACnefiJme«

ipseiiMbeseRTAboj/i'um

CASTRApeNJetRAuerai!

cupieNTemmi/iVem

blSCURReReAbpraedom

SpeiNieCTACDAloriim

URBepRAebeAb/>or/a/ra

- bUCITRecepTUS?u«n/ro

CnUROSINARCenj^uorue

RepUQieNTIUmTurÄam

3 UlbeßATpeRgiTnecmi"

TMORCAebeSIIMUrÄe^uam

ItvipROellOpUlWonec

ABieCTISARfniSw/"/

pRAeteRUITAfD/oe/e«/«

biCTATORlbebü'i/ur

UR(3SCASTRAquedi>i>j

4 UNTURpOSteROrfiwm

inuadunt L
captio J/*

iniectam L 11 marisM

urbe] uerbo M"

abiectibus L

que 07«. M

'
) pauci . . . tranaiit om. M ') sicVP", degiessos MP''L

PhUos.-histor. Kl. 1868. N
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') \\sic, centurionem C

binis] 1. binisilf, bonisL

coronam ML

römani M"

magistri 31

sie, abdicat C

classim L

=)||retuleres J/"

aeque] aque M"'

sie, artiore G

in] i M''

celebrans L

LXVI q. XXIV

lib. IV c. 34

g^u/ISCApXIUISÄ6€qUI

/eadCeNTURIONISSOR

«educ^isetquoRumexi

mißu/RTUSpueRATBINIS

a/rnjUBCORONAUeNÜ"

da^üeXeRCITUmUlCTO

remopuleNTumquepRÄ-

rfa/nUmpbANSblCTA

/orrofnACDRerfUX'T

5 iujjo<?mA<;equiTU(D

aidicAResefnAQISTRATU

i>i(f(fe)NbeA6blCAUIX

d/cjexTobeCimORebbl

/oj>7;7AceifnpeRioquob

inÄe//oTRepibisqueRe

6 öuJofCepeRATclASSiqUO

^uearfpibeNASpUQNATU*

cumueiCNTlB • qUIdaflD

wannAleSReTUleReRe

ae^uebipplClleODAbq-

increbieileODNeCNJU'ic

/a^ojaXISAbboCACDne

««uma/iqUANTOUTAUete

r/iu^acCepimUSARtlORe

7 niViVntRAieCtUpORTe

/umiNispRobieersirfo

a/j^uoRUCDNAUl Umcö"

curjumiNOlAIIUSUTpIT

te/eirANTeSNAUA//S

uiWonAeUAMUODTITU

f. 4' = f. 232

lib. IV c. 34. 85

1 lunDAbpetiueReiNse

queNSAtvJNUSTRlE>UN<S

OOllltiAReSCONSUlAR)

pOTeSTAtebADUITAiefD

pRONIUfnATRATINUm

IqUINCTIUmCINCINNA

TumlpuRiummebuU)

NUmlbORATIUmBAR

2 BATUmUeiVNTIB-ANNO

RUmUlQINJTIINbUTIAe

bATAeeiequiSTRieNNii

cUmplURIUmANNORv

peTisseNTABsebmoNiB-

3 URBANJISOTlUCnpUlTAN

NUfniNsequeiMTemNe

queBelloNjequepoRis

NequebofloisebiTiONie

iNSiQNefnlubiBello

U0TICele6RefDe«n6u

NORUmmillTUmATpA

RATUmeTpINJITlfnOruTO

4 coNCURSupeceRe/TiBu

NICONSUlARipOteSTA

leeRANTClAublUJcrai

SUSSpNJeUIUSRUTlUuS

T-SeRQIUSpWf"AS^f.>

lUllUSSpeCTACUluODCO

(DiTAteeTiAmbospiTiü"
? V

AbqUA(Dpu6llC0C0N

seNSuueNeRANTAbue

tribunas L

a om. M
q.L

ä. tratinura L

hortatuni L

indiutiae M

ab] et ab (a M) C

bellum M\\ nequc om. C

ratu C

eram M"
\

\

sie

rutiliusF"C

inlius tullus (tullius L) C

sie VC

') te]temL ') in cannales iy =") appeti uero L, appetiureo J/«

*) ad quam consenseiant consilio publico consensu uenerantM



Livii codex Veronensis.

sperneturM

qiiidam M
tr.]tgr.LP)

LXVII q. XXIV f. 5 = inter f. 325 et 326

lih. IV c. 35

5 pUlT postludos

CONXlOt^essedieiosae

XR-'pl-fU^runtobiurgan

X\OCnC[)lMiiiudinem

QUObAbcnirationeeo

R.UCnOl)Osodisseneslu

pervJSIMAe/erno^ei/«a

6 T6NeRCTJeru»Vi'oe/non

(nOOO\Ospemconsula

TUSINjpAR'fTeuocan

OAfDASpirarfnonaurfe

KeXSebhieinlribunis

m}fbeCt)'ni/iiumcrean

0\5QU€Communiaes

SeNXCOCCiieiapaerum

ACÜl&ülSautsuiautsuo

7 K.UCr)(ntminissetdesi

l\)eRete Rs<'"^'''oricur

IMeODObecommoAV

p [eb]ZAQereteoinpen

1 l\&OV,Cmacpericulum

UN btCCOolumentum

AhC^UehOnossperetur

ro 1 DI [NOnadffressuros

bOflD IN tssimagnaco

t^M.\S(nA.gnapraemia

8 pKOJIOt^Anturui</uidern

Ab(]U\SXrplrualcae

CU S INC€.rtaminape

' ) nis gratius fuit (afuit 31, adfuit P) C ') caecus] coetus M

N2
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LXVin q. XXIV f. 5' = inter f. 325 et 326

Hb. IV c. 36. 37

fum^a/rejc/andeSTINAbe

nun/i'a/ioneReUOCA

^laddiVmccRTAfOeSSet

senatuscon%y}\xa(Xi

ßeretabsenW&UiXV.-

A plutguoniaCnUOiSCOS

jnAerni'corUCDAQROS

//rafdö/u/neXISSCpA

mae«e/a(ireCT)ASpiCI

endam/r.rnil-pROpiCIS

cfren/urcoNSUlARIA

(/uecomiVjabA6eR6N

5 /ur/)ro/<"c/iAppiUfO

c/au(//umdeCen>UIRI

//iü7n^ra<-/fCTU(T)U R

bisrelinqlllUtt^lN]))

grumiuuelvjemeTIACn

/ndfaii'/icuNABUllS

i/iftu/umodlOTRIBUNo

rum^/ei/i^.^r.^leNeCCÜ

abseneibusnsmMSC- fCCe

rafi^neccuCDAppiOTRÄS

- 1 derenZ/uiVCReATICO"

ju/eijun^cSeOOpRO

njuio^ra/iNUSq • fABI

UJUi'iu/anuSpeRCQRI

naressedmeODO RlA

d/g^na/rarfjVUReOANNO

«/c, inspiciendam C

filium xuiri C

sie, relinquunt inpi C

incunalibus M

acta] iactaM
creati] creati sunt M"

aratinus Jf"

memoriae M''L

'

) clandestina] clam destina L, cladesti M"



Livii codex Veronensis. 101

sie, auctores C

in om. C

relinquisset M

sie, uellent C

uictoriam adfuit L

eam om. M
fine C (etiam 31"^)

triumphos C

LXIX q. XXVI

Hb. IV c. 54

SlllUS^AellUSCAppi"S

ClARISSIfDARUmpAnDI

llARUmi'UUeNI(3-pRAe

4 peRReNTURACTOReSpU

isseTAmliBCRipopulo

SUfpPvAQllClllOSACCipiO

expAmiliAiNpesTissiniA

;»a<rjB •TReSINieU(T)AN"M'«

TR-pl-CReATOS(DUlTARv'

magnarumq • ReRwOD

mole(DAUibissi(DOAbeo

5 populOOSTeNTAN^wcum

AbpiRcnASseNTNibilse

moTUROssiNeiNquAes

TORisquibemcooiiTiis

quAesolApRomiscuAple

l3;>a/r(ß.q.ReliqUISSeT

SeNATUSSATISANimipO

puloesseTAbibquoÖTAOD

biuuelleTeTpeRlecesli

6 ceRetpROINQc'iTIITAq-

uicTORiAibpuitpleÄiquAes

TURA(Dq-eA(DNON]bo

r^OrisipS\USf\ncaes

TKDABAMTSebpATepAC

tusadcotisulatuCOKC

TRiumpbuslocusMO

uisbomiMib-uibeBA

7 TURpATReSCONTRANO"

pRocommuNiCATisseb

f. 3 = f. 304

Ub.IVc.h4:.bb

PROANimiSSIsbONORI

buspRemeResieAiTASiNT

liBeRosTolleNbosesse

qUipulSKDAlORUODlo

coceRNeNiesqueoDA

liosiNjpossessioNebiQ

NITATISSUAeSAlliplAfni

NesqueNUsquAoiAlio

qUAODAbSACRipiCANlbv'

populossiNeimpeRiis

AcporesTATiijusReliN

8 qUANTURlNplATlUTRIUS

quepARTiSANimicun")

spiRiTusplepssumpsis

SeTTRISAbpopulAReOD

CAUSAmceleBeRRimi

MOflllNISbABeReTbu

cespATResofDNiAquAes

TORIISCOODIXIISUBlUTRv"

quepleBiliceReisioDi

liApoReceRNeNTesTerv]

beRCAbcoNSulufnco

miTiAquAeNOMbumpRO

9 (DISCUAeSSeNTlUlCON

TRATRIBUNimillTUmCRe

AKjbosbiceReNTeTTAfrr

beoDAtiquANboiNpeR

TieNbospleBiboNORes

1 SebNUlUeRATCONSUlA

RiSACXioquAfniNpebie"

sie, amissis C

quem] sie, que C

sie, pro populo C

sie, inritatis C

sie, aniniis cum et C

tris] sie, et tres C

illi] sie, icilii

sie, tribunos C

sie

'

) p. aelius c. appius] p. aelius p. pipius MP, p. pipius L
') fremere] sie, fremere (tremere P) negare C

') creatos] sie, er. hi (hü MP) C
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ra] ram ilf

"

nicumque C

sie, tunc C

enim om.

res] sie, tres C

iam om. L

de re] sie V, de C

sie, fortuna C

sie, caruentanam C

LXX q. XXVI

Hb. IVebb

OoibquobpeTeöAN^

expRioDeReNTCUfnmi

RAOppORTUNITATeUols

coseiAequospRAebA

TumexTRApiNesexisse

iNACRumlATiNumbeR

2 NICOSqueAbfeRTURAb

quobeellumuBiexsc

coNSsbilecTumbABe

ReOCCipiUNTOl3STARe

TUmeNIXeTRlBUNISI

BieNioapleBiq • ewnfor

TUNArno B lATAfn(Demo

3 RANTesReseRANTexom

NesAceRRifniuiRigeNe

RosiqueiAmuTiNTeRple

Beiosbuosios^ulissiBi

CONJSUteSSINCUlOSAb

SeRUANfiOSAbSibUAOpe

RAbeSUmUNTUNlCON

TIONIBbATAncNCbeRe

TINeNbANUNCCONCieN

.'i bApleesNecbilecTum

coNJSSNeccofOiTiAquAe

peteBANnRiBUNiiexpe

bie6A"'''"i"/j>i«/i/erfe

INbesepORTUNAfDAbCAU

SAfnpleBisrMUNTiiueNi

UNTARCemCARUeTANA

blUpSISAbpRAebAmODI

f. 3' = f. 304'

Hb. IV c. 55

LlTIBUSqUIlNpRAeSlblO

eRAiMTAequosiNTCRpec

TISpAUCISCUSTObiBUS

ARCISINUASISSeAllOSRe

CURReNTlSAbARCeODA

llOSpAlANTISINAQROCÄ-

5 SOSeXAbueRSOCIUlTATlS
?

»
•( v

ReSUIReSTRlBUNlCI/^

ACTIONIAbieCITNeqUI

quA(DeNi(T)Tem/»<«/iUT

cufobeNiq-besisteReT

iNpebieNboBe//"posT

quAmNONcesseReNjec

puBlicetempesTATiNec

S/'AeiNUlblAe/'cRUIN

CUNTUTSCpiATbeTRIBU

nisCf)i/t/utncienndis

6 CeRTOTACneNpACTONe

CUIUSRATIobABCReT'+l

quieoANNOTR -pl- esseT

Njeue'/uiSRepiceRet'R

7 INSANNUniTR-pl-AUbl

uieiciliosbeNioTANTese

NATUqUOSfnercedfm

SeblTIOSITRlBUNATUSpe

Xeyi.€.COt^su/ii/uminsirnu/a

BANTTUmblleCTUSbA

BeRiBellumqooiNiu'

ORblNUmCONSeNSO

S AppARARICOeptUCDCONSS

qui in] quin M"

ad] sie]', in

agris 6'

cum] sie VM, tum PL

intempcstati L

nis] ni L

tef. pl. M

haud {uel auf) du C

icilicios L

omnium om. -L"

sie, consensu C

consulatum L

') duo (duos M) Singuli singnlos sibi consules adseruandos C «» aduersa PL, ea aduersu M



Livii codex Veronensis. 103

sicuid.jSwxit C

caruontina L

nee quiipam ML

exercitum L

qua Jf"

sie VPL, euicere 31

coss. 31

adlii] ha L

fuerunt il/"||s2C, a C

LXXI q. XXVI

fib. IV c. 55. 56

/XniBopRopecTisiNT

AbARCemCARUeNTANam

ANAlTeRAbcomiXIAbA

BeNbASUDSTIXeRITIN

ceRTumbiueRSiAucTO

ReSfAClUNTlllApROCeR

TobABeNbAINqUIBUS

NONlblSSeNTIUMTABAR

CeCARUeNTANACUm

biuNequiqwofn^A'pug-

iMATAesseTRecessumueR

RUQINeODINUO/jciVeo

becnexeRciTURccepfÄ'

populATioNesqueeipR/J^

bAseiiNequiseTiNUols

COAQROINQeNTlSfACTAS

1 RooDAesicuipleÄMUic

TORIApUlTINeOUtqUAe

mAlleNTCOmiTI«/inAe

ReNTiTAeuerMTUcomiTio

2 RumpATResuiceReMA

qUeTR-Olll-CONSUlARI

poTesTAtecoNTRAspem

OniMIUnDTRISpA/AlCII

CReATISUNlTC-lullUSCCR

Neliuscossusc-seRui

3 luiSAbAlAARTeriDAbbl

BITAfnfeRUNTABpATRI

ciiscuiuseosiciliiTum

quoq-iNSimulABANT

f. 4 = f. 303

IIb. /Fe. 56

CjuobTURBAODINblC

NORUmCAMbibATORv"

INieRODISCeNboblQ

NASTAeblOSORblUm

iNquiBbAfniNSiQ'JiW/j

populoRunDApleBeis

1 AUeRTISSeNTUOlSCOS

beiNd<;eTAequosse«

CARUetANAARSReteN

TAiNspemseuueRRugi

NeoDAfnissumpRAesi

blUfnAblRAOlCUmifD

pullSSeTfAfnAAbpeRTUR

sumnoAUiAbBellum

COORTOSCApUTReRÜ'

5 ANTiATisesseeoRuciole

QAToiu/RiusqueqeNTis

populosciRcuissecAS

TIQANTISICNAUlAfnquob

ABbllNTRAOlUROSpO

pulABUNboSINAQROS

UAQARIROCDANOSpRIO

ReANNoeToppRm:)iueR

RUQiNisp'Aesibium

6 pASSieSSerMTIACTONON

exeRciTusmoboAR

mo/OjSebCOlONJIASeTIA"

iNSUospiNisminiNec

V'SOSmorfoROOOANOS

SUAblUlsbABCReSeb

nie, dignis C

populuni C'j|ad M

sie, carupiita -C/Ij ')

nem] sic]\ ne C

ci reumisse C

sie, castigantesque C

sie, abditi C

sie, agris C

uacari M, uagare L

passa 31

ainiatos . . . modo bis M

fiue ahero loco M"-

ramanos L
sie, diuisa C

') sie, c. iulius tullius p. eor (J "') eo icilii (sicilii J/") cituui C ') .v/c, arex it/", arx il/'^PZ,
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exemploM

erac L

dici] diu L

rem] recm M"

miliuin L

consules L

LXXn q. XXVI f. 4' = f. 303'

Ub.IVc.bQ^)

ferentinurn etiatn de

secAptumbeRNicisbo

7 nasse ad haec curn in

flAOD(DAReNTura«imj

ut ad quosque uenlum

er>ATNUfn<-ruSIUNIO

RUmCONSCRIDeBATUR

ita oinniuni pnpulnruni

lUUeNTUSANJTIUmCO

Iracla ibi castris pnsitis

bosTe(DoppeRiei3«"/ur

8 quae ubi tuinultu rnii

lOReeTiAmquAODReseRAT

NSUNTIANTURROfnAO)

set^\XUSeXlemp[0(]und

iNReBTRepibisulTin^ü"

consilium erat diclaln

9 RembiciiussiiquAm

ReoDAeQRepASSosiu

liurn cnrneliurnq ferunt

ooAQNoq-ceRTAmiNje

animorum rem aclani

10 cumpRifnoRespATRum

NequiquAmto;j,/uM

TINONeSSeiNlautTOR/

TATeSetvJATUS/r/ÄunrM-

mil. postremo elinin Ir

p/appe/lareneeKONiU[]&

qunque ab ea pnlestate

uimsupertnlireinliiViWK

Uh.IVc.b&.bl

11 IxepeRueNTTR-pl-tAeTi

biSCORblApATRUnDNibll

esseiNbiiSAUxiliib)

CeReNTqUlB-NONCIUlÜ"

nonden/VUebofniNU"

12 NumeRoesseNTSiquA"

rfo^romlSCUlbONOReS

con')fnuNicATARepesseT

TUCDAMKDAbueRSUR'S

Nje'/uoSupeRijiAmACis

TRATUflDINRITASCeSSeNT

13 INteRimpATRICIlSolUTl

leQummAQiSTRATumque

UlA///ueReCUNblA

/////poTesTATemquAe

TRIBUNICIAfDAQeReNT

1 ftaeccoH/enC/oCniNKDeibo

NeotempoRecumTAM

TunitielliiNmANie • es

ie/OCCUpAUeRATCOQI

2 TATiONesbomiMumbo

rviecuBib/cAlieRNisiu

liuscoRNjeliusquecu"

Abibiie/zumipsiSATisibo

iboNeibucesesseNTNo"

esseAecummANbATv"

sioiAispopuloeRipiboNo

3 RembisseRueReiuoi

AbAlASeRUlllUSTROllllTv"

TACUlSSeSeiAOlblUAITNÖ"

tbr M et sie passiin

piomisci C

sicVL, r*is^ MP
^
) 1

1 enim aduersuros L

neque L

tratuum C

magistratuque M
ui a/// om. C

set] se L

sie, ido om. C

ab] a C

') pagina admodum euanida: alii fortasse i^l^ra legent

') per se quoque tribuniciam potestatem agerent C
) tum] sie, tum se M^PL, tum ad se M"

') se iam] sie, se tam P, tarn 3IL
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oolleffci APL

eis] tis L

sie, lemp. PL, reip M

sie uidetur

dictatuium P

auctoritateiu L

LXXIII q. XXVI f. 5 = f. 302

Ub.IVc.bl')

U awincerlussenlk

TW&fuerilqucmcnim

eoNJumciuemScciT

NeReSUAApUljllCISCÖ"

silia sed quia rnahteril

COlleQASSUASpONiecc

beReAUCTORITA/zifMa

TUSqUÄfnTRIBUNICIA'

poTesTAxeniAÖueRSUiSe

INploRARipAieReNTUR

k Tumquoq-siRessiNeReT

lißeMteRseÖATURuni

TempujiSfuisseAÖRecep

tUfONSimiSpeRTINA

cisseMteNTiAeseö

cucnÄelliNiecessiTATes

NJONe.« pecTeNTl)un>A

NACONSlllApOTIORem

SIBICOlleQARUmg^ra/i'a

5 Rep-poReeTSiniANeATiN

SeMTeNlTIASeNATUS6/c

TATonemMocTepRoxim

AbiCTURUmACSiqUIflN

TeRCebATSeNATUSt<'//Ju/

TOAUCTORITAieSepO

6 II- I onlenluin iiim fuc

TOCO(T>/iaudin/iieri/ti/ii

lAubemQRATiAmque

a/iu<JomncsXU/isst/

blCTATorcpCORNiellO

')

'

) plura in hac pagina erasa sunt '' ) Iota pwjiita erasa est

Fhilos.-histor. Kl. 1868.
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;ret C

sie, ahala C

tm] sie, tum C

sie, partum

quia] qui ante L

exierant L

facialesque L

' ) ex] sie, ut ex C

LXXIV q. XXVI

Hb. IV c. bl. 58

10 ^ü?«ueROQRAUIORCURA

/>ftuOipRO(^/VAU^om

I 1 oÄiulSCeRNeReNTITA

7JiVi//pRI0ReA""o^£'''

;>)rf/QNISSI(DOSexpleBe

iVcaNblbATOSOmNUÜ*

e//oOr)blQN10RUnDTebl

um/eceRANTSICTUO')

;>ri>«0Rll3-pATRUmSple«

«ioreQRATIAqAbpeTervJ

dumpRAepARATISOODNIA

/oraoptitsJueReNecui

12 ^/eÄelOAblTUSeSSetqUAT

/uorCReATISUNTOfDNeS

(am/UNCTieobONORe

/uc/uspuRiusmebuUi

nuic UAleRIUSpOTITUS

cn/ABIUSBIBUlANUS

werUlllUSAbAlAlAblC

rf/fCTUSCON)tlNUATO

AonOReCUmOBAllAS

uiv/i)TesT(DOBRece

/fm/ABORemUNtCAfnO

1 rffr«TIONepATRUmeO

annoquiATempusiN

rfH/jöRUfncumueicN

;f/>o/'üloexieRATpeRle

Satns^tX\fiAtiqueresre

/»^/iVoepTAequiBus

") potuisseit/j|in] sie, id C

f. 5' = f. 302'

Uh. IV c. 58

UeNiieNTiB-AbpiNe'

leQoT/oueieNTiumoB

2 uiA"'f«iTpeTieReNe

pRiusquAmipsiseNA

TuTnrnrnanujnndissent

UeiOSlReTURABServIATu

impe/RATUooquiAbis

CORblAINJteSTINAlABO

RARervjTueieNTesNeRe^

AÄiisRepeteReNJ/ur

TAN3TU(T)ApUITeXINC0"

(DoboAlieNOSUAOCCA

3 siopeNbeRe/uretiN

UOtSCISACCf/'^AClA

beSAfniSSOUrrRUQI

NepRAeSlblOUBiTAMTv*

iNTempoRepuiTODOce

TlUTCUmpRAeCANTIB •

0p€mcnillTIÄ(«9ujl6l

AUOlSCISOBSibeBANT'R

SUCCURRISIODATURATÜ"

essepoTuisseiAbiNue

MeRitexeRCiTussuBsi

biomisJUJu/ABReceN

TICAebepAlATlAbpRAe

bANlbw^nboSteSOppRI

4 (DeReNTURTARblTATIS

CAUSAINSeNATUmAQIS

pUlTqUAfnTRIBUN/V^uf

quiASUmODAUIReSTARI

ueientibus M"

ne] na J/"

tantum om. i/jl ')

alienos L
sie, peteretur C

tantum om. M
sie uidetur

tj] to M

succurris M
sie, esset C\\')

plalati Jt/"

senatum L

tribunus quia 31"

sie, restare C
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nee om. L

sie, anno C\\ ')

qui legatis senatus L

queojH. il/^jj ^)

tulumnius M

dellatum M

LXXV q. XXVI

Hb. IV c. 58

r\jUNJTIA6ANTURpARÜ'

COQITAUeRUNTNUllA

UIRTUTeSUpeRARlbu

(DANARUmUlRIUmmO

5 bumpORTISSIODlfnill

TesNONTAfnerMNecui

uiNecposTmoRTeniiN)

6 ultipueReiNsequeNTi

ANNipetCNJ-CORNellO

COSSISCN • pABioAmeus

Tol- UAleRIOpOTITOTRlB

milcoNSulARipoTes

TATeueieNSBellucrxDo

TuoDoesupeRijucDRes

poNSumueiervJTisseNA

7 TusquilegATiSRepeieN

TIBuSReSNipACeSicrcNt

pRopeReuRBepiNiB

queÖATURosquoblARS

ToluiDNiusbebisseTRe^

S pONbeRlIUSSITibpATReS

AeQRepASSibecReueRe

uTTR-mil-beBelloiNbi

CeNrfoueieN/;6uSpRl

ODoquoqbieAbpopulü"

I' ^(.V,renliiuoJiiliifirirno//r(>

(DulQATumesTpRenDe

ReiUUeNT(/i"OH<iu»;

beBellATumcumuoU

cisessemobobuopRAe

f. 6 = f. 301

Hb. /Fe. 58

SlblÄOCClblONeoCCI sie VPL, occisione M
SAeicumpeRiculoReTi et om. L

10 NeRINUlluODANNUO")

essequorMONACiebimi

cexu RetTAfnq uAfope

niVfn/lABORISMUllLfO

BellunicumpiNiTimo

populoetpoTeNTissioDo

pARARiquiomiMemeTRU

RIAfOSITCONCITATURUS

1 I bAeCSUASpONXeAQITATA

iNSupeRTR-pl-ACcer\)bLKr

(DAXimumeellumpA

TRiB -cumpleBeessebic

12 TITANieAmc/flMbuSTRIA *)|jeai

UeXANbAOlODlllXIAfn niilitia G

TRUCibANbAonquebos

TI6-0BlCl///eA(DpR0CUlUR obici eam C

BebABCRiAbqueABlegA

RiNebofn'A"'ROTiu(Dcne

CnORllBeRTATISCOlONJIA

RUmq • AUTAQRipUBllCI

AuisuppRAQuliBCRepe

ReNbiCONSlllAAQlTeNT

pReNSATisqUfi/txeRA

NossTipeNbiAculusq-

exuulMeRAACCiCAXRices

NUmeRABANXqUlblA"

integnesse]t^COKJ)0

ReloCIAbNOUAUUlNCRA

haberi] atque baberii)/

redi i/
j|
sjc, agitet et C

praesantesque uetara AI

') siC, corneliis Z/, Cornelius il/P ) cossis cn. FL, coss. is cn. J/P ^) quod] c[ao& C (etiam M

)

*) cum plebe esse dictitant eam om. in fine i^agbiae M ^) ac cicatrices. ..ad noua uulnera om. AI

02
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qui L

')

suspiciendoM

essent J/||tanti M"-

quaria perparebat L

necommissuros J/"

pundum ilf", pidum M''

LXXVI q. XXVI

lih. IV c. 58. 59

ATITI
ccipieNJÖAquibsu

peRSAMquiNisquobbA

RipROReppossetROQi

i'i TAMxesbAeccufniNseR

niONiij-coNTiorMiB-q-

iNJTeRbumAqiTANTes

AueRTisseNTpleBefDÄB

suscipieNboBellopRo

peRTURTempuspeRUN

bAeleqisquAODSisuBiec

TAINUlblAeeSSeiANTI

1 qUARIAppAReBATINJTeRl"

TR-nDll-INUOlSCi/ODAQRu"

buceReexeRciTumplA

CUlTNCORNiellUSUMUS

2 ROODAeRellCTUSTReSTRI

BUMqjosTquAmNullo

loCOCASTRAUOlSCORUl")

esseNeccommissuRos

SepROfZ/oAppARUlTTRI

peRTITOAbbeUASTANboS

3 piNesb/iCfSseReüAie

RIUSANTIUmpeilTCOR
1

NieliusAlteRAseTquA

cucnque/NcesseRelAte

populATISUNJneCTAaQRoj

aUEu/rlistineicri/uo/s

cojpABiusquoboDAXime

^eXebAlüKadan.rurof)

pUQNANbuODSINJeullA

f. G' = f. 301'

Hb.IVc.b9

Pliüi
OpulATIONJeACCeSSIT

.'l ANXISpUlTqUACMUNC

/(7rr«CINAeSUNTURBS

pRONAINjpAlubeSAbeA

pARtepABIUSOppUCMA

TioNenDosxeNjbiTbAC

5 ciRCummissAequAT

/uor cohor/cs cum c. ser

UlllOAbAlACUODINJfni

NetviTeuRBicollemce

pisserMtexlocoAlTioRi

quANullumeRAtpRAe

sibiumiNceNTiclAmo

ReACTumulTumoeNiA

6 INUASe'cAbvUeODTU

mulTumoBSTupepAC

TiquiAbueRSus/ABium

uRBecniNTimAmTue

BAiMTURlocumbebeRe

scAlASAboDouervibipte

NAquebosTiumcuNC

TAeRANTeTIN/7i(V;,fblU

cAebespARixeRpuQieN

Tlum«rrfSISTeN//Hm

ARmATORUCDAbqueiNeR

7 jniurn fuit cogebaniur

iTAqueuiCTiquiAcebe"

BusspeiNibileRAipug

MAfniNiRefumpRONÜ"

/iATU(DRepeN)TeNequ)S

paludft L||s(e, ab ea C

hac om. C

sie, altiore C

amatorum M"

uicit ilf Ijcedenti C

nilM

qui L

') quoddari] sie F, qui dari PI/, om. i¥ ") deuastandas i¥, deuastando L ') alteras et] egitras P,

egitrans il/, et giras Z/ *) destinerent MP'', desternerent Z/, destirnerent P" ^) ancxyr Z/, anxir P, ancxy 1/

'^) s(C T', anxyrJ/, anxir P, ancxirl/ ') nente Fi¥", nentem Ü/^PL *) si'c «(>/., infimam PZ, iiifirmum i)i
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LXXVII q. XXVII f. 2 = f. 314'

sie, illi C

ne] iion 31

illiZ."

antrina ü/llcontione 31

nisi om. C

tenta 31"-

b,

hh. V(

ICTATORISimpeRlv

iMequeimpoRTUNosbe

cemuiRosiNiuNXisse

seRuiTUTisuTpeReN

NemmiliTiAmfAceReM

qUobTrlOUNimillTUfO

INpleAeROflDANAReC

'.) iMumexeRceReNtquib

NAmilliccoNSulesbic

TATOResuepACTU Riesset"

qUipROCONSUlAReOD

lODAQINefnTAmSAeUAfD

ACTRucempeceRiNTsed

lÖACCibeRebAubiNme

RITONONpUlSSeMclM

ocToquibemTR-mil-lo

10 cumullipleijeioANie

ATRINßloCACUmCONTe"

TiONiesummApATRicis

expleResoliTosMUNc

lAfiiocToiugesAbimpe

riAOpTi'Ners]balRee/Ne

iroTURBAquibembeRe

ReplebeiumquernquA'

hb. Fe. 2. 3

12 ^TeiAliquoTempoRe

ANNipAReNTISllOeROS

queAccoNiuQesiMui

seReetusuRpARelibeR

Z\teCX)ttCK.earemagistra/us

13 bAecTAÜAquAeuocipe

RANTeSAbueRSARIUm

bAUbi"/'arenr)NAc

TISUNTApclAUblUfORe

l'CTUfnaco//t(;iSAbTRI

BUNiciASsebiTioKiescd"

pR|meNjbASU/R"/«irvJ

OUTUm/AmABlUUeNTA

ceRTAfniNJiBuspleBeis

— 1-4 r/uewa[JClOrtCr)\[i

qUOTANMISANie/UIS

semefloorATumesTpeR

C0lleQARU(DIN/eRCeS

sioNienDTRiijUNiciAepo

les/a/isbissolueMbAf

1 ISTUnilAODNONpROmp

/üSINg^enlOTANTUmSeb

usuetiAfnexeRciTATus

TAlemoRATioNembAö«iT

11 7 uiseNibilAliubAbooo Ji2 ^luniquAcnbuoiTATum

NeATMisicollecAstioe

ROSeTCIUIStorUniAJo«

seRuosmiliTARequos

biemesAlxefDiNbomoi

ActecTARebuciopoRTe

estquiUTRAmtR-pl-ues

/raANSUACAUSASeblTk'

NumseoipeRAUcTORes

pueRiNTibeqobocANNo

besissebuoiTARiceRTum

at] a 31"

nanc L

all] iibi L

nipratnm 31"

excrcitus 31

')|| utrum C

dedisse L

' ) tatorisue 31", tatoris suae L'\ tatori suaeL'' •) qui se] sie, qui si P''L, si 3IP''

^) is tum] VP, eis tum L, isti J/", iste Jl/''||proptus 31", pei-emptus L"-

*) qui] qui in P", quin P'', quis L, om. 31
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LXXVm q. XXVII f. 2' = f. 314
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LXXIX q. XXVII f. 3 = f. 306

sie, quis C

imperio M(l)

sie, quo C

a ueis C

sie, exercitu C

deri] detur AI

sie, ipse C

Uh. Vc. 3. 4

yA^iqueoBsequiople

10 DisopoRTUiTquAesipeRpe

TUACONCORblASITqUINO"

spoNjbeReAusiTfnAxi

(DunDbocimpeRiumiN

TeRpiNiTimosijReuifu

1 TURUOiesseATqeQoquA"

boccoNSiliumcollecA

RunDfneoRUfoquobAB

buceReiNjpecTAReABeis

exeRCITUODNOlueRUNT

NONUTilesolumsebeTiA"

NiecessARiufnfueRiTpoj^

eAbisseRAODMUMcbeip

SACoMbicioMebiceRemi

2 liTANTiumliBeTquAfn

ORATIONenDNOMApUT

uossolumsebeTiAcnr

CASTRlSSlbABCATURip

soexeRCiTobiscepTAN

TeAeqUAOlARBITRORUI

beRiposseiNquASimi

biipsiNJibilquobbice

RemiNfneNTeoDueNi

ReposseiAbueRSARio

RUmCeRieORATlONIB-

3 coNTerMTusesseoDNe

QABANTNUpeRbANÖA

esseAeRAODiliTiBquiA

N) umq uAcnbATAej^e»/

Uh. VC.4:

(JuOMAmODOboiQIT'R

NUNCIKJblQMARipOSSUN

quiB-AbquibNiouiAb

lecTumcommobisiTeis

lABORemeTiAniNouufn

pROpORTIONeiNIUNQI

A NUsquAmNecopeRAfi")

siNeemolumeNTOMe

queemolumeNTumfeR

(X)£S\T\}£it^pensanpera

esxlABORUoluptAsque

blSSlfnilbfOAMATURA

SOCieTATeqUAbAODIN

TeRSeNATURAllSUrMTlCFc

5 TAfnoleSTfANTeA/erf

BATfnilessesuosumpTu

opeRAmReippRAeeeRe

CAUbeBATINlbepARTem

AMNiseAQRumsuumco

leRequACReReuNbebo

(DioDiliTiAeq-seAcsuos

6 TueRipossegAUrf<"/"UNC

pRucTussiBiRempesse

eTlAetussTipeMbiufnAc

CipiTAeqUOlQITURANJimO

pATIATURSeABbomOAC

RepAO)lllARICUIQRAUIS

INjpeNSANONeSTpAUlO

7 blUTIUSABeSSeANSlAb

CAlculoseTiAfDRespuo

Proportionem M''L

neqiie] nee C

qiiidam M"

natura sunt L

gaudebant ilf
Ij

')

sie, posset C

sie, fructui C

scd Z/||ac] sie, ab C

si] ni M''

etiam] sie, eum C

' ) inde] idem MP, id est L
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LXXX q. XXVII

Uh. Vc. 4

CeTNONcneRiTobi

CATANNUAUeRAbAöeS

medeFZ/, ede J/P
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gerio] geri ingo M" ?

uentLI!')

ciscendum M"L

iusto M

pl.] nie, pl. cum C

nunc sultum M

sie, utrunique C

LXXXI q. XXVII

/ib. Vc. 5

TtTti
lONesßellumQeRio

pORTeTSINOSTACniUS

TU(D0blU(DNlbllni0

ueTNeillAquiöemoRO

2 uosmoueNTO/'fWiüj

INQeNTIB-SepTAURBS

eStqUIb-INTRACDUROS

COeRCeTURboSTISAQRU"

noncoIuitctcuItauas

3 TATASUIMTBelloSIRcbu

cimusexeRciTUfiDyuis

eSTqUlbUBiV<'''//oj/ion

ACU/'lblTATeSOlufnul

cisceNbisebeoAn")N<-

cessiTATeimposiTAf.f

AllAerMOpRAebANblCÜ"

SUAAmiSeRINT«g^rHm

rvJOSTRUnOINUASUROS

NONblFpeRKDUSIClTur

BellumiSTOcoNSilio

SeblNTRAflMISNOSTROS

4 ACCipi(DUSquibiV/Hd

quobpRopRieAbmiliies

peRTiNetquiBusBON«

TR-pl-STiperMbiumex

TORqueReuolueRUN/

NUNCCOIMSUltUOlRe

peNteuoluNtquAle

5 esTUAllumpossAODq

INQeNTISUTRAODqUe

f. 4 = f. 283

lib. Vc. 5

Rliüi
emopenispeRTAN

TumspATiibuxeRecAS

TellApRimopAucAposteA

exeRciTUAucTocRebeR

RimAFeceRüNTOiUNj

TIONeSNONINURBe

(DOboSeblMetRURIA

eiiAmspec/ANTissiquA

INlbeAUXlllAUeNIANI

6 opposucRequibtuRRis

quibuiNeAStesTubiNes

f/ue et aliuin ttp/jugnan

bARUOlURBIUmAppA

RATUmloqUARCUCDTAN

TUmlABORISoXbAUSTÜ'

siTeTAbfiMemiAmope

ristAt^O&nifjci uen/um

RelirsjqueNbAmebAec

cerviseTiSu/AbAesTATe"

RURSUOONOUUSbeiNJ

TeQRobisiNSTiTueNbise

7 XUbeTURlABORANt////

TARCACpeRSeueRARe

defüt^Qii/uecura

BReuiseNimpRopec

TOResesTSiUMOieNO

RepeRAQITURCURNeip

sipeRiNxeRmissioNes

b"sineeRua//aC\U tlen

TIORefnSpeOINOSTRA

sp.'itiumZ/JI ^)

tellum L

exercito Z/ii auctor M

etruria L

sie, expectantes C

ueniat il/"

et talium C

nie] sie, ne C

ad statem L

rursus C

ac] et L

sie, tempore C

cur ne] uec C

' ) mouet. . . oro uos om. 21
"

) culta uastata] sie YM'' , cultaeuastata P, culteuastata M" , culta euastate L
') sie, duxerunt C *) exsudetur labor quanto est minus o^Jera tueri facta et instare C

Phüos.-histor. Kl. 1868.
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ra] sie, re C

dift'e] quod diife C

nunc] sie VC

crebra C

dimitten L

ut] et iit 31

gat ilf«

si] sibi 31

sie, nunc 6'

uoluntati L

iutiles il/"

LXXXII q. XXVII f. 4' = f. 283'

Üb. Vc.b

pACimusloquoRbeope

RAexbeTempoRisiACTU

s RAquibpeRiculibifpe

ReNjboBelloAbifnus

NUNCOßllUISCINOSbAeC

TAmcReijRAmAexRURi

AecoNCiliAbemiTTeN

blSUelOSAUXllllSpATIU^3

9 TURUTNUNCReSSebABCT

IRA/ISUNTobeRUNTNe

QANTmiSSUROSqUANTv"

ini[[]sestcaperiueins/i

cetquisestquispoNbe

a<e«ndemSlblppeRTUR

Be//M»nani>n"Or)pOSTeApÖ

10 recumsi/a.t nrnift^Tv

b^heK\smaior/rer/uett

TIORqueleQATIOITURA

sitcutnidquodV^O

oppeiMbiTexRuscosRex

CReATUSUeilSOOUTARI

s/jatioiiiterposi\0'^)Oi

siTuelcoNseNSuciui

tatisutenreconc\\.\^l\it

AeTRURIACAtMIODOSUe/

ipsiusucUn/ATeRes^ii

quioDSTARereffNum

suucnsAlu'iViuiü"

1 1 iiolit uidete quol res

quAmiNUTilessequA

lih. Vc. 5. 6

TuRilUfnuiAmcoNSilii

lACTURAOpeRUODTANTO

lABORepACTORUniUAS

TATIOINCniNeNS/NlU"

NOS/ROruOlAeTRUSCÜ

BellumpRoueiervjTecö"

12 CITATUmbAeCSUNTTRI

BUNlCONSlllAUeSTRA

NONbeRculebissimiliA

AfSiquiSAeQRoqu/fURA

RISepORTITeRpASSUSeX

U-rnp/oconUAieSCeKC

pOSSlTClBIQRATIA/'RAeSe'

TISAUtpOTIOMISloNQIN

qUUnieXpORSITANINSA

NABilefOfnoRBumeppj

1 ciAlsimediuSf\h\US/i)

bocBellufONibi/peRTi

Nff^rfbuCipllNAn")

ceRTeoDiliTiAepluRimu

INTerfra/INSUeSrcreO")!

ll/dv«NOSTRUmNONSO

lumpARTAUICTORIApRUI

2 ^tJi/e/IAfnResleNTIOR

sixpATiTAebiufneTquA"

uisseRAespeiexiTUOoex

/«•c^oref/i/NONSlTA

esTAxepeRpecTumBell V
'

/(iemtmOpeRIRINeCSI

CUTAeSTlUASAUeSSTAXf

qui il/||agro 31"

nabile 31

filius L

uisere L



Livii codex Veronensis. IIb

sie, cessum C

athibimus M

belli L

LXXXIII q. XXVII f. 5 = f. 290

lib.Vc.GUb.Vc.Q^)Alm
UTUniNOteCTAACRe

cessusciRcumspiceRe

3 OBSeCROUOSUeNANbl

STUblUODACUOlupTAS

hoinines/ierV-3 1 U CSAC

pRUINASINCDONTISSI/

UAsqRApiTBelliNeces

S ITATI BeAODpATie NTlA

'

NorviAbbiöeBinousquA"

5 iNesseetseiux^AbieoDe

^tqueaestatebellage

RCReposseNjecsepA

INeRTIAeq-mA'if^arje

lri\ci UN ISeTme«!/;;«

SebANCipSA(D/'o/(-j<a

TefnN)OMINUn)Ärrt«ec

\r^\cc/iSmMO\Kcs.suos

b cReASSebACCUiWu^e

ml/i/umUeSTRnrum

bAC' ROmANONom/ne

SUN)TblQNJArv)ON«ci'oj

iNTueRiquobiN^/f/c

st'iJfiimame/AUa6e//a

eTAbceteRospo/ou/oj

inposteK.UCf)C\Dae

7 rereanmedioCMbiscri

menopinionisSeCUtu

rumexhacrep UTAT|.t«

/rumTÄNbempiNITUOT«

p r esse pulenl cuius

SiqUAURBSpRIfOum

iUudf,rktyi\i^\C()\lempn

R'.(SUSTINUeRI/iV"

petumtiili\[ht\t^de

-l- S timeat an hie sie lerror

nomi'niJtMOSTRIU/fx

ercilurn inmanum nnn

TAeblUmlONQIN^uae

oppugn\T\Ot^\Znon

««bieCDISABURÄe

t;inia M

sie, mediocre C

esse] nienm esse P

timeat] ti L[|sit] si L
uestri L

'

) ymjmae duae pessumdatae jilane ') sie ex IUI factum. V

P2



116 Mommskn:

LXXXIV q. XXVII f. 5' = f. 290'

simul M

nc, impetii C

quidem] quidc 71/"

nee quicquam L

eruriam L

contingere epossit il/"

castram ilf"

Hb. Vc. 6

(/nf/sosessAsemel

omoueRepOSSITNeC

/"«"UllUfDAllUfn

if/Z/yUAfnUICTORlACn

noi/cKITNeCINpetUS

//otiusbe[[A(]UACr)J)erse

9 ue/öNTIAQeRATqUAe

iViomn/quibeciDQeNeRe

rnfV/ViAefnAxifneTAme"

iiecesiAR]A€S/<fiiiiirum

p/erasq •VrUM^WO'iib

acHo/ URAIiSU«/«'".!'

^««•"AßilesfAfnesiTiq •

/t-m/^USipSUrnuinciV

a/^f rpUQMATSICUTUe

10 iosexpUQNAbi/nisiau

üV/ofiOSTIB-TR-pl-pUe

rm/eTROmAeiNUeNe

rinipK.A€,StO\f>ueien

/ej^uAeiMequiquAfniN

11 e/ruRIAqUA€ru«/an

«/9UicquAmquoöue

ientiö • opTATunoAeque

u/jfdlTIONIß-pRimUOf)

urbsKOCOAP^Adelnde

He/uTeXCONTAQIONJe

12 caj/rAINpleANTURAT

/wfUleApubbOSTISTA"

Üb. Vc. 6

XAmobeSTIAeSTUTNON)

O6Slbl0NISTeblOIM0N

beNiqueReq/'/V/H/cvunm

ApuxeoSNOUATumsiT

NONNegATAAUXlllAAD

AcTRUSCISINRITAUeRI"/

13 ANimoSODoRieTUReiMi

"

c.rtemploquicurnqyieZMl

SeblTIOIMISAUCTORNeC

cuiquAmbiceRAe^-Alkf

BliqUAeApUTUOSIN/)"

li NebiCUNTUr/uj/uo

RlUmmerfVURqUISIQNA

RellNqUITAu//"v/«!

byodecedilauctorki

Signa relinquendi et de

serendi caslra non uni

AUT«//tT<(DlllTI-Seb

Ut^\uersisexere\\\\ö

fialarn in conlinne au

15 biUNTURAbeoquib

nuidlrplloquiluret

SipRObCNbAepATRIAe

bisso/ueNJbAeq-Rei

TmblicaeeslAh'syytslis

AubiReetbulcebiiMe

XyO/esla/iseiuscapliqiiae

luoexsuijeASceleRAlA

16 TeRe^/N/<wreliquu"

esTUTquAeBicuocipe

intrauerint M

que om. L

nee] neu/"L

*)||scelereZ/

bic tiel bii F, hie C

') adsuestis qui C: desunt litterae non plus quattuor inV ) iubet PL, libet iuuet 31



Livii codex Veronensis. 117

LXXXV q. XXVII f. 6 = f. 299

para L

patientur J/"

patriam M

tribunus L

sie, iam C

esset ilf"
II
s/c, opera C

sie, coniecit C

monumento J/"

Hb. Vc. 6- 7

RANTUReAbecniN

CASTRiseTApubfnilites

AQANTeTeXeRCITUSCCR

RUfnpANtbuCIB-qpAre

17 ReNON|)AT)ANTURqUO

NiAfneAbenDUCDROfiDÄ'

llOeRTASeSTNonSeNA

TUfONONmAQISTRATUS

NONleqesNJONmoRcs

(DAlORUmNONlNSTITU

TApATRUODNOIMblSCipll

1 NA(T)ueRenO-)lllTIAepAR)A

etlArniNCONTIONIBUS

eRATAppiusTRplcumsu

BiTouNbefniNJimequis

CRebeReTACcepTAC«/A

miTASApubueiospeciT

2 NAfncumAQQeRpRomo

TUSAbuRijemuiNeAe

qUeTANTUflONONTAfO

imunctAemoeN\ BUS

esseNibumopeRAeiN

TeRblUplUNTINTeNTIUi

niJACOnoc/crusfodiun

TURpATefACTARepervjTe

T)0KXA1ngensmu/titu

bofAciB-mAxifneARmA

3 TAlQNeSCONICItbORÄ-

quAemomenxosifnul

AQQeReOOACUIN eASTA

hb. Vc. 7

loNQlTempORi.fo/'u^

INCeNblUmbo"^(Vmu/

TiqueTiBimoR/rtfet'jc

quiquAmopem/<T<7;2

XeSfeKK.O]C,TsiigaOsii?np

't TISUNTqUObUÄiVf.wcr/«

eSTNUIMTIATUmm«cj

VX\A(r)0(rtT^\busse>7a

lOKüKAortcne/umc/ue

INJ leCITNeXUmufrojuj

TINeRIN)eCIN(/rie-je

i)WOn\S\t^CAs/ris/jns

SeteTRp- UeilMabseuic

TACreip-INSUZ/nreni'

5 NeCCUmRepcni't'7«i'

BusceNSuse^ut'^/tT

eRAteqU ip U GUcirwn

eRANTAbSIQNJa/Jconci

llOpRIUSINterJMfAa

miOSeNAWCnadeune

fACXAqUAehiCeiidipn

xesxAxeAequiSsesuiS

SX\])eNbtAfACXurnspro

6 fniXTUNJTqUIBfumam

pllSSI(DISUeRA;.ffiTa<j

AeaÄSeNATUAc/neeJ

SeNTfAfnAqUeca/orum

Atq-URBemperuaiw

SeTSUBITOAbConam

CONCURSUSp|//Vd-Ä/.f

s/c, ibi 6'

seditio iiec (iie L) C

rp.] sie, tr. pl. C

rep L

nee] si'c, 0)«. C

') ;)o.s« ueios »ns. et superiorem appium in causa et concordiam ordinum niaioreni ardorem (que ins. P) ad

obsidendos pertinacius ueios C



118 Lommsen:

LXXXVI q. XXVII f. 6' = f. 299'

sie, quo C

uero] sie, uero iam C

sie, superfundenti C

to] tum L

sie, aeternam C

laudabus ü/"

Hl). Vc.l

iun/nuncesseopeWAmmit

rei>ei7RAORj)INempol

//ctnVeuueiosseuquob

a//orfuceneueliN)T5iue

joftiuc/ISINTIMeQATMTSe

;/i«/f/)rlUSqUAnDCApTA

i/rÄc/ioSTlUfDReblTU

S ro«ji(;TUnDUeROSUpeR

/«ndcNTeSelAeTlTIAe

«/,« ^empeRATUfOeSTNO"

t;)/>HjiCUTAequiTesbA

/omwg^iSTRATIß-NeQOTIO

'J /audariiUSS\r^e'/AO/in

furmmUOCATiqUIB- Res

/jonsuinbAReWRAUlU

/«iVitcuRIAeCONtlNe

ia/(i;\setMATUSSebpRO

jev/u/jr/ueexsupeRioRe

/ocoa^^fnulTiTubiNem

iViromiV/oSTANTeni

uoce/naNICUSqSIQ

«i/fcnrepUt3llCAmlAe

10 /(<jam lieATAfnÜRÄcO)

;0(DA'JAmiNUlC

/ai/iilAXe\Kh3A<X)i//»con

corc/mblCeRelAUbARe

e^ujveslAubARepleö'e"

diem;>SUfnlAUblt3US

/tvTfHicTAODessefAxe

Hb. Vc.l

K.icomiTATeniBeNiQ

11 NiTATemqueseNATUsceR

TATimpATRiB-pleBeique

mANAReqAUblolACRI

(DAebeiNbeReuocATis

INCURIACnpATRIö-SC

12/Afum«/UTTRI6UNI

fDlllTAReSCONTIONe

Arfuorn/öeqUITlB-pe

biTI 6 • q • QRATIASAqeRet

memoRempieTATiseo

RUmeRQApAXRIAODbiCe

ReNJTseNATumfOReplA

ceRetMTAUTemomNiB •

IISUOlUNTARIAfneXTRA

ORbiMempRopessimi

liTiACDAeRApRocebeRe

eiAequiTiceRTUSNume

RUSAeRISeSTAbsiQNATUS

13 TumpRimumAequissu

ismeReReAequitescoe

peRUNTUOlUNTARlUS

bucTusexcRciTusueios

N0NAODISSA(D0bOReS

TITUITOpeRAfOSebrMO

UACneTIAmiNSTITUIT

ABURBeconofneATUsr

TeNTioRequAfnANteA

suBuebicuRANequib

TAmBeNemeRiToexeR

coinitanteni L

plebique C

mae (ma L) dnnec C

peditibus equitibusqueC

cereC||-')

sie, professis C

aeris] acrus il/"

tum] tum hie i/|M)

sie, opera C

sie, ua C

') inuic] S2cF, et inuic il/''P/>, et in et inuic il/" ') omnibusjinomn.it/

') aequis suis merere] T', equos si merere il/% equos sumere J/*, aequos merere P, aequus merere L



Livii codex Veronensis. 119

Lxxxvn q. xxvn f. 7 = f. 307

')j|uei-giliuin L
"^) j|manili C

uemens J/"

anxyvi ML, anxtri P

sie, tum C

nam om. L

iratum 31"L

Uh.Vc. 7.8

ClfB
iTuiAbusumbees

1 setiNsequeNSANMUi

Ij-. mil. tnnsii/iiri /laU-s

TAXebAOUITCSeRUlll

umahaluinlerW UfDqSeR

uiliufnlueuQiNium

qSUlpiVi UfDAfDAN ll

um ilerurn jti sergiiiin ite

2 RUfn/STnßUNIsbU(T>

cum ninniujn in ueicns

BellumiNieNTAesTNec

I ^C/U7r?an.ruriprai'si

6lUm"a(«TI0NID-(T>lll

TumexuolscosmeRCA

torts uu/gn receptando

pRobiTisnepeNtepoR

taruin custodibus o[iiiressurii

3 eS^miNUSODltlTÜ"

peRiiTquiApR«f/tRAe

gros li.x arutn in mndutii orn

NeSNeqOTlAbANTUR

4 nee ueis melius gesla

ResquobiUNCCAput

ornnium curarum publi

CARUmeRATIMAODeTbu

CeSROCDANJiplUSirvJTeR

seiraruniqyiKVDM

ueRsusbosTesAN))(Di

bAßUeRUNie/auf«'«

esTBellumAbueNTURe

Kb. Vc. 8

IJ e NTI NO("/'eni//iiim

5 AiqUefAUScnriim/iicIune

/rur/ofpop U [ii/uiitprn

WCOiregioneerant

deuiclis ueis hello

qUOqUeROmßfioic/^r»

X\mOSfOV.ecredentes

6 fulisci propria etiarn

cAÜSA\Nfes/i,/u.,dßde

NAl\be[[Oseiarnan(ea

I IM CT) ]SCüeran/perlega

X05U[l\^00'tro'/uemis

SOS I U rt,e\Orandnin/er

Se06llQATI(;"m<7,.cr

Cm&USr^ecopinntoad

7 VetOSACCesserefor/e

eAReQioNje7'"""^tv

(^\aiXK-m\lpriuen,f

cASTKAAbOrtisuntin

get\SX£C()(]ueterrorem

INTU [e\^e.Quiaeeruria/n

0(\)NeCX)e>ci/amsedi

&US(X)AC,t^amoleades

StP^OCDANicredideranl

eAbemOJ)\nioueientes

in urbe concilauit

S i/aanC\\i\liproeliocns

tra roniana opfiugna

hanlur concursantesq

CÜCnhUCAtqueil/ucsigna

ueis om. L"

iam] aim L

obliiiatini M

tjui L

exercita L

') 1.] pl. J/L, publium P °) q. sulpiciuni a. ow. Z/

*) 2^ost omnes ins. per agros uicinasque urbes C

') sergium] seruiuin sulpitium L



120 MOMMSEN:

iitrum L

sie. opus C

iogabatil/|| ')

Lxxxvm q. XXVII

m. Vc. 8

transferi eNTNeCUe

ientenisa\\'~.(iO\)\%Z

reintrarii\iX-^\\\QX<ies

//iarcfrt-UimACTUe

n\fe«Ä<;.i:/eRIORepO

y /<?ron//ioSTeUNASpeS

tra/i;V,r(DAIORIBCaS

sae/eginnCSAh^eAb

uersusca^tNAXemAC

fa/iscurna[\AeCONlKA

eruplinnemO])piba

norumpugnAfKENTSCd

casirispraeeilAlUefK

jiVi/uj/yr/UATlfnSeRQI

oinuisusinfeiWSqUe

10 iscurnpierAqOeCASXel

/ao/>pugnAXASU])eKA

/ajm««(ViON es UTRf

(jueinue/üboSXecnt^ii

/iarf/un>OARfniSCr)lll

ies/enuüSfOpeSfOt^eX

au.i iViocoüeQAfnbic

/(VaniAd^efnissuRUfn

1 1 AüiUiarfrOQAIMTlAOO

pcrtinaciAA 1X6R I US

ae^uflSaTqUINeope

oiiVH'micOUlbeRe

^ur^e^wjeu/MClÄöboSte

ACTeYONTWNeXGP///PAKAC
•OICCTPAXeYJJLACINKINO/CIN

)IP(jüJULAIOinOAITeYCAMeNOI

ICTOlCnOAEJ-tOICTONAIKTATO

NnPOXIPiZONTAI

f. 7' = f. 307'

Uh. Vc. 8. 9

(TuAmuiNceRepeR

: ClUeCDCDAlui/blUINJ

meb/ocAesifniUvespos

TRemobesefeRetis

muNiTioNiepeRpAuci

INODAlORACASTRApARS

ODAXimAAiqueipse

seRffiusRooDAfnpeRTeNJ

beRUtMTUBicufnomNj'e'

cu/pamit\3(0 [/CQArnin

clrNAReTACCIRIueRQI

NIUmeXCASTRISINteRe-a

pRAee^^eleQATOSplACU

! ITACTAbeiNbeiNSeNA/u

res est cerlalumij

iN^eRcolleQAsmAlebic

tispaucirphuicatq\ \Mut

quosqsTubi«/«pRiUA

TIODAUtgRATlAOCCU

'üaueV.untadsunt

pRimoRespATRumsiue

cutpa siue infelicitate

impeRATORuniTAfniQ

NOmiNIO^Ac/At^fiAC

ceptAesseiceNSueRe

NONexpecTANbum

I OSXUCntempuscoTnieio

RumsebexTemploNO

yyO%lrrnilcreandosesse

quiKAlOCTOBCOA

sie, desertis C

mciri />

inter] iterum M

sensuere 31"

qui] sie VL, qui a MP

' ) ne] sie, ne quam C ) comitiornm] monitiorum M"; munitionum M''



Livii codex Veronensis. 121

LXXXIX q. XXrX f. 3 = f. 288

apollonis ML
decimamMPL

diceret C

r] sie, om. C

religione C

sie, secerneretur C

sie, religione C

aestumasset ML

Hb. Vc. 23

L ti\UC()phust/ueobeam

UNAmoDAxifneRemclA

RIORqUAfnqRATIORpUlT

7 TUmiUNONlReQINAexe

plumiN AUeNTlNO

locAuiTÖebicAuiTque

mATUTAenDATRisAtque

bisbiuiNisbucDANisq •

ReB-geSTlSbiCTATURASe

8 ABblCAUITAQlbeiNÖe

beApoUiNisboNocoep

TumcuisebecuoDAfn

VO\J\SSeprnebaeparXeCn

cufnbiCAReTCAfniUus

pONTipiCeSRSo/»eNl

buoDReliQioNefnpo

9 pulumceNseReNxbAub

pAClleiNlBATURUATIO

luuetMbiRepeRRepRAe

bAcnpop«/«/" utexeA

pARSbeBITAINSACRUOD

10 sceRNeReTURTANbem

eoquobleNissimum

uibet3ATURbecuRSUfn

esTUTquisebomumque

REQioNeexsolueRe

u<?//e/cumS)6l(DeTip

SepRAebA(T)AeSTI(DASie/

SUAfnd<;cu(DAepRAeTlÜ"

pARTisiNpublicumbe

Hb. Vc. 23. 24

11 peRReTRexeorfonum

AUReU(DblQM«w«m/</i'

TUblNeTeOipliVjtvjumj

NebeiexbiQNiVo/f/ir

pieReteAquoqi/eco/j/«

TIOpleBISANimoiflca

12 ODlUOAlieNAlJiViVi'fr

bAecpACIpICATum/fg^a

TlaUOlSCISetA«/««««

NieRUNTINpeTra/avue

pAXrOAQISUeRC //////

biuTiNoeelloAd^uiW

CeReTCIUITASqu«fnv"orf

1 blQNJipeTeReN/"e;.rca;3

TISSeXTRIBUN30i/7ZjVi/um

CONSUlARipOTw^a/e

INSequeiMSANJnuJÄa

BUITbuOSpUBlloJ^cor

NeUOiCOSSUmelsci

pioNeoomUAlerjum

fnAXIODUmiTeRumc/fl

61umAcne • wmnifuri

ummebuUlNU(T)7«/>J

TU(DSeRUlllUfn''<?r/i"m

2 CORNelllSpABIScum

BellUfnbU(DUA/eno

ACSeRUlllOCApenaj

SORTieueNITABiw/ioT?

URBeSUlAUTOpeniuj

TemptATAesebAg^er

lex] sie, ut ex C

tiidinem M"-

ex]xMllpopuloque r.L

que om. L

S!C, magis ut fessa tamC

sex] exL|| tribusüf"?"!/

cossos L"-

caesonem C

sie, faliscum C

dum om. C

Sorte PL, forte M

'
) i^ost in foramen seriptura antiquius

Phüos.-histor. KL 1868.

) duo publicos L, duos publios duos M

Q



122 Mommsen:

ectrestium il/"

feliscis M

XC q. XXIX f. 3

Hb. Vc. 24

sie, deducendam

septuuces (7||uiritin M

qui L

rele] rege L

sie, conspcctu sit uue C

romae C

esldepO]) UlATUSpRAe

dne^utReRUnDACReSTIÜ"

artaewullApellXARBCR

m7«7/RUQ I peRU 0")
IN

3 «s^rorellCTUOKAClA

dejca/jeNATempOpulv"

ji/Äeg-iTpAXpeteivJTI 6

ri«/fl(>jpAllSCISBeUÜ"

4 re^/rtBATROmAeiN

/enVn/nulxipleXSeÖlTIO

CöUjnCOlONIAmiNUOlS

coj^uOTRIAODlllACIUI

«mroHirtNJORUODJtrlBe

= f. 288'

Hb. Vc. 24

cerviTiApuBlicoRumpRi

UATARumqueiec/orum

AclocoRumpRAepoNe

BANtquT ilUquo

queACTiofnoueBATUR

qUAepoSTCApTAfOUTiq •

RO(DA(T)Ai'«///if«-/e

BRATIORpUlTTRANSODI

:= S QRA^s)blUelOSCe''^•'«m

pARTKDpleBSpARTICnSe

NATUSl)ABITANbo6lS

TINJABA«/«e/ojbUASq-

URBescommuiMiRciNj

ren/urrffbUCeNJÖACeNSUe — ^} CObA])npii/orposscaduer

ra/i//R|UfnUIRI-/u<f

ad/rfcreATIteRNAlUQeRA

e^ie;</UMC)ISUIRITI(D

5 rf/uij^RANteAlARQITIO

j/^erHiCOepiAqUIASpe

imawRISAUeRTeNbAe

su/aciumo&\ecxu(nci'

ifiaMTCUReNIODRele

g^an>leBemiNuolscs

cumpulcbeRRKDAURÄS

uej'ageRqueueieNTA

«Hj/NcoNspecTUue

nofAfnpllORqueRO

6 '"««OAQROURBem

V«O7UfURBIR0(T)AIvJÄ'

susquAecunooptimA

TeSITAT^-NÖeReNTUT

riinriturosseC)X\tJS

blCeRCNTINCONSpeC

tu p r tjuarn quicquarn

eARumReRUODRogA

10 ReTURquippeN""C(/2

UNAURBeiANTUmblS

seNJSioNUfnessequib

iy^duabusur/iibusfnre

uiCTAmNieuTquisquA"

ÜKXVAOpatriaeprae

peRRexsiNe/eTquenoA

lORefnpORTUNAOKAp

Tisesse«f/jquAch/"co

sie, uatorumque C

')

urbibus om. L

^) post qui foramen scriptura netustius ") sie, partoui plcbi partem senatiis destinabaut (a ins. P")
habitandos ueios C ^) conimuni re] ,s;p, communes reip 6' *) coiispfctup.r] cons pöi-. -L



Livü codex Veronensis. 123

facto M

sie, didicimus C

eum om. L

XCI q. XXIX

/ii. Fe. 27

TuiNecpopulu(T)Neci"

peRATORemscelesTus

ipsecucnscelesTomu

6 NeReueNiSTirvjoBiscv"

pAliscisquAe, ActopiT

bUfOANOSOCIAeTASW

NorMesTquAcniNQervie

RAUITNATURAUTki.t

queesteRiTq-suNteT

eelllSICUTpACIS/urrt/uj

TequeeANONfnirMus

qUAODfORTITeRblClOiuJ

7 (;eReRe^RmAbAl3emuJ

NONJAbueRSUSARODA

TosetipsosquiNftUtj/

weclAcessraAMoijis

CASTRAROfna"«a(iuc

8 lOSOppUQNARUNTeOS

TUqUANlTUnMNtepUlT

NouosceleReuicis^»

eQOROrOAIMISARTIB •

U IRTUteoperfarm/i

9 sicuTueiosuiNCAmbe

MUÖATumbei Nbee'ü'

cnAN iij • posneRQumii"

llQAIISRebuceNbufD/A

leRiospueRis<Rod/y//

uiRQASqueeisquiau*

iNURDemueRoeRAM

f. 6 = f. 285

lib.Vc.^1

10 Tesbeb/VAbquobspec

TACUlumCONCURSUpO

pulipRiniuoipACTobe

INbeAOOAQISIRATIliUS

beRetviouAuocATose

NAtUTAtvJTAfnUTATIO

ANJimiSeSTINieCTAUT

quimoboeppeRATio

bioiRAqueueicNTiumexi

TumpeNequA'"ta^f/ja

TiumpAcemoDAlleNT

ApuTeospAcemuNi

UeRSApoSCeReTClUiTAS

11 pibeSROmANAlUSTI

tia iinfßcratorii in foro

INCURIACeleBRATUR

C0"ieNS"'/Ut'O'""(

umleQATiAbcAmiUum

INCASTRAAtque/Hf/c/zeR

fOlSSUcAODI//"-«"/«/«

AbseMATumquibebe

renl falerins proß

\2 CISCUNJTURINTRObuC

TIAbSeNATumlTAlO

culi iraduntur

pcuiCTORiACuniiNecbe

US nee homo quisi/uain

lIMUlbeATUICTIAUOBIS

etlOlpeRATOReUw/ro

bebimusNosuoBis

in] sie, et 6'ji')

uictoriam M\\ sie, cui G

'
) post aduersus ins. eam aetatem cui etiani captis uibibus paicitur scd aduersus C ") 6tc, celebiautur 6'

Q2
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ut om. L

tum] sie, ta C

laudes il/]| ')

phantes 31

xcn q. XXIX f.

Hb. Vc. 27. 28

RTITI
ATiqUONlbllUICTO

RipulcbRiusesTfnelius

nos sub imperio ues

TROqUACnleQIB'NOS

13 TRISUICTUROSeUen/u

buiUSBelllbuOSAlUTA

RiAexempelApRobiTA

liumano generi suiil

uospibemiNBelloquA

praesenltCnWCXOriam

(DAlUISTISNOSpibepRO

uocati uictoriam ultra

beTulimussuBbicio

\h NeuesTRAsumusmiTTi

teijui\\{COaquiobsi

besquiURBempAteNTi

b.pO V^tisaccipiantT^ec

uospibeiNosTRAeNec

MosimpeRiiuesTRipe

15 niVcÄiVCAmilloetABbOS

TlB-etACIUIB-QRATIAe

KCWtft^\.Ucisinstipcn

biumcniliTUfneiusAN

NlUTpRTRIBUTOUACA

RetpecuNiAiNpeRA

TUOipACebATACXeRCI

TUSROfnAODRebuCTUS

1 cAooillusfnelioRecnul

TolAubequAcnTRium

pbANtemAlBipeRURBe

6'= £285'

lib. Fe. 28

II
^'^'

UexeRA^3TAequllN

siQNisiusTiTiApibeque

boSTIBUSUICTISCUODIN

URBemRebi^etTACiTi

eiusueRecuNbiAODNÖ"

TUllTSeNATUSqUINSI

NemoRAUoTiliBeRARe

2 TURCRATeRAfnq-AUReA

boNUfnApoUiNibelpbs

leQATiquipeRReNTluÄ

leRiuslseRqiUiAfn'Ä'

llUSmiSSllONQAUtMA

NAuebAubpRoculpe

pRetOSICUlOApiRATISll

pAreniiunaexcepxibe

3 UebuiMTURlipARASfD'S

eRATCIUITATISUeluipU

BllCOlATROCINIOpARTÄ"

pRAebAoibiuibeRepoR

TeeoANNOiNsummo

CnAQlStRATUeRATTIflDA

si/beusquibAODRomA

NISUIRSimillORqUA"

h suisquiteQATORuno

NOcneNboNunDque

etbeumcuifDiTTeReTLR

e'boHicAUSAmCOQNO

UlTUeRlTUSipSeCDUlTI

xubiNemquoq-quAe

sempeRpeRmeRCceNTi

iustitiani il/"

sie, redisset tacite C

maiii L

expecti M

donum] nonum il/"

cognouit om. C

sie, regenti C

'
) quam] quam cum C
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sie, religiosum C

sie, ximaeC|| unam VC

antiquarumilf, antiquaL

posterio 31

sie, familiae C

sie, domo C||captum L

sie, creati C

manlius MP
posteafuit C

in] sie, hü C

XCIII q. XXX

lib.Vc.^O.U

UTmeliusfueRiTNo'

CApiueiosNCKomAbe

7 seReRetuRquiArMONUi

AQebANTSebpRAeCIB'S

eiiNTeRpRAecesmulTA

beoRummeNTioeRAT

ReliQioNumpARTimA

ximAFUiTeTlegemuNA"

plUReSTRIO-ANTiqUARlK!

8 quAcniusseRUNTAbeo

qUeeAUICTORIAlACTApA

TRItJ-pUlTUTpOSTeRObie

RepeReNTIB-CONSUlllJ-

SCfieReTUTAQRiufieNJ

TANJISepTetMAlUQeRAple --

BlblUlbeReNTURNJecpA

TRIß • FAfnilllSTANTUOD

SebUTOODNIUmiMbo

musliBeRORUfncApiTf

RATiobAoeRetuRuel

lervjTq • iNieAODspeflDli

1 eeROSToUeReeofnuNC

RebeletMiTApleeerMibil

ceRTATumestquofni

IsJUSCONSUlARIACOmi

2 TIA'iaieReNTURReATI

COINJS • l- UAleRIUSpOTIT'S

(DfnANlllUSCUlCApiTO

llNOpUlTpOSTeACOQNo

(DeNINCONSUleSClDAg

f. 1 = f. 339'

U/j.Vc. Sl

PvJoslubospeceRequ's

rnpURIUSblCTATORUO

3 ueRATueieMTiBcIloeo

benDANNOAebesiuiMO

NJisRegiNAeAueobem

biCTATOReeobemq • oel

louoTAbebicATURcele

öRATAcnq • bebicATiON'e

INQeN)Tl(DATRON)ARU(D

i STUblOtRAbUNTBellUCT)

bAubcnemoRABileiNJ

AlQibocuoDaequisqes

TumestpusisbosTiBus

])K\uspaeneqöACr>a)A.

NJUSCONJSeReReiMTUA

leRioquobpeRseueRA

TIUSCAebe'jblSINpuqA

pUlTTRlUmpbuSflDANllO

UTOUA"S(N]qrtbeRe

TURURBenDbecRetLfD

5 est eobecnANNO

NouufiDBellunDCum

uolsiNierMSiB-exoRTv"

quopRopieRpAfnecnpes

TlleNTIACnq-INAQRO

ROmANOeXSlCCITATe

CAlORIB-NJICDlSORTAm

exeRciTusbuciNjequi

uiTOßquolsiiMieNses

SApieNATIB-AblUNCTIS

(lictator M

indiatenti M"

')|[gaedendis M"

siccitate C

sie, caloribusque C\\ '')

' ) sie, perseuerantior C ') exortam M ') sie, salpiuatibus PL, scalpinatibus M
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XCIVq. XXXf. l' = f. 339

sie, agros rornanos C

c. iulius L, iulius il/P

sie, quia eo MP, quia L

sie, demortui C

, niagistratu C

creatur C

deinde C

iam Mcopi

quintilius L

Ub.Vc. SI.Z2

SupeRBIAIMplATIultRO

6 AqRosiNCURSAueReBel

lumiNjbebuoD-populis

lIMblCTUniQ-lullUSCc"

soRbecessiTiNieiuslo

cummcoRNeliussuf

pecTusquAeResposieA

ReliQioNipuixquieol'S

7 TROROfOAeSTCApTANec

beiNÖeumquAmiNmc«.

TuilocufnceiMSORSup

piClTURCONSUlliuJ^ue

ODORBOINpllCITISplA

cuitpeRiNTeRReciMu'

S ReNOUARIAUSpiCIAITA

quecumexsccoNSs

mAQISTRATUSSeAljbauJ

SeNTINieRReXCReATUS

(DpUriHifa?n///ujqUI

p-coRNjeliuoDSCipiONe"

I Sb eO'"if/"A/f'/«m

pOTITUOD/"XeRReQem

') pRoblCTAöeOCReATIS

ZXVKibmilconsulari

poTesTATeuTeTiAonsicui

eORUODINcom'"'"^"

UAletubopuisseTCopiA

fnAQISTRATUUniReip

10 esset KAlervjbis

qUlNJCTlllü'fnAQISTRATv

üb. Vc. 32
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iik, indiUiae clat;ie C

duci PL

longiiique ML

set]ses J/"!!")

.s?CM/V/.,quiC|l ')

sie, idem C

XCV q. XXX

Uh. Vc. 32

pessisBelloeACONbi

ClONfUTRt .«/'"/«/ /of-rcfi

beneivjTSTipeNbiumq-

eiusAiNjNiexeRciTui

praesiartnli'NXXfi'

NOSINbUTIASbATe

6 eodem anno rn caedicius

Öe/o/eBeNUNTIAUITTRI

IJUrvJjVSeiNNOUAUlAU

binundfi>.Ci!ll'irnest

cernnoc/issilcitWofiu

bisseclARioRembuoDA

NAqUAemAQISTRATIB

bicilUBereTQAlloSAb

7 UeMTAReibUTfltpROp

lerauctorisUumilila

xemspReTumeTquob

lONQINqUaeo7«f4'f?o

TIORQetMSera/NeqUe

beoRumoDobomoNi

/AINQRUf"/<"pA<".V"<'

TASeibumANArnquo

m)eopem(^U\tunaerat

mpURIUmABURBeA

s ODoueRecuibiebicTA

A5l«puleio-fK-pl-pRop

TeRpRAebAOiueieNTA

NAflopilioquoqAbules

ceNTepeRibtempusoR

f. 2 = f. 291

/«6.Fc. 32. 33

UATUSCUniACC/V(Wo

OlUODTRlCiUllljuif//

eNTiB-quAeroAff"«

pARSpleblSeRAT^er

CUNCTATUSANImo^

eoRU(T)RespoK'j(/m

TÜ//SSeTSeCO"/a/«

ROSqUANTlbAa)'!«'«^

essetetAüsolufre

eufONONpossei'/»«'.« t

9 llUODABIlTpRAeCa/uJ

ABbllSirnfnORTA/;'*«^

SlINNOXIOSIBieaini«

RIApieReTf)RIODo'/uo

quetempoRebejirfe

RIUmSUICIUITA/iV«

QraTafpACeReNS/«fiieHj

quiNbecifnooi/Ägra

1 u/>afRlsbA(Drv}a/ure.«-

pulsociuiquomam-/!

TesiquicquAfnbum«

NORUmCeRTiej/ra/^iVo

ODANONpOTUeRß^ffrfoe«

TANtepATAllSURiiV/«

besleQATIA6Cl«^m/j

UeNIUNTAUXlUumad

UeRSUSQAlloS/^etoj

2 TeSeA(DQeNTem<ra

blTURpAmAbulcerfiVie

pRUQUmODAXim^^Vue

cli] eo cli M

sie, et ont. C

iniioxios L\\eam L

damdatur AI

ciue C

est] em L

sie, fatali C

sie, clade 6'||clusinisi L

') in nouam (ouum Z/) uiam ML ) liumanuniil/" ") äictnmM"L
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nouam L, nouan üf "

et] ut M

causa C

dusinum M^'-

praeponente L

abnuerit M"

. clusium C||*)

sie, clusino C

constat C

galli C

cenderunt C

XCVI q. XXX

lib. Vc. 33

uiNINOUATUrOUOltp

/n/fcopTAODAlpeSTRAN

j/jje«QROSq • ABCTRUS

c/janteculTospossebis

3 jee/jMUeXISSeiNQAlliA

uiNUODINllCieNjbA-

e^e«/<SCAUSAnDARRUNJ

/emc/USINUmiRACOR

rH/^/aeUXORISAbluCU

/nonecuiTUTORrpsepue =
raZ/irAepOTeNTeiUUeNe

e/fl^uOCXpeiipoeNAN I

jjV.tVeRNAUISqUAeSITA

4 «jf/NequiRetbuNC

/rnH^eUNTIB-AlpiSbuCe' --

auf/oRemq • clusium
o/>/)ügrv]ANbipuisseequi

rfe/n//AUbAbNUeRI(T)

t/«j|0QAU0SABARRv

/ejeuqUOAllOClUSlNIO

5 arf(/ucTossebeosquiop

puffHaueRiNTclusium

non/uissequipRimi

o//)ej/RANSieRINTSATIS

conj/ÄtMxbuceNTisquip

^ea??NISANTeqUA(DCl«

jjumoppUQMARenOXUR

Äem7ueR00r)A(DCApeRet

jViiVa/iAmQAlUoSTRANS

6 cendeReNieCCUmblS

f. 2' = f. 291

Hb. Vc. 33

ÜRimUSmAeTRUSCORUT)

sed mullo ante cum his qui

INieRAppeNIMINUnDAl

pesqueiNcolebANTS*

peexeRciTusgAÜicipuQ

7 NAUeReeiRUSCORUfD

M^leroCOKriurnimXiZ

RlUfDATeieRRAdDARiq-

opespATueRecDARisupe

R0INfer0qqUI6ITAllA

INSUlAemoboCINQITLR

qUAMTUO")pOTUeRIN)TNO

miNJASUNTARQumerv)

TOqUObAlTeRUmiU^cum

commuMiuocABulo

ceNTiSAlieRumbAbRiA

TlUmmoreoÄa/riATUSCORv"

COlONIAUOCAUeReiTAll

8 caegenlesgrfk^ZCiea

bemtYRReNurDATque

9 bAbRIATlCUODUOCANTeT

iNUTRumqdDAReueR

QeNTISINCOlueReURbl

ObuobeNU/errai/orj

USCISAppeNNINUmAbi"

peRummAReposteATRAs"

AppeNN IN UODTOTlbem

qUObCApiTAORIQINIS

eRANTCOlONIISmiSSIS

10 qUAeTRANSpAbumOOD

nauero AT" 11 tuscorum C

ate] sie, late C

insula L

sie uid., tiuum C\\^)

atque bis M"

') ipse fuerat] is (es M) fuerat ipse C ") poena] sicV, paene P, paenenae L, poenem M", poenam M''

') .s^cFJ/^ nequirentM^PL *) arruente ilf ^) /ufn7 pRKDUSOO, primuin C ^)adriaL

') graeci] grecia 31, grecia est P
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sie, omne C

')||quia] sie, qui C

Sic, supererat C

rati] sie, rati se C

nocte M
consilio M"

timorisqueü/"

dies M

geret L, gerant P"

urbem posse C

licta] sjc, relicta C

XCVII q. XXX

Hb. Vc. 39

ÖARBARISAUÖießANlT

6 onDNesiNÖeTempuss'S

peNSOSITAteNUITANI

(Dosusq-AblucecDAlTe

RAmuTibeNTibenDiAO)

iNURBempuTURusuibe

ReTURifnpeTuspRinio

AbufNTuquiAACcesse

RANTAbURBemODANSU

ROSeNlODAbAllAm/u/J

seiMisiboccoNSiliipo

7 ReibeiNbeSUDOCCASv"

solisquiAbAüboiulTu'

bieisupeReRUTANteNOC

TemRATIINUASUROSTUm

INNOCTembllATUODCO'

siliumessequopluspA

S UORlSINpCRReNTpOSTRe

O')0lUXAbpR0piNqUArS

exANKDARetimoRiq •

peRpeTuoipsumnoAlLCD

CONTINeNSpUlTCUfOSiq

NAIMpeSTApORTISSUNT

iNlATANequAquAmTAfnen

eANOcteNequeiNJSe

queNTibiesimilisilliq-

AbAllAfnTAfnpAUlbepU

9 CeRATCIUITASpUlTNAm

cumbepetMbiposseuR

BefOTAmpARUAllCTAmA

f. 7 = f. 298

iih. Vc. 39

|\juspesMullAesseT

plACUlTCUmCONJIUQIB

AcliBeRisiuueNTUTe

cniliTARemseNATus

queRODURINARCeOD

CApiToliumquecoNJce

10 beReARODisq-eTpRUfrie

X0C0NjlAT0exl0C0/N

beoDUNiTobeosbomi

NiesqueexROfnANum

11 NJomeMbepeMbeReplA

miNemsAceRboTesq-

etUeSTAUiSACRApUB/ica

ACAebeABiNcervjbiiV

pROCUlAUpeRRfNeC

ANtebeseRiculTumbeo

RumquAmiMONJSupeR

esseNtquicoleReiMT

12 siARXCApiToliunoq-se

besbeoRumsiseNATus

CApUTpuellCICONSlllI

SimillTARISIUUeMTUS

supeRpuissetiNKDiNe

TIRUINAeURIJISpAClle"

IACTUR«mejjeSeNIORv

RellCTAINURBetUTiq-

13 peRITURAeXURBAceT

quobiNiquioReANimo

bepleBenoulTiTubo

peRRetseNesTRiU'n

mi] nus L

sie, conlata C

et 07)1. C

sie, eorum C

senatiis] sesenatusilf"ij

simitaris J/"

sie, siiperfuerit C

sie, relictae C

sie, quo id aequiore C

ferre AI"

') sicVM '', aduentus M'^PL

Phüos.-histor. KL 1868. R
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XCVmq.XXXf.7' = f. 298'

dicere bis L

sie-, uirtuti C

urbes M
pertre] petere il/"

reliquessentM
sie, digredientibus C

ab bis C

res] re M

Hb. Fe. 39. 40

jJbAlescoNSulAResque

simulsecuoDiUispAlA

biceReoijiVorosNec

b/SCORpORIB • quiB • NO"

ARCDApeRReNONTUeRI

y)ATRIAmpOSSf"TONe

RATUROSINOplAfnARODA

1 TOr^UCnbaerin/erse

FMIOReSmORTlbeSTINA

XOiinclalasolariauer

SAeINbeAbbORTATlONeS

AbAQme"iuue""m

qUOSI'jrApiTOllUmAT

queiNARCeCnpRoSej/i/e

BANTURCO"""enbANJ

TesuiRTUTUö^ieoRum

lUueNTAequC'Tbis

peRTReCeN3T0SSc»AQIN

TAArvJNOSOmiMIBUSBel

[\%U\Clricistjunccum

queReliquAessetpoR

2 TUNAbeQRebieNTlBui

quispeniomNemAbq

opemsecumpeReiiANT

ABUSqUICApTAeuriiJ

NoiMSupeRessesTATue

3 RANTeXITIOrumipSARe^

speciesquAemiseRA

BiliseRATTummulie

BRISpleTUSeTCOncur

IIb. Vc. 40

Satioincertanunc

bosNUNCillosseque

TIUmROQITANTIUmiJl

ROSNATosquecuisefA

TobARe'j/Nibilquob

bumAMissupeResset

mAli.?Rel"'queBAtMT

4 mAQNApARSTAfneNeA

RumiMARtffnsuospeR

jtfcu/ßc.t»«TKieCpRO

fc/ÄenTeullONecUO

(<7/?/d'7H/n(/uobUTll60B

sessiSAboniMuetMb'Ä'

iNBellemmultiTubi

NemibpARUcnbun^A

5 NumeRATAliAdDAXime

pleB/V/t/RBAqUAODNeC

CApeReTAmexiQUus

COlllSNecbABeRcINTA"

TAINOpiApRUmeNTipO

TeRATexuRBeeppusA

ueU/offfniNeiAoiuvjo

6 peXITIANICUluODIIMbe

pARSpeRAqROSbllABSI

pAR^f/rBeSpetUNTpiNI

TioDASSiNeuUobuce

AUTCONSeNSUSuAfn

quisq-spemsuACON

siliACommuNiiNbe

ploRATisexequeNtes

nunc om. M
hos om. M
sie rogitantiunique C

inbelle il/", in bello ilf

'

neL

sie, nee alere C

petiit C

conimunibus de C
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sie, uirginesque C

oniissam ML
ouram M

sie, ferenda C

ad om. L

et quae ovi. C

esse M

adseruaturos M"

sie, condita C

mininis L

sie, despui C

es] se Cyiionorc L

nusLII')

sie, liberos C

sie, inreligiosum C

XCIX q. XXX

Jib. Vc. 40

7 plAOlfNIIMTeRlOiqUIRI

NAlisumgiNemuesTA

lesomissAReRumsuARu"

CURAquAeSACRORUODSe

cufDTeReNÖAquAequiA

uiResAbomNiAfeReNÖA

öeeRANTetquAeReliN

queNbAesserviTCONSul

TANxesquiSHceAlotusfi

bellAbsCRUATURUSCUSTO =

CONÖlTAflllNbollOllSSA

ceUopRoximoAebio-plA

(DINISqUIRINAllSUOI

NUNJCbeSpURIORellQIO

Cslbsfohereceteralts)

TeResoNeRepARTiTopeRu'

TURUiAquAesuBlicioyiö'

y TebuciTAbiANiculumf

eocliuoeAscum-l-AlBi

Niusbepleeebomocors

pexisseiplAUSTRocoNiu

QeoDAcliDeRTOsbAijers

INTeRCeieRACDTURlJAfn

quAeiNUTilisBettouR

10 eeeXCede&AlSAhiOeHÄ

TumbiscRifniNebiuiNA

RumbumANARumque

ReRumReliQiosuniRATUS

SAceRborespuülicossACRA

f. 8 = f. 340'

B. Vc. 40. 41

(Juep-R-pebiö-iRepeRRi

queACSuosiMuebiculos

coNspicibesccNbeReu

xoReroAcpueRosiussiT

UlRQINeSSACRAq -plAUS

TRumiNposuiTetCAeRe

quOiVeRSAceRboTiij • eRAT

1 peRuexiTROfnAeiMTeRf

SAl'^IAfnOfOrvJIDUTIMA

liReAbTueMbAmARce'

CoNipOSITIS/URBASeNIO

RumbomosReQressiAb

ueNTumbosTiumoos

l\na/oacIwnr/emAtO\mO

2 expecTABANiquieoRum

CURUleSQeSSeRANTCOA

QISTRATUSUTINfORTUN;*'

pRiSTiNAeboNORuoique

ACUIRTUTISINSIQNIÜ'S

(DOReReNTURqUAeAU

Q»STissim«euesTisesTce'

SASbuCeNTIB-TRIUfOpbA*

TiBueeAuesTismebioAe

biumAeDURMissellisse

3 beResuNTquimpoliopo"

TipicemAXimopRAepAKTe

CARfoeNbeuouisseeosse

pROpATRIAqUIRITllJUSque

A ROODANISTRAbANTQAlll

etquiAiNxeRposiTANOcte

ac] se ac Cj|uehiculo C

plaiis] sie, in plaus C

sie, regressa C

expectabat C

curales L

prestine L

ac] sie, aut C

morettur 31"

')

sie, uestiti C|| media L

') S(C, plebe romana C ") excedebat] acedebat i/"?

^) sie uid., augustissima C'jlcensas] sie, tensas M'PL, tensa M"- ') folio] sie. filio il/«, fabio PL, flauio M''

R2
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sie, contentione C

impetum ilfL

') j|bellis pacem L

indomodi il/"

queuis 31

occurso M

refecta M
praedunt M

C q. XXX f.

Hb. Vc. 41

/XCONTINUATIONe

puQNAeRefniseRANT

ANimosexquobMec

INACIAeANCipiTIUSqUA"

CeRTAUeRANipROellO

NecTumimpeTUAU^

UICApieOANTuRBeO)

SlNJeiRASINCARbORe

ANIODORUmiNjgReSSI

posterorf/euRbempA

teN/eCo/llNApORTAf

pORUmpeRUeNIUNTCIR

cumpereNtesoculos

AbieCO/'/cdeumarceO)

quesolAfOBellispecie'

5 TeNeNTtvHiMbemobi

coRelicTopRAesibiONe

qUISlNÖlSSipATOSeXAR

C€:A.UT.capieoUo]r/ipeius

pieRetbilABSiAbpRAe

bAODUACUlSOCCURSU

boODINUmUllSpARSIN

pRoximAq UAeq • lecto

RUmA//////er>//' RULM

pARSulTimAueluteAbe

mumiKJTACTAeTRepeRTA

6 pRAebApeiUNTINbeRLR

SUSipSASOllTUblNEABS

TeRRITINeqUApRAUSbo^

TilisuAQosexcipeRetiN

sie VC

') que solam] VL, que totam solam M, totam que solara

8' = f. 340

lib.Vc.U

poRumAcpRopiNquApo

ROloCACOMQlOBATlRe

7 bieBANTUBieOSpleBIS

AebipICIlSOBSeRATISpA

TeNTIB-ATRIISpRINCipv"

OlAlORpROpeCUNCTATIO

TeivjeBATApeRTAquAfn

8 ClAUSAINUAbeNblAbeO

bAubsecusquAODueNe

RABUNblINTUeBANTUR

iNJAebiumuesTiBulise

beNtesuiRospRAeteR

ORNAtumbABiTumq •

bufnAMOAuqusTioRefn

(DAiesTAteeTiArnquAm

UUUuSQRAUITASq-ORIS

pRAesepeReBATSimiUi

;) mosbiSAbeoueluTAb

simulACRAueRSicum

STAReNAfnpApiRIUSUM'S

eXlsblCITURQAllOBAR

BAmsuAfnuTTuniom

NIBUSpROmiSSAeRAtpeR

oDulceNTScipiONjeeB'R

NeOINCApUTINCUSSO

iRAfnolouisseATque

ABeoiNiTiumcAebis

ORTumceieRosirvjse

biBUSSUISTRUClbATOS

10 posTpRiNcipumcAebe

q-xxx

P ") agniine ruunt C, quod spatium non implet

sie, uestibulis C

maiestatem etiain quaC

grauitas qiiaeque M

sie, ad eos 6'||ad om. C

uersi] uasi M"

sie, starent m. C

is itel iisF, non eis

promissa VC, etiam M"

sie, mulcenti C
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eos om. C

populus M

sieVC

I urbe L

sie, exulabat C

maestor M"-

suam M"

uiri illi L

uelios ualeri L

exercitum om. L

uentaretque L

CI q. XXXI f.

Üb. Vc. 43

pRU'HcNTUmlNCeNbllS

UR6ISAßSUfny)SeRAN)T

etexACRispeReosipsos

biesuApTumomNeue

5 lOSeRATIQITUReXeRCITU

blUISOpARTimpeRplNI

TimospopulospRAebA

RipUcUlTpARTICDOBSI

beRIARCeODUTOliSlbeN

TieusfRUfneNTumpo

pulATOReSAQRORUm

6 pRACDeReNTpROpICIS

CeNTISgAllo^AliURie

AbRomAMAcnexpeRie

bAmuiRTUTempoRTU

NAipSAARÖeAmUBICA

(DlUuSeXUlulAtiATbu

7 xiiquimAesTioriD/pcn

TUNApUbllCAqUAmSUA

cun")biisboni//)iB-/ac

cusANbisseNesceRetiN

biQNAIvJdom/RANjbo

queuBiilliuiRiesseM

quisecumueiosFAleRi

osquecepisseNxquiA

liAbellAfORTiussempeR

quAfopeliciusgessis

8 SeNTRepeNTCAUblTgAl

lORUfnexeRCITUCDAd

ueNTARCAtq-beeopAur

2 = f. 305

Uh. Vc. 43. 44

OfARbeATeSCo//i(//

TAReNecsecusqu«"'A'

UINOSpiRlTUTAC/;«™?«

SeiN(DeblAfnCO"/;o/iem

INTUllSSeTAßSTmcrf

SeTUSANTeAlll3-fO"ci'

1 Ins ARbeATej/"7«iV

ueTeResAfniciNo«/<-/(ßm

ciuesflaeiquANOofCH«

TRUmBeNeflCIUmjVa

TU lltetpO RTUNAAocfff

ncneANecnouestrurn

coNbiciorvjisfneaeoWi

TUODfnebucpROcfjjiV

sepuTetsebResoccozn

ODUIMempeRICU/umco

gitquobquisq-pojiiV

INTReTRepiÖApRoc^iy"

INfneblUCDCON/crre

2 etquANboeqouoi/j^ro

TANJTISUeSTRISINmeme

RITISQRATlAODRe/eram

SII\)UMCCeSSAUeroau<

uBiususeRiTfneiuo

6ISSIINl3ellOMO"/ue

RIxbACARTeiNjpA'r/aj/e

TieXINUICTUSBel/oi«

pACeABINqRATISC/u/Aui

3 pulSUSSUmU05M««/em

ÄRbeATeSfORTUNaoi/o

de] dos C

')!|tairbus6'

noni M"

periculum commune C

sie

sie iiid., in re C

Sic VC

non om. M"\\{\ie] fe L

') adsumpserant M, assumpserant L ') setus] sie, uetua M''L, suetus äPP
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liuc L

Sic VMP, aduentant L

fiic, cepere ('

manum L

riti L"

sterruntur Lila. BI

CII q. XXXI f.

Üb. Vc. 44

/««/erpROTAIMTISpR • 66

«(//ViisquANTAipsifoe

mwiSTisNjeceNifnex

/^/oiRANÖAApUTme

moreSSUNTQRATIAeRe

/trcMbAeetbuiCURBl

«/dcusiNQervjSBelliex

/iOi/eCONCDUMipARie"

A diV/ui'efFusoAQmiNe

«JueNTATQeNSeSTCUI

HaCuRACORpORAANIOD'S

yuffnAQNAmAQISqUA"

//•/"AbebeRiteoiNceR

/arnfNomNeplusieR

ronsquAmuiRiumpe

5 r««/ARQUfneNJTOSITClA

rffirOniANJApATeNTeflD

ce^ereTURl3emeXARCe

co/>iVolioq-iisexiQUARe

jM/iVU ROIAN U lACnOb

äjdioNISTAeblOUICTIAeiS

ceduNTUAQiq-peRAQR'S

/?fl/aMTURCIl30UIN0q •

ro/^/imbAUSTORepleTi

6 uÄiNOXAbpetlTpROpe

r/uOSAqUARUmSINC

muNJIfnetMTOSINeSTA

/"»jlBUSACCUSTobllS

/^«jjKDfeRARUniRITU

JtoNUNJTURNUNCAb

2' = f. 305'

li/j. Vc. 44. 45

SeCUNblSRCB • OIAQIS

7 eTlAOlSollTOINCAUTISI

uoijisiNANimoesnue

RimoeNiAuesTRANec

pATibAeCOfnNIAAQAlllS

FieRipRimAUlQlllACApi

TeARmAFRequerMtesq •

mesequimiNiAÖCAe

beNONAbpUQNAmNI

SlUINCTOSSOCDNOUel

utpecubesTRucibANbos

TRAbibeRONONReCUSO

euNjbenDARbeAeReRÜ"

(DeARuniexiTumque*

1 RoniAebABUiAcquis

iNiquisq-peRSUASufD

eRATTANTUmiielloUIRv"

NemiNemusquAmeA

Teo:)pesTATeessecoNTio

NebimiiiACORpORACU

RANTINTeNTiqUAODfnOX

SIQNUmbAReTURqUO

bAT0pRIO")0SlleNTI0N)0C

TISAbpORTASCACDlllopRAeS

2 TopuNeReAeQRessibAub

pRoculuRoesicutpRAe

blCTUfOeRATCASTRAQAl

lORUfDINTUTANJecleCTA

qUAeAOOODNIpARTeNA

TicumiNceNTiclAmoRe

tucri] uelim L

a gallis] sie, galliam C

que Olli. C

de] dem C

uictos PL

pedudes M"

earuni 31

sie, primae J\IP, prima Zy

cum camillo L

sie, fuere C

sie, nacti C

cum ingenti om. L

'

)
pro tantis] VP, pro tantis pro latiiiis JiP'L

') persuarum il/"L, perclarum M''

") probanda L, probrande MP
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imlla M

sicVPL, e cubilibus M
umde M"-, in de L

sie, incursione C

inuisitatos L

inaudito] audito L

sic,seritiM''PL\\^)

romano il/"

incurs.] cursiones M
sie, plenique C

spem] sie, et spem C

habuerit J/|| ^)

cm q. XXXI

hb.Vc.4b

3 fMUAbUMTNUSqUAfnproe

liumomNiiJUslociscAe

beSeSTNUbACORpORAei

SOlu/ASOmNOTI^UClbA"

TURexTuemosTAOieN

pAUORCUßlllBUSSUISeX

ciTosqueAUTUNbeuis

esseTiCNAuosiivjpuQAfn

eTquosbAmiNbosTem

ipsumiNpRouibosTuliT

mAQNApARSINJAQRUOD

AMTIATeflDbelATieXCUR

SlONeAtiOppibAIMISfAC

TACIRCUmUeMIUMTUR

4 similisiNAQRoueieiMTi

TUSCORUmfACTASTRAQeS

esTquiuRBisiAfnpRope

quAbRiNQetvjTesimufn

ANNumuiciMAeoppRes

SAeABboSTeiNUISITATO

INAUblTOAbeONJlbllmi

SeRTlSU^JTUTI^3AQRUfn

RonaAMumeoTecnpoRe

INCURSIONeSfACeReNT

pleRiquepRAebAeueios

eTiAoapRAesibiumqspe"

ulTlfnAfDROmANINO

(DINiSINAIMimobABUe

5 RINTOppUQNlAIsJI/Üibe

RANTeosmilitesRomA

f. 3 = f. 268

Üb. Vc. 45

|\J I IJAQANXe r/«-rACROS

eXCOMQkeQATOAQmiNe

pRAebAmpRAeseAQeNTis

etCASTRACeRrvieBANTAUT

6 prncul ufiis pnsifa inde

pRidDummiseRATiosui

deinde indigtiitas attjue

eXeAlRAANIODOSCepiT

etruscine/irirn a quibus

üeUumQAllicumiNse

AUeRTlSSetMllublBRIO

7 clAbessuASUixtempe

RAueReAiMimisquirvjex

TemploiMpetumfAce

RCNTConipRessiAqcAe

bicioceNTURioNequem

siBimetipsipRAefeceRAT

rem in nocteiti sus

S TINUeReTANJTUCDpeRCA

(DlllobepUlTAUCTOR

ceieRAeobemoRbiTvie

eobemqpoRTUNJAeeue"

TUQeSTAqUIN^ciAfnbu

CIBUSCApTIU'VqUICAe

blNOCTURNacfUpeR

pueRAMTAbAllAfnCBANv'

TUSCORUmAbSAliNJAS

pRopecTiNOCteiNseque"

TieXINpROUISOnOAlORfm

CAebemebibeRebupliciq

Sic M"P"L

lud. esse il/P,lnd. essetL

sie, praefecerant C

nocte M
perFJ/", par P7y

noctem insequentem C

in caedeni MW^)

') ante facta ?>(«. in palatos (palato ?«eZ palate ü/") 6' ") ut om.L

^) sie, vempe OppUQNANJ {uel Rl) l/, T', oppugnare C *) sicYM'', congregatos M"-P, congratos L
') conpresi a q. caedidi * » P, conpressi q (= qua) caedidicio ilf", conpressique caediditio L
'^) aedideret publicique P"L
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CIV q. XXXI f. 3' = f. 268'

rcdeuntq. M

signis L

trumque L

fabios L

gabo M\\sk, cinctus C

Hb. Vc. 45. 46

UcTORIAOÜAMt«ue

IOSRebeUN3T

1 ROODAe/'i^fr/nDpleRÜ

queobSibioseQNisetu

\y^\rnquesilentiumessead

ibTANTUfniNtetvJTISQAl

lis ne quis Jiostiurn e

UAbeReiNJteRSTATIO

Nes//osseTcum'<'p<'"

xeiuueNisRomANUS

AbcniRATiONeiNseci

uisbostesqcoNueR

2 TITSACRipiCIUmeRATSTA

XuCOinqiiirinalicnl

legeNTipABiACAbibfA

cienduCOCfAbiusdor

SUOQABINOCINCTUSA

CRACr>AN]\dfJSgerens

cumbecApiToliobes

Cer^disseipenCOebias

boSTlUfDSTATIONeS

eQRe^iU^MibiUbuo

ceoicuiusquAfoteRRO

ReoDuemoTusiNquiRi

NAleoDcoUempeRue

3 NjiTiBiqueomNiBio/

lemniVeRpeRACTISeA

befOReueRTeNSSimi

liter comtanti uultu

QRAbuq • SATISSpeRANS

Hb. Vc. 46

ÜRopiTiosessebeosqu

on/mc'///HmN3e(D0RTIS

quibemmeTupROiBi

/uj<ffSeRUlSSeTlNCApi'

/o//u77!AbSUOSRebllT

SeUAbTOMITISQAUlSnii

roru/ortubACIAeSeURe

llQIOMeeTlAflDmOTISc«

lusbAubquAquAfONje

cleqe"^QeNsesT

UeiSINTeRimNONANKDi

TANTumiNjbiessebNU

cneRuseiiAfnuiResq
c

CReSCeBANTNeRROOlA

NissolumeocoNue

NieNTiBusexACRisq«!

AUtpROellOAbueRSO

Au/c/arfeCAptAeURBIS

pAlATiipueuANTsebexiA'

eX/n//""olUNTARllS

CONpluetMTIB- UTINJpAr

5 lepraednc^Z%tr^lCOK\yi

RUmiAODUlbeBATUR

RepetipATRiAcneRipiq-

exbosTiumoDANiB • seb

CORpORlUAllboCApUT

6 beeRAilocusipseAbmo

N eBATCAmi UieTCDAQ

NJAparjfnillTUfneRAT

quibucTUAUspicioque

attonitus aalli 3/"

numerus om. C

que om. C

aut] a L

sie lud., palati C'|l ')

ualitudo PL

' ) fuerant VC
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spd] se L

uia auro L

negant ML
raptam L

liabentes C

CV q. XXXI

/*6.Fc. 48. 49

j'n/o/era»rfaRO(T)A'"S

1 uo.ruoeuICTISeSSeSeb

rf"Ve/bon")iMespRo

hibueK^f\edernptos

uiuereroCt)Ar^OSt^Ä

ff)rte(/uabamp\k\usr/uar/)

in/o;irf«fnencespeR

ßcereiur per aller

ca/ionemnonOUfDOfD

/7/ auro afipcnso die

tatorinteruet^i ITAU

ferrique aurum de

medioelgallossuCnCdO

2 ueriiubetcurnillW^e

linen/esf/ac/os 0\C€.f\^t<]

sesenegaieaCriT)ACX]0

ne/n ratarn esse f/uae

f>nsti/üaCr)\p5thlCXAlOV.

crcatus esset iiiiussu

iuoaBINpeRIORISIU

rwOTafflSTRAtU/ac/o

essetbeNUNTiATque

gallis ul se ad proeliuin

J e.iyyeblANTSUOSINACeR

UUCneoHictreSARCi

NASeTAR(DAA/'/ARepeR

ROq • NlONAUROReCUpe

RnRepATRIAmiUBetlM

coNspectubAoeNTis

f. 6 = f. 273

lih. Vc. 49

pANAbeumeTcoHiu

geseTU&eKOietso/um

pATRlAebepOROßa/u/n?

6elli(r)AtiseT0m/2/a

(juaerffFCNÖl Re/?e

Tiq-exulciscifnf^(V

A inseruiihOt^beACieinuf

lociNATU RApAT/eSo

turi>!semiKÜTAS.io/oiir

blSe^NATURAINaevurt

/le/ofONIAq • Afitebel

llSeCUNbASUISe/jg^i

paKAyUüepOZe.Kan/pro

5 UlblTQAÜlNOUare^re

piblARmACApiUn'iVff

qUefDAQlSqUAmtoH

SlllOINROniA!Moj/;(tur

RUnnA(DUeRTero//or

TUNAlAmbeORumo/yti

/iu(DANAq • COK!iiVi'a

RefOROniANAmat//«

uaßoNT \Qi/ur/iri

(100C0NCURSU/ia"£/'«a

iORemomeN/o/«j/

QAUlSUNTqU&mat/

6 a//AfDUICeRAIM'iuJ^io

ReCDAlTeRObeiVirfe

pROellOAboCTAuH'«

lApibeODQAlilNaui'«

quoseexpuQACo/!^«

deforme C

bellis malis L

sintil/"?

naturain L

U]lisL\\')

-)

reiiouare 31

leiii iion h romanami)/"

alliaiu sjjatiuni excederet

rem FI,, reMPII')

') sui se legi Z/ ") praeparariue 6', i/uod «/)«</«?); e^ced«'« MjVtewr

Philos.-histor. KL 1868.

^) aliero M", alter i, alio ^f'

S
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ibi] isti L

locos ilf ||militates L

faciunt L

inclinatam Li

clausa il/"

siic, dictaturae C

obsecramte M"

*)|| &ic, relinque C

CVI q. XXXI f

Uh. Vc. 49

/eranXaUibembuC

/i/aujpiCIOq-CA(Dllll

umcUNTURIBICAebeS

om(j/AODTINUITCAS

^racopiUrvJTUReTNe

«i/'?/iusquibeof)clA

: rf/jrf/ICTUSblCTATOUKe

((///erATAexbOSTIBUS

/ya/r/ATRIUmpbANSIN

urAefDRebllTItsJieRq-

/ocoiCDlllTARISqUoj

»itonrfITOSIACIUNTRO

7HK/uSACpAReNSpATRl

aecoNÖlTORq • AlieR-R

6;i//aUbUANISlAUblB

S o/'/'e/ZABATURSeRUATA"

rfe/VibeBellopATRIAOT)

iVerü(D)NpACAe/iuu6

rf«Ä/AeseRUAUiTcunr)

pro/iiBWXm\QK.AriOe

joje<TRIBUMISRe(DlN

/e'/<i'USAQeNTIB-pOST

incensACnUKBeCOeX

/yerje/NCllNATAODA

SiV/eBeAÖlbcONSlll

;) Hmeaq-CAUSApUlTNO"

«Äd/VANbAepOSTTRIU"

/y/iumbiCTATURASeNA

/uoi^ecRANxeNeRe

/^i/HNJceRTOReniiTTe

, G' = f. 273'

/<6. Fe. 49.50

1 JvetsTATuofnMium

pRimumuTeRATbiliQe

TISSimUSRellQIONUOT)

culioRquAeAbbeosim

(DORTAllSpeRTINeBANT

RexTuliteTseNATuscö"

2 SuUumfACITFANAOOlNIA

quobeAbosTispossebis

SeNTReSTITUeReNTUR

expiARCNTURq-expiATio

queeoRumiNliBRispt-r

buuoDuiRosquAeReRe

3 /urc(;(DCAeRITIB-b0S

piTiumpuBliceFieReT

quobSACRApRACSACeR

botesRecepisseNTBe

Nepicioq • eiuspopuliNo'

INTCRmiSSUSbONOS

beoRumimmoRTAliv'

4 esseNT/ürf/cApiToliNipie

ReNiquobiuppiteRop

TimusroAximussuAm

sebemAqueARcempR-

INRCTRepibATUTATUS

esseicollegiumq • AbeX"

RemmFURiusbiCTATOR

coNSTiTueRetexeisqui

INCApiTOllOAtqueAR

5 cembABiTAReNTexpiA'

bAeeilA(DUOCISNOC

statiii J/«, statuit A?''

suic l'acit C

sent] set M"P"L

caeretibus C

sie, deuiu C

esset C'llluffidi L

quo diu p. opt. max. L

sie, atque C

rem om. Z/||dictatur L

bis
6'jl

qui] quae P'^L

cem] ce C

'
) parens] VM '', pares J/"P°, paresunt L, pater P''

'"'

) remin] re in 3I'\ remit L
') agentibus] gertibus J/", gerentibus i/* ") p. in] post in L
'") expiarenturque] T'', terminarentur expiarenturque 3IP, terminarenturque L
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ciiUicum il/"

et] sicVL, om. MP
')

liserptiim Z/][quo M

quo re] in quae C|r)

antea] sie, iain ante ü

sie, quod C

matronis] matro i"

tum] tarn L\\^)

additur M

CVII q. XXXI

lib. Vc. 50

TuRNAeq • NUNTIAClAblS

ANTeijelluniQAllicun')

AubiTANjeclecTAq • esset

nietMTIOINlATAlUSSUm

queenemplucniNNo

uauiaü'iXautaIioIoco

6 fieRiAURumquobqAl

liseRepTumeRATquob

queexAliSTemplisiNTeR.

TRepiÖATIONemiNlOUIS

cellAmcollATumcum

quoReRefeRRiopoRie

ReTCONpusAoiemoRiA

esseTSACRUoiomNeiu

blCATUmeiSUBlOUISSel

7 lApONIlUSSUn")ANTeA

INeORellQIOCIUlTATIS

AppARueRAiquocuniiN

puelicobeesseTAURLm

exquosumoiApACTAe

meRcebtsQAlliscoNpie

ReTAfllATRONISCONjlA

TUmACCepeRATUTSACRA

AUROABSTINeRetURODA

TRONISQRATIAeACTAe

bONlOSqueAbblTUSUT

eARUfnSICUTUIRORUOD

posTfnoRTemsoUeoDNis

s lAubATioessexbispeR

ACTisquAeAbbeospeR

f. 7 = f. 300

lib. Vc. 50. 51

TiNieBANTquAeq-peRse

NATUODAQqjOXeRAIMT

TUO^bemUmAQlTANJTIb-

TRiijUNispleBemAbsi

bUISCONTIONILi-UTRe

llCTISRUirMISINURBem

pARATAmUeiOSTRANS

miQRAReNTINCONtIO

NemuNiueRsoseNATU

pROsequeNieexceNbiT

Atq-iTAueRijApeciT

1 AbeomibiAceuBAesuNT

quiRiiesbecoNieNTio

NeSCU(DTR-pl-UTNeCTRlS

TissifniexiliisolAciuoD

AliubbABueRimquoAbAR

beACDUixiquAfnquob

pROCUlABblSCeRTAOll

NIB • CRATeiOBeAben")

bAecNONSimileseNA

TuscoNSulxipopuliq •

lussuReuocARetiSRe

biTURumquAo:)pueRr

2 NecMU"f'nt"/RebiRen")

meAUOlUNTASniUTATA

SebueSTRAfORTUNApeR

TuliTquippeuTiNSuase

bemANeReTpATRlAlbA

CeBATURNONUXegOUTI

queiNpATRiAfnesseni

per Olli. M"

*) assiiduis Ij

he om. Cilcoiitio M

habueri L\\ ')

sie, deae C

sie, eram C

sie,s\ mille C'j| ')

'): fueritJ/"

fortuna] for L

pulit C

patciam] TW, patria PL

'

) sie, in noua ia (iam P) locutio 3I"P, innouat in locutio L, innouari locutio J/'' ') oportetM
') s/c, aeceperant ut sacro 6'

.^

*) plebeni] ITL, ad plebem 3/ ^) escendit P", ascendit J/P'^L

<) oraTIOCA(DlUlj|blCTATORISAbpR mwOT-^meF ^) quoad] J/''Pi>, quo// J/"

'') senatus consulti] sie, sisc M, sie P, sie L ') sie, rediturus umquam C

S2
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sie, tacurem C

quod L

eam oiii. C

rccuperatani L

obsidione] ipsi C

et Olli. C

uastita] uastan L

')l|conditae] positae C

tani 0111. L

huc] sie, Lac 31P, ac L

CVIII q. XXXI

lib.Vc.bl

CtNUNcquiesceRe'

ACTARemliBeNTeRrv]!

sibAecquoq -pRopATRiA

bioDicaTioesseTCUibe

essequoAbuiTASuppe

TATAlllSTURpeCAmiUo

3 eTiAfnNefAsesiquib

eNiniRepeTimusquib

oijsessAmexbosTiufn

(DAMII3eA(DeRipUl(DUi

SIReCipeRATA(D06SlblO

NebeseRimuseTCucD

UICTORIBCAll/iCApTATOTA

URBeCApiTOllUOlTAfne

A/queARcembiique

etbofniNesRomANiTe

NueRiNietbABiTAue

RINtUICT0RI6R0(DAtMIS

ReCUpeRATAUROeARX

quoq • etcApiToliumbe

SeReTUReiplUSUASTITA

TisbuicuRDisecurvibA

IMOSTRApORTUNAfACiet

4 quAmAbueRSAfecite

quibemsiNOüiscum

uRoesimutcoNbiTAe

TRAbiTAequepeRfnAN».!

ReliQiONesNullAees

seNTTAmeNTAmeui

beNSNumeNbucTeo)

f. 7' = f. 300'

lib.Vc.bl

UeSTATeReDUSAbpUlT

RooDANisuTOfnNemNeQle

geNTiAmbiuiNiculius

exenipTAcnbooiiNiB-

5 puTemiNTuemiNJieNf

boRumbeiNcepsAN

NORua)uelsecuivjbAS

ReSU<-lAbueRSASINUI

NieTISOfONIApROSpe

RAeueNusesequetvjTi

BUSbeOSAbueRSASpCR

6 NetviTiB • lAfnooiNiucn

pRifnumueietvjsBellü"

peRqUOTANNOSqUAN

TOlABoregeSTUmNO"

ANTefepiTpirMemquA'

rooNJiTubeoRumAquA

exlACUAlBANOeODlS

7 SAestquibbAecTAMbe

URBISNOSTR/cUbeS

NOUANUCDANTeeXOR

TAes^quAcnspRetA

ucxcAeloemissAbe

«rfueN/UCAllORUO")

quAmgeNiiunDiusAB

leQATIStMOSTRISUlOlA

TUmqUAOlAMOBlSCU

uiMbiCARibeijeReteA

bernNjegleceNTiAbeo

/•"mpRAeTeRfnissuii

sie, inuenietis C

ra] re C

nani M
ueniens L

ante] te L

emissam L

deberet] depereat L

neglegentiam M'^

' ) uibem M "P, in urbe 31 ''

'') post. oninem ins. (ex c. 52, 2) couditam liabemus nullus lucii« in ca uon rcligiouum deonunque L



Livü codex Veronensis. 141

ClXq. XXXIIf. l = f. 316

-
) j

! ad] a C

nouam uiain M
capitolionos L"

didiinus] dinius L

sie, nouuni C

sed] sicV, si C

tanteni M, taiitum L

lib.Vc. 521)

Ulrs
eTeRumReliQiONU

(DemoReseTpeReQRiN's

beOSTRArvJSTUllCDUSRO

mAmeTiNSTiTuimusNJo

UOSIUNOReQINAXRANS

UeCTAADeiSNUpeRIMAb

UeNTINOqUAODINSIQrvJI

ObeXCelleNlSODATRONA

RumsTubiumceleBRiq

11 beblCATAeSlblCApATUlO

cuTiOTemplumpRopTeR

CAelesTecowocemexAU

blTAfDINNOUAUlAlUSSI

muspieRicApuoliNoslu

bossollemNiij • aIiisa6

bibimu^collegiucnque

AbibiMouofnAUCTORese

12 IMATUCONbiblODUSqUib

boRuoiopuspuiTSusci

piSlUNACU(DQAlllSUR6e

ROODANAfnRellCTURipUl

(DUSSINONUOlUNTATe

(DANSimUSINCApiTOtiO

peRTOxmeiMsesoBSibio

NissebAßbosTiB-meTU

13 ReTeNTlSUfDUSbeSACRIS

loquifnuReTbetemplis

quibTAMbembesAceR

boTiB-NOMNeiNmeNJTe'

ueNiTquAMTumpiACul'v'

Hb. Vc. 52

CülOmmiTTATURUeSTA

liB-NempeuNAillAsebes

esxexquAeASMibilum

quaoapRAeTeRquAO")

URBSCApTAniOUliplAfni

NlblAllNOCTemUNAfn

(DANeReexTRAURBefn

i4 MCpAsesTbosueieNTis

pROROfDANISpACTURieS

TissAceRboTesetuesTA

lesTUAexebeseReNTues

TaeTplAmeNpeReQRebA

BITANboiNSINQUlAS

NOCTeSTANTUniSIBIRei

pq • piACUllCONTRAbie

15 quibAllAqUACAUSpiCÄ

TOAQimuso(DMiApeRei"

TRApomeRiumcuioBli

uioNiAUTCuiNjeglegeN

16 TIAebAmUSCOmiTIACU

RiATAquAeRemoDiliTARe'

coN/i'"eMTCon")iTiAce"

TUnV//«qUIB-CONSUleS

TR/ÄHNJOSq-millTARIS

CReATIrUBIAUSpICATO

NISlUB/AbsoleNtpieRI

17 possuNTueiosNiebAec

TRANISpeRecnUSANCO

miTIORUODCAUSApopU

lusTANToiNcommobo

eas] sie, fas L, om. MP

iirbis L

t'acturis L

sie, dcserereut M"?PL

quantum L

pq] s/cF, q.p 6';i=')

continet L

ubi nh'iM"

nisi iubi il/"

ne] nee L

transfereinur il/H")

'
) quae lei/uniur a uerhis c. 52, 8 religiosum fuit usque ad c. 55, 1 inanebimus uptime suu loco omissa in Leidensi libro

lerfuntur inserta libro sexto c. 2, 12 mter largitore duce et eo militi gratiorem ') uecta (uectas L) a ueis C

') apatulocutio] allocutio Z/, locutio i)/"P, locatuin i)/'' *) .s/c, piaculi 1/P, piacula L
^) contradie] SiV, contrahet 6' ") a.n] a 31

L
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CX q. XXXII f. l' = f. 31G'

ad 07)1. L

nistris M"

sie, publicis C

stante C

esse actam L

sie, remus C

inter] in L

sie V, faciundum C

sie, utique C

sint M

Üb. Yc. 52. 53

|r\)beseRTAmbANCAijbiis

bomiNiüusq-URijefn

CONUeNieTAteNIfDAp

pAReiquibemif ,.11

rvjiÄNjecuUisy)iAculis

1 expiARipossesebResipsA

COQITUASTAfniNCeNbllS

RuiNisq-ReliNq- ReuRüe

eiAbiNTeQRaofnNIAue

losmiQRAReNecbiCAebi

piCANboiNopempleBem

2 UeXARebANCaUTecniAC

TARimAQISCAUSAmqUA"

ueRA(DesseuTeqoNON]

blCAmAppAREReUOBIS

quiRiTespuToquimeoii

MISTISANTeQAllORUO")

AbueNTUCDSAlUISTeC

TISpUbllUSpRIUATISq-

TANxeiNcolumiURije

bANceANbemRemACTA

esseuTueiosTRA'iJcniQRA

3 ReNTUReTUlbe^e9"AN

Tun')l^3TeR0")eAnic'(Te'

TIAmueSTRAmylNXeRSIT

TRIBUN) UOSeXlAmSITlNt

pACieNbumNONfUeRIT

NuiMciTAqfACieNbufnpu

TÄTisegocoNTRANjecibmi

RATlSITISpRIUSqUAfnqUA

Hb. Vc. 53

leSITAUbieRITISeTlAOD

SITUn")n")IQRANrfuO")pU/>

seiiNColumiuRBeNLNC

bASRUiMASReliNqueN

4 bASNONcervjseRemquip

petUfDCAUSANOBISINUR

iemca^/amrniQRANjblUIC

TORIAeSSeXQlORIOSANO

BISACpOSteRISTMOSTRIS

NUNCbAeCfOlQro.'IONO

BlSmiSeRAACTURpiSQAl

5 llSqlORlojacjTNONeNr

ReliNjquiNeuicTOResse

A'"MlS^cu/(TipATRIAmUI

beBimuRbocAbAliAm

pUQAljOCCApiAURBSboC

ciRcun^jsessumcApiTO

liufnNecessiTATisiNpo

suisseutbeseReRemuspe

NATisuesTROsexiliufnq

ACpuQAmNOijisexeolo

cocoNSCisceRemusque"

TueRiNONpossecnuset

QAlliAeueRTeRepoTueRUKT

RomAmquAoiROfnANJi

ResTiTueReNONuibeBü"

6 TURpOTUISSeqUibReSTAT

tvJISlUTSHAODNOBISCOpilS

UeNlANTCONSTÄTeNICD

uixcRebiBilemmulTiTu

urbo] sie, tota urbe C

toriam L

reliquisse uictores sed C

deriinus L

fugam L\\^)

ut diesseremus L

nostros C

conscisseremus ML

') at enim . . . m. 6 posse om. C ') j'ost Jitteram huius versus duodecimam I (uel p) sub N uocabuU 6NICD

versu.<i praeccdentis coUocatam uestigia ineerta adsunt litterarum fortasse (DU ^) ubrs (sie) L, urb J/", urbe AJ
''
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CXII q. XXXII f. 3' = f. 274'

'|i hui

4c-lib-vi

•-')

') TITI LIVI Nicomachus Dextor üc (dexterum L) cmendabi (etnendari L) ad exomplum parentis mei Clementiani

ab urbe conili (cond L) Victorianus uc (üö om. L) emendabani domnis Simiiiachis. Explicit liber V (liber u explicit L)

incipit liber VI feliciter (feliciter om. Li) ML (ubi haec sithscriptio bis legitur etinjinepaghiae extremae libri quinti etincapite

sequentis, quae prima est sexti) ; mV 7ion plusfuit umquam quam quod legitur sup>ra

-) imgina uenenis pesswndafa tota
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CXIIIq.XXXIIf.4 = f. 310

nie, eodem C

m. om. L\y)

q. tum fabio L

cn.] er L

subtraxi L

ter res num iniit tenipL

rex] sie, rex et C\\")

lih. VIc. 1

i iXjeNTURceTeRumpr*

(DoquoAbmiNiculoe

RecTAeRATeibeoDiNNi

XAmpuRiopRiNcipis/e

TiTNequeeumABÖicAre

SeblCTATÜRANlSIA'ino

CIRCUOIACTOMSSISUNT

TemANNUniTRlBUNOS

bAI3eReqU0RU"nV;(Da

QISTRATUCApTAURbSeS

SetNONplAcuiVrejod

iNTeRReQNumRebiiT

CUfnCIUITASINJOpeRCac

lABOReAÖSlbuOrt^

cieNbAeuRijisTetMeRe

TURiNxeRirnq/oB/oi/

nDulpRimunrxDAQiSTRo

TUAIillTAlJCNfnARCI"

TR-pl-6iCTAbiese?Tquob

leQATUSINQAlloSAbqUoj

miSSUSeRAIoRa/o/fon

TRAlUSgeNTIUmpUCNAS

7 SeTCUllUblCIOeumODORj

AbeOOppORTUNAUTUo

lUNTARIAmfOAQNApARS

S CRebeReXSUBTRAXITIN

TeRReQNumiMiTump

CORTMellU.tSC/>/'"n/er

RexposTeuniODfURius

lib.VIc. 1

catnillus ileruni is

TRIBUNOSmillTUmpRO

consulari potestale

CReATÄUAleRiumpu

BlicolAmiieRumlueR

QIIMlUfnpCORMellUOD

A-oDAMliuml-Aelium

9 l • pOSTUm/»7/i//(tM /«

TeRReQNOCumexTem

plO(T)AQISTRA/"mi'"i.f

seNTNullAbeRepRius

quAmbeReliff/o"/Äuj

SeNATUmCONSUlUtMT

10 INpRlODISpoebeRAACle

^ej^crANTAUiemeAe

buobecimTABuUeeT

coNquiuiquAeNONcö"

pAReReNTlUSSeRUNT

exeiseTi'iOiAebiTAiN

uulcusquAeAUTeo"»

f^Q'if^Cra/>crliiuhanlaf)nn

TipiciB-mAximeuTRe

liginnenbslrirlOSliii

BeReNTmulTiTubiNis

At^\"ios.uif)//ressa

11 TumbebieB-Reliciosis

AQiRicoepTumbiefnq

Abxu-KsexTilesbu

pliciclAbeiNSiQNeoD

pro] sie VL, nm. MI'

;l] am. 31

blicola M", blico iam L

1.] Ip. M
oxi'ni L

iniessent M

sie, consuluere C

noii ont: C

pararent C\\*)

edita etiam C

uulsos M"

sie, agitari ('

' ) sie, principe MP, om. L '') m.] me L ^) sie, a. inaniliuni (maliniumque M) 1. emilium C
') post insserunt ins. alia C: fortasse id minutis litteris seriptum fuit etiam in V

F/ulos.-histor. Kl. 1868.
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qufnl L

l'abri L
j

|

quod L

pusnatuni L\\&, om. M
nie

dae] da L

inuenit a pace M "

')

posttri] sicVML

diem L
')

sie

nouas L

traditam L

quietis] quieti suntLJI^)

agere L

uoluci L

ex om. L

CXIV q. XXXII

hb.ric.i.2

(.1 UObieAdcrerne

RAmpABiCAesiquobe

incleriiJaliainCUO^eXWOUX

ijiSFoebepuQNAiumA

posTeRioReclAbeAlliery)

semAppetlARUNTiNSiQ

Njemq-neiNuUiuspu

elicepRiuATimqueAQe

I- bAepeceRUMiquibAm

quodpOSTTRiblAeibUS

quiNCTilesNONliTASset

sulpiciusTR-mil-Neque

iNueNTApAcebeump-sT

biemieRTiumoijiecTus

bosTiexeRciTusRomA

NUsesseTexiAmposTTRi

bieibUSRCß-blUINISSU

peRsebeRifniussumiN

beuiposTTRibieKAl-quo

queACNONAseAbem

ReliQioessenRAbiTUfi")

1 pUTANTNecblullCUlT

quietiscoNSiliAeRice'

bAeeXTAfDQRAUICASU

2 Reip-secumAQiTARebic

uolsciueteReshosTes

AbeXTlNQUeNbuCDNO

OieN ROOIAN UmARODA

CepeRANTbiNCAeTRURI

AepRiNCipumexoniNi

f. 4' = £310'

hb.ric.2

buSpopullSCONlURA

TioMembeoelloAbfA

NumuulTumNAepAC

TAmmeRCATOResAbpe

3 ReijANTNOuusquoque

leRRORACCeSSeRATAbe

bepeCTIOIMISlATIMORv

beRNicoRumquequi

pOSTpUQNAfnAblACUO')

RAeQlUumpACTAODpeRA'

NOSpROpeceNTUfONUT)

quAfDAmeiQUApibeiN

ACniCITIACDpRpUeRANT

'1 ITAq-CUfOTANTIUMbiq-

TeRROReSCIRCUmSTAReX

AppAReReTq-onoNiB-Nd'

oblOSOlUdDApUtboSTlS

sebcoNiempTueTJAO)

iNTeRSociosNomerMRo

5 (DANJUmlABORAReplA

cuiTeiusbeniAuspiciis

bepeNbiRemp-cuiusRe

CUpeRATAeSSetblCTATO

RemqbicimpuRiumcA

6 miUumisblCTATORQAiv

seRuiliumAbAlAfnmA

QiSTRumequiTumbixiT

lUSTITIOq-INblCToblleC

TUmiUNlORUfObAßUlT

iTAUTsersJioResquoque

cum iura L

tione M"L, tiones M

'

pngna L

iideni L

ainicitia P

appararetquc L

contemtum i)//y

det'cndere ip. cuius L

gaium] coii L

iuniorem J/" j| abiit L

id aut L

' ) hosti VP, hostis J/", hostia L, hostibus M'^ '•'

) pcrsederim] sie V, persederi MP, persederit L
^) regendae Zy ^) adedefectionis] s/c, defectione 6'
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iR'rba sua C

iuriatos jl/"||')

et om. C

agrum ueientem L\\'}

altcruni] tcrani J/"

contra L

uulcos M
a laimuio C

ciiim] sie, stiiim M

ad] V2I, ab PL

ab] a C

prot'ectus L

sie, terroris C

quod C

CXV q. XXXII

lib.VIc. 2

UID-AtiqUl6R060RIO

supeRessetiNSUAueR

IJAlURATOSCe'//"' /«/(/

7 eTexeRciTUfncoN?CR(ii

TUCnARODATUflDqTRipA

RlACnblUISITpARXemUNA'

iNAQROueieNTeAeiRU

RIAeoppOSUITAlteRAO)

ANieURBemCASTRAlo

S CAReiUSSITTR-mil-blSA

mANliusillisquiAÖueR

susAeiRuscosmineßA

TURlAeoniliuspRAepo

siTusxeRTiAfnpARTen")

ipseAbuolscosbuxiTNec

pROCUlAIANlCUlOAbme

ciumislocusbiciTUR

CASTRAOppUQNAReeST

9 AboRTUSqUIB-AbcON)

TempiuquobpRopeom

NembeleTAmAßqAllis

ROfnAtsjAmiuuetMTUTem

CRebeRCNTAbijellum

pROpeCTISTANTUmCA

millusAubiTusimpeRA

TORteRRORlMTUleRATUT

UAlloseipsiuAllumcd'

QeSTISARBORIIJ-SepiReNT

NeqUAINTRAReAbmUNI

10 meNTAbosTispossexqub

f. 5 = f. 311'

Uh.ric.2

UölBIANimAbueR/fVc«

millusiQNiemiNOi/Vf^

TAmsAepemcoicii'/iwV

eTfORTeeRATUISO)"^'

n««eNTIUeRSAIN!//f'.t

1 1 TemiTAqueNONJA/«/'/

iTsolun")iNceNbio(//«'H

sebflAmmisiNC'^i//«

TeNbeiMTlB-UApO/f

eTlAODAC/ \mOCrefHlu

qUlR)blSn)ATeRI«e/«

QRAIMTlSITACOMSTerHa

uiibosTesuTmiNor

molesupeRANTiÄ;«

UAllummiliTir.ij^mH

NITUfniNCASTRAu"/j

C0RUO")R0(T)ANlS/i/e

RlTqUAfniRANSCcnrfc;)

TiB-SAepecniNce«rfio

IC ABSUmpTACDFUeR«'/«

Slsb0STIB-CAeSISv"f

cumcASTRAimpe/"«-

piS3eTblCTAT0Rprat'rf«w

miliTibebiTquoo/"»«

speRATAfnmiNinv/nr

(;iTORebuceeo(y>i7/V/

CRATI0RemfOlllT/</f

blTqUOfniNUSSpfra/'am

miNimelARQITOrerfu

CeeomillTIQRATiorf/K

sepe L\\^)

uis] US L

niaceriae L

moles C

inilitibus munitum om. C

dedit eo niiliti om. M

cf.p. 141 not. 1

') centui'iarelur -L ") aetru] et cu jV" ^) coiciussit J/", cociiiissit P, coiciturus sit //

') trän scedentibus sepe in incendio L *) absuinptam] FPL, adsumtam il/

') militi dedit... gratiorem o;«. C

T2
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CXVIq. XXXIIf. 5' = 1". 311

annos Ji"

et] ex C

')

citus Llibolas C

terror insrens om. C

debat om. L

opem] ope M", pro M''

compati L

Hb. VIc. 2. 3

1.3 /'cr^eCUTUSbeiNbepU

ff/fFOTescufnomiMem

(/o/scumAQRumbepo

/«//axusessetAbbebi

tinneC\)y}0{SCOisepluage

•n/HObemUnDANMOSUB

1/| cfi'/VulCTOReTUO/jciJjW

ntv/uoSTRAIMSIIiexeR

f/VumeORUfOAbuO/aJO/;

/wrefSITNeCCAStRArnO

rfojebuRBefne//ATO

öd^RessusimpeTupRi

1 TOocepiTcumiNeApAR

'finqUACApUTReiRO

mnnAeCAODllluSeRAT

ear/oRTUNAeSSetAll

flmiVi/^oRTemTeRRORlNl

ffefiSTeRRORIN^enj

2 «ViffRUeRAteTRURIA

/^ropeOmNISARCDATA

JUiT/UmSOCIOSproi

jirfe-ÄATqUORUfnleQATI

"/'((DReB-Abpec/iioran

/e.tcUfnSeNATUmAblS

JenTbeCReXUmTuUre

u/diCTATORpRimoqUO

<;ucTempOReAUXlllv'

3 Ju/r|NISfeRReTCüiu.J

j/^dimORAmCUmpATI

/orTUNAOBSe.f.Jorum

Üb. VIc. 3

Ixjofj potuisset confec

taque paucilas oppida

noratn npere uigilüs uul

NeRiB-quAesempeR

eosdein urgehant per pac

TioiMemuRBebos

</Ä/raAValN eRmi SCÜ

siNQulisefnissAup.s/i

meNTismiseRABili

agmine penales

I f\CUT^ifueretenfortetem

pnre camillus cum exerci

TUROCnANOINteRUeNIT

cui Lum se maesta tur

BAAbpebespRouoluis

sexpRiNCipumquAeo

RAXIONeODwecciiiVa

xeu IxKDAexp RessAflo

flelus mulierum ac

pueRORuniquiexilii

com/VdiXRAbeOAn/ur

excepissexpARCCRWa

7neNXISSUXR)N)0SIU.t

sixexRuscisseluaum

- 5 lACRIODA^fq-peRReSAR

chias inde deponi sutrinns

queiBicoNSibeRe

rnodico praesidio reliclo

ARmAsecummili/e'

peRreiuÄe/iXAexpeblTO

uiorilius il/"

ultuma L

consedere 31

') post transiit m«. et ipsos bellum niolientes C



LivU codex Veronensis. 149

CXVIIq.XXXIIf. 6 = f.267

soluat il/", salua ü/'

haec spaiiunt excedunt

Sportas M"

desperationem L

Hb. VIc. 3

CxeRCITUpRO/ecTUS

AbSUTRIUmibqUorfre

tJATU RSO/«/«omniARe

(3 U S UXfitsecundU IN
UeNiVlMUtlAfni/a//

JiOKiasuictnrernua

(^UCDpraedamexhos
? ? ?

/lUCn/ec/üeffeRe«

6 iecnieerumigituk
; 1 T!

eodemdiesuXKWim

S jKOjUTprofllU(T)i'n('

ren/qUObAcfefM

surna&OCsperafinne

hostiumfl}iSSelt\3\prac

COtyitSpeRurbemdimis

Hb. VIc. 3. 4:

^S'^oMIARODAeTpARCI

inermlB.IUSSISServJT

NJecpRAeTeRARfDATOS

y queniquAfnuiolARifu

eTIA(DqUI6-ANI(DlulTI

mAINSpeOBSTINATIAti

decertandurn fueranl

pOSTqUAfnbATASp^UI

/aeM/IACTARepASSI(D

ARfDAiNeRcnesquequob

TUTIUSpORTUNApeceRAT

10 sebosTiopFeRReoDAQNA

(DUlTITUboiNCu^^obl

AxblUISAo/v>ibU(DAN

/enod/eODrcbblTUO)

S \Mrinisinuiolatuin

INI/tQRUfnqueABOOr)

NIc/arfeBelliqUIANÖ"

UICApTUmSebtRAblTÜ"

peRcoNbicioNiespue

1 ratcami/lusip^Uf^&ä

TRIUCnpbANSRebllTTRI

um simul bellorum uictor

2 lONQiplURlfnOSCApTI

— uos ex etruscis ante

cuRRumbuxitquiBUj

S U B/(ASTAU etv!UOOba/w

TAMTUnDAeRISRebACfÜ"

eSTUtpRAeilOpROAURO

matronis persoluto

sie, inermi C

in spe ultima <J

iactari L

tutius] ituros L\\')

sie uid., longe C

ut] que L

prosoluto L

' ) facerat L ') post triumphans ins. praemium ad nos uenientibus L



150 Mommsen:



LivU codex Veronensis. 151



152 Mommskn;

CXXq.XXXIIf. 8' = f. 321'

antianteni M
teque MF

in urbe C

hernicini L

itaque] ita L

auo] aut M

ab] sie, a tito C

')

provideat C

neli C

publici C

coUega L

partes C'||numeris L

hb.VIc.6

|\jesmecumAbueRSus

ANTiAierobosTemb«

13 ceReplAceneq-seRui

liAlteRoexeRciTuiNS

TRUCTOpaRATOq-AbUR

ijenicASTRAbABeReiN)

TeNTumsiueAexRUR/A

SeiNTeRIODUTMUpeRSI

UeNOUAbAeCCURAlATINI

Abq- beRNJICKDOUeRINT

pRoceRTobABeoiTAq • Re

QeSTURUmUipATReAUo

xequeipsoAcsexTRiBu

i'i NATiß-biQNuoiesneR

TiusexeRCiTusexcAusA

RIISSeNI0RII3-q-ADqUlc'

TIOSCRIBoi'uryulUR

BimoeNiB • q -pRAesibio

SItI- bORATIUSARODATelA

pRumeNTumquAeq-A

liAöelliTempoRAposcet'

15 pROUlbeAMTieStRCOR

NieliipRAesibembuius

pUBllCIlCONSlllICUSTO

bemReliQiONumcomi

TioRun"»leQuniReRU(D

OOINIUOIURBAMARU"

i6 coUeQAepAciniuscuNC

TisiNpARtemmuNeRis

SUllJeNIQNepolllCeiMTIB •

') alia belli] sie, belli ajia P, belli atia (sie) ML

Hb. VI c. 6. 7

OpeRAfiiuAleRiusso

ciusimpeRiilecTUSAb

leCITCRpURIumSIBipRO sibi om. L

biCTATOReseqeipRorDA

QiSTRoequitumpUTURU

17 pRoiNbequAonopiNio

NembeuNicoimpeRA

TOReeAmspembeBello

bAßeReNTseueROBe

NespeRARepAtResetbe

BelloetbepAceuNiueR

SAqRepeReCTICAUblO gaudio erecti L

IS pRemUNTNecbiCTATOR nec]etLjj-)

umquAmopuspoRCReip

SITAllSUIROSINmAQISTRA

TubABeATTAmCONJCORbl

BUSIUNCTOSANimiSpA

RCRCAbq • impeRAReiux

TApARAToslAubemque

coNjpeReNTispoTiusiN

fnebiumquAfnexcoor)

(DUNIAbseiRAbeNTIS

1 lUSTITIOINblCTOblleCTU
i dilectuiu il/«

qUAebABlTOpURIUSaC

UAleRIU^AbSATRICUm
j

satriumL

pROpeCTiquONONUOlS
I profectus quae /v

CORUmmoboiUUeNTU \ iuuentum j1/"

TeniANTiATesexNOUA

suBolelecTAmsebiNge

xemlATiNORumbeRNi

q XXX II

•) dictator] sie, dictatorem M'\ dictatore M'PL



Livü codex Veronensis. 153

Codex, ad quem Livlana ea quae praecedunt expressa sunt, est codicis Veronensis

bibliothecae capitularis Veronensis i) signatus hodie n. 40 (antea 38) mem- descriptio.

branaceus formae quaternariae, posteriore scriptura, quae refert saeculum

IX, proponens S. Gregorü papae moralium in lob libros XXVIII-XXXV^),

priore autem haec:

fol. 1-204 non rescr.

^205 Vergilius
V206

207-9 non rescr.

-210 non rescr.

^211 Vergilius

/212

.218 non rescr.

.219 Vergilius

/220

226 non rescr.

227 Vergilius

228 -

non rescr.

') Olim Bobiensem videri fuisse ait Henr. Keil in praefatione ad scliolia Vergi-

liana p. XI; ego non perspicio, cur Veronenses libri vetusti repetantur ex bibliotheca po-

tissimum Bobiensi.

-) Cf. Reififerscheid bibl. patrum Lat. I (in academiae Vindobonensis aetorum

minoram volumine XLIX) p. 59 seq.

Fhilos.-histor. Kl. 1868. U
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,233 non rescr.

,234 Vergilius

,235

243 Vergilius

244

251 Vergilius

252

259 Vergilius

260

267 Livius buius ed.

268 - - -

275 Livius huius ed.

276 - - -

p. 117. 118.

p. 103. 104.

p. 5. 6.

p. 54. 63.

p. 48.47.

p. 3. 4.

p. 105. 106.

p. 111. 112.

p. 15. 16.

35. 36.

18. 17.

39. 40.

37. 38.

24. 23.

41. 42.

9. 10.
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283 Livius liiiius ed.

284 - - -

p. 81. 82.

p. 57. 58.

p. 91. 92.

p. 30. 29.

p. 32. 31.

p. 89. 90.

p. 63. 64.

p. 83. 84.

291 Livius huius ed. p. 95. 96.

p. 45. 46.

p. 59. 60.

p. 19. 20.

p. 21. 22.

p. 61. 62.

55.56.

97. 98.

86.

107. 108.

76.

p. 73. 74.

p. 71. 72.

p. 69. 70.

p. 101. 102.

p. 79. 80.

99 Livius huius ed.

00 - - -

307 Livius huius ed. p. 87. 88.

- - p. 2. 1.

- - p. 28. 27.

- - p. 113. 114.

- - p. 115. 116.

- - p. 26. 25.

- - p. 8. 7.

- - p. 78. 77.

315 Christiani hominis tractatus argumenti philosophici.

316 Livius huius ed. p. 109. 110.

317 - - - p. 44. 43.

318 tractatus philosophicus.

319

320 Livius huius ed. p. 34. 33.

321 - - - p. 119. 120.

-322 tractatus philosophicus.

323 tractatus philosophicus.

324 Livius huius ed. p. 49. 50.

325 non rescr.

(non. nu.u.) Livius huius ed. p. 68. 67.

[326-329 non extant praeteritis numeris his in foliis signandis].

330 Euclides Latine factus.

331 - - -

332 Livius huius ed. p. 66. 65.

333 - - - p. 51. 52.

334 tractatus philosophicus.

U2
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335 tractatus philosophicus.

336 Euclides Latine factus.

337 Livius huius ed. p. 12. 11.

^338 Euclides Latine factus.

/(339 Livius huius ed. p. 94. 93.

l '340 - - - p. 100. 99.

^^341 Euclides Latine factus.

342 Livius huius ed. p. 14. 13.

343 Euclides Latine factus.

344 tractatus philosophicus.

Folla igltui' quae quidem antiquiorem scripturam habeant extant

CXXV connumerata lacinia quae superest post fol. 325, quorum foliorum

Livianis reliquiis occupantur numero sexaginta, Vergilianis unum et quin-

Swdia in codicc posita. quagiiita, octo philosopliico, sex mathematlco tractatu. Ex his Vergi-

liana tractarunt carmina Ribbeckius, sed ut rem non absolverit et a

venenonim usu probibitus et temporis praeterea angustiis Impeditus^),

scholia Angelus Malus (1818), Henricus Keilius (1848), Arnoldus Her-

mannus^); Euelidea a se descripta Gulielmus Studemund mox publici

iuris faciet; pbilosophus adhuc iacet non exscriptus. Liviana autem pri-

mus examinavit Blumius indicemque foliorum dedit diligenter factum in

museo Rhenano vol. 2 a. 1828 p. 336 seq. (cf. itineris Italici t. 1, 263.

4, 189) una cum specimine variae lectionis pertinente maxime ad huius

ed. p. 19. Post eum Detl. Detlefsenus codice denuo examinato in Philo-

logi vol. XIV a. 1859 paginas duas (liuius ed. p. 2. 7.) diligenter descrip-

tas proposuit exemplo lithogi-aphico. Denique A. G. Zumpt quattuordecim

codicis paginis descriptis in commentatione 'de Livianorum librorum in-

scriptione et codice antiquissimo Veronensi' (Berolini 1859. 4.) duas earum

edidit (huius ed. p. 9. 16.), reliquarum variae lectionis specimina dedit,

;
denique exemplaris sui apographum Veronae reliquit optimo consilio,

ut qui deinceps codicem retractarent illo adiuvarentur. Ceterum tam

ßlumio quam Detlefseno et arte impar et diligentia multis locis erravit,

quos errores cum plerumque tacite emendarim, hie praemonendum est

Zumptianas lectiones a meis diversas omnes reiectas esse examine insti-

tuto in re praesenti.

') Cf. eius prolegomena Vergiliana p. 227.

") Cf. Buecheler in mus. Rhen. novo 19, 639. Recognitio tota propediem ut

edatur optamus.
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Hunc igitur laborem per plus quinquaginta annos, postquam

codicem reppei-it Malus, vixdum incohatum tandem ego suscepi et

absolvi mensibus Aprili Maio lunio a. 1867 Veronae. Sed ratio ha-

benda erat et temporis, quod mihi aliis quoque eodem tempore studiis

intento ad Livium superesse viderem, et commodi, quod in crisin Livii

i'edundaret ex hoc hbro plene excusso, non spernendo sane, sed Plauti

Ambrosiano et Vei-rinarum Vaticano fide praestantiaque minime pari.

Itaque non hoc egi, ut imaginem codicis talem repraesentarem
,
qualem

vel typis exhiberi posse aUquando demonstrabit exemplar Plautini libri

Studemundianum, sed satis habui quae elementa ita oculis deprehendissem,

ut de iis mihi satis constaret, ea in schedas referre et pubhce proponere

secundum paginas versusque codicis interpositis, ubi is hiabat, supple-

mentis; nam haec si omisissem, usui multo minus habile exemplum futu-

rum fuisset nee propter eas molestias mehus certiusve. Accurate et plene

num repraesentata sint quae supersunt in codice, iudicabunt qui postea

eum recognoscent; ego feci quod potui, non usu eiusmodi lectioni ad-

suefactus, sed adiutus libera usurpatione venenorum chymicorum concessa

nobis a praestantissimo bibllothecae eius bibliothecario et in hac academia

collega Carolo Giuliario, qui item permisit, ut folia examinarentur compagi-

bus solutis, id quod in plicaturis magnopere profuit; adiutus item ab optimo

amico et per illos menses suavissimo contubernali Gulielmo Studemundo,

qui cum simul Veronae degeremus Livium ego pertractans, ille Gaium,

laboris socius mihi factus saepenumero ope et consilio me sustinuit,

ut est huiusmodi scrutationum hodie faeile omnium peritisshnus. Hoc non

licuit, quod vellem licuisset, ut codicem descriptum iterum recognoscerem

totum ductusque evanidos et magna ex parte oblitteratos tempore inter-

posito denuo examinarem. Nee tarnen propterea exemplum diutius premere

volui, quod tamdiu litteris debetur; satius enim visum est incurrere ali-

quando descrijitorem in reprehensiones quasdam quam gravissimi auctoris

vetustissimum librum diutius latere. Ceterum adhibui in codice recog-

noscendo editionem unicam quam habemus tali apparatu, qualem hodie

requirimus, aliquatenus certe instructam et, ut omnium quae extant sine

dubio longe deterrimam, ita a codicum lectlone rarissime recedentem et

propter id ipsum si alii nulli, certe huiusmodi negotio maxime aptam

Alschefskianam. Item ubicumque vel lectionis diversitas vel etiam cum
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recepta consensus scrupulum in re praesenti iniecisset, vocabulum 'sie ad-

scripsi, ita testatus codicem de ea ipsa re data opera examinatum vere

id habere quod ex eo edidi. Praeterea adnotatione adiecta quantuin in

me fuit curavi, ut simul idoneum apparatum criticum editio haec reprae-

sentaret, quateniis pervenit, eumqiie ita adornatum, ut qui ea utatur et

facile et certo lectionis traditae discrepantiam percijiiat. In quo apparatu

conficiendo cum subsidia Alschefskiana iion sufficere viderein (caremus enini

adhuc nescio quomodo in ipso Livio et omnium maxime in decade prima

pleno et absoluto critico instrumento), ut ea non exigua accessione locu-

pletarentur, factum est partim Rudolfi Schoellii mei sollertia, qui Floren-

tiae degens mea causa Mediceum denuo excussit, partim Pluygersii Ley-

densis liberalitate, quae eo gratior accidit, quod iam est consueta. Quod

autem in varia lectione ea, quae bonis libris tradita est, referenda me
continui abstinuique ab omni non dico emendationis faciendae periculo,

sed ab ipsa emendationum factarum commemoratione, id in eiusmodi

exemplo necessario fieri debuit; neque enim Livium recognovi, sed Codices

eius antiquissimos repraesentavi nee utile est miscere diversa et sua

natura seiuncta.

Livii codex quo tempore Quo tempore Livü codex de quo agimus scriptus sit, certo deter-

scriptus. minari non potest, nisi quod vocabula quae sunt consul et consules

sie notatacoNS- et conss- ostendunt antiquarium qui librum scripsit non

vixisse ante Diocletianumi). Quod si hoc sumere licet scripsisse eum

antequam fieret recensio Nicomachiana, propterea quod ipse sequitur re-

censionem diversam, adiudicandus est saeculo quarto; eam tamen ratioci-

nationem et per se incertam esse video et satis constare Cassiodorium

saeculo sexto ineunte usum esse codice Liviano recensionis non Nico-

machianae^). Ea autem quae in codice observatur scribendi proprietas ab

illo tempore nequaquam abhorret; nam cum labentis litteraturae permulta

indicia habeat, a barbarismis veris eam plane immunem esse infra videbi-

mus et omnino ita comparatam, ut tarn in veris quam in falsis optime con-

') Cf. Rossi inscr. ehr. I. p. XXIII: 'Diocietiana aetate littera s post n geminari

'coepit ac deinde soUemne semper fuit nota cons- unum, conss- duos consules indicare,

'quamquam hanc regulam artificum imperitia saepe neglexit.' Ante Diocletianum consules

notantur tribus fere litteris cos-, rare nee nisi tertio saeculo quattuor cons-

'•) Vide quae infra observabuntur ad Liv. III 65.
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veniat saeculo quarto. Litterae quoque pulcherrimae sunt, quarum si fieri

poterit etiam ectypum aliquando parabo; premere aiitem editionem, donec

fieret, nolui nee puto multum inde profectum iri. Nam quam incerta opinatio

hodie dominetur in huius generis libris ex litterarum nescio quibus differentiis

aestimandis, pudet commemorare.

Liviana folia sexaginta ea, de quibus aginius, pertinuerunt olim ad Quatenüoncs foiia paginae

quaterniones quindecim, quorum cum numeri in extremis quaternionibus codkis.

adnotati supersint quattuor XII. XXII. XXX. XXXII, etiam reliquos I'acile

ad suos numeros Blumius revocavit sie:

[q. XV] fol. 2 [q. XXIV] fol. 4

- 3 - 5

- 6 [q. XXVI] fol. 3

- 7 - 4

[q. XVI] fol. 3 - 5

- 4 - 6

- 5 [q. XXVII] fol. 2

- 6 - 3

q. XVII fol. 1 - 4

- 3 - 5

- G - 6

- S - 7

[q. XVIII] fol. 4 [q. XXIX] fol. 3

- 5 - 6

[q. XIX] fol. 2 q. XXX fol. 1

- 7 - 2

[q. XX] fol. 2 - 7

- 3 — 8

- 4 [q. XXXI] fol. 2

- 5 - 3

- 6 -6
- 7 -7

q. XXII fol. 1 q. XXXn fol. 1

- 3 - 3

- 4 -4
- 5 - 5

- 6 - 6

[q. XXni] fol. 3

- 4

- 5

- 6

lam cum folia CXLIII, quae in codice olim fuerunt a primo ad postremum

eorum fbliorum quae supersunt, respondeant paginis editionis Hertzianae
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c. CLXXVn, folia quae ante primum superstes perierunt CXIII pro por-

tione respondent Hertzianis paginis c. CXXIX, ut codicem incepisse appa-

reat ab ipso exordio annalium Livianorum. Quousque pervenerit, ignoratur

neque quicquam coglt, ut eum ad denariam annalium Livianorum divi-

sionem perscriptum fuisse statuamus; quod si pervenit ad finem decadis

primae, constitit quaternionibus c. LIV, foliis c. CCCCXXXII. — Subscriptio

servata est p. 112 quinti libri coniuncta, ut fieri solet, cum inscriptione

sequentis. — Singulis paginis inscriptum est versis nomen auctoris, rectis

libri numerus ad hoc exemplum titi-Iiui||Ii6>iiii1), prout in palimpsesto

Vaticano libro legitur titi-Iiui||IiB'XCI slmiliterque etiam in reliquis libris

Livianis paris vel supparis aetatis. — Chartas dimensus Detlefsenus adno-

tavit altas esse hodie centim. 27-^, latas hodie esse centim. 21, fuisse ali-

quando centim. 25, eius mensurae scripturam occupare in altitudinem

centim. 26, in latitudinem centim. 8 + 8 (singulae enim chartae binas

paginas comprehendunt) marginibus et supra et infra et utrimque et inter

binas paginas late patentibus. Paginae singulae versuum sunt tricenorum

breviusculorum, cum habere non soleant nisi litteras a senis denis ad

vicenas; ut appareat librarium librum parare voluisse non perito solum,

sed cuivis homini lectu commodum. Inveniuntur tamen non raro versus

qui numerum illum excedunt cum propter marginis aequalitatem non anxie

observatam tum propterea quod extremae littei'ae modo contignantur modo

imminuuntur; quas contignationes in editione expressimus, mlnutarum

autem litterarum rationem non habuimus. — Praeterea in duabus certe

paginis 34 et 64 cernuntur vel extremi versus litteris coartatis scripti

excurrentesque vel adeo versus quidam supra tricenarium numerum in ima

margine additi, ut appareat librario certum terminum propositum fuisse,

quo si casu aliquo non pervenisset, extra ordinem quae deerant adiceret.

Quocum componendum est, quod inter p. 14. 15, quamquam eae se exce-

perunt codice etiam tum integro, tamen excidit tantum, quantum unam

huiusce codicis paginam aequat. Quibus perpensis crediderim librum ita

ex archetypo expressum esse vel potius exprimi debuisse, ut pagina

') In ipso libri numero erravit librarius p. 83 (ubi errorem postea correxit). 87.

109. Ceterum ad hasce inscriptiones non satis attendi nee dubito multo plures earum

superesse in codice quam adnotavi.
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paginae, fortasse etiam versus versui respondereti); quod si pi'obari polest

in usu fiiisse, neque eins usus ratio latet (nam errores, maxime omissiones

ita et evitabantur optime et non evitati facile deprehendebantur; deinde

ita facta exempla plura in scholis auditionibusque commode simul adhibe-

bantur) et quae adhuc in obscuro posita est stichometria quo pertinuerit

iam intellegetur. Quam ob rem qui in talia inquirunt, diligenter velim

attendant, si qua forte similia alicubi lateant. Gerte quod Livii über alter

rescriptus, nempe Vaticanus, totidem in pagella versus totidemque fere

in versu litteras habere invenitur^), quot invenimus in Vcronensi, aliquate-

nus quod posuimus commendat-'). —• Ceterum folia Liviana cum ad

Gregoriana perscribenda aptarentur, margines deseetae sunt, quas late

patere voluerat scriptor Livianorum; qua desectione cum in inferiore

margine litterarum nihil, in superiore autem tantummodo paginarum in-

seriptiones quaedam perierint, paginae exteriores complures mutilatae

sunt. Quae damna cum ipsa editio proponat, licet propter supplementa

adiecta typorumque rationem aequabilitate hiatuum aliquantum immi-

nuta'*), hoc loco non opus est enumerare.

Notae in Veronensi libro usurpantur eae, quibus locus esse po-

test vel etiam debet in annalibus similibusque libris exarandis, ut de his

') Versus 80, 27 cur dimidia parte vacuus remanserit, non perspicio.

-) Vide p. 89. 90 editionis Niebuhrianae (Rom. 1820).

^) Vindobonensis decadis quintae codex habet in pagina versus undetricenos, in

versu litteras circiter vicenas quinas nee in binas paginas ibi Charta divisa est; divisa

est in Puteano decadis tertiae, ut pagina habeat versus vicenos senos, litteras a senis

denis ad vicenas (cf. Silvestrii palaeogr. vol. 2 tab. 88 et Aischefski vol. 3 p. IX). Mihi

uterque libro recentior creditur Veronensi etiam propter orthographiam.

*) In supplementis recipiendis cum id maxime egerim, ut reliquorura libr(jrum

lectionem repraesentarem, non raro evenit, ut receptae litterae earum, quae perierunt, nu-

inerum aut non expleant aut superent, discrepantia orta ex rationibus diversis; nam modo

subest compendium aliquod a librario admissum, modo error ipsius, modo archetypi nescio

quae diversitas. Videant igitur viri docti de singulis quid statuendum sit; hoc moneo

supplementa a me admissa in marginibus desectis non exacta esse ad numerum litterarum

singulis locis deflcientiiim, quem tamen facile colliges ex totius paginae propter simileni

truncationeni in ea re aequabilitate. Aliud est in iis quae supplevi ibi, ubi membrana cum

supersit, legi non potest; haec enim ad numerum exegi vel, ubi sie exigere non potui, de

ea re monui; quamquam fateor accuratius attendi debuisse ad hiatuum ambitum, quam a

me factum est.

Fhüos.-histor. KL 1868. X
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pauca tantum observanda sint. Praenomina quamquam plerumque notan-

tur, ut fieri oportet ubi nomen proxime sequitur, tarnen non raro inve-

niuntur perscripta, e. c. 14, i. 19, lo. 30, 3S. 49, 16. 55, ii. 56, 20. 61, 4i.

64, 19. 74, 17. 114, 55. Gaü cum plerumque recte notetur per litteram c-,

Q- quoque reperitur 29, 12. 94, h. 35, 37. Praeterea adnotabo f((dres)

cipnscripti) 13, 37. 91, 56; I(iipiHter) o{ptimns) m(ciximus) 32, 32; imp(e-

rator) passim, item im:p{eriimi) 53, 10; pioiyidi) 61, 20 comitante nulla

alia littera singulari. De notis cons. = consul , conss. = consules supra

p. 158 dictum est; quae quamquam passim permutantur (cf. 3, 35. 13, u>. 14,

17 cet.), tamen regula apparet. Errorem inde ortum habemus 22, 4: conjsu-

liB-TANTissioio factum ex constantisskdo. Ex notis non cum rei publi-

cae ordinatione coniunctis, sed grammaticis mere nullae reperiuntur nisi

q- = que et &- = bi(S, quarum utraque etiam in mediis vocabulis toleratur

(q-ReNtes 6, 7 = querentes; seq"||Tis 65, 30 = sequentis; ReliNiq-Re 110, 8

=^reUnquere; AmB-xuoD 8d, 52 = ambiistum). Ad has prope accedit ?i vel

m littera tractu super proximam proximasve collocato significata ibi, ubi

in versu aut ultima aut paenultima est; nam in medio versu eiusmodi

compendium non admittitur nisi ubi continua scriptura interrumpitur per-

forata membrana, ut accidit 90, 35. Similiter litterarum contignationes non

reperiuntur nisi in fine versiculorum, sed ut contignentur etiam tertia se-

cundaque a fine (33, 60. 35, 44. 45, 9 al.), raro quarta tertiaque (47, 12),

scilicet ubi eae quae sequuntur contignationem non patiuntur. In medio

versu contignationem semel tantum (25, 4) observavi.

Capita et interstitia.
Eminent elementa cuiusvis paginae prima, ut mos est in huiusce

aetatis codicibus; in hoc autem quod interdum eminent primi paginae ver-

siculi et prima littera et postrema (ita p. 16. 56. 108. 115), id alibi vidisse

me non memini. — Interpunctio post notam (etiam post numeros, ut 3, 21.

113, 3y) sollemnis est et ubi deficit, aetate oblitterata magis quam a librario

omissa; ubi comma finit, eam non observavi nisi in ipso libri fine (p. 111, 5i)

et praeterea uno loco 3, 15 (cf. 47, 9). — Contra et principia orationum et in

Universum commata insigniora distinguuntur modo capite facto (7, 22. 11, 6u.

22, 27. 32, 27. 43. 45, 'IS. 63, 42. 77, 5;. 91, 56. 104,3. 107,42), quod certe

locis tribus (32, 13. 63, 42. 77, 55) incipit a littera eminente, modo spatio

in medio versu vacuo relicto (3, 26. 5, 54. 13, 36. 16, 4. 17, 39. 22, 52. 35, 12.

47, 9. 49, 1. 50, 29. 53, 45. 59, 25. 67, 2. 93, 51. 94, 29. 101, 37. 105, 52).
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Correctorem liber nactus non est; nam quae subinde apparent litterae Emendationes in ubro

expunctae inductaeve (2, ?. 6, 22. 9, i7. is. 34, 52. 36, Is. 55, 5i. ,55. 60, i5. o^viae.

64, 5;». 66, 33. 55. 91, 6. 92, 7. hz. 96, 29. 3i. 97, 56. 98, iö) vel etiam mu-

tatae (11, 12. 20, J5. 54, 16. /is. 61, i5. 69, 56. 83 inscr. 89, J 1. 92, i\. 104, -'il

105, 55. 107, 57) additaeve (16, 5i. 76, i5. 108, 50), eae iure tribuentur

ei ipsi qui codicem exaravit. Quaedam autem vel in his mutata depi'chen-

duntur in peius, ut 54, 16. 55, 55. 61, i5. 96, 2s. 107,57.

Scholia in codice reperiuntur perpauca, nempe praeter oblitteratum SoiiuUa Lutiiui t-t Graeca.

p. 411) Latina duo iuxta verba adscripta p. 61 L^icius Pinari[iis\ (littera u

scripta super c quo pertineat ignoro) et p. 107 \orci\tio Camilli dictatoris ad

p. R., Graeca item duo posita in margine inferiore p. 61: cn vmt ek7vo ks^ov

Tov ~AoijJ.cv Ev TYj PwM-jj .... TTOog kri^^e'j)7iv t>]? •yvjiqj.swfi vo(Tov tm 'kiroXXuivi vaov

syl^ai Y\v'^avro, quae respondent verbis textus 4, 25, 3 : pestilentia eo anno . . .

aedis ApoUinis pro vaktudine populi vota est, et p. 88 aTrevövTwv e%-

-&£! oig TToarevjxaTiv y.tvcvTiv . . . ci 'Pwuaioi TTcXtTevcraiJ.svci .... 1," rot?

iraXsßciq rav ÄKTaTo[fa] . . . v Tr^cyjpi^cvTai, quae de dictatore adnotatio hominis

non admodum docti non coniuncta est cum Livianis in pagina illa perscrip-

tis. Haec scholia licet videantur cum ipso hbro magis exarata esse quam

postea adiecta, tamen quod propterea Blumius iudicavit hbrum in Graecia

scriptum videri indeque allatum esse Veronam, mihi non probatur; nam sae-

culi quarti grammatici quicumque erant, etiam in Itaha degentes utram-

que hnguam callere solebant neque mirum est ab eiusmodi homine quae-

dam Graece ad Livium adnotari.

Videamus de scribendi ratione. — Syllabarum divisionem Latinam, syiiabarum divisio.

id est eam, quae nititur in consonantibus geminatis distrahendis in scri-

bendo sie, ut in voce Ibi-manda distrahi debent-), perpetuo observavit

') Non numero lusus manus posterioris, ut p. 51.

-') Legem eam in libris qui quidem auctoritatem habent peraeque obtinere Lach-

mannus monuit in praefatione ad novum test. vol. I p. XXVII; eundem usura etiam in

aere et marmore scribentes secutos esse ego observavi in addendis ad legum Salpensanae

Malacitanaeque editionem p. 505. Exceptionem quidem facit raonumentum Ancyranum

(v. ed. meae p. 145); eius tarnen in ea quaestione non talis auctoritas est qualis in reli-

quis, cum Graecus quadratarius facillime in ea ipsa re ad patrium usum declinare potuerit.

X2
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librarius, ut vix bis terve eam neglegeret^). Exempla apponam non omnia,

sed quae sufficiant et peculiaria quaedam illustrent, maxime veriloquü in

talibus nuUam omniiio rationem haberi:

c\t: duc\tu IQQ)^ \l'2; introduc\ti 'dl, Silh; ?)oc|te 102, 53/4; 7ioc\twnae

106, 6i); spec\taculimi 91, 31/2.

n\s: tran\sisse 96, 2/3.

l)\t: op\timus 106, 51/2; prop\ter 95, 27/s.

s\c: des\cendisset 104:, ^9120; proficis\centis 101, 12/3.

s\p: res\ponso 7, 19/20; i'es\ponsum 7b, i-l/i. 20/1. 86, 15/6.

s\t: cas\tella 81, 31/2; Pos\tumius 61, 41/2; praes\tituta 118,25/6;

praes\titutum 14, 51/2; p7xies\to 18, 16/:. 102, 54/5; tris\tissimi

107, 4'i/5; uas\tatio 82, 33/4.

g\n: adsig\natus 118, 15/6; henig\nitatem 86, 31/2; ig\nommi- 34, 4o/i

88, 53/4; ig\nota 2, 4:/s; indig\num 52, 3/4; msig\nem 114, 6/7

m.ag\na 104, 5s/9; ma</|no5 93, 3o/i
;
pug\na similiaque 6,31/2

42/3. 9, 1/2. 19, 22/3. 56, 57/8. 96, 35/6; reg\mim 52, 2/3. 77, 7/8

sig\n{ficare 86, 22/3. Diversam divisionem non inveni; inveni

divisum ne\glegens 104, 39/4o, cum divisio nec\legens 87, 11/2

videatur coniuncta cum scripturae diversitate.

Tres consonantes ubi coneurrunt, syllabam novam orditur fere maxime

pinguis, praecipue mutae cpt:

hs\c: ahs\cedmms 80, 20/1 ; ahs\cedunt 102, 21/2.

ls\c: Vols\c- 16, i4/5. 47, 5/0. 63, T/s. 70, 3/4. 75, 29/30. 90, 12/3; al.

W5|c: trans\cendere 96, 29/30.

ns\p: cons\pexisset 99, 21/2; cons\piratione'm 38, s/6.

hs\t: ahsUerriti 100, 2s/9; ohs\tare 5, 35/6; obsltmato 99, 43/4.

') Ita 8,23/4 <o|teßd«6MS, 56,5/6 a7i\ienem, 73, 22I3 proxim\a; contra 19, 41/2 cu«| ms

ita explicari potest, ut pro trisyllabo vocabulum accipiamus (cf. cumi 91, 56 pro cui),

quamquam qu\od similiaque ab hoc quidem libro aliena sunt (nam qu\orum 104, 31/2

incertum). Non numero syllabas male divisas propterea quod librarius verba non recte

direniit, ut 32, 22/3 suam\et; 39, 58/9 rogare\t is; 53, 56/7 dictator\iam; 82, 57/3 sit a\estate;

94, 23/4 creati s\ex; 111,42/3 omisso s\ui, nee magis quod scribitur 27, I8/9 ab\esset et 79, 13/4

post
I

ea, nam haec vocabula pro binis habere potuit, quamquam alibi talia coniiinxit, ut

36, 52/3. 82, 53/6O legitur si\cut.
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mp\t: temj)\tationem 24, 36/".

nc\t: Qumc\tuis 48, ^o/i; cimc\ta 7Q, Sil:.

ns\t: ms\tare 81, .52/3.

ns\tr: ins\tructo 120, 4/5; ins\truGtum 6, ^r/s; mertsj^r^^o 51, is/y,

s|?r: cas\tris 15, 37/s. 64, 53/4. 88, s/9. 106, 4/5; marjis\tvat- 9, 34/5.

39,4o/i. 72,io/i; ?i05|^r- 42,25/6. 80, 57/s. ^2,hl5; pos\tremo 51,2/3.

88,33/4; plaus\tru'm 99, 35/6; ve^l^r- 43, s/i>; 92, 3/4 al.

Littera sua natura gemina x ad secimdam syllabam trahi solet:

di\xit bQ,2zl\; du\xit lQ\,\'ls; em'|a;«e 64, 30/1 ; e\xudetur ^1, 3\l2; ma\xim-

8, 52/3. 63, 1/2. 93, r/s; p'o|.r;<m- 59, 3s/9. 87, 36/7; ^)e|a;ai^bne5 49, 56; u\xorem

99, 33/4. Semel tantiun repperi contrarium ex\uti 42, 46/7.

Denique notabilis est divisio co\epta 111^2:1^ et denuo ibidem 31/2,

item coe\i}tum 47, is/y, qua confirmantur, quae ad Lucretü vei'sum 4, 619

siquis forte manu premere ac siccare coepit docte et caute, ut solebat,

adnotavit Lachmannus. Ceterum secunda divisio nihilo minus legem in-

fnngit, etsi trisyllabum statuas co\ep\tum.

Unum addam extra ordinem. Cum ad manum esset pandectarum

Florentinorum quinque paginarum adumbratio photographica, eins codicis

in syllabis dirimendis observantiam intellexi ab ea, de qua supra exposui-

mus, in plerisque recedere. Nam deprehendi ibi quidem dis\cedere, item

contes\tata, dis\tulerit, praes\titerit; at refragantur alia, ut quae\sho,

re\stitui, item edi\cto et da\mnum et nu\ 2)tiarum, et prone\ptis quinquies

siiniliter sie diremptum; denique ne de librarii incuria cogites, corrector

vocabulum ipse (ed. meae vol. 2 p. 360 v. 5) a primo librario sie divisum

zj)jse ita emendavit, ut p litteram ad secundam syllabam revocaret faceret-

que i\pse. Quam differentiam dubium non est inde explicandam esse, quod

digestorum codex Florentinus Veronensi annalium Livianorum aliquantum

inferior est aetate. Nam contraria sibi sunt in hac quidem re aetatis

bonae quae quidem auctoritatem liabeant monumenta omnia conspirantia

in divisione ea de qua dixi, et Prisciani reliquorumque grammaticorum

praecepta, quae qui sequuntur hodie, in sexti saeculi doctrina innixi

Latinam consuetudinem iam fere sustulerunt, peccantes scilicet in par-

tem doctiorem. Similiter in novo testamento Fuldensi, quem librum

Victor Capuanus emendavit a. 54G imperante lustiniano, Lachmannus i)

') In pvaefatione ad novum test. vol. I p. XXVII.
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observavit librarium vocabula in versäum confinüs ad morem antiquum

divisisse, emendatorem autem grammaticorum scitis fraudem fieri non

ferentem talia pleraque omnia sua manu reformavisse. Idem igitur fac-

tum est in libro digestorum exarato aut eodem saeculo aut sequente. At in

Veronensi non Prisciani praecepta, sed antiqua consuetudo viget, quam

quamquam tai'de exolevisse is ipse de quo dixi Fuldensis über signiücat,

tamen si quis aliquando in codicum huius generis discrimina aetatesque

data opera inquiret, ei syllabarum divisio non erit neglegenda.

Orthngniphia codicis. Orthograpliica quae observavi hoc loco composui, quamquam taedet

quaestiones huius generis mole sua iam laborantes a me quoque augeri.

Sed pertinet ad codicis quem expressi proprietatem dignoscendam, ut

etiam de taUbus constet et lines aUquatenus regantur inter mera calami

menda et leges sive certe usum scribendi. Quorum finium hodie quidam

obhti sordes sordibus dum cumulant, disquisitionem sua natura exilem

et ingratam etiam ineptam et fastidiendam reddiderunt. Ad id quod

mihi proposui sufficient quae iam proferentur; nee tamen spondeo exem-

plorum ordines plenos proponi nee deerunt opinor, qui quae desideran-

tur cupide expleturi sint.

Accusativus plurahs numeri in is constanter fere reperitur in par-

ticipiis similibusque, ut sunt ahnuentis 119, 3; ayentis 103, 33; castigantis

71, is; conferentis 120, 50 ; confluentis 56, hi; fatentis 47, so; hahentis 105, 30;

ingentis 71, i6; 'palantis 70, ih; parentis 77, 32; patentis 117, 6; proßciscentis

101, 12; 7-ecipientis 16, l; i-eciarentis 70, 35; repetentis 80, 56; sequentis 65, Sn;

spectantis 81, 3s; tollentis 31, 60; trahentis 120, 52; vergentis 96, 52. Formati

in es quattuor tantum exempla adinotoNi fidentes 35, i6; fugientes llQ,i',

sedentes 100, 4i ; vagantes 103, 31. E contrario in nominativo qui respondet

dominatur es, ut 3, 1. 41, 57. QQ, 29. 91, 3o. 99, 8. 100, i3; nee nisi semel

repperi formatum in is, nempe heUantis 11, 33 indubio errore, ut erratum est

item in senioris nominativo plurahs 40, is. SimUes sunt accusativi con-

sularis 13, 16; militaris 106, 11. 109, sh (at militares 30, 1); popularis 38, 52;

inmortalis 60, 10. 106, 3-4 (at annales 66, 19); talis 120, hs- civilis 40, 21

(sed Quinctiles 114, 11; Sextiles 3, 21. 113, 59; inexpugnahiles 84, i3; omnes

16,3); ?m 69, 45 (accusativus tres est 45, 1. 55,2. 69, s; nominativus tres

29, 11. 76, lö; tris 71, 24); pluris 5b, 2 (at complures 45, 51). Item accu-

sativi Antiatis 71, 46; Veientis 109, 3s; penatis 44, 42. 110, 4y; contra eodem
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casu legimus Antiates 16, i". 119, 4s; Aixleates 101, 3i; Fidenates 80, 47;

optimates 21, 5i. 47, i; simidtates 44, 22, ut mittam nominativos similes

45, 31. 99, 2. 101, 37. 60. 120, 5s. Accusativi sunt etiam montis 3, 44.

83, 6 (at monfes 65, 10); ftjrm 81, 4o; cjvw 77, 27. 104, u (at eodem

casu cives 33,29); Alpis 96, 15 (at eodem casu Aljjes 96, 33, ut coUes 2, 15.

3, 4o; «^nes 85, 28; nives 83, 5; secwes 31, 44; rä-e^ 4, 35. 35, 52). Deni-

que variatur hoc casu iniQv finis 3, 27. 71, 5S. 81, 21 et fines 70,5. 76,22.

118 53 et intei- hostis 3, 29, 25, 3S. 36, 30. 49, i.\ 84, 3o. 114, 47 et hostes

2, 2S. 3, 4o. 33, 30. 58, 4o. 65, 1. 104, 11. 115, 43, cum hostis nominativo

pliirali 106, 38 originem traxerit ex corruptela, quam Codices secundi ordinis

evitaverunt.— Haec igitur recte conveniunt legibus sermonis aetate Augusta

obtinentibus, de quibus nuper exposuit Oorssenus Aussprache des Latein, ed.

2 vol. 1 p. 744, nimirum in vocabulis tertiae declinationis genetivo pluralis

retinentibus vocalem i accusativum eiusdem niuneri formai'i solere in is, sed

ut es, quae forma postea sola obtinet, vel ea aetate non improbaretui".

Ablativus singularis tertiae sequitur fere accusativum pluralis, ut

ubi hie retineat is, in illo esse soleat vel certe esse possit i. Adnotavi ex

60 genere adiectivae formae insequenti 58, 56. 75, 8. 97, 25. 103, 5S (inse-

quente 50, 4, ut sequcnte 20, 53 et persequente 107, 4o); ingenti 26, 33.

35, 37. 37, 24. 60, 28. 62, so. 64, 33. 76, 43. 93, 49. 102, 60; atroci 7, i9;

ancipiti 100, 4; Fidenati 87, 4o; Veienti 93, 33. 103, 15 (sed leiente 82, 36.

115, 7. Item formae substantivae civi 95, 50 ; classi Q>Q, 16; sorti 38, 28.

89, 58, ut mittam siti 84, i4; at semper i^arte legitur et hoste. Compara-

tivorum ablativum e i'equirere et notum est et confirmat hie quoque liber

86, 57. 88, 6. 105, 53. 114, 5 al.; nam altiori 76, 4i mendosum est.

Nominativum singularem tertiae notabo unum aedis 61, is et

aedes 93, 34.

Mensum genetivus est 16, 52; praeterea ex eo genere non repperi

notabiliora.

In declinandis vocabulis i geminata secundum recentiorum consue-

tudinem praevalet, quamquam vetustior orthographia per unum i qui-

busdam locis remansit. Ita reperiuntur genetivi singularis excidi 59, 21

;

offici 11, 51; suffragi 69, 6; nominativi pluralis ali 39, i3; Fahi 114, 2;

fili 17, 27; patrici 61, 39; plebei 62, i5; ablativi pluralis alis 107, 9; dis

100, 4s. 119, 11; is 21, 46. 41, 26. 46, i4. 48, 60. 59, 23; isdem 32, 39. 43, 47.



168 Mommsen:

60, 22; iiirgis 30, 42; nimis 93, 57; plebeis 71, 3ß. 74, G. 77, 'i^; quaestoris

69,1'! servatum ideo, quod librarius pro genetivo habuit (cf. 69,48); Veis

80, 22. 104, 'n. 118, 18, item 79, lo. 109, 6, ubi a Beis librario visum est

significare ah eis. Eiusdem generis sunt perfecta perit 11,26; fetit 76,23,

item ahissent 30, 5'i, adissent 116, 24, desisse 71, 6o, exisse 70, 5 et exissent

3, 13. Diversum est, quod in genetivo singulai'is nominum propriorum

constanter remansit forma contracta, nempe in Anti 14, 32; Appi 27, i7;

Servili 57, 2; Tohtmni 55, 23; Valeri 9, 20; Ve7'gini 28, 22; Fo/sc« 19, 10;

Volusci 16, 17. Ipsum Liviam exemplaque eins vetustiora multo saepius

retinuisse i simplicem neque uno loco geminationem intulisse librarium

cum ex supra allatis exemplis quaestoris, ab eis, nimis colligitur, quae

intacta remanserunt propterea quod non intellegerentur, tum ex solutioni-

bus eins genei'is perperam factis, quo pertinent vocativi Cornelii 120, 22

et Valerii 119, 59, genetivus publicii 120, 24, ablativus Herniciis 64, 29,

denique Palatii 104, 49 pro participio quod est palati et hiis 49, 37 pro

is. Nihilominus cum satis constet aetate Augusta in his vocalem plerum-

que duplicatam esse, sed ut exciperentur nomina propria (id quod nuper

docui in Hermae vol. 1 p. 461) nee credendum sit exceptionem hanc

mature oblitteratam, quippe quam constet et in titulis plebeium sermonem

referentibus saepissime neglegi et ignorari a grainmatistis Latinis üs quos

habemus omnibus, codicis huius librarium ex sua ipsius doctrina tarn

diligenter observasse, hoc documentum est codicis Veronensis orthogra-

pliiam in Universum accurate referre pristinam Livianam.

ei antiquum plane abest a Veronensi libro. Neque enim ad eam

orthographiam pertinet dativus singularis plebei, quae forma cum etiam ex

aliis libris Livio vindicata sit (v. Schneider gramm. Lat. 2, 359), iam in

Veronensi quoque legitur 39, 4o. 86, 33 ut eodem casu j)lebe 22, 1, cum jifebi

occurrat 69, so. 70, 12. 93, i5. Genetivi similis nulluni exemplum repperi (cf.

tamen infra ad V, 24, 8), cum plebis passim legatur. Plane similiter Ancyrana

inscriptio genetivum format m plehis, dativum in plehei (v. ed. meae p. 147)

nee dubium est ita loqui usitavisse saeculi Augusti liomines. Non magis

ad vetustam diphthongum pertinet dativus ablativusve eis 78, 44. 79, 34.

91, 2s. 106, 57. 111, 10 non rarus, licet frequentius scribatur iis vel is.

Geminata u constanter reperitur secundum usum ab Augusto inde

receptum nullaque vestigia deprehendi neque antiquae loquelae ab eiusmodi
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geminatione abhorrentis (nam novom 109, i7 menduin est) neque bar-

barismorum talium, quäle est volgo in digestis Florentinis obvium (cf.

vulgus 113, 51 al.). Nam Volscus qiiod constanter fere scribitiir, item

Volsiniensis 93, 53. 59. 94, 37. 5S. 60 et VolUmina 59, 28. 61, so, non adversa-

tnr, cum et nomina propria ab orthographiae lege communi quodam-

modo exempta esse soleant et ne hoc quidem certum sit secundam litteram

in bis vocalis u sonum habuisse. Quamquam quod reperitur Vulscurn 32, ''lO.

43, 40, Vultumna 114, 33, ostendit librarium etiam in talibus aliquatenus

deflexisse ab antiqua scriptura, ut similiter 118,45 pro Corvus male dedit

Curvus, 88, 4 monimentis pro munimentis (cf. 115, 2y).— In genetivis pluralis

quartae et contracto secundae pro im non raro scribitur u simplex, ut

magistratum 42, 57. 72, 4o. 43 (at magistratuum 46, 20. 94, 28); passu7n 12, 45

(aX, passuum 47, 13); dumviri 61, 20 (at duumviros 106, 42). Idem cum passim

redeat alibi et inter alia in optimae aetatis carminibus (v. Schneider gramm.

Lat. 2, 334) et in ipso monumento Ancyrano (v. ed. meae p. 146), utramque

formam statuendum erit simul obtinuisse.

Litterae ii in superlativis alibique ibi positae, ubi postea obtinuit «',

vestigia repperi non multa, sed tarnen aliqua, sunt autem haec: decumam

89, \2', proxumo 59, 3.9; finitumus 50, 27. 51, 7. 55, 51 (quo loco ante u litteram

deleta est i). 83,49, cum finitimus sit 46,32. 66,51. 75,37. 79,6. 98,55. 101,6.

119, 55. Item lubet 84, 5S, quamquam libet similiave leguntur 30, 11. 45.

73, 12. 79, 16; recuperare 105, 29. 108, 19. 114, 52, cum reciperatum habeamus

9, 7. 10, 17. 26. 108, 11. Etiam lacrimae est 86, 31.

De consonantibus geminandis vel non geminandis missis vulgaribus

et hodie satis notis, ut luppiter 11, s. 33,42. 106, 51; mercennario 80, 10;

Appenninus 96, 33. 57 similibusque, haec tantum adnotabo: occassionem

63, 4s (at occasio 74, 42); piost tridie 114, 10. 16. 19 ter repetitum ortum

fortasse ex etymologia perversa; operii'i 82, 59 non tegendi sensu, sed

expectandi; cotidie 30, 4i (at cottidie 6, 57); ahscisa 47, 60 ; comisantium

19,3; denique .4temi fluvium scribi 97, lo. 27. 105,56. 110,45, quamquam

Alliensis est 114, 5, quae vera scriptura est (cf. C. I. L. I p. 397) illis

locis obscurata opinor eo quod inscitus librarius male ibi cogitavit de

adiectivo. Retidere 26, 26. 66, 19 item erratum est; certe rettulit est 33, 1.

44, 19. 56, 9. 106, 36. Causa, paulo semper habent consonantem non

geminatam.

Philos.-kistor. Kl. 1868. Y
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cu pro quu non rarum est. Exempla adnotavi haec: aecum 28, 4.

72, 56. 80, 4 (aequum est 80, i3); inicum 28, 8; relicum 13, 22 (at reliquum

84, 59, ut longmqimm 82, ^/i); relinciint SG, 5i; secuntur 19, 3y. Simile est

cottidie 6, 57 et cotidie 30, ^i (at quotannis 77, 46). Quod aliquoties in-

venitur J«ec quicquam 51, 9. 10. 61, 60 pro nequiquam videtur pendere ex

vocabulorum confusione potius quam ex orthographlae diversitate; vera

scriptura obvia est, ut 59, 55. 61, 54. 70, 39. 71, 10. 72, 2I cet.

Adsitnilatio litterarum in praepositionibus, quae coaluerunt cum

verbis, quatenus perveniat, breviter indicabo. Ad adsimilatum repperi

ante c fere constanter (ctccedere; accendere; accidere; accipere; accire 38, 46.

88, 4i. 95,31; at adcommodare 12,27); ante / (allati 25, 20); ante p saepe

(apparare passim, semel atparatutn 66, 50; apparere passim, semel adpa-

rebat 6, 11; appellare semper; at adpetere 66, si. 102,25; adprobare 19, 6.

53, 23. 111, 24; adpropinquare 21, is. 97, 19); ante r (arripi 7, 49); ante

s raro (aspicere 68, 4o; aspi7'a7'e 67, 13 ; at passim adsciscere; adsentiri;

adserere; adservare; adsiduus 61, 1. 70, 19. 107, 34. 113, 15; adsignare;

adsolere; adstitisse; adsuefacere; adsnrgere); numquam ante / (adfectns;

adferre; adfirmare; adfuturus) g (adgredi) t (adtinere 35, 20. 119, 48;

adtonitus 104, 36). — Con assimUatum repperi ante / semel (coUatum 107, 11,

cum conlaüis sit 58, 13. 97, 3s. 107, 22, conlaudatus 39, ^. 119, 27); ante

m Omnibus locis (commercmyn ; committere; communis et communicare

;

communire) exceptis duobus (conmittere 54, 56; conmuni 102, 8); ante r

(corrumpere 85, 3. 96, s); com factum ex con ante p bis {composito 37, 7;

compressi 103, 45), cum obvia sint conpertus, C07iplexus, conpositns, con-

primere, conpidsus. — In mutatum in im in Universum rarum est (inbellis;

inbutiis; inlatus; inlibatus; inlicere; inligatus;inm,ensus; vi7neritnsb3,~.77,i^t;

inminere; inminuere; inmiscere; inmissus; inmitis; inmortalis 53, 37; inpe-

dire 19, 12. 22,35. 69, 60. 70,42; inpendere et inpensa; inpertiri; inpeb'are;

89, 4o; inpetus 84, 5. 103, 44; inpiger; inplei^e 37, 47. 43, 46. 84, 29; inpli-

citus; inplorai'e; inponere; inpressio; inprobare: inprovidus; inprovisus; in-

pugnm'e 21, 4i; inpune; inritm'e; inritiis) nee repperi im nisi paucis locis

ante vi (im.meritus 53, 34; immortalis 106, 35. 49), paullo pluribus ante p
(impedimentwm 51, 44; imptetratus 74, 37; impetus 36, 32. 97, 7. 115, 52.

116,12; implere 2,59; impoi'timns 77,2; impngnare 78,33; impulisse7\,h2),

sed ut imperium cum derivatis ita praevaleat, ut inperium non legatur
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nisi tribus locis 17, 36. 60, i5. 92, 25. — Oh mutatur tantummodo ubi

sequuntur c (occipere 70, 10. 94, 31 ; occupare; occinrere) f (offendere)

p (opperiri: opponere; opportwms; opprimere; oppugnare), in bis autem

constanter. — Pe?' cum non facile inutetur, tarnen p)eUatis est 30, 57; sed

•perlatus 11, 20. 21, 5; perlicere 27, (>. — Sub item in sua forma manet

(suhmittere; submovere; subpositus 27,55).— Ceterum in minutiis bis nee nus-

quam me in describendo excerpendove peccasse spondeo et patet librarium

suo sive arbitrio sive licentiae aliquid dedisse, cum etiam talia reperiantur

qualia sunt im pJebem 78, li; Conlina porta b7, 42 (cf. 30, 27. 58, 2); in

Adveiltino 109,6; de immovisse pro dei 'rnovisse 111, 1. NihUo minus band

scio an quae satis certo deprebenduntur scribendi leges aut ipsius Livii

fuerint aut certe aetatis Livianae.

In compositis cum praepositione ex, cum simplex incipiat ab s

littera, ea plerumque absorbetur scribiturque excendere 107, ho- exequi

7, 4i. 59,50. 98,60; exul et ea;i7mm passim; expectare passim; extitisse ß, 2S.

7, 27; exudare 52, 6; exidtare 41, 48 ; exutus 25, li. Inveniuntur tarnen

exsolvere 12, 15. 53, is. 89, 26 et exsurgere 118, 30, ut alibi 51, 3.5 pro ex

equestri male scriptum est ex sequestri.

Litteras d t et b p in vocabulis extremis sie fere repperi in codice

adhibitas. At et atque particulae utuntur fere littera d, illa 33, 37. 43, 56.

44, 27, haec 7, 10. 11, 10. 29. 14, so. 17, 2s. 19, 56. 24, 1. 33, 2. 45, 2t. 46, sn.

56,37. 57,41. 62,53. 66,20. 67, 2/1. 75,49. 76,55. 98,23. 119,47. 120, io.4s;

at non repperi nisi 84, 29, atque non nisi 79, 1. 7. 88, 37. 96, 5o. 98, i3.

101, 30. Item in compositis at non observavi nisi semel in atparatum

66, 50. Similiter quod et aliquod etiam iis locis, ubi ad numerum per-

tinent, sie seribuntur, Ulud 8,21. 80,32.33. 96, 58, hoc 3, 12. 7, 26.

26, 1; quot per se semel tantum enotavi 108, 44. (cf. quotannis 77, 46).

Semper in codice est aliud, plerumque illud et id, quamquam legi

illut 63, 30. 78, 39, tt 20, 14. Perpetuum item est sed, nisi quod sei est

95, 23 et fortasse 59, i4, et haud, quod repperi vicies, haut non nisi ter

7, 46. 46, 39. 51, 4, ut mittam corruptum in atit 48, 4o. 50, 54. 103, 34.

Contra librarius constare fere sibi videtur in ajnit 16, i7. 22. 46, s.

63, 2. 79, 17. 84, 34. 4i. 91, 42. 102, 4. 114, 47, cum apud sit 84, so. 85,

2. 17, item in aut et met enclitico (32, 22/3. 42, 4i) et velut 100, 48. Haee

pleraque sunt ex mediis, ut neuti-am seripturam plane reicias; bar-

Y2
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barismum, quo d infertur in tertiam singularis verbi, non deprehendi nisi

in inquid 11, 2S. 13, 36. 35, i3. 54, i9, cum recte scribatur inquit 54, h.

60, 30. 119, S9. Quae forma sola corruptelam passa est inter tot simUes

sine dubio propter confusionem rov Ecpvi cum eo quod est in quid. —
Quod attinet ad b et p elementa, invenimus scrihti 3, 32; scrihtores 16,23;

conscribtum 115, 4; item dilabsi 98, sh. 100, 20 (at dilapsis 70, 30); item

2)leps 45, 54. 57. 69, 44, cum plehs obvium sit; item optinere 50, 18. 74, 13.

77, 22 et opstitisse 2, 21, cum praeterea in compositis sit ob; nam oppri-

mere similiaque diversa sunt, nempe mutata ob adsimilationem.

Quae subieci per saturam collegi nuUo ordine:

maiius 66, 28, nisi hoc mendum est.

ab codex Veronensis passim Livio reddit, ubi ex reliquis libris

editur «: ita 46, 32. 47, 24. 53, 32. 57, 4. 48. 59, 10. 71, 2S. 115, 21.

119, 34. Contrarium est 55, 52.

dilectus semper est in codice neque umquam aliter scripserunt an-

tiqui, scilicet non ignorantes, quod hodie multi ignorant, in

dilectu non tam agi de seligendis fortissimis quibusque ex

populo universo quam de distribuendis civibus idoneis in le-

giones quaternas vel binas. E contrario dirigere quod hodie

obtinet obtinuitque iam labentis rei publicae Romanae tempo-

ribus, et veriloquium barbarismi convincit et tituU, qui quidem

bonae aetatis sint, consentientes in forma quae est derigere.

Exquiliae quod legitur 43, 37. 50, sine dubio grammaticus in Livium

intuht propter veriloquium sive verum sive falsum, carte re-

ceptum; nam inscriptiones cum in ipsa tribus nota s solum

admittant, de vera scriptura dubitare non sinunt, quam his

quoque locis libri Nicomachiani servarunt tertioque 41, 52 ipse

Veronensis.

nec\lecta similiaque ea divisione quam indicavi non minus saepe

repperi 50,52. 87, 11. 102,58. 107,3 quam ne\glegens 104, 4o.

similiaque 58, so. 108, 32. 59. 109, 49.

tranant 65, 27 et tf^avolatSG, 27; at transferre, translatus, trammigrare-,

transvectus, transversus.

terros 20, 3 Qerror est 62, 60) videndum num aliis exemplis con-

firmetur.
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augeres 12, 32 (at migures 2, 45. 45, ii). Cf. Priscianus 1, 35 p. 27

Hertz: 'antiqui äuge?' et augeratus pro augur et cmguratus

dicebant.' Ceterum viele ne casui illud tribuendum sit vel etiam

grammaticus Livium se ipso vetustiorem reddiderit, ut nunc

facere solent nostrates; tituli certe augerem igiiorant.

rediebant 100,32 cum retineant libri omnes, examine dignum est, nmn

forte alibi quoque reperiatur (cf. exiebat Henzen inscr. 6444).

duoviris bl, i7; at duumviros 106, '12, dumviri 61, 20.

jpromiscue similiaque 61, 26. 69, 16. sh. 72,37. 111,26, non promisce,

quam formam boni testes vereor ne reiciant omnes.

urguerent est 65, s, urgemus 80, 19.

vincla legitur 31, 4. 32, is. 64, 10, vincnla 8, 8. 63, 57.

Quinctius nomen recte scribitur plerisque locis, non ita multis

Quintius 6, 19. 17, 2. 24. 42, 11. 46, 10. 56, 2s, semel Quincius

12, 17. Cum illo licebit componere autior pro auctior 44, is

et 14, s aut tarn pro auctam. Quintus similiaque c illud non

admittunt.

sescentis 36, 4, quod unice verum est et est etiam in monumento

Ancyrano. Ceterum s pro x codex non admittit; nam ausere

8, 54 solitarium est.

peniici(a)e 61, 27, quam solam scripturam idonei testes testantur.

Ex soloecismis qui in hoc codice deprehenduntur nullus tarn late Soioedsmi coUids.

patet quam e vocalis et ae diphthongi permutatio ita comparata, ut quam-

vis e pro ae passim reperiatur, tamen in contrarium etiam frequentius

peccetur. In extremo vocabulo ae reperitur in que passim i), item in

adverbiis dubiae 16, 42. 59, I2. 106, 19; aegregiae 19, 21. 26, s. 63, 4i;

enixae 64, 31 ; ferae 1, 30; mpigrae 18, i5; longae 17, 5o; maturae 35, 25;

piae 32, 37; promiscuae 61, 26; pubhcae 17, 24. 55, 48. 111, 2s. 32; utrim-

quae 63,4. 64, 60; in ablativis aciae 44,32. 100,4; jxicae 3,5. 106, is;

perniciae 61,27; posttridiae 114, 10; rabiae 41, 4i ; in imperativis statuae

111, 17; exspectatae 6,2; in tertia pluralis perfecti semel fiierae 56,53; in

') 2,6.16.18.50. 3,57. 6,49. 7,18. 11,18. 14,14. 17,9. 19,46. 26,55.57. 27,58.28,42.

29, 45. 32, 3. 37. 54. 33, 4. 36, 41. 38, 38. 57. 39, 1. 45, 33. 38. 46, 48. 47, 15. 19. 48, 55. 50, 1. 23.

51, 20. 53, 48. 54, 6. 18. 61, 23. 63, 23. 64, 3. 72, 45. 77, 36. 85, 29. 51. 98, 28. 102, 59. 111, 30.

116,46. 118,14. 120,54.
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infinitivo item semel dicerae 84, 4o. Nee sae pro se repperi nisi in cor-

rupto sae2)e ne 52, '17 eifecto ex se paene. Inverso errore repeviuntur

que 25, i7. 35, 55. 53, 2. 57, 7. 62,47. 67, li. 97,26. 103,7. 105, ü. 107, i.

119,44; item acte 9, i2; aliaene 22, 60; College 119, i6; date 95,6; Fidene

55, i4. 61, 57; he 107, 43; Monete 46, 3o; jjericulose 33, 36; praede 65, 49;

publice 70, 44; Romane 17, 50; 6^?«e 36, 3i; Voltumne 61, 5o. In primis

vocabulorum syllabis similiter erratum est priore erroris genere in his:

aeburnts 99,54; aedita 113, 50; aegregius cmn derivatis 6, 4$. 47. 19, 21.

26, 8. 63, 4i ; aegerunt 16, 4«; aegressus 102, 55. 111, 22; ae/aft' 34, 15

;

aeques, aequus cum der. 33, 59. 36, 16. 26. 46, 50. 53, 44. 57, 5S. 64, 36.

65, 12. i4. 85, 52. 86, 12. 4s. 50. 51. 92, 3i; Aetruria 59, 30. 61, 3i. 80, Si.

82, G. 25. 35. 84, 36. 114, 29. 115, 7. 12. 120, 7; aevertere 110, 54; laevandae

45, 34; praeces cum der. 7, 16. 48, 6. 53, 36. 57, 39. 62, 27. 74, 4s. 93, 4. 5.

95, 4i; praemebat 7, 22; praetium 27, 6. 89, 29. 117, 59; quaeri 7, 19. 30, 55.

45, 19. 61, 56. 62, 6; Raegilhtm 114, 4o; saecum 16, 5S; spraetos 62, 7,

quibus adde aliaenus 22, 60. 81, 16. In contrarium peccatum est in his:

Ebutiiis Ad, 5. 47. 57,59, J^Jg'm 66, 4i. 71, i5; cedere 48, 5. 111, 29; herere

44, 45. 77, 23; Melms 51, 32; Nevius 66, 55; ;jene 48, 56. 52, 47. 91, 4o;

penitere 42, 42. 75, ^s. 92, 19; jiredam 41, 56; prestttutum 14, 51 ; se^zVe

81, 6. 115, 28; tedium 74, s. 84,32. Singularia sunt sociaetas 91, 6 et

venissaet 6, 53.

Oe diphthongus ubivis recte ponitur (ohoedire quoque legitur 64, 3i.

78, 53) uno loco excepto praelii 33, 26, cum idem vocabulum recte scrip-

tum passim inveniatur.

In aspiratione ponenda omittendave perpaucae mendae deprehendun-

tur, ut ahita 20, 24 (cf. abien^= haberi 44, 59); proibitus 104, 33; Tyn^enum

96, 5u; Oi'atio 32, 44; his 20, s et hiis 72, 33 pro iis, item 49, 37 pi-o is;

cohorta lectionis dubiae 60, 59; denique aut pro haud 48, 4o. 50, 54. 103, 34

(cf. audiuie = haud dubie 70, 52), haud pro aut 78, 19. Apparet librarium

qui haec scripsit regulas de littera ea perdidicisse et magis erravisse

vocabuHs simihbus male permutatis quam in ipsa orthographia.

In htteris affinibus b et v slmile quid observamus. Meri errores

in ponendis iis rari sunt, ut h pro v reperitur in faborem 74, 24; iiiter-

bentmn 55, 32; Lanubio 64, 52; 7iobos 38, is; item constanter fere in Bihda-

nus 14, 18. 22, 55. 49, 2. 56, 30. 74, 19 (Vibulanus est 61, i4); simiUter
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V pro h in «ce?'»a 51, 2I; adpronantibits bo, 23; Volas llß,'j; Gainiia 1,23;

mvendi 89, i9. Contra non ita raro sie erratur in verbis ambigiiis, ut in

nobis 31, 2i. 41, iy. 110, .53; ludao 37, s; Äi5 71, -is; ab eis (= a Veiis)

78, 10. 109 6; denique corruptelae quaedam inde explicantur, ut iierior

90, 27 pro ubei'ior, audivie 70, S2 pro /irt?«Z dubie. Oninino codex, a quo

pendebat librarius, eins generis errores longe plures habuit et emenda-

tionem grammatici talem, qualeni prae se ferunt digesta Floi-entina, etiam

Liviani libri subierunt.

Littera m quamquam non permutatur cum n (nam triunphiis 37, 2S.

3S, cum passim legatur triinnphus, et tanquam 54, 5S solitaria sunt; cf. G9, 56,

ubi ex tamdem factum (cmdeni), tamen saepe male omittitur, saepius etiam

male additur, ut antequam hie liber scriberetur obmutuisse fere eam

appareat librariumque in ea ponenda gi-ammaticorum leges magis secutum

esse quam aurium iudicium. Exempla litterae eius male additae haec sunto:

haudquamquam 2, 32; supersederim 114, 17 pro supersederi; cumi 91, 56 pro

cui; cum eins G, 36 pro cuius; Herculems 80, 24 pro Hercides; tesseramrum

55, 25 pro tesserarum; posUimlcmt 28, 10 pro postulant; sumperbia ß, 1 pro

superbia.

Littera n similiter modo demitur modo additur propter vitiuna pro-

nuntiandi. Ea labes maxime grassata est in coniugationis forniis, ut ci'easset

et creassent, malet et mallent et eius generis alia passim permutentur; sed

alibi quoque similia reperiuntur, ut fungitis pro fugitis 44, i;); interando

pro itei^ando 7, 7; non uere pro nouere ^^^ks. In numeralibus solita est

inconstantia: viiliens 80, 46, cum in corruptela 107, 50 lateat milics; vicen-

simits 80, 34, at tricesimo 20, 2i, quadringentesimum 102, is. Semensiris

legitur 80, s.

Denique monendum est, ut appareant in libro Veronensi labentis

sermonis neque incerta nee pauca vestigia, ita plane abesse ab eo barba-

rismos meros. NuUo loco vel fere nullo reperies litteras x et s, diphthongos

oe et ae inter se permutari, nusquam vocalem additam anto sp et similia,

nusquam pro Graeco ph substitutum Latinum /, nusquam p neque male

neglectam inter ms et mt litteras (ut in co?itempsi sumpsit, emptns temptai'e)

neque male intrusam inter litteras mn (ut in damnare, contemnere), ne dicam

nusquam commutatas litteras c et t, quod qui ante septimum saeculum

obtinuisse sibi persuadent, ne ii vehementer errant. Neque puto ullum librum
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Livianum superesse hoc nomine Veronensi parem praeter paucas pagellas

ex libro XCI superstites et in aliis omnibus et in orthographia vel pares

Veronensi vel superiores; nam tarn in Vindobonensi quam in Puteano talia,

qualia sunt mi/ex, supKcatio, suplementum, sumsit, adhorti, Anthiocus^ Epy-

dicus, sescentis locis offendes^). Quapropter haud scio an qui Livium

deinceps recognoscent, si qui erunt, qui neque eiusmodi minutias süperbe

contemnant neque orthographia saecuU Livium adornare cupiant, in tah-

bus Veronensis libri auctoritatem vel maxime secuturi sint. Sed de his

videant quorum interest; nobis codicis sufficiet scribendi proprietates

exposuisse. Quas qui expenderit, non negabit opinor Livii Veronensem

librum in eiusmodi quaestionibus aliquid momenti habere, quippe qui,

cum propter supra p. 158 observata ante quartum saeculum scriptus esse

nequeat, propter orthographiam plane Latinam et in multis priscae con-

suetudinis vestigia retinentem vix recte infra id ipsum detrudetur.

Sed ne videamur in Livii annalibus elementa tantum captare, iam

pergendum est ad codicis in emendandis iis utilitatem enarrandam et

vitiis item declaratis determinandam.

Decadis primae Livii quicunque innotuerant libri ante repertum

Veronensem, eos originem ducere constat ex recognitione a Nicomachis

duobus Flaviano (cos. a. p. Chr. 394, f eodem anno) et Dextro et a nescio

quo Victoriano instituta exeunte saeculo quarto, ipsos autem in duo

quodammodo genera discedere, melius alterum repraesentatum codice

Vormatiensi iam deperdito et extantibus hodie Mediceo Parisinoque, al-

terum in Universum fidei minoris, sed ut quibusdam locis illos vincat,

repraesentatum Leidensi primo et Harleiano et Florentino S. Marci aliisque.

Sed Veronensem librum iam Zumptius recte iudicavit non pendere ex

Uiversi. Nicomachianorum archetypo, cum et subscriptionem eorum neque habeat

neque habuerit umquam et in lectionibus tarn veris quam falsis ab illis longe

recedat, maxime nullum vestigium habeat dittographiarum earum, quae

propriae sunt Nicomachianorum librorum et cum proficisci videantur a

Codices Niconiaclüani.

Codex Veronensis generis

') In verbis dirimendis Vindobonensis communem legem sequi videtur, quarn-

quani edita scripturae specimina non satis certa argumenta subministrant. Eandem legem

obtinere in Puteano ex Silvestriano specimine (v. p. 161 n. 3) colligitur, ut ne in hac

quidem re non errarit Alscbefskius contendens eum divisionem sequi non syllabariam, sed

arbitrariam.
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grammatico aetatis Romanae, iure revocantur ad ipsam illam recognitioneni

saecLili qiiartii). Commodum autem visum est ad aiictoritatem librorum niss.ntientihus inter se co-

plenius et certius definieiidam hoc loco componere, (juae eins generis lectio- ''''''""* ^'''°™^'''i'^"'s utem

lies Nicomachianae iiicidiint in folia Veronensia comparationemque recipiiint.
nensis.

icriphira primitiva

:

IG, 3i L. Lucretius V
17, \h satin salve VP"

22, 20 obsecundando

VL

27, 5 amore amens VF

35, 17 consilio VP^

52, 17 Agrippa Mallius

V
57, '9 Postuinium Aebu-

tium Helvium VPL

scriptKra eniendata:

P. Lucretius PL
[satisne salva essent

omnia]

[obsequendo]

amore ardens L

consulto L

Agrippa Menenius

PL

[Postumium Aebu-

tium Helvam]

saipturae primitiva et

emendata coniunctae

:

P. L. Lucretius 31

sat iam satisne salua es-

sent omnia in saluem

il/, satine salua essent

omnia P'L

obsequendo secum daii-

do 31, obsecundo ob-

secundando P
amore ardens mens M
consilio consulto M, con-

sul consilto P"

agi'ippa mia manilius ene-

nius 31

postumium aebutium hel-

vam heluium 31

') Madvigium (emend. Liv. p. 5) non ignoro duplices scripturas has repetere non

ab ipso archetypo codice Nicomachorum, sed ab exemplari aliquo inde descripto nostroruni

archetjpo conimuni, estque sane quaestio haee ex earum numero, quas difficulter decidas,

cum praesertim satis constet interpolationem in hac decade non solura late grassatam esse,

sed etiani crevisse per gradus. Sed in contrarium nie ducit maxinie, quod inter duplices

lectiones quaedam inveniuntur enatae ex fastorum laterculo cum annalibus Livianis collato;

falls enim emendatio magis apta videtur saeculi quarti grammatico quam aetatis posterioris.

Utut est, non inutile erit quod supra institui duplicium lectionum Nicomachianorum librorum

ad Veronensem examen. — Ceterum in Veronensi libro geminatae lectiones et rarissime re-

periuntur et si quae sunt, eae diversae sunt a Nicomachianis. Ita p. 62, 58 in bis est Cn.

Iid'ius Mento, in Veronensi autem genucius cn. iulius, quod vix admittit aliam explicationem.

Similiter explicari poterunt iui et tum 17, 29, cum requiratur tum; deretinenda 70, 21, ubi

videtur scribenduni retinenda.

Pliilos.-histor. Kl. 1868. Z
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scriptum primitiva: scriptura emendaia:

60, 31 mihi diutunia non

placere imperia V

()6, 5f) ad quam publico

consensu venerant

VPL

78, n aliquando faenmt

VPL

80, i'i nos intra V

87, 6 L. Verginium V
93.94 Sappinates VML

100, 15 arcemque solam

VL

quam mihi diuturna

non placeant impe-

ria PL

[ad quam consense-

rant consilio pu-

blice?]

[aliquando incide-

runt]

nobis intra 3IL

P. Verginium P
Salpinates P3IL

[arcemque totam]

102, 2 pro tantis VP [pro Latinis]

scripturae primitiva et

emendata coniunctae:

quam mihi diuturna non

placeant re imperia M

ad quam consenserant

consilio publico con-

sensu venerant M
aliquando inciderunt fue-

runt 31

nos bis intra P
P. L. Verginium ML
sal sappinates M, salppi-

natesP". Cf.infraad

h. I.

arcemque totam solamM,

arcem totamque solam

P
pro tantis pro LatinisML

Quod si recte Veronensem diximus a Nicomacliianis origine diver-

sum esse, ubi hi aut contaminatarum lectionum duarum vestigia prae se

ferunt aut eorum familiae inter se dissentiunt, eam lectionem aut veram

esse oportet aut a vera proxime selunctam, cui calculum adiciat Veronen-

sis; eamque ratiocinationem confirmant supra relati loci ita fere compa-

rati, ut binarum lectionum Nicomachianarum ea vera esse inveniatur, quam

retinet Veronensis. Quod si duobus certe locis 52, i7. 57, 59 contrarium

accidit, ii ad fastos pertinent potueruntque a grammatico saeculi quarti

etiam contra exemplum emendari sive facili coniectura sive, quod magis

crediderim, adhibito fastorum aliquo laterculo incorrupto. Similiter

ubi dissentiunt inter se libri pleni, Veronensis stare solet cum genere

meliore, maxime cum Mediceo Vormatiensiquei), quorum librorum

lectiones quasdam singulares et adhuc prae ceterorum consensu spre-

') 9, IS 2^ace parta Veronensis et Vormatiensis adstipulante codice S. Marci, jyarte

pace P, p)arta pace ML.
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tas iam docet aut vex'as esse (viele infra ad III, 44, 6) aut veris

proximas (vide infra ad IV, 23, 3. V, 41, s). Sed idem aliis locis con-

finiiat lectioneni libroriiin deterioriun, Leidensis dico similiumque, quo

pertinent et loci infra enarrati quidam, ut V, 52, 1 3 et VI, 1, s, et nii-

noris momenti alii, ut 44, 3 in quo statu VL, quo statu MP; 45, i7 ah

Ärdea FZ, ah ardeat F, ah ardeatibus M; 50, lo nequiquam VL, nequa-

quam MP; 88, 6ü kal. Octoh. VL , a kal. Octoh. MP; 94, 4 C. Mius VL,

iulius MP. His quos diximus locis cum in dissensu Nicomachianoruni

Veronensis teneat lectionem per se probabilem, sunt quidam, sed numero

pauci nee magni momenti, in quibus cum item dissentiant Nicomachiani,

Veronensis facit cum lectione corrupta:

lectio Vera: lectio co?rapta:

20, 57 celebrant MP celebrabant VL

24, 16 addit MP addidit VL

107, 5 iussumque templum 3IP iussumque et temphim VL

12, 9 habituros edicimus M'' PL habituros sedicimus VM"
19, :ü ad Eretum PL ad fretum FiVf Cf. 24, 3

70, 'u tum PL cum VM

32, h2 apparare MP''L apparere FP"

In quibus id ipsum evenisse potest quod supra statulmus de locis 52, i:

et 57, 59, scilicet corruptam lectionem in his primitivam esse ex archetypo

communi in utriusque generis libros translatam, emendationem autem coniec-

tura inventam esse sive ab ipso Nicomacho ita, ut altera quoque scriptura

in eins exemplari remaneret, sive a librario aetatis posterioris. Sed etiam

casui aliquid dandum est in talibus neque quae vera esse in Universum appa-

ret, tam anxie persequenda, quasi omnia tarn parva quam magna lex et

ratio peraeque regerent.

At sicut certum est Veronensem librum non proficisci ex Niconia- veronensis Nicomachiano-

chorum, ita non minus constat tam hunc quam illum pendere ab arche-™'"i"^ errores commanes.

typo communi eoque a primitivo Livü exemplari longe remoto inquinatoque

iam multis mendis tam ex incuriositate enatis quam ex mala sedulitate

antiquariorum emendatorumque. Quod cum quivis non hebes ipse in-

tellegat, confirmabo paucis exemplis aUatis corruptelarum indubitatarum,

in quibus consentiant libri Veronensis et Nicomachiani.

Z2
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Vera lectio:

2, 45 T. Verginius Rutilus

11, 'is actionem tarn gravis rei

16, l-'i dixei'at

17, 37 virum ipso imperio veliemen-

tiorem

19, 21 Fabius

21, 1 ad rumores hoininum de iino-

qiioque legum capite editos satis

correctae viderentur

21, 27 appellationi

21, 42 cum qua contenderant

22, 3s per coitionem

24, 3 ad Eretuni

30, ;) quam quem

31, 13 at sc provocare

43, 37 Esquilias vidimus

50, 5 C. Furio Pacilo

55, 53 nefanda

58, 12 Nomento

66, 5,5 Sp. Nautius Rutilus

79, 37 nee opera

80, 'lo quicquam

82, 5 num

93, 7 legem una plures tribus

corrnpta lectio reperta i» VC:

T. Verginius Rutilius

rei om.

dixerant

virum in ipso imperio vehementiorem

Fabius Quinctius

edito j>?'o editos

appellatione

cum qua contenderent

per coiitionem

ad fretum. C/. 19, 20

quamque

ait se provocare

Esquilias quidem

C. Furio Pacilio

nefandis V, nefandas ü/", nefandum L
momento

Sp. Naevius Rutilius

nee operam

quisquam

nunc

legem unam plures tribus

Accedunt exempla, de quibus infra dicetur, ubi Veronensis servavit

corruptelariun arcbetypi in Nicomacliianis male emendatarum formam

primitivam. Quamquam igitur lectionis iam praeter Nicomachianos a

Veronensi quoque testatae auctoritas non exiguo momento crevit nee

l'acile recedemus a testium antiquissiinorum consensu, tarnen auctoritas

illa nequaquam ea est, quae probabilem i*atiocinationem aut excludat

aut vincat. Sunt sane quaedam, ubi propter Veronensem librum ab

iudicio etiam optimorum criticorum appellandum esse crediderim; ita

tbrtasse ferendum erit quod legitur 3, 29, 7 = p. 19, i5 Lanuvium exi-
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Hum ahüt omissa praepositione ; nee magistrum Q(\minxn L. Tarqidnium 3,

27, 1 = p. 17, hs commutarim in L. Tarquitium propter fastos Capitoli-

nos, quibus in Universum a Sigonio inde nimium tribui existimo in crisi

Liviana. At pleraque, quae sani iudicii grammatici in Livianis corrupta

iudicaverunt, non propterea vindicata erunt, quod totidem litteris perscripta

leguntar in Veronensi.

Propria quae habet Veronensis, alia bona sunt, alia mala nee ne- Comipteiae et interpoiatio-

gari poterit in plerisque vincere haec Nieomachianumque eodicem, licet
'"^'' ''^" Voronemis.

non ipso utimur, sed exemplaribus eius, et fide et diligentia aliquan-

tum praestare Veronensi. Qui quem seripsit pulehre magis quam bene

quoties peccarit ignavia inscitiave, non opus est multis exagitare, eum

ipsae huiusee editionis margines infelieem hominem satis castigarint et

qui volet errorum eopias inde petere possit et si qui erunt mendorum

venatores, etiam iustos ordines eorum sibi eontexere. Missos igitur faeimus

tales errores, quales sunt 2, 'a circa pro clari; 14, 8 aut iam pro auctum;

16, 'is aegerunt quam pro aecjer umqnam; 32,33 ab ea pro ob eam; 58, '1.5

(id vineas in'o ad vanas; 97, 5S quod iniquiore pro quo id aequiore; lOü, 1

a continuatione pro a contentione; 101, 16 ubi CamiUus exidulabat pro

exulabat; 107, 46 quo ad Ardeam vixi pro qnoad Ardeae vixi. Sed quod

vel in bis apparet Studium corrupta vel non intellecta ita formandi, ut

verba eerte efficiantur Latina, ut ipsum interpolationi proximum est, ita

aliis locis et plurimis quidem ad veram interpolationem degeneravit.

Rariora et exquisitiora, quae librarius non assequeretur, audaeius neseias

an ineptius immutavit, ut 4, 'I.5 belli vires substituit pro belli res; 78, ^4

viderentur pro rentur; 99, 51 censas pro tensas; 99, 15 ubi de Spurio re-

ligio est pro ubi despui religio est, maxime exosus propria et sollemnia,

ut 35, 32 ex agitedum feeit agite; 27, 16 pro postulantibns vindicias cedere

maluit petentibus vindicias edere; 28, 3i lege agere eorrupit in lege adsig-

nare. Tribus locis inflati vocabulum in Livium intulit bis pro elato 51,

50. 94, 1, tertium pro irritato 69, 42, ut alibi 62, hs iratus maluit quam

trritattis^). Alibi conditas religiones dedit pro positis 108, 26, contem-

nere pro aspernando 118, 23, reportare pro referendo 1, 6, infestum pro

') Säidiis quod ibidem est pro animis, non tarn consilio videtur orationi illatum

quam adsumptum ex versu sequente, ut similiter 35, 49 victoriae scriptum est pro gloriae

ideo quod illud niox redit.
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infenso 47, ss, remittere pro relinquendo lOG, so, oppressum pro ohsesso 11,

5, excursationem pro excursione 24, 20, exüire ex equo pro desiliendo 36, -'1,

^Morf Caesonis sodalicium fuit pro ^iwc? Caesonis sodalium fuü 8, 53, ^'/'«f-

fectus erat urbis pro praeerat urbi is 3, 55 (cf. Liv. 3, 9, 6). Quae qui

examinabit, pleraque inveniet ita comparata, ut ne tolerabilia quidem sint:

ita 51, 50 efferri supra modnm et 94, 1 efferri superhia tarn apte dicitur

quam inepte inflari supra modum et superbia inflai'i, nee tertio loco 69,

h2 inflati utriusque partis animi pro irritatis patronum facile invenient;

reliqua autem si qua erunt per se non improbanda, eiusmodi societatis

labe trahuntur. Ouinium maxime inscita haec temeritas grassata est in

nomina propria, pro quibus librarius saepe subdidit vocabula communia, vit

27, 3i virginis dedit, ubi est Vergini; 76, 24 alteras et, ubi Ecetras; 107, 6

aut alio loco, ubi Aio Locutto; 69, 54 Uli, ubi Icihi; 76, 32 anxis, ubi Anxnr.

Item liilios lulos cum ferri non posse sibi persuasisset , cognomen con-

stanter suppressit 66, 56'. 71, 25. 118, 45 in libris Nicomachianis ita serva-

tum, ut abierit fere in Tullus vel Tidlius. Denique ne numerem Servilios

Sulpicios 2, 46. 118, 47, quod genus est erroris diversum, Icilios non sem-

per (30, 12?. 69, 6. 70, 53. 71, 29), plerisque tamen locis (21, 60. 26, 59.

27, 35. 28, 50. 57 cf. 37, 26) in Sicilios transformavit. Praeterea non paucis

locis suo arbitrio particulam quandam vel aliud quoddam vocabulum in-

seruit, ut 2, 4o quamquam coniunctum id cum corruptela quae praecedit

quamquam tarn pro quam quanta; 50, 33 ubi natum fbrtasse ex vocabulo

quod praecedit consulibus; 76, 36 hac propter id quod praecedit ab ea

parte; 85, 45 nee propterea quod idem praecedit v. 4i eique quod res-

pondet alterum nee v. 42 corruptela oblitteratum est; 78, 3S sive illud pro

plebe [est] sive \illudi\ contra plebem est sie auxit ut indicavi. Similiter,

licet de origine minus ibi constet et ex parte non interpolationes hae, sed

errores esse videantur, insertum reperies 56, 51 in; 62, 56, item 64, i'i est;

66, 46 neqiie; 70, 12 enim; 77, 26 nisi; 89, 56 dum; 94, 33 iteriim; 108, 10

eam. — His in Universum observatis aliquot locos subieci item inter-

polatos, sed propter certas causas non indignos, quos brevi enarratione

persequamur.

p. 2, 50: senatus . . . ad deos populnm ac vota vertit: iussi ... suppli-

catum ire ...ad id quod sua quemque mala cogebant aiictoritate pmblica

evocati omnia deluhra implent. Sic haec recte scripta sunt in libris vul-
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garibus, nisl quod antiquissimo errore cum Veronensi qnoque communicato

pro pnbUcacvocati legitin- jmhiicevocuti. At idem Veronensis mira inter-

polatione enuntiatum ita deformavit: iussos ... supplicatum ire auctoritate

publice vocat: omnia delubra impleant; quamquam etiam niagis mirum
est inventum esse qui hoc defenderet, quasi Livius tarn inani repetitione

uti potuerit, ut cives tarn iuberentur supplicare quam auctoritate publica

ad id evocarentur.

p. 30, 30 ubi legitur: urhem intravere suh signis mediaque urhe agmoie

in Aventiaum pergiint, Veronensis post agmine inserit ingenti. Scilicet

grammaticus non intellexit vim orationis non in numero plebeiorum niti,

sed in ordinatione militari.

37, 2 populus iniussu et altero die frequens iit supplicatumque est

reliqui libri, jwjmli iussu et altero die supplicatumque est Veronensis. Ex-

trema que est male intrusa esse dudum perspexerunt viri docti neque defendi

poterunt, quamquam iam intellegimus adiecta haec esse antiquissimo tem-

pore; prior autem interpolatio propria est Veronensi.

48, 19 Romanus Ardeae turbatas seditione res ... composuit. Sic

recte iam libri deteriores; at optimi quique ex Nicomachianis pro turbatas

habent turbata idque ipsum est etiam in Veronensi omittente praeterea

res et pro Ardeae dante Ardea, illud casu opinor, hoc ex interpolatione

accommodata ad mendam primitivam videlicet antiquissimam.

49, I Consides creant M. Fabium Vibulanum Postumum Aebuttum

Cornicinem. Ita Nicomachiani; at Veronensis: consides creantur M. Fabius

Bibulanns Postumius M. Aebutius Cornicen evidentissima interpolatione, nam
Marci praenomen altero loco originem duxit ex littera extrema accusativi

Postumum male ad nominativum i*edacti. Causa interpolandi videtur fuisse

Postumi praenominis ignorantia.

51, 42 ad levandam publica cura annonam. Nicomachiani libri cum

habeant fere publica curam annona, Veronensis gliscente interpolatione sie

dat: publicam, curam annona. Quamquam in minoribus hisce et a pro-

nuntiandi vitiis pendentibus erroribus difficillime fines reguntur inter

consensum eum, quem casus fecit, et ex archetypo propagatuu).

52, i;» L. Minucius praefectus annonae seu refectus seu ... in incer-

tum creatus. Sic recte reliqui libri; Veronensis cum pro refectus dedisset

praefectus, praefectus annonae qui praecedit ibidem factus est praetor.
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62, .51 üimuUus causa fuit Veronensis interpoiator ita iiumutavit

ut lieret tumuJtus caiisae fuerunt.

p. G2, 5S Cn. lulius Mento consul Veronensi dicitur Genucius Cu.

lulius omisso cognomine, quod etiam Cassiodoriana excerpta Livio adserunt,

adsuto auteiii primo nomine, quod originem traxisse videtiir ex praenomine

male repetito (cf. p. 177 not.).

p. 92, s'i qui legatonmi nomen doniimque et deum cui mitteretur et

doni causam veritus ita pessumdedit interpoiator, ut post causam intruderet

cognovit.

p. 99, 4 quae sacrorum secum ferenda, quae, quia vires ad omnia

ferenda deerant, relinquenda essent considtantes simili interpolatione ita

corrupta sunt in Veronensi, ut et quae insereretur ante i^elinquenda.

p. 102, 3'» nee paii haec omnia GaUiam fieri cum librario nimium

videret, pro Galliam inepte substituit a Gallis.

p. 104, 4i non animi tantum in dies, sed \iimnerus'\ etiam vires'ique']

crescebant. Intra parentheses eonclusa solus habet Veronensis.

p. 108, ssq. quid enim repetiimus, quid obsessam ex hostium ma-

nibus eripuimus, si reciperatam ipsi deserimtis? Veronensis interpoiator

post manibus inserit eam, deinde pro ij^si vocabulo substituit ohsidione,

illius vim non satis assecutus.

p. 110, 3 postquam Camillus orationis primam partem absolvit

oppidi translationem uetari religione, secundum librum Veronensem ad

secundum locum de necessitate migrandi ita transitum facit: at enim

apparet quidem nia nee ullis piaculis expiari posse. Quae videntur

adiecta esse a rlietore quodam, ut partes orationis facilius distinguerentur:

nihil enim hoc quidem loco desideratur nee causa apparet, propter quam

librarius haec omittere potuerit.

p. 115, 45 post Valium, quod est in uno Vei'onensi [</] militibus mu-

nitum, manifesto glossa est.

Haec similiaque qui considerarit in Veronensi inventa, cum Nico-

machiani omnes quamquam quinque minimum saeculis post eum scripti

a tali labe immunes sint, ne ille recensione Nicomachiana aliquantum

profectum esse intelleget (quamquam Nicomachus fortasse non tarn sua

emendatione Livio profuit quam selecto exemphu-i aliquo antiquo et prae

eius aetatis vulgaribus emendato), nee negabit in summa re, ubi ratioci-
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natio deficiat, illos sequi tutius esse quam librum nuper nobis restitutum

non tantum propter fundamenti aequabilitatem, sed etiam propter ingene-

ratam illorum praestantiam.

Nihilominus ut probi iudices ubi fieri potest duobus testibus rem Veronensis über quibus

agere malunt quam uno nee eum, qui minoris iidei sit, propterea de f'oro
^""^ ''®''"'" ^"'"^ servant.

pellunt, ita Veronensis quoque über non paucis locis solus verum servavit

et ut plurimis locis erroris et interpolationis convincitur a Nicomachianis,

aliis rursus similiter hos coarguit et eins quidem interpolationis, quae

cum longe distet ab ineptis Veronensis librarii commentis, eo facilius

fallat et magis noceat (v. ad III 65). Haec deinceps enarravimus, sci-

licet missis iis, quae tota pendent ex auctoritate librorum^), missis item

minoribus non ita paucis^), maxime, ubi lectio per se certa et dudum

restituta iam emergit ex Veronensi; neque omnino hoc egimus, ut com-

plecteremur quidquid ex fönte iam patefacto in crisin Livianam redunda-

turum sit, nee potuissemus, etsi maxime voluissemus. Neque enim Livium

edo neque editurus sum, quippe cui satis sit aliquatenus didicisse eo uti.

At hoc a meo incepto non abhorret componere meliora et graviora,

quae quidem intellegam a codice Veronensi suppeditari. Pertractare autem

eiusraodi quaestionem et quantum nostrae aetati datum est absolvere cum
unus homo possit ex iis qui hodie sunt Madvigius, hoc optamus, ut

telam a nobis incohatam et retexat, ubi opus est, et detexat.

III 8, 7 p. 3, 50 vrbi quoque Roinae ingens praebitus terror magis

re subita quam quod — 'parum virimn esset. Sic Zumptius 1. c. p. 22 et

') Quo pertinet ordo verborum non rare in Veronensi diversus a reliquis, ut 5, 46.

7, 41. 9, 18. 11, 12. 16, 49. 25, 25. 26, 28. 29, 47. 33, 58. 42, 26. 81. 43,55. 52,9. 53,24.

56, 42. 58, 59. 60, 28. 61, 58. 62, 37. 70, 17. 80, i4. 86, 39. 93, 20. 94, 45. 97, 29. 101, 45.

115, 2. 117, 35. 118,39. 119,41; nam argumentis raro talia düudicabis, ut 80, 14 aperte

peccat Veronensis, contra 9, is ideo sequendus erit, quod Vormatiensis et quodanimodo

etiam Parisinus cum eo stant. Idem cadit in sirailia, ut in permutationem particularum

et, ac, que e. c. 41, 24. 44, so; formas tertiae pluralis perfecti -re et -runt, ut 32, 46.

45, 56; faciendum et faciundum 110, 27; rursus et nirsum 81, 50; uti et ut 119, 40, alia

non pauca, etiam gravioris momenti, ut 16, 4 ancipites haeremus, utrum legamus cum Ni-

comachianis ad Columen an cum Veronensi ad Colume.

') Ut hospitum pro hostium 51, 40; a ceteris pro ceteris 37, 56; et sollemnibus iocis

pro ex sollemnibus locis 19, 2; sequeretur pro sequerentur 27, 46; rei pro rei p. 29, 41;

inulta pro invita 29, 52; praerogativam pro praerogativa 30, 16; ni pro ne 32, 14; Aulus

Postumius Tubertus pro Aurelius Postumius Tuberos vel Tuber 59, 35.

Philos.-histor. Kl. 1868. Aa
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Madvigius (ed. vol. II p. IV) secundiun Veronensem, in quo est res subita:

reliqui in re subita.

III 12,4 p. 6, 1.9 T. Quinctius Capitolinus ... adfirmahat .Sp.

Furius missum ab Quinctio Capitolino sibi e^im venisse subsidio. Sic, nempe

Furius missum, Veronensis, iit restituerunt iam editores antiqui; Furium

ipsum missum libri reliqui.

III 12, .5 p. 6, 38 L. Lucretius Veronensis recte, male reliqui (solo

Florentino S. Marci excepto, nisi de hoc quoque errat Hertzius, sicut de

Leidensi primo non recte rettulit Drakenborchius) F. Lucretius.

III 12, 7 p. 6, 55 quod offendat in eo fervorem et audaciam aetatem

cottidie magis avferre. Vocabulum magis, quod habet solus Veronensis,

tarn apte sententiam explet, ut quamquam eius additamenta pleraque

falsa esse constat, hoc retinendum esse mihi quidem persuasum sit.

III 13, 6 p. 8, 10 j)ecuniamqiie, ni sistatur, ptopido promitti Veronensis,

cum nisi sistatur in reliquis sit contra usum in his formulis sollemnem.

m 13, 8 p. 8, 19 vnum vadem tria milia aeris obligaverunt Vero-

nensis, cum reliqui libri meliores notas habeant. Illud videant grammatici

num ferri possit, cum summa vadimonii non, ut summa credita, causam

obligationis in se contineat itaque fortasse defendi possit obligari nos assi-

bus centum creditis, sed ex vadimonii causa obligari centum asses.

III 13, 10 p. 8, 'lo devio quodam tiigurio sie ut restituerunt Cam-

panus et Rhenanus etiam Veronensis, cum deuo sit in Vormatiensi et Me-

diceo, de idlo in reliquis.

ni 19, 3 p. 9, 39 tribus liberis, quorum nemo Caesoni cedebat magni-

tudine animi, consilium adhibendo iibi res posceret priores erant. Verba et

modum, quae in reliquis libris leguntur post consilium, a Veronensi autem

afuisse iam Zumptius sensit, delenda esse apparet.

in 19, 12 p. 11, 32 nescio quo fato magis bellantes quam pacati

propitios habemus deos. Fato repertum adhuc tantummodo in libris dete-

rioris notae iam confirmat Veronensis; optimi secundi generis /acto, Madvi-

gius pacta.

III 21, 2 p. 13, IS senatus consulta fiunt, ut neque tribuni legem eo

anno ferrent neque consules ab urbe exercitum educerent; in reliquum ma-

gistratus continuari et eosdem tribunos refici senatum, iudicare contra rem p.

esse. Sic Veronensis. Ex reliquis libi'is excidit ut, quapropter Madvigius
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(emend. p. 72) proposuit senatum consnitum fi.t, itt. Pluralis autem recte

se habet, nain secundum consuetudinem Romanam talia comprehendi sole-

bant uon uno eodemque consulto ai-gumenti miscellanei, sed pluribus simul

factis. Deinde eosdem tribunos Veronensis, sicut edidit Frobenius, eos

tribuHos reliqui, unde fecerunt consules tribunos Heerwagenus, consuks tri-

hunosve Madvigius. Videmur autem adquiescere posse in lectione Vero-

nensis ita, ut decretum de magistratibns contlnuandis accipiamus de pa-

triciis, quibus solis satis constat vere convenire nomen magistratus^); simi-

literque locutus est Livias niox c. 64, i : vt iidem tribuni reficerentur et ...

consnlibus quoque continuarent magistratum. Verum est mox Livium de

continuandis magistratibns ita dicere, ut aperte comprehendantur p]el)eii

(§.4: quill plebs senatus consulhim in continuandis magistratibus sohlt); at

cum minus proprie etiam tribunis magistratus tribuatur, potuit Livius in

senatus consulto referendo legitimum usum sequi, in oratione consulis

cottidianum.

III 23, 6 p. 16, i victor ad Cohmien (Chlume Veron.) exercitu reducto

castra locat. Hoc quod dudum Sabellicus Livio restituit illumque secuti

Madvigius et Weissenbornius, nunc prodit ex ipso libro Veronensi (nam

errat de eo Zumptius); relicto pro reducto libri reliqui.

III 24, 5 p. 16, .56 adßrmantibus qui una meruerant secum enm tum

frequentem ad signa sine idio cmnmeatu fuisse. Freqneritemque libri vulgares,

frequente Veronensis ; unde frequentem., quod oliin Sigonius sub auctoritate

ut solet ementita reposuit, verum esse agnovit Madvigius in ed. vol. II p. IV.

III 26, .9 p. 17, 3 fossam fodiens iKdae innixus Sabellicus itemque

teste Zumptio p. 35 is qui scripsit librum Vaticanum n. 3329 proposuerunt,

cum pah sit in libris idoneae auctoritatis omnibus; iam quod est in Vero-

nensi paleae (non peJele, quod legere sibi visus est Zumptius) etsi non

verum, tarnen aliquanto propius a vero abest. Paullo post v. 10 idem

über recte habet quod bene verteret, ubi in reliquis est verterat.

III 29, 6 p. 19, 5 eo die L. Mamilio Tusculano ... civitas data Vero-

nensis, data est reliqui. Similiter III 31, i p. 20, 'is annoyia propter aqua-

' ) Scilicet magistratus plebis sive plebeii tribuni aedilesque plebis recte dicuntur et

proprie, non recte magistratus populi Bomani nee magis recte magistratus simpliciter, certe

in actis publicis, ubi quidquid eius generis nude enuntiatur, ipsa re refertur ad populum.

Aa2
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rmn vitempeiiem. lahoratum ille, lahoratum est hi. Item III 65, 'i p. 40, 2

itride Asper etiam inditum cognomen ille, inditum est hi.

III 34, 6 p. 21, 5 leges j)e7iatae sunt, qui nunc quoque foiis

omnis publici p7'ivatique est inris. Ita, nempe qui ... fons, Veronensis,

quae ... frons libri vulgares; posterior mendae pars dudum sublata est,

prior adhuc remansit.

ni 38, 5 p. 24, 22: Aequi ... depopulantur ... Tusculanurn agrum;

legati ea ab Tusculo praesidium orantes nuntiant. Ea, quod est in uno

Veronensi, magis crediderim ab Nicomacliianis male omissum quam in illo

adiectum.

III 38, 9 p. 24, 56 solitum quicquam liberae civitati Veronensis; quod

exhibent reliqui civitatis emendarunt iam Drakenborchius Madvigiusque.

III 42, -'• p. 25, '1 numquam se aequo certamini committentes. Cer-

tamini Veronensis, reliqui certamine; illud dubitans licet proposuerat olim

Gronovius. Ceterum numquam Veronensis et Leidensis, nusquam Parisinus

et Mediceus.

III 42, 7 p. 25, 29 arma Tusculum ac supplernentum decernerent, quod

proposuit Gronovius probante Madvigio pro lectione tradita ad supplernen-

tum, visus sum mihi legisse in Veronensi.

III 43, 6 p. 26, 16 jwstquam nulluni spoltatum ibi corpus Sicciumque

in media iacentem ai'matum omnibus in eum versis corporibus videre Vero-

nensis recte deleta particula qiie, quae in reliquis adhaesit ad ai'matum.

Nam una cogitatio est, quae enuntiatur, nee incidendo distrahenda.

III 44, 4 p. 27, 7 postquam omnia jmdoi'e saepta animadvertit Vero-

nensis, non animadverterat, ut vulgati. OfFendit fortasse, cum sie pergatur ad

crudelem superbamque vhn animum convertit, duorum enuntiatorum similis

exitus.

III 44, 5 p. 27, 12 M. Claudio clienti negotium dedit, %it virginem in

servitutem adsereret ; quod pater puellae abesset, locum iniuriae esse.

Quod in fine addunt reliqui libri ratus a Veronensi abest, recte puto.

III, 44, 6 p. 27, 20 virgini venienti in foro — ibi namque in taberna-

citlis ludi litterarum erant — minister decemviri libidinis cet. Sic Veronensis

cum Voi-matiensi et Mediceo, cum in tabernis sit in Nicomachianis reliquis.

Hoc qui nuper Livium recognorunt omnes admisisse praeter unum Alschefs-

kium, qui mallem nullus esset, ipsumque Madvigium (emend. p. 27) inter
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menda duobiis Ulis codlcibus propria hoc quoque numeravisse miror; neque

enim dubiuni videtur tabernaciilum in foro ad terapus positum ludo multo

magis aptum esse quam tabernam angustam et forum versus patentem.

Denique interpolatio facile desumi potuit ex iis quae sequuntur c. 48, s.

III 44, 6 p. 27, 20 tnrgtni rnanimi inicit serva sua natam se7'-

vamque appellans: sequi iubebat cunctantemqm vi abstracturam Veronensis;

manum iniecit servam suam natam servamque appellans esse sequique se

iubebat, cimctantem vi abstracturam reliqui, ubi serva sua restituerunt et

esse induxerunt editores. Omnino illa lectio praestat, nisi quod que post

cunctantem non probarim. In eo quod sequitur: Vergini fatris sponsique

Icili populäre nomen celebratur, haec Leidensis libri aliorumque lectio con-

firmatur eo quod in Veronensi est celehratum; nam reliqui celebrabatur.

III 50, i4 p. 29, y quippe ab ipsis datum locum seditioni esse. Reliqui

seditionis, quod recte emendarunt Glareanus Dukerus Madvigius.

III 50, 16 p. 29, 22 non defuit quod responderetur Veronensis idque

pro tradita lectione qtiid vel qui dudum revocarunt Reizius Hertzius Mad-

vigius. Similiter eadem pagina v. 44. 52 et sequens v. i6 emendationes

quasdam etiam per se certas confirmant.

III 56, 12 p. 31, 7 quod si tribuni eodem foedere obligatos se fateantur

tollendae appellationis , in quam conspirasse Xviros criminati sint, ait se

provocare ad popidum. Sic haec scripta sunt in Veronensi eiecta voce

causa, quam reliqui libri admittunt post appellationis aperta interpolatione.

Praeterea quae temptaverunt viri docti in quod pro in quam Madvigius,

at pro ait Gronovius probabiliter, iis Veronensis liber non suffragatur.

III 61, 12 p. 34, 35 lam Horatius eos (milites) excursionibus proe-

liisque levibus experiundo adsuefecerat sibi . . . fidere Veronensis omisso

vocabulo sufßciendo post exciirsionibus obvio in reliquis libris, quod in-

tellegi posse recte negavit Madvigius, minus feliciter substituit subigendo.

Etiam levibus iam codice confirmatur; nam lenibus Nicomachiani.

III 62, 3 p. 35, 20 quod ad me adtinet, id consilii animique habi-

turus sum, quod vos mihi feceritis, milites. Sic partim lectum est, partim

ad spatia suppletum in Veronensi confirmante in Universum restitutionem

huius loci Madvigianam (emend. p. 84); mihi tegeritis Leidensis, mihi effe-

ceritis Paris., milites geritis Med., quorum trium librorum archetypum

hoc quidem loco accurate videtur repraesentare Leidensis, ex cuius lectione
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daae aliae videntiir eflfectae coniectura plus minusve felici. Extremiim

[7nilite]s incertum est, cum in Veronensi non apparuerit nisi post spatium

sufficiens littera s.

III 62, s p. 36, -1 equites ... sescentifere Veronensis (nisi quod sescen-

tis librarius dedit) ut dudum emendai'unt editores; ac pro de libri reliqui.

in 63, .5 p. 36, 59 senatiis unum diem svpplicationis consulum nomine

decrevit liber Veronensis; in itnnm diem supplicationes (

—

nis P") reliqui.

in 63, 7 p. 37, 21 tarn tum Apollinare appellahant Veronensis, ut

olini restitutum est; libri reliqui apollinarem uel apoUinarum.

III 63, 9 p. 37, 35 171 tribunum Veronensis deteriorum coniecturae

calculum adiciens, in tributum Nicomaehiani qui fidem habent.

III 64, 2 p. 38, 15 iura trihunorum plebis Veronensis, vira plebis

reliqui.

III 64, 3 p. 38, 1:0 per factio7iis suae consules. Lectio haec a Madvigio

substituta pro tralaticia factionis (s. factiones) suas commendatur Vero-

nensi, quae videtur esse factionis sua.

III 64, 6 p. 38, 52 auctores populäres sententiae haud popukui Ve-

ronensis optime; libri reliqui pro 2^op?(/«?'z habent jiopulm^es, editiones

fopularis.

in 64, 7 p. 38, 60 memor libertatis j)er illos receptae domi, memor

militiae rerum gestarum. Sic scribi iussit I. Fr. Gronovius, cum in libris

repperisset rerumque; iam quod quae rerum proponit Veronensis, ex in-

terpolatione quarto saeculo antiquiore, sed eo tempore sedis adhuc incertae

particulam que originem traxisse declarat neque aliud patitur opposi-

torum ratio.

III 64, 9 p. 39, 20 tribnni viodo iit relinquerentur . Dukeri haec

emendatio pro eo quod traditur tribunis confirmatur Veronensi etsi hoc

versu obscurato.

in 64, 10 p. 39, 26 recitabatqne rogationis Carmen, in quo: si tribu-

nos plebis X rogabo, si qui vos minus hodie X tribunos plebis feceritis,

tum uti quos hi sibi collegas cooptassint, legitimi eadem lege tribuni plebis

sint, vt tili quos hodie tribunos plebis feceritis. Sic fere haec videtur con-

stituenda esse. Post in quo inseruit Madvigius esset idque verum est

aegre desiderari; at coniunctionem si quae sequitur sustulit non recte,

cum nuda positio tribunos .. rogabo' a sermone legitimo abhoi'reat, duplex
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autem eiusmodi condicio plane ei conveniat. In mentem venit si inquit pro

in quo si. Deinde verba si qtä vos minus hodie X tribuuos fecerint iis (sie

P, fecerint ii ML), in Veronensi recte legi non potuerunt, quamquam fece-

ritis, qaod unum verum est, reapse in eo videtur perscriptum fiiisse. Se-

quentia autem duobus locis ope eius libri emendantur, jirimum inserto

vocabulo /u', deinde sublatis vocabidis rtt Uli in vulgatis libris male repe-

titis ante legitimi; nam afuisse ea a Veronensi spatii rationes demonstrant.

III 65 p. 39, W postquam dictum est de comitiis tribunorum plebis

a. 305 ita perfectis, ut quinque tribunis creatis plebis sufFragiis cooptatio

eollegarum permitteretur, Nicomachianae recensionis libri ita pergunt:

novi tribuni plebis in coopfandis collecjis patrum voluntutem fovermit; diios

etiam patricios consularesqne Sp. Tarpeium et A. Aeternium cooptavere.

Longe aliter Veronensis: no pariciosnetl cooptavere, quae

reliquiae ad eiusmodi lere restitutionem ducunt: No\yi tr. pl. C. M.] P.

Aricios N. et L. Aternios cooptavere; videmurque nobis hoc loco deprehen-

dere interpolationem non grammaticam, sed historicam. Quod dicimus

non tam propter scripturae diversitatem ex mero librariorum errore vix

satis explicandam quam propter ipsam rei traditae naturam. Scilicet quod

refert Livius ille Nicomachianus, explicari non potest nisi ita, ut sumamus

patricios illos duos antea ad plebem transisse; nam qui essent patricii,

eos tribunos plebis creatos esse et rerum memoriae et publicis legibus ita

refragatur, ut id non solum factum esse umquam negandum sit, sed adeo

veterem auctorem ullum id posuisse (v. röm. Forsch. 1, 112. 124). Et vere

Livius pauUo post (4, 16) ita scribit: hunc Minucium apud quosdam auc-

tores transisse a patrihus ad plehem undecimumqiie tribunum plebis coopta-

tiim . . invenio. Similia vel tradi vel fingi potuerunt de consulibus a. 300

nee per se iustam suspicionem moveret, quod ea narratio non invenitur

nisi apud solum Livium: at hoc movet, quod hoc loco verbum nulluni

fit de patriciorum transitione ad plebem et ita res enarratur, quasi ordi-

nis patricii homines tribunatum plebis susceperint retento patriciatu. Num
credibile est auctorem, qui de hisce rebus planis et apertis ne potuerit

quidem errare necessariamque illum status mutationem loco posteriore

quamquam in re obiter memorata recte declararit, hoc priore et

graviore longe eam suppressisse et tam inepte rem narrasse, ut ad per-

versam plane de ea re opinationem lectores necessario perduceret? Con-
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tra et probabiliter statuemus Livium nomina cooptatorum tribnnorum

adscripsisse, cum primi hi essent qui per cooptationem ad eum honorem

pervenissent, et cum nomina antiquitus labern passa essent, Nicomachianae

scholae emendatorem primum ita decejitum esse, ut sibi videretur Livius

scripsisse talia: novi tr. fl jxttricws... cooptavere, deinde adhibitis locis

de consulum collegio a. 300 et de tribuno plebis undecimo Minucio locum

ita constituisse , ut iam legitur. Nee hoc praetermittendum corruptum

nomen Aeternii pro Aternio tarn hoc loco codicibus Nicomachianis in-

sidere quam altero 3, 31, 6, cum verum Aternii ab ipso Livio positum esse

constet ex testimonio Cassiodori (cf. röm. Forsch. 1, 107). Haec dicta sunto,

ut qui postea de his quaerent acris ingenii et prudentis iudicii viri, totam

de huius generis interpolationibus quaestionem omnium Livianarum et gra-

vissimam longe et difticillimam denuo diligentissime pertractent.

III 65, 4 p. 39, 57 ut qui plebem R. tribunos pl. rogaret, is adeo

rogaret, dum X tribunos pl. faceret. In libris praeter Veronensem quod

legitur tisque eo pro adeo, fortasse interpolatum est, cum adeo hac signi-

ficatione praeterea non inveniatur nisi in antiqua locutione 'adeo rem re-

diisse', videatur autem hisce verbis utpote desumptis ex antiquissima lege

obsoletae significationis vocabulum recte convenire.

ITT 65, 5 p. 40, 6 contentiones Veronensis cum edd., contiones ceteri.

ITT 65, 6 p. 40, 18 rirbano quoque otio foris omnia tranquilla esse.

Sic Codices vulgares. Contra Madvigius emend. p. 85: 'debebat dici ur-

bano otio foris quoqiie nee ulla est mutati ordinis excusatio'. Similiter,

nempe urbano otio fwis, liber Veronensis habet, nisi quod particulam non

transponi iubet, sed deleri.

m 66, 2 p. 41, 12 sed imminebat utrumque iam, nee ultra discor-

dia civium reprimi poterat Veronensis; non pro nee Nicomachiani ; utrum

verum sit, videndum.

ni 67, 1 p. 42, 5 cum pudore summo in conspectum vestrum pjro-

cessi Veronensis; in contionem vestram recentiores. Illud praetulerim.

III 67, 5 p. 42, 37 si in vobis Veronensis cum edd., sin vobis ceteri.

III 67, 6 p. 42, 50 discordia ordiiium et venenum huius urbis pa-

trum ac pilebis certamina Veronensis proponit ut coniecit Madvigius em.

p. 86; nam est pro et Nicomachiani. At in iis quae sequuntur, nisi erravi

ego, Veronensis quoque habet ut reliqui sustulere Uli animos, non Ulis.
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m 67, 6 p. 42, 56 nos plebeiorum Vei'onensis cum codd. deteriori-

bus, hos plebeiorum Nicomachiani incorrupti.

III 67, 10 p. 43, 27 ecquando unam urhem habere, ecquando commu-

nem haue esse ijatriam licebitl Sic Nicomachiani; at prius colon ecquando

unam urbem habere abest a Veronensi fortasse recte.

III 68, 7 p. 44, 47 seqitetur vos necessitas militandi quam fugitis

Veronensis cum edd., sequitur Nicomachiani.

IV 7, 3 p. 45, i''i C. Ciirtius cum requiratur, c. curiatius habent

rehqui hbri, c. curatius Veronensis. Haec sine dubio antiqua corruptela

est, illa emendatio grammatici imperiti.

IV 7, 11. 12. p. 46, 21 credo quod tribuni militwn initio anni fuerunt,

eo, perinde ac totum annum in imperio fuerint^ suffectorum iis consulum

praetermissa nomina. Licinius Macer auctor est etiam in foedere Ardeatino

et in linteis libris ad Monetae ea inventa. Sic fere crediderim constituendum

locum graviter corruptum; Veronensis quomodo difterat ab alterius fa-

mihae Hbris, supra proposuimus. Perinde ac magis Livianum esse videtur

quam perinde ac si (cf. Hand. Tursell. 4, 460); ilhid Veronensis hoc loco

habet, hoc hbri vulgares.

TV 8, 2 p. 46, 54 quae (censura) deinde tanto incremento aucta est, ut

morum disciplinaeque Rom,anae penes eam regimen, senatus equitunique centu-

riis decoris dedecorisque discrimen sub dicione eins magistratus, eins publico-

rum ins privatorumque locorum, vectigalia jiopuli Romani sub nutu atque

arbitrio essent. Tribus his commatis apte comprehenduntur tres partes ofiicii

censorii, civium recensus, senatus equituinque Romanorum ordinatio, vecti-

gahum locatio. Recte igitur ut solet Madvigius emend. p. 92 defendit

codicum scripturam iam Veronensi quoque hbro confirmatam centuriis pro

eo quod substituunt plerique recentiores centuriae; in eo opinor erravit

quod pro senatus proposuit in senatu. Nam senatus decoris dedecorisqrie

discrimen cum genetivo duphci per se offensionem nullam habet; deinde

vero quod auctor a genetivo, nempe priore, ad ablativum deflexit, fecit

ratione; nam equites simphciter nominare non potuit, cum censoria con-

stitutio non ad eos in Universum pertineat, sed ad solos centuriatos, equi-

tum centuriarum decoris dedecorisque discrimen dicere noluit, ne triphcis

genetivi cumulatione oratio obscuraretur. In principio tertii commatis

addidi eins in Veronensi hbri corruptum in ius, in rehquis omissum nee

Philos.-histor. Kl. 1868. Bb
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tarnen omittendum; nam ut supra dixit penes eam regimen, suh dicione

eins mayistratus, ita hie qiioque eins . . . sub nutu atque arhitrio requiritur

nee recte procedunt extrema nude posita. Aecedit quod tertium comma,

ne qul legit offendat, ita constituendum erat, ut agi hie de uno tantum

negotio licet bifariam expresso statim intellegeretur. Nam sua vi ac potes-

tate ins publicorum privatorumque loeorum censori non recte tribuitur,

sed ita ei in hos ins est, ut non potest non esse magistratui veetigaUa

loeorum publicorum ordinanti et propterea fines quoque regenti quodam-

modo inter publicum privatumque.

IV 9, 12 p. 47, 6 duce Aequo Cluilio editiones recte; ciuilio Vero-

nensis, ciuili libri vulgares. Hie quoque apparet in illo proponi antiquam

corruptelam, in his graramatici cuiusdam infelicem emendationem. E con-

trario IV 10, 7 pro Cluilio duce in libris vulgaribus est ciuilio duce, in

Veronensi visum est esse ciuili duce.

IV 11, 7 p. 49, 5s qui ... vexationes ... remanendo in colonia ...

vitaverunt, Sie Veronensis omissis verbis, quae ante remanendo inserunt

libri vulgares, coloni adscripti', quae etsi adhuc in suspicionem non venc-

runt, iam admoniti ab antiquissimo libro omnino eiciemus.

IV 12, 9 p. 51, 12 qiii cum ... nulhrni momentum annonae fecisset.

Sie editionis aeeedente iam Veronensi libro; -ut ante nullum addunt libri

vulgares.

IV 12, 10, p. 51, :6 quod nunc legitur profiteri cogendo frumentiim

et vendere, quod usui menstruo superesset etsi offensionem nullam habet,

tarnen quod est in Veronensi ut venderet erunt fortasse qui ita tueantur,

ut primitiva lectio l'uerit ut venderent, corrupta in Veronensi libro, coniec-

tura emendata in Nicomachianis. Nam quamquam homines publice cogendi

erant non tantum ad professionem, sed multo magis ad venditionem, cau-

sativam partieulam i-ecte ita accipiemus, ut sub hoc modo professiones

fieri iuberentur.

IV 13, 'i p. 51, 52 haud duhium consulatum jjlebe ei fcwore ac spe

(sipe Veron.) despondente ipse . . . ad altiora et non concessa tendere et,

quoniam consulatus quoque eripiendus invitis patribus esset, de regno agitare.

Sie fortasse verba haee scribenda sunt ita tradita, ut pro jjlebe ei Vero-

nensis det plebeio, Leidensis ei, omittant ea Mediceus Parisinusque, deinde

despondente sit in Veronensi, despondeniem in reliquis. Nam hoc qui
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retinent videant ne ipse quod sequitur non habeat cui satis respondeat,

cum lectione ad Veronensem formata recte opponantur consulatus et

regnum. Ceterum qui hoc probabit, hunc locum addat necesse est iis, ubi

deterius in Universum Nicomachianorum librorum genus meliori praestat.

IV 13, i p. 52, 3 id unum digmim tanto apparatu consilioriim et

certamine quod ingens exsudundiim esset praemium fore. Sic Veronensis

stabiliens coniecturam a philologis hominibus, qui quidem sani indieii

essent, dudum receptam, nani libri vulgares scribunt certaminum.

W 13, 8 p. 52, zh rem conpertam ad senatum defert Veronensis

optime, cum Nicomachiani legant refert. Illam lectionem postquam ido-

neum auctorem nacta est non erit opinor quin probet. Praeivit Madvigius

apud üssingium p. XXII: 'probabiliter editio Curionis defert'.

IV 13, 12 p. 53, 21 se dictatorem L. Quinctium dicturum: animum

purem tantae piotestati esse. Ante animum quod inserunt libri reliqui ibi

abest a Veronensi, recte fortasse.

IV 14, b p. 54, 27 haec eum vociferantem adsecutus Ahala Servilius

obtruncat respersicsque cruore . . . dictatori renuntiat. Quod addunt libri

Nicomachiani obtruncati post cruore., eleganter Veronensis omittit.

IV 17, 1 p. 55, i-i Fidenae . . .ad hartem Tolumnium Veientium re-

gem defecere. Quod post regem addunt Nicomachiani et Veientes, eo Hbenter

carebimus.

IV 17, 2 p. 55, 20 Inter legatos a Fidenatibus interfectos qui nomi-

natur Sp^irius Nuntius Plinio h. n. 34, 6, 23, apud Ciceronem (Philipp. 9,

2, 5) dicitur Sp. Antius (et spurantio Vat.) itemque apud Livium hoc loco

testibus Nicomachianis. At quod in Veronensi legitur Sjniantium . . . inter-

fecerunt, cum eiusmodi codicis librarium vix credibile sit Spurii praenomen

tribus primis litteris expressisse perverse, haud scio an ducat ad ipsam

nominis formam Plinianam, ut metathesi elementorum Uuntius evaserit qni

esse debebat Nuntius. Gerte veram esse illam constat, non tarn quod

Nautiorum gens clarior longe et vetustior est Antia, quam quod Spurii

praenomen propi-ium est Nautiorum. Qui autem factum sit, ut similis

corruptela insederit tam in Livü recensione Nicomachiana quam in Cice-

ronianis libris quos habemus, num liceat cogitare de interpolatione

scholastica in utrumque scriptorem pariter grassata, definient qui ali-

quando data opera de ea re quaerent.

Bb2
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IV 17, 3 p. 55, 24 levant regis facinus. Recte opinor omittlt Vero-

nensis quod ante 1'egis coUocant reliqui Codices quidam; neque enim diversas

relationes hie referre videtur Livias, sed causam facinoris ab auctore re-

latam reicere aliam ex coniectura substituens probabiliorem.

IV 21, 6 p. 57, 26 ^it non modo praedandi causa qidsquam ex agro

Romano exiret. Negationem ante exh^et repetltam in libris vulgaribus

omittit Veronensis probantibus Madvigio et Ussingio (cf. ed. eorum vol. I

p. XXII vol. n p. IV).

IV 21, 7 p. 57, 30 q}ü se jjrimo aut montibus aiit muris tenuerant.

Quod post primo plus habent libri praetei* Veronensem omnes aut oppido,

id delendum esse iam fere consentiunt viri docti, postquam abesse a Ve-

ronensi Zumptius indicavit; antea ex coniectura sustulerat Madvigius.

~ IV 23, 3 p. 59, 11 Licinio lihros . . . sequi linteos placuit: Tubero

incertus veri est. Sic Veronensis; placet et tubero libri Nicomachiani

;

placet Tubero hodie legitur ex emendatione Mureti. In iis quae sequuntur:

sed inter cetera vetustate conperta hoc quoque in incerto positum cum iam

Veronensis cum Mediceo consensus patefecerit ab hac lectione proficiscen-

dum esse, incomperta autem, quod habent Nicomachiani reliqui, venire

ab emendatore, haud scio an scribendum sit emendatione et faciliore et

ni fallor elegantiore vetustate cooperta.

IV 24, 7 p. CO, 34 deposito suo magistratu, inposito fine alteri cum

gratidatione ac favore inge7iti populi domum est reductus. Sic optime Vero-

nensis eiectis verbis, quae post magistratu reliquis libris inhaeserunt modo

aliorum magistratui, confirmans emendationem Madvigianam, nisi quod iam

intellegitiu- non posterius, ut voluit Madvigius, comma delendum esse,

sed prius.

IV 25, 1 p. 61, 3 tribuni plebi adsiduis contentionibus prohibendo

consularia comitia, cum res prope ad Interregnum perducta esset, evicere. Ubi

contentionibus in Veronensi, contionibus legitur in reliquis; illud praetulerim,

cum tribuni plebis ubi praeterea comitia impediunt, non soleant id facere

per circuitum contione advocata, sed directo per intercessionem.

IV 25, "4 p. 61, 2S famem quoque ex pestilentia, morbo inpli-

citis cultoribus agrorum, timentes in Etruriam frumenti causa misere.

Quae diductis litteris expressimus omissa in reliquis libris nunc demum

supplentur ex Veronensi.
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IV 26, 2 p. 62, 56 Poenos dictos fuisse Qainctios Cincinnatos, non

Pennos iam efficitiir ex codice Vei'onensi, in quo talia permutari non so-

lent. Confirmant idem plerisque locis reliqui libri Liviani in genere secundo

optimi, item laterculi fastorum locis longe plerisque (cf. C. I. L. I p. 496

ad a. 323; p. 498. 499 ad a. 326; p. 510. 511 ad a. 403), cum in Ca-

pitolinis fastis cognomen integrum nusquam supersit. Neque impediunt

lunü Penni quamquam per se satis certi, quominus fuerint Quinctn Poem.

IV 26, 5 p. 63, lA senahu dictatorem dici placuit, quia etsi saepe

vidi jiopuli maiore tarnen conatu quam alias ^imqxuim rehellarant. Hoc
quod proposuit Sigonius pro tradita lectione rehellarent confirmat über

palimpsestus.

IV 26, 12 p. 64, 20 dilectus simul edicitur et iustitium neqiie aliud

tota nrhe agi quam bellum apparari, cognitio vacantium militiae mnnere

post bellum differri. Sic Veronensis, addens dilectus vocabulum, quod ex

reliquis excidit propter id quod praecedit dictus, et differri substituens

pro eo quod ibi est diff'ertur.

IV 33, 10 p. 65, i4 et equitem passim . . . distidissent equi. Coniec-

turam Gronovii (nam libri vulgares dispulissent) confirmat Veronensis.

IV 34, '1 p. 66, 2 singulis captivis ab equite ac centurione sorte ductis.

Sic scribi iussit Madvigius pro eo quod traditum est in libris Nicomachianis

ab equite ad centurionem. Veronensis paulo propius abest a vera lectione

legens ab equi\te ad"] centurionis ; neque enim dubium est ab s vocabuli

proxime sequentis male geminato errorem orsum deinde eo crevisse, quod

emendator pluralem centiiriones ad praecedentem singularem reformarit.

IV 34, 5 p. 66, 12 ipse deinde abdicavit Veronensis, abdicat reliqui;

illud commendat quod praecedit exercitum Romam reduxit.

IV 54, 3 p. 69, 1 C. Appius quaestor plebeius tertio loco creatus

dicitur in Veronensi, P. Pipius in Nicomachianis libris, unde P. Pupius

legitur vulgo. In re incerta üla lectio retinenda erit, cum Appiam gentem

nisi aetate liberae rei publicae, certe saeculo p. Chr. primo constet fuisse

inter senatorias.

IV 54, 4 p. 69, 9 hi male intrusum post creatos, deletum autem in

editione Frobeniana recte omittit Veronensis.

IV 54, 5 p. 69, i4 si ne in quaestoriis quidem comitiis ... satis animi
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populo esset ad id quod tarn diu vellet. Sic Veronensis: in omlttunt scribunt-

que vellent rellqui.

IV 55, 3 p. 70, 21 uni contionibus data nunc retinenda, nunc con-

cienda plebs. In vulgaribus est detinenda, In Veronensi deretinenda; videtur

antiqua dittogi'aphia a diasceuasta non recte emendata.

IV 56, 5 p. 71, '16: eorum legatos utriusque geiitis populos circuisse

castigantes ignainain. Sic Veronensis cum editione Frobeniana expulsa

particula que, quae post castigantes reliquis libris insidet.

IV 56, 6 p. 71, 58 nee ipsos modo Romanos sua divisui habere, sed

Ferentinum etiam de se captum Hernicis donasse. Quod commendavit

exemplis allatis lo. Fr. Gi'onovius divisui, ei ita patrocinatur liber anti-

quissimus, ut eius loco proponat diuis, unde divisa, quod tenent reliqui,

effectum videri potest emendatione.

IV 56, 12 p. 72, 36 si quando jwomiscui honores communicata re

publica essent videtur scribendum esse, cum rep. esset sit in Veronensi

Leidensique, resp. esset in Florentino Parisinoque.

IV 56, 13 p. 72, 42 interim patricii soluti legum magistratuumque

vi atque verecundia per se potestatemqiie tribuniciam agerent. Sic iam

haec leguntur legebanturve in Veronensi, ex quo accedunt nunc demum
verba vi a\tque'\ apte, cum vis propria sit legum, verecundia magistratuum.

Deinde quod in eo legitur potestatem quae tribuniciam, cum in reliquis

libris sit quoque tribuniciam potestatem, praeclaram huius loci interpre-

tationem Madvigianam confirmat.

IV 58, 1 p. 74, 60 quia summa vi restari nuntiabatur scripserim,

cum in Veronensi sit restari nuntiabantur , in reliquis libris restare nun-

tiabantur.

IV 58, 13 p. 76, 1 quid super sanguinis, quod dari pro re publica

passet. In Veronensi libro quod est quod vulgatae lectioni qui videtur

praestare.

V 3, 2 p. 77, 55 si umquam dubitatum est, Quirites. Sic editores

dudum restituerunt, cum libri pro eo quod est Quirites alii quis aut quin

proponant, alii id omittant. In Veronensi quod est qui non verum est,

sed antiqua corruptela, unde errores illi manarunt.

V 3, 7 p. 78, 34 Veronensis non habet quod reperitur in Nicomachianis

comma nisi forte hoc dicitis, quod apte omitti pauci opinor negabunt.
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V 4, 1 p. 79, 9 hoc consiliiitn colkgarum meoriim, quod abducere in-

fi'cta re a Veis exerctium noluerunt. Ubi Veronensis quod^ reliqui habent quo.

V 4, 2 p. 79, 2- si mihi ipsi nihil quod dicerem in mentem venire

posset Veronensis, confirmans iudicium granimaticorum eorum, quorum in

crisi huiüs auctoris ratio Iiaberi debet, libroruni alterius ordinis ipse pro

ipsi nullo modo posse defendi.

V 4, 5 p. 79, 4.i moleste antea ferebat miles gaudebat inde

gaudet nunc . . . aequo igitur animo jiatiatur . . . Ubi inde est in Veronensi,

idem proponunt reliqui libri; sed et argutius illud est, cum hoc ipsum

demonstratum eat orator molestiam illam causam esse gaudii illius ut

gaudium hoc molestiae huius, et meUus sie sibi respondent quae opponun-

tur. Ibidem quod sequitur ab domo ac re familiari ... abesse puto item

praeferendum lectioni reUquorum librorum ab re familiari, nam anastrophe

lioc quidem loco rationem non habet. Denique paulo post cum legitur:

si ad calculos eiiam res publica vocet, ubi pro etiam in ceteris codicibus

eiim est, oratio gravior redditur concinniorque.

V 4, s ^. 80, y: sie ... agere debent, qui mercennario milite utuntur:

nos tamquam cum patria agi nobiscum aequum censemus. Sic Veronensis,

cum rehqui hbri secundum enuntiatum ita amphficent: nos tamquam cum

civibus agere volumus agique tamquam cum patria nobiscum aequum cen-

semus. Cum propter infinitivum agi diverso loco positum non possit cogitari

de mera omissione librarii incuria commissa, magnopere vereor, ne haec

lectio interpolata sit. Nam commendatur Veronensis eo, quod ne in opposito

quidem enuntiato partitio ulla est; denique gravitas orationis non augetur

repetitione si quid video inani.

V 5, h p. 81, 24 illud quod proprie ad milites pertiriet, quibus buni

tribuni plebis Stipendium extorquere vohiernnt, nunc consultum repente volunt,

quäle estl Sic optime Veronensis deleta particula cum inserta in secundi

ordinis libris ante Stipendium, a Madvigio post alios mutata in tum. Paulo

post V. -9 in Veronensi est vallum fossamque, ingentis utramque rem operis,

ubi utrumque rem libri reliqui, utrumque deleto substantivo Madvigius

dabitans.

V 5, 7 p. 81, 41 cum tantum laboris exhaustum sit et ad finem iam

operis tandem perventum, relinquendane haec censetis, ut ad aestatem rursum

novus de integro his instituendis exsudetur labor, an instare ac persecerare
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defwigique cura hrevi? Brevis enim et quae sequuntur. Sic haec videntur

esse ordinanda secundum Veronensem, in quo quamquam non omnia legi

potuerunt, tarnen satis constat numquam fuisse enuntiatum quanto est

minus opera tuen facta, quod in reliquis libris post lahor vocabulum ita

inseritur, ut pro an detur ct. Deinde h7-evi ante brei'is quod proposuerunt

viri docti omissum in ceteris libris non adest quidem in Veronensi, sed

videtur requiri spatiis v. s/i. Mox quod dudum revocaverant viri docti

uno tenore pro tradita lectione uno tempore, ei calculum iam adicit Ve-

ronensis. Contra quod sequitur: curne ipsi lentiorem spem nostram

facimus'? admodum dubium est, cum non soleant pai'ticulae istae copulari,

ut tutius subsistere videamur in lectione familiae alterius nee ipsi.

V 6, 2 p. 82, 60: sicut aestivas aves statim autumno tecta ac recessus

circumspicere Veronensis; reliqui habent recessum minus proprie, cum re-

cessus ipsae sint latebrae.

V 6, 1.5 p. 84, 51 adeo quidquid tr. pl. loquitur etsi prodendae pa-

triae est adsuestis audire videtur fuisse in Veronensi omisso qui quod

inserunt reliqui libri post adsuestis, mutatum ab aliis in aequi, ab aliis in

quieti; sed audire nude positum sufficit. Fieri potest ut qui corruptum

sit ex Quirites ut supra p. 77, 55.

V 7, s p. 86, 9 tum vero superfundenti se laetitiae vice temperatum

est Veronensis omissa post uero ^^articula iam.

V 7, II p. 86,32: certatim patribus plebeique manare gaudio lacrimae.

Deinde revocatis in curiam patribus senatns consultum factum est. Sic

Veronensis, cum in reliquis pro deinde sit donec; at lacrimas manasse,

donec senatus consultum fieret, indignum est scriptore gravi neque inepto.

V 7, 13 p. 86, 50 tum primum equis siäs merere equites coeperunt.

Vera haec scriptura in reliquis libris obscurata, dudum vero ex epitome

recuperata in Veronensi mansit intacta.

V 8, 3 p. 87, 19 minus militum per'iit, quia praeter aegros lixarum

in modum omnes negotiabantur. Quae verba inserunt post omnes libri

vulgares jjer agros vicinasque iirbes, ea ab Livio aliena esse intellegitur ex

Veronensi.

V 8, 11 p. 88, :s ne opem ab inimico videretur petisse Veronensis

omisso ante opem vocabulo quam.

V 24, 8 p. 90, 'lo ceterum partem plebis, partem senatus habitando
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destinabant Veios duasque urbes communi re publica incoli a populo Ro-

mano p)0sse. Sic haec constituenda existimo, cum in Veronensi repertum

sit partim plebs, partim senatus, in reliquis libris partem plebi, partem se-

natus; quod ipsum posset defendi, si liceret ^J^ei« habere pro genetivo

(v. supra p. 168). Deinde habitaiido destinabant Veios Veronensis, destina-

bant habitandos Veios ceteri. Mox commimi re Veronensis, communes rei

p. reliqui.

V 27, 11 p. 91, U ßdes Romana, iustitia imperatoris inforo, in curia

celebrantur. Veronensis in curia celebratur, reliqui et curia celebrantur.

V 28, I p. 92, 4 taciti eius verecundiam non tulit senatus Veronensis

Gronovii coniecturam confirmans Madvigio probatam ; nam libri reliqui tacite.

V 31, 5 p. 93, 5i propter famem pestilentiamque in agro Romano ex

siccitate caloribus nimiis ortam. Recte opinor pro caloribusque vocabulo

simplex caloribus substituit Veronensis.

V 31. 32 p. 93, 6o. 94, sy. 5'». 57 Salpinates qui dici solent in edi-

tionibus, in Veronensi appellantur p. 93, 60 Sapienates, p. 94, si Sa.pina-

tes; reliqui libri habeant sappinates, salpinates, salppinates, sal sappinates,

ut appareat in archetypo eoruni fuisse sappinates (cf. p. 178). Itaque

restituenda est antiqua forma Sappinates, quam Nicomachiani expulerunt.

Tribus tamen Sappinia ümbriae (Liv. 31, 2, b. 33, 37, 1) cum Sappinatibus

bis non recte componetur; illam enini satis constat fuisse ad fluvium Sapim

prope Sassinam Gallis Boüs conterminam, cum Sappinates hi quaerendi sint

prope Volsinienses, quibuscum iunguntur.

V 31, 5 p. 94, -2 agros incursavere Veronensis, agros Romanos reliqui.

V 32,2 p. 94, 37 Volsinienses provincia evenitYeronensh (nisi quod

Volsienses ibi videtur fuisse), ut restituit Madvigius ; Vulsiniensis reliqui libri.

V 32, 3 p. 94, '1.5 fusa primo concursu acies: in fugam versa rnilia

octo armatorum in deditionem venerunt. Veronensis tn fugam versa,

reliqui in fugam, unde in fuga fecit Madvigius. i)

') Quaraquam ad Veronensem id non pertinet, tamen licebit nionere c. 33, 8 male

neglegi traditam lectionem accitis domum tribulibus clientibiis, quae magna pars plebis erat

inserta post tribulibus copula. Nam clientium, nempe libertinorum et inde oriundorum,

hac quidem aetate tribus ea ipsa fuerit necesse est, in qua censeretur patronus, et ut Ap.

Claudium narrant cum clientibus considentem in agro Romano Claudiam tribum constituisse,

ita hie quoque clientes Furiae domus iidem sunt tribules nee recte bis opponuntur.

Philos. - histor. Kl. 1868. C c
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V 33, 3 p. 96, s ira corruptae iixoris ah Lucumone, ad tutor ipse

fuerat Veronensis siraplicius quam quod est in reliquis cid tutor is fuerat ipse.

V 39, 7 p. 97, 12 deinde suh occasum solis, qida haud midtum diei

supey'ei^at, ante noctem rati invasuros Veronensis expulso ante invasnros

vocabulo 5?, quo sententia obseuratur.

V 39, II p. 97, li sacerdotesqne et Vestales sacra publica — auferre

nee ante deseri cidtum deorinn, quam nou superessent qui cokrent. Cum

in libris vulgaribus legatur ßayninem sacerdotesque Vestales, iure Madvigius

monuit pro /ammem expectari/ömeVjes. lam cum sit in Veronensi/ammem

sacerdotesque et Vestales, patefactum est illud vocabulum eiciendum esse

huic loco illatum ex sequentibus. Deinde quod est in Veronensi deorum,

non eorum, gravitatem orationis adauget.

V 39, 12 p. 97, 53 si arx superfuisset, facilem iacturam esse senio-

rum . . . turbae. Quod num praefei-endum sit vulgatae lectioni superfuerit,

videant gi-ammatici.

V 40, s p. 99, 16 cetera inter eos onere partito feruntur via quae

cet. Sic libri, nisi quod quod pro eos Veronensis es, reliqui se; editiones

hoc retinentes feruntur mutarunt in fernnt. Patet hoc loco vetustam

corruptelani servatani esse in Veronensi impei'fecte emendatam in diasceuasi

Nicomachiana. Item paulo post v. 21 recte opinor de plebe homo legitur

in Veronensi omisso quod addunt alii Romana.

V 40, 10 p. 99, 2f) religiosmn ratus, quod restituit Vaassenus pro-

bavitque Weissenbornius, iam tuetur Veronensis Über, nam reliqui inre-

ligiosum Christiane magis quam Latine.

V 41, 1 p. 99, ii turba seniorum domos regressi adventum hostium

.... expectahant Veronensis, regressa .... expectabat reliqui, quod facile

oriri potuit ex emendatione.

V 41, 3 p. 99, 55 M. Folio p)ontifice maximo Veronensis adstipulante

quadamtenus Mediceo libro, in quo est m. filio] contra M. Fabio reliqui

omnes adstipulante Plutarcho Camill. 21 !'P/,ycvßEvcv 'In-tßiov rcZ dr/je^euig.

Nullus dubito, quin hoc quoque loco gentis patriciae, sed parum notae

Fosliae sive Foliae nomen male abierit in vulgatum et in narratione maxime

Gallicae obsidionis celebratum Fabiorum, neque ex consensu deteriorum

librorum Livii et compilatoris Graeci quicquam efficitur praeter erroris
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procllvitatem. Intellegitur opinor M. Foliiis tr. mil. a. 321. Cf. quae

dixi röm. Forsch. 1, 114.

V 43, 'i p. 101, 3 per eos ipsos dies Veronensis, quod praeceperat

Gronovius; a libris reliquis reliquis abest eos.

V 44, 1 p. 101, 3 Ardeates .. iieteres amici, novi etiam cives mei,

quando et vestrum heneficinm ita tulit et fortuna hoc egit mea. Id quod

est hoc egit ferri non posse intellexit Madvigius, commendans pro eo coegit:

in Veronensi tarnen nee hoc fuit neqiie illiid, sed verbum aliquod, cuius

ultima syllaba plena esset tV, puto voluit.

V 44, 7 p. 102, 36 jirima vigilia capite arma frequentesque me se-

quimini Veronensis probantibus Zumptio p. 29 et Madvigio in ed. vol. 11

p. IV
;
que abest a reliquis non recte, nam frequentia aptius ad sequendum

refertur quam ad armandum.

V 45,3 p. 103, \2 excursione ah oppidanis facta Veronensis, incur-

sione ab oppidanis in pakitos facta Nicomachiani; utrum praeferas, ambigi

potest, quamquam illud malim, cum ineursionis vocabulum mox redeat

apud Livium.

V 45, 4 p. 103, 'i.5 j)^cnique praedae Veios etiam praesidiumque, spem

idtimam Romani nominis, in animo habuerint oppugnare. Veronensis et

cum omittit ante spem, verum videtur servasse; nam clarius ita separan-

tur urbs militesque qui oppugnarentur ab iis quae addit auctor ad eins

oppugnationis momentum declarandum.

V 46, 2 p. 104, 17 Gabino cinctu sacra vianibus gerens Veronensis

ut debuit esse ediditque Madvigius; cinctus reliqui.

V 50, - p. 106, 3() senatus considtum facit, fana omnia, quoad ea

hostis jiossedisset, restituerentur expiarenturque. Sic haec videntur consti-

tuenda. Nam q^iod quamquam habent libri omnes, tamen rei contrarium

est; Capitolina enim fana Galli non invaserunt. Deinde terminarentur

quod inserunt secundi ordinis libri post restituerentur, crediderim refe-

rendum inter interpolationes Nicomachianas; nam proprie terminatio per-

tinet ad fani institutionem potius quam ad restitutionem, et ut admittas ter-

minare etiam eum qui tei'minos oblitteratos incendio vel vetustate resti-

tuit, tamen eiusmodi terminos vix crediderim intra pomerium stetisse.

V 50, 5 p. 107, .5 in nova via Aio Locutio legendum esse dudum

intellectum est, cum in libris ex secundo genere optimis uia aio abierit

Cc2
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in ia uel tin; diversa corruptela Veronensis in noua uia aut aKo loco.

Similiter c. 52, 1 1 pro Aio Locutio libri vulgares legunt aUocutio (Leid.)

vel locutio (Med. Par.), Veronensis autem apatulocutio.

V 50, 6 p. 107, 1 1 cum quo referri oporteret confusa memoria esset

Veronensis; in quae (templa) quod habent reliqui pro qiio, videtur ortum

ex interpretatione.

V 51, 3 p. 108, 12: cum victoribus Gallis Capitolium tarnen

atque arcem diique et homines Romani tenuerint et habitaverint , victoribus

Romanis ... arx quoque et Capitolium deseretur et plus vastitatis huic urbs

secunda nostra fortuna faciet et quae sequuntur. Supplet Veronensis quam

recte desideraverunt viri docti et copulam ante habitaverint, quod voca-

bulum qui delent, videant ne aceurate opposita sibi pessumdent, nempe

tenendi deserendique vocabula et habitandi vastitatisque faciendae.

V 52, 12 p. 109, 23 si una cum Gallis urbem Romanam relicturi

fuirmis, si non voluntate mansimus in Capitolio ... sed ab hostibus metu, re-

tenti sumus. Quae Veronensis libri scriptura magis placet quam quod

pro sed est in reliquis si, nam duo enuntiata extrema particulatim sibi

respondent.

V 52, 13 p. 109, 33 una illa sedes est, ex qua eas nihil umquatn

praeterquam urbs capta movit. Lectioni huic deteriorum librorum nunc

suffragatur antiquissimus omnium; pro eas Leidensis similesque habent fas,

omittunt id Mediceus et Parisinus.

V 53, 3 p. 110, 31 etiumsi tum migrandum fuisset incolumi wbe,

nunc has ruinas relinquendas non censerem. Libri praeter Veronensem

incolumi tota urbe: at in eiusmodi admonitione excipere arcem urbis non

exustam interpolatoris magis est quam Livii.

V 55, 1 p. 111, 1 movisse Camillus ... oratione ... JzctW Veronensis

omisso vocabulo eos, quod inventum in libris aliis post movisse non habere,

quo recte referatur, dudum Madvigius monuerat. Delevit Weissenbornius

ex auctoritate libri Veronensis eodemque iam inclinat Madvigius (cf. ed.

vol. II p. IV).

VI 1, 8 p. 113, 32 is tribunos militum proconsulari potestate creat

cum et in Veronensi sit et in Leidensi, ab auctoritate magis defenditur

quam quod est in Mediceo Parisinoque considari potestate emendationem

referens. Proprie magis consularem potestatem tribunis tribui quam pro-
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consularem etsi nemo ignorat, tarnen hoc nee re falsum est neque alienum

ab sermone Liviano (cf. V, 2, .9, item IV, 7, 7 41, lo).

VI 1, 10 p. 113, kk foedera ac leges conquiri quae non compa-

rerent iusserunt. Sic Veronenses simplicius certe quam qiiod proponunt

editiones quae comparerent factum ex lectione librorum Nicomachianorum

quae compararent.

VI 2, 6. 7 p. 114, 5s iustitio indicto dilectum iuniorum habuit, ita

ut seniores quoque centuriaret, et exercitum — trifariam divisit. Co-

pulam supplevit Veronensis.

VI 2, i-i p. 116, 7 Victor ex Volscis in Aequos transiit. Quod addunt

libri praeter Veronensem et ipsos bellum molientes haud scio an adiecerit

corrector, offensus eo quod antea Livius locutus est de motu solorum

Volscorum.

VT 3,9 p. 117,29 ni praecones ... ^'«^ci inermibus iussissent nee

•praeter armatos quemquam violari. Inermibus Veronensis, inermi reliqui.

VI 6, 7 p. 119, 20 sibi destinatum id animo esse, quod videtur esse

in Veronensi, Liviano sermoni convenit (cf. IX, 16, i9. XXVIII 24, 3);

destinatum in animo esse, quod habent reliqui, num feri'i possit dubito.

VI 6, 8 p. 119, 37 tarn honoratorum collegarum obsequio. Lectio

haec hodie recepta vera videtur, cum in Veronensi sit honorato, in reliquis

bonis libris honoratum.

VT 6, 13 p. 120, 3 te, Q. Servili, altera exercitu— ad urbem castra

habere, übi ad urbem Veronensis, in iirbe scribunt reliqui, quod quam

sit molestum vel potius ineptum, per se quivis intellegit. Sed eiusmodi

mendum quis tollere ausus esset sine exemplo?

VI 6, li p. 120, 20 quaeque alia belli tempoi'a poscent Veronensis,

sicut scribi iusserunt Reizius et Madvigius; belli alia reliqui Codices.
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:

EMENDANDA ET ADDENDA.

p. 43 = 11, 2) scr. cum p'o ciictd.

p. 51 not. 2 SC7'. qui • • • exTobecimo.

p. 57 = 25, 'i scr. peRsecuxis pro peRsecuTs; item in margine add. num-

quam VL, nusquam MF.

p. 62 = 30, 22. scr. que et prO que ei.

p. 63 = 31, 36 not. scr. tem j;;'o tarn.

p. 65. 66 in inscriptione scr. q. XX j)ro q. XIX.

p. 68 = 36, 4 scr. equis j)ro equis.

p. 72 = 40, li T in et non est expuncta.

p. 83 = 51, 12 not. scr. est] est ut C.

p. 86 = 54, IS not. scr. et am. C.

p. 94 = 62, 47 adde notam nee] ne MF.

p. 95 = 63, h2 ante pl- excidit tr-

p. 107 = 75, s\ not. scr. agitet et ML Qion P).

p. 110 = 78, 2A nota marg. sie emendanda: potestatis VMP", potestati

P''I/||uideren] ren C.

p. 110 = 78, 5i pro quando scT. quanto dekta uota in margine.

p. 112 = 80 not. 5 scr. nobilir et M", nobiliter ilf*.

p. 113 = 81 vereor ne meo errore inscriptionem folii recti adscripserim

in verso.

p. 136 = 104, 1 scr. U«ctoria.

p. 150 = 118, 48 not. scr. in al L.

p. 152 = 120, 11 not. scr. itaque] sie, ita C.

p. 161 not. 3 V. 5 pro libro scr. liber.

ad p. 162 V. 24 'In codice Veronensi Gaii in cuiusvis paginae versu primo

praeter primam eminere solent litterae modo una modo

duae vel tres ad arbitrium librarii delectae . studemund.

ad p. 163. 'Etiam in Frontonis libro Mediolanensi quae reperiuntur Graece

adscripta, constat proßcisci ab antiquario Latino' . stube-

MITND.

p. 170 V. 25 post im ins. uel il.

p. 176 V. 7 post saeculi ins. undecimi.



T. LIVII

AB URBE CONDITA

LIB. XCI

QVAE SVPERSVNT IN CODICE VATICANO PALATINO.

Livianorum annalium libri XCI reliquias servatas in codice Vati-

cano Palatino n. 24, editas autem post Paulum lacobum Bruns (fragmentum

ex lib. XCI historiarum T. Livi. Hamburgi 1773. fol.) et Vitum Mariam

Giovenazzium (Romae 1773, rep. curante Ernestio eodem anno Lipsiae 8.)

codice recognito a Niebuhrio (M. Tullii Ciceronis orationum pro Fonteio et

Rabirio fragmenta cet. Romae 1820 p. 85— 97) cum propter summam utriiis-

que libri similitiidinem huius Veronensium schedarum exempli non inutilem

accessionem fore intellexissem, petii ab amico Romae forte degente Paulo

Kruegero iure consulto, quem eiusraodi negotio perficiendo et parem esse

noram et paratum, ut librum excuteret tertium exemplumque pararet

huiuscemodi editioni aptum. Quod ille libenter receptum impigre pei'-

fecit, non medicamentorum usu adiutus, a quo nescio quam ob causam

intercluduntur plane qui Vaticanam bibliothecam explorant, sed oculorum

acie intenta meisque de singulis locis quaestionibus et temptamentis, ut

solet in eiusmodi negotio divinatio lectionem non tam subsequi quam prae-

vertere. Ita quae eruimus, hie proponuntur adiecta lectione priorumi)

eatenus, quatenus utilitatem habere visa est, scUicet ut quid praestiterimus

hac iterata recognitione, facilius et certius deprehendatur.

Codicum Palatini et Veronensis summa similitudo cum appareat,

tarnen non ea est, ut cogitare possis de reliquiis utrisque ad idem integri

corporis Liviani exemplum revocandis. Nam difFerunt inter alia litterae

in principio eminentes eo, quod in Veronensi singularum paginarum prima

') // est editio Hamburgensis, R Romana Giovenazzii, iV Niebuliriana, A' collatio

Knieceriana.
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(|uaeqiie littei-a eminet, in Palatino in ti'ibus chartis ex quattuor tantum-

modo prioris paginae littera prima. Deinde in vocabulis dirimendis cum

in Veronensi deprehenderimus vis\pexisse, ins\truxisse (v. p.l64), in Palatino

est 1, sslb m\spectis, 2, '1/3 m\struxit. Orthographia cum in Palatino in

Universum aut eadem sit aut paullo emendatior, tamen semper ibi scri-

bitur Ponpeiiis 2, 56. 59. 3, i7. 14. Denique etiam formae litterarum diffe-

runt, quae in Palatino quadrata est etiam in litteris D et E^); item lineolae

quae vices facit litterae M vel N punctum suppositum etsi non expressimus

nisi ubi vel hodie certo apparet, tamen olim ubivis (excepto uno loco 2, 13)

fuisse videri Kruegerus adnotavit. Simile punctum cernitur etiam in Gaio

Veronensi et in di^estis Florentinis.

') Specimina quae dicuntur scripturae Livianae adiecta in editionibus Roniana a. 1773

et inde repetita Lipsiensi cum a Livianis intellexissem aliena esse, interrogatus de ea

re Kruegerus rescripsit pertinere ad scripturam posteriorem codicis ita, ut ordo is qui

incipit CUODAS legatur f. 78', alter incipiens Abbec f- 75'. Haec igitur addent qui volent

collectaneis de incredibilibus pbilologorum. — Contra Niebuhrianum scripturae specimen in

Universum probum est et fidum.
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TU jmene certvin K, TU

HBXl

I = cod. Vatic. Pal. 24 fol. 73 (

ll6-

TAdoeNiNsequeNTi

ipSOpeRUlQllANTeiN

eobemlocoAliAexci

TATATURRISpRIODAlu

ceniiRACulobosTiB«

fuiTsimuletoppibi

TURRISqUAefDAXimÜ"

pRopuQNACulufnFue

RATSUBRUTISpUNbA

meNTisbebisceReiN

ceNTiBusRimisetTÜ'

_ 'TumiQNicoe

piTiNJCeNbiiq-simd

eTRuiNAeoDetUTeR

RITICONTReiäieNSeS

becnuROTRepibiRepu

QeRUNTeTUTleQATimiT

TeReNTURAbbebeivibA

URBeODABUNIUeRSA

(DUltlTUblNJeCONClA

(DATumesTeAbemuiR

TUSqUAeiNRITANie^

OppUQNAUeRATUICTO

RemplACAlilllOReOD

peciTOösibieusACcep

TispecuNJiAemobiCA

exegiTSummAniARniA

queomNiAAbemiTTRArs

UQASllBeROSUlUOS ^

= v. 1 — ll) + 78'(=v. 13

XCi (

AbseAbbuClIUSSITpUQI

TiuosquoRummAioR

(DUlTITuboeRATipSIS

IfOpeRAUITUTINteRpi

CeReNTIUQUlATOSbc

ODURobeieceRuiMTCü"^

mAQNAlACTURAnDlll

TumquATTUORexquA

bRAQINTAbieBUSCON
R •

XeBRIAexpUQNATA

ReliCToqueiBi-l-iNSteio

30)

ipseAbbiBeRumplume"

COpiASRebuXITIBlblBCR

rsjAculissecuNbuoDop

pibumquobcASTRAAe

llAUOCATURAebipiCA

TISipSeiNCASTRlSODA

NieBATINTeRblUCON

ueNTumsociARumci

UlTATlUODINOppibOA
N

geBATARODAUTpieReX

pRocopiiscuiusq-popu

lipeRTOXAfnpROUIMCI

AfnebixeRAxquiBusT

specTisRepeRReüexeRA

ARfnAODilixesiussixquAe

AUXIXINCRIBUSCReBRIS

AUXOppi!/^

flunien] fluvium erroreN

reduxit] K'kic', adduxit

\HBN

extr. N incerta K

1) 'prima versicuU littera X fuit aut I mU p {fix S, nuUo modo C); secunda aut (qtwd prolahilius) aut U;

sequuntur vestii/ia elementorum duorum incertorum plane, deinde post hiatum non minus sex litteranim T incerta cer-

taeque litterae UmiC,NlCOe' A', IUS/////ufniQN)ICOe HR, rOrrep/uCDKiNKOe N, quo spatium von satis expletur

^) qUAe certum est; in fine versus potest fuisse Xe pro XC ', quamquam hoc probabilius est' K
ä) uexeRA potius quam cexCRA K, CeXCRA HRN: illud coniectura restituit Weissenbornins

Philos. - histor. Kl. 1868. D d
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p(rM'B) e(»Wl) RIISÄ',

BCRISA', mANiei/;
j}uto in cod. fuisse

pCRIIS, (jtuimquam

puncta deletoria non

potuit deprehendere

Kruegerns

II = cod. Vatic. Pal. 24 fol. 73' (:

TiTl

pACTAeRANTNOUAq •

peRiispeRcervJTURio

NesbiuisiiequiTA

TUfnquoqNiouisiN

STRUXITARmiSUeSTI

ooeNTAquepRAepARA

TAANTeblUISAetSTipe

6lU(DbATU(DfA6ROSC

CURACONqUISITOS\.N

biqexciueRAtquiBus

')

'in additumnon satis cer-

tum est' Kl o.

e in eNIXO clareappa-

ret' K\

\Cf) potius (juam>t^ K

'oppICINApUellCAIN

TIONeiNITAqUiblNST

QulosbieseppiciposseT

ItAq-OmNIASlfnullNSTRU

fneNTABellipARAßANJ

TURNequeCDATeRIAAR

TiprCIBUSpRAepARÄTIS

ANxeomNiBuseiMixo

ciuiTiumsTubiONec

suoqijisqopeRiARTi

pexbeeRAT conuoca

TisbeiNbeooDNJiuoipo

pulORUmleCATIONIB •

eTCIUITATlUaiQRATI

AseQiTquobquAeim

pcRATAesseNTiNpebe

TRe/Z/i-ioNep/AesTi

'^ilASipsmes '-

V. l_ll)4-78(:

liTJi

V. 12 50)

(JuASq- INOppUQNAN

biSURBIBUSboSTIUm

gessisseiexposuiTet

AbReliquABellicoboR

TATusesTpAuciseboc

TosquATucnbispANi

AepROUINClAeiNteR

essetsuAspARtessu

peRioResessebioDis

sobeiTvjbecoNueNTU

lussisquAeofioNiB-

TNCIUITAte IC

ReSUASpRINCipiOUe

RIS-nD-peRpeRNA(D

CUODUlQIIMTimillB-

pebiTumequixiBus

millequiNQeNTis

irMiluRCAONumcetvj

TeODOOlSITAbtUeMbA^

RecioNiseiusmARi

TIODA(DORA(DbATIS

pRAecepTisquiBUSiTi

NeRiBusbuceRexAb

bepeNjbeNjbAssociAS

URBesquAspoNpeius

OppUQNAReTqiJIB-

queipsunoAQmeN

poNpeiexiNsibii]

AbQRebeRetuR

1
INCIUITAte^rebliV,

quod in codice esse

2>otuisse negat K,

INCIUITAteSRe-

UCRie spatiisves-

tigiisque conuenire

rescripsit K

llURCAONUOD HRK'sio

^)o«<TUR spat.racuum K

^) 'post pABROS litterae C vestigium videtur adesse potestque fuisse Cv K- cum coniectura addidit Madvigius.

*) cluSIfopusblUISITRA, quod proposui , et vestigiis et spatio recte eonvenire rescripsit K, nisi quod spatium

inter ISIT et A paullo angustius est iusio. ^) pOSSei II, poSSIT RN, 'aut pOSSIT aut poSSet' K
*) V. 27. 28. 29 omisit R, 27. 28 omisit II: peruta essent in [p]ede[s]tre[8 copias prae]sti[tissent] quas ipse

(quas ipse etiam H) res [in defendendis sociis] N: supra leguntur qiiae excepit Kruegerus adnotans ad v. 'il p€be

certum videtur esse neque S evaimisse, sed amissa esse', item ad v. 28 'non fuit STRC et ad v. 29 ipSI, uix ipse .

Legendum puto: quod quae imperata essent [sin]e detre[cta]tione p[r]aesti[tissent]. Quas ipsi res [fortiter fecissent].



nie hodie non cernäurK

ante t^t npatium vacuum

K\

lA' tiel TA' Cüchx

om. IIBN\
K,

Lii'u codex Palatinvs.

III= cod. Vatic. Pal. 24 fol. 76 (= v. 1 — 12)

liß.

CobemTenopoueet

AbbeRetMNuleiufD

quiiNisbemlocise

RATlineRAsmisiTeT

INAlteUAmpROUIN

ciAfnAbl-birxTuleiu~

pRAecipieNsquenDAÖ

(DObufDBeUumAbODI

NJISTRARIUelleTANte

OmNIAUTITASOCIASCI

UlTATeSTUeReXURMeA

ciecumcneTellobimi

CAReTCUlNieCAUCTORI

TATCNeCUlRIBUSpAReS

set Neipsiquibem

coNSiliumessebuceRe

//ueRSuspoNpeiudoiA^

NequeiNACiembesce^

suRucneumcRebeBAT

siTRAbeReTURBeUu~

boSTICUrnfnAReABTCR

gopRouiNCiAsq • oodimcs

iNjpoTesTATebABeRet

NAUI6USUNbiq-C0(lD

(ineATUsueNTUROsipsi

AUTemcoNSumpiispRio

ReAesTATequAepRAe

pARATAfUISSeNTOmNIU^

ReRumiNopiAmfORe

eRpeRNAmiN(DARITI(T)A^

75'(==v. 13

Re(;ioNemsupeRposiTu~

UTCAqUAeiNTeCRAAb

bucAßbosTesiNTTue

RiposseteisiquAoccA

SlobetURINCAUTOSpeR

xempusAbcRessuRunr)

ipsecufnsuoexenciTu

INBeROMeSeXAUTRICO

ReSpROQReblSTATUIT

AquiBussAepepcRbie

fnefncufDABseoppuc

NJARerviTURcelTiöeRiAe

URBesiNploRATAfnes

seopempoNpeicoNpeR

eRATfnissosq-quiiTiNe

RAexeRCITUIROCDAMO

(DONSTRAReNieiABip

soRumequiTiB-uexATOs

SAepeoDilitessuosquo

cucnqueACASTRispeRop

puQNATiONemcorvjTRe

BIAepABUlANlblAUtpRU

meisjTANbicAusA/Que/

sisservjiiRANSiTUfnquo

q-SIBipeR/RUACOSINCAR

//taniao /iNexpebiTO

poReuNbeuelutexBello

coNSiliufnseiNiTURU~

UTRumpRiusbosTemu, -

211

30)

TRAflDpROUINCIAO!:
/

celTiBeRof :\'

sie (Jiremptum

') 53 seq. sie seciindis curis Krueger, liaec adnotans ad u. 53: 'post CAUSA seqtiitur littera angusta i t i (si

quidem littera ea est), deinde aut Q aut C littera (non 0), mox littera b aut II, deinde 6 certa, denique angusta quaedam

littera velut S. Cogitarimus de EQReS, sed videtur subesse aliud quid'. Ad u. 54: ' versics videtur ineipere ab SISSENT".

Ad u. 57: 'UNbe, vix INbe'. Lego: pabulandi aut frumentandi causa [a]c[c]e[s]sissent. Transitum quoque sibi

per [A]rvacos in Car[pe]tauiain in expedito fore, unde velut ex hello consilium se inituruin. Niebuhrius {natu

priores haec omiserimt'): pabulandi aut f'rui|nientandi causa proj][grederentur]. Ausi tum quo||q[ue erant] Arvacos in

[p]ar']t[es soUicitare]. Edito jj[igitur exemplo] belli jjconsilium se initurum.

Dd2
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:

'sie A',caIa(;u RimifÄiY

IV= cod. Vatic. Pal. 24 fol. 76' (=
TITI

OJARiTifnAfnNeonAm

VI llURCA' K UTpONpeiUODADlleRCA

ONlAeTCONieSTANJIA

ARCeATUTRAq • SOCIAQe

TeANAbnieTelludDeT

RUSITANIAfnSeCONUeR

TAT bAecsecucDAQi

TANSSeRTORIUSpRAe

TeRbibeRumAqDNjem
R

peRpACATOSAQOSqUie

TumexeRciTuoDsiiMe

UlllUSNOXAÖUXITpRO

peCTUSINbeilMBURSAO

NUfneTCASCANTINORLT'

eTQRACCURITANORUnD

piNeSeUASTATISOniNIB •

pRoculcATisquesegiTi

BUSAbCAlAQURRIODNA

sicAmsocioRUfnuRBe~

BeNITTRANSQReSSUS

q-AfnNeoDpRopiNqum

URBipONTepACTOCASTRA

posuiT- p0STeR0bie-(D-

(DARiumquAesTORem

INJARUACOSeTCeRINbo

NeSmiSITAbcONSCRI

BeNjbosexiisgeNTiB'S

miliTespRumeNTun")

queiNbecoNTReijiAfD

^^eJeucAbAAppellA

V. 1 — 11)+ 75 (= V. 12 — 30)

liüi

TURCONpORTATsjbumpRAe

TeRquAcnuRBemoppoR

TUNJissioiusexBeRO

NIBUSTRANSlTUSeRAT

iNquAoicumqueReQio

NembuceReexeRciTU^

STATUISSeTCTC-lNSTe

lumpRAepecTumequi

TumseQouiAfneTiN

UACAeioRumceNiefT)

AbequiTumcoNquisi

TIONe(Df01SITIUSSU~

cumequiTiBuscoNTRe

BiAeseseoppeRiRibi

missisiisipsepRopec

TUSpeRUASCONUmA

QRumbucToexeRci

TUlNCOMpiNlOUeRO

NUCnpOSUITCASTRApOS

TeRobiecumequiTiß-

pRAeQReSSUSAblTINe

RAexploRANbAlUSSO

peblTeqUAbRATOAQODI

NesequiAbuAReiAfo

UAlibissiniAmReQio

rvjiseiusuRoeniueNiT

bAUblNOplNANTIB-

lIsboSTISAbueKieRAT

UNibiq-equiTiouseT

NAegeNTlSeTAUTRICO

'sie uel uacaeeorum' K

'Se/e liodie centitur' K

hostis] 'sie' K, noctu N

AUTRIC IIRN

') RUSITANIAO") HRK'sic\ luSITANIAfO N ") 'sie K, CASUANTINORU' HEN: illud coniectiira restituit

Giovenazzius. ^) (DARlUfD 'sie' K, rnASlUCT) HRN: illud coniectura restituit Ernestius.

*) TlONemmiSIT latet in plicatara K ^) 'UCRO uel UIRO, non BCRO' K
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AB URBE CONDITA

LIB. XCI

RELIQUIAE.

Nocte tarnen insequenti ipso pervigilante in eodem loco alia excitata turris p. i».

prima luce miraculo hostibus fuit. Simul et oppidi turris, quae maximum

propugnaculum fuerat, subrutis fundamentis dehiscere ingentibus rimis et

tum ,,,,..,,.,..,,..,, o .,,,.... tum igni coepit, incendiique

simul et ruinae metu territi Contrebienses de muro trepidi refugerunt et

ut legati mitterentur ad dedendam urbem, ab universa multitudine con-

clamatum est. Eadem virtus, quae oppugnantem inritaverat^ victorem

placabiliorem fecit. Obsidibus acceptis pecuniae modicam exegit summam
armaque omnia ademit. Trans/ugas liberos vivos||ad se adduci iussit, „ p,

fugitivos, quorum maior multitudo erat, ipsis imperavit ut iutei-ficerent.

lugulatos de muro deiecerunt.

Cum magna iactura militum quattuor et quadraginta diebus Con-

trebia expugnata relictoque ibi L. Insteio . ipse ad

Hiberum flumen copias reduxit. Ibi hibernaculis secundum oppidum,

quod Castra Aelia vocatur, aedificatis ipse in castris manebat, interdiu

conventum sociarum civitatium in oppido agebat. Arma ut fierent pro

copiis cuiusque populi per totam provinciam edixerat; quibus inspectis

referre vetera arma milites iussit, quae aut itineribus crebris aut oppu^-

nationibus et proeliis muttlia\\{sicta erant, novaque üs per centuriones p. 2\

divisit; equitatum quoque novis instruxit armis; vestimentaque praepa-

rata ante divisa et Stipendium datum. Fabros cum cura conquisitos undi-

que exciverat, quibus in officina publica inclusis opiis divisit ratione inita,

quid in singulos dies effici posset. Itaque omnia simul instrumenta belli

parabantur; neque materia artificibus praeparatis ante omnibus enixo civi-
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taüam studio nee suo qulsque operi artifex deerat. Convocatis deinde

omnium popiilorum legationibus et civitatium gratias egit, quod quae

inperata essent sine detrectotione ])7'aestitissent; quas ipsi res fortiter

p. 2''. /ecwsen^llquasqae in oppugnandis urbibus hostium gessisset, exposuit

et ad reliqua belli cohortatus est paucis edoctos, quajztum Hispaniae

provinciae interesset suas partes superiores esse. Dimisso deinde con-

ventu iussisque omnibus bono animo esse atque in civitate^ reverteve, suas

principio veris M. Perpernam cum viginti milibus peditum, equitibus mille

quingentis in Ilurcaonum gentem misit ad tuendam regionis eins mari-

timam oram, datis praeceptis, quibus itineribus duceret ad defendendas

socias urbes, quas Pompeius oppugnaret quibusque ipsum agmen Pompei

ex insidii* adgrederetur.

p. 3". ||Eodem tempore et ad Herennuleium, qui in isdem locis erat, lit-

teras misit et in alteram provinciam ad L. Hirtuleium, praecipiens, quem

ad modum bellum administrari vellet: ante omnia, ut ita socias civitates

tueretur, ne acie cum Metello dimicaret, cui nee auctoritate nee viribus

par esset: ne ipsi quidem consUium esse ducere at/versus Pompeium iam.

Neque in aciem descensurum eum credebat: si traheretur bellum, hosti,

cum mare ab tergo provinciasque omnes in potestate haberet, navibus

undique commeatus venturos; ipsi autem, consumptis priore aestate quae

praeparata fuissent, omnium rerum inopiam fore. Perpernam in mariti-

p. s''. mam||regionem superpositum , ut ea, quae integra adhuc ab hoste sint,

tueri posset, et, si qua occasio detur, incautos per tempus adgressurum.

Ipse cum suo exercitu in Berones et Autricones progredi statuit; a qui-

bus saepe per hiemem, cum ab se oppugnarentur Celtiberiae urbes, in-

plpratam esse opem Pompei conpererat missosque qui itinera exercitui

iiomano monstrarent et ab ipsorum equitibus vexatos saepe milites

suos, quocumque a castris per oppugnationem Contrebiae pabulandi aut

fi'umentandi causa accessissent. Transitum quoque sibi per ylrvacos in

Carpetaniam in expedito fore, unde velut ex bello consilium se initurum,

p. 4". utrum prius hostem, utram provinciam peiat, ||maritimamne oram, ut

Pompeium ab Ilercaonia et Contestania arceat, utraque socia gente, an

ad Meteilum et Xusitaniam se convertat.

Haec secum agitans Sertorius praeter Hiberum amnem per paca-

tos agros quietum exercitum sine ullius noxa duxit. Profectus inde in
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Bursaonum et Cascantinornm et Graccuritanorum fines, evastatis omnibus

proculcatisque segetibus, ad Calagiu-rim Nasicam sociorum urbem venit

transgressusque amneni propinquum urbi ponte facto castra posuit. Pos-

tero die M. Marium quaestorem in Arvaeos et Cerindones misit ad con-

scribendos ex iis gentibus milites fruinentumque inde Contrebiam, quae

Leucada appella||tur, conportandum, praeter quam urbem opportunissimus p.

ex Beronibus transitus erat, in quamcumque regionem ducere exercitum

statuisset; et C. Instemm praefectiim equitum Segoviam et in Vacaeio-

rum gentem ad equitum conquisitionem misit, iussum cum equitibus Con-

trebiae sese opperiri. Diniissis iis ipse profectus per Vasconum agrum

ducto exercitu in confinio ßeronum posuit castra. Postero die cum equi-

tibus praegressus ad itinera exploranda, iusso pedite quadrato agmine

sequi, ad Vareiam validissiniam regionis eius urbem venit. Haud inopi-

nantibus iis hostis advenerat. Undique e(iuiti1)us et suae gentis et Autri-

comim ......,,,...,,,..,.,.,..,...
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die Laudation der Miirdia.

ff" RUDORFF.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 23. April 1868.]

J_JiQ längst bekannten nicht unerheblichen Überreste einer e2:)igraphisch

erhaltenen Se2:)ulcralrede auf die Murdia haben sich der Gunst nicht zu

erfi'euen gehabt, welche der nahe verwandten Gedächtnifsrede auf die

Turia, die Gattin des Q. Lucretius Vespillo, neuerdings zu Theil geworden

ist. Während diese letztere durch ein ungedrucktes Bruchstück aus Sir-

mond's Papieren und durch ein zwar schon fi-üher gedrucktes aber erst

jetzt als zu ihr gehörig erkanntes Fragment in der erheblichsten Weise

vermehrt wurde, ist die eine Hälfte des Steins, welcher jene Laudation

der Murdia enthält, noch unentdeckt, die andere Hälfte aber, ungeachtet der

sorgfältigen Nachforschungen, welche Hr. Henzen nach derselben an-

zustellen die Güte gehabt hat, weder in Rom selbst aufzufinden, noch ihr

sonstiger Verbleib zu ermitteln gewesen.

Der Erste, der von dem römischen Steine überhaupt Kenntnifs

nahm, war Win ekelmann in seiner Geschichte der zeichnenden Künste.

Ihn interessiei'te die Urkunde jedoch nur in paläogTaphischer Beziehung,

wegen des alterthümlichen archiom und quom, besonders aber wegen der

Virgula über den Ablativen, über laudaretur, feminärum, fecisse, ämissiim,

PhUos.-histvr. Kl. 1868. Ee
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merult, varietates, aus welcher er auf das Augustlsclie Zeitalter der In-

schrift schliefsen will. Daher copierte er nur die fünf ersten Zeilen ohne

sich um das Weitere zu kümmern. Das Ganze erklärt er für das Testament

einer Mutter: eine Meinung die augenscheinlich nur aus der Überschrift

und einer ganz oberflächlichen Betrachtung des Inhalts geschöpft ist.

Den "grofsen" Stein, auf welchem Winckelmann die Inschrift vorfand,

sah er im Keller des Palazzo Rondanini in Rom. Der Erbe des Marchese

Rondanini, fügt er hinzu, gebe auf das städtische Haus nicht viel, er

huldige dem guten Geschmack und habe die erhebliche Anzahl von Statuen,

Büsten und Gemälden, die sich während zweier Jahrhunderte aufgesammelt

hatten, in eine ihm eigenthümUch gehörende Villa in geringer Entfernung

von der Stadt schaffen lassen. Dafs der Stein mit diesen Kunstwerken

zugleich fortgebracht worden sei, behauptet Winckelmann nicht. Im

Gegentheil sah er ihn noch an dem nämlichen Moi'gen, an welchem er

jene Worte niederschrieb, im Keller jenes römischen Palazzo. Da er sich

nun dort gegenwärtig nicht mehr vorfindet, so bleibt wenigstens die Mög-

lichkeit, dafs auch er später zur Ausschmückung der Villa aufser der

Stadt verwendet worden ist.

Der Abate und Giureconsulto Carlo Fea, welcher 1784 die römische

vermehrte und verbesserte Ausgabe der Winckelmann'schen Kunst-

geschichte besorgte, berichtigt in einer Anmerkung zunächst Winckel-

mann's irrige Annahme in Betreff des Testamentscharacters der Urkunde,

aber nur um ihr eine andere zu unterstellen, die ebenfalls kaum halbwegs

richti<T ist^). Die Urkunde selbst giebt Fea zum ersten Male vollständig.

1) Storia delle arte del disegno presso gli antichi di Giovanni Winckelmann Tradotta

dal Tedesco e in questa edizione corretta e aumentata dall' abate Carlo Fea giureconsulto.

Tomo terzo. In Roma MDCCLXXXIV. 4°. pag. 200. 201.

Queste note eritiche non compariscono nellc iscrizioni posteriori al secolo

d'Augusto.'^) Questa mattina medesima ne lio trovato in una lapida grande,

e per quanto io sappia, non mai pubblicata. Contiene il testamento d'una

madre''), e sta nella cantina del marchese Rondanini.

MVRDIAE L • F • MATRIS

SED PROPRIIS VIRIBVS ADLEVENT QVO FIRMIORA PROBABILIORAQVE SINT

OMNES FILIOS AEQVE FECIT HEREDES PARTITIONE FILIAE DATa' AMOR

MATERNVS CARITATE LIBERVM AEQVALITATE PARTIVM CONSTAT

VIRO CERTANl PECVNIAW LEGAVIT etC.
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Seiner Versicherung nach hat er sie von der Urschrift getreulich abge-

schrieben. Der Stein, sagt er, stehe gegenwärtig auf der Terrasse des

Palazzo Rondanini. Er war also aus dem Keller hervorgeholt, aber noch

nicht aus der Stadt fortgeschafft. In der letzten der 30 ungleichen Zeilen

fand Fea zwölf Buchstaben bis auf die oberen Spitzen zerstört. Der

Schlufs fehlte. Die Charactere erklärt er für gut. i)

Ich lasse daher die Abschrift Fea's, ihrer Abweichungen und

sonstiger Bedenken ungeachtet^), um so mehr wieder abdrucken, als

alle späteren Erwähnungen und Publicationen ausschliefslich auf sie

zurückweisen.

Non riio copiata intiera, ma se v'iinporta d'averla sarete servito. L'iscrizione

risente d' una grande antichitä dall' ortografia, che ho osservata in alcunc

voci, che seguono ardvo'm e qvom. La virgola sta al solito sopra gli abla-

tivi, ma si trova ancora in lavdare'tvr • femina'rvm • fecisse' • a'missvm • mervi't •

varietate's. II marche riniasto erede poco fa della casa sua, e portato per

il buon gusto, ed ha fatto trasportare una quantitä di statue, busti, e quadri.

raccolti da duccento anni in qua, da una sua villa poco distante da Roma.

(Lettere di Winckelniann. Articolo III).

c) Dagli esempi, que porta Bandini l. cit. p. 59, si prova il contrario;

c potrebbero citarsi ben niolte altre iscrizioni, che hanno quegli accenti,

e sono sicm-amente di piü bassi tempi. Nella citata lettera al conte di

Brühl, che e posteriore a questa, p. 82 dell' edizione tedesca, e pag. 128

deir ultima traduzione francese, Wiuckelmann si e ristretto a dire, che

si trovavano le iscrizioni con simili accenti da Augusto fino a Nerone,

8 cita il Fabretti Jnscr. cap. 3. pag. 167— 173, il quäle li fa principiare

dal tempo di Augusto arguendolo dai Cenotafj Pisani, ove si vedono.

d) O piuttosto un panegirico, che le fa una figlia; conie lo fa un marito

alla nioglie in una bella e hinga iscrizione ora esistente nella villa Albani,

e die puü leggersi riportata nella Indicazione antiquaria di essa villa,

jiar. 3. n. 67. pag. 114.

') Fea 1. c. p. 202 n. (A) p. 203 Poiche la citata iscrizione interessa in ispecie la

giurisprudenza, e per quanto io sappia, e inedita, io la riporterö in fine di questo articolo,

come I'ho fedelmente copiata dall' originale lapida, che ora sta sul terrazzo del palazzo

dello stesso signor marchese Rondanini. Neil' ultima linea manca una parola, o due,

delle quali appena si vedono le sommitä delle lettere, che non ho potute capire. II restn

appresso manca aifatto. I caratteri sono buoni.

2) Zeile 2 caetera F fehlt bei W; Zeile 2 und 3 i^ bilden bei W eine Zeile; Zeile 4

hat W data, F data; Zeile 17 hat F laudaretur', TKlaudaretur; Zeile 20 hat F feminärum,

W feminärum; Zeile 25 fehlt z^yisehen NE und QyoD bei F die Interpunction; Zeile 26

hat W amissum, F araissum.

Ee2
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MVRDIAE • L • F • MATRIS
SED PROPRiIS • vIrIBVS • ADLEVENT • CAETERA • QyO • FIRMIORA

PROBABILIORAQVE • SINT

OMNES • fIliOS • AEQVE • FECIT • HEREDe's • PARtItIONE • FILIAE • DATA • AMOR

5 MATERNVS • CARITATE • I..IBERVM • AEQVALITATE • PARTIVM • CONSTAT

VIRO • CERTAM • PECVNIAIÄ • LEGAVIT • VT • IVS • DOTIS • HONORE - IVDICl • AVGERETVR

MIHI • REVOCATA • MEMORIA • PATRIS • EAQVE IN • CONSILIVM • ET • FIDE • SVA • AQ

HIBITÄ- AESTVMATIONE • FACTa' • CERTAS RES • TESTAMENTO • PRAELEGAVIT

NEQVE • EA • MENTH • QVO • ME • FRATRIBVS • MeIs • QVOM • FORVM • (sic) ALIQVÄ

lu CONTVMELIa" PRAEFERRET • SED MEMOR • lIbERALITATIS • PATRIS • MEI

REDDENDA • MIHI • STATVlf • QVAE • IVDICIO • VIRI • SVI • EX • PATRIMONIO

MEO • CEPISSET • VT EA • VSSV • SVO CVSTODITA • PROPRIETATI • MEAE • RESTI

TVERENTVR

CONSTITIT • ERGO IN HOC • SIbI • IPSA • VT • a' • PARENTIBVS • DIGnIs • VIrIs • DATA

r. MATRIMONIA • OBSECiVIO' • PROBITATE • RETINERET • NVPTA • MERITEIS • CRA

TIOR • FIERET • FIDE • CARIOR • HABERETVr' • IVDICIO • ORNATIOR • RELINQVERE

TVr' • POST • DECESSVM • CONSENSv' • CIVIVM • LAVDARETVr' • QVOM • DISCRIPTIO

PARTIVM • HABEAT • GRATVM • fIdVMQVE • ANIMVM • IN • VIROS' • AEQVALITA

TEM • IN • LIBEROS • IVSTITIAM • IN • VERITATE

L'll QVIBVS • DE • CAVSEIS • Q_- QVOM • OMNIVM • BONARVM • Fe'mINARVM • SIMPLEX • SIMI

LISQVE • ESSE • LAVDATIO • SOLEAT • QVOD • NATVRALIA • BONA • PROPRIa' • CVSTO

DIa' • SERVATA • VARIETATe's • VERBORVM • NON • DESIDERANT • SATISqVe • SIT

EADEM • OMNES • BONA • FAMA • DIGNA • FECISSE • ET • QVIA • ADQvIrERE

NOVAS • LAVDES • MVLIERI • SIT • ARDVOM • QVOM • MINORIBVS • VARIETA

25 TIBVS • VITA • IACTETVr' • NECESSARIO • COMMVNIA • ESSE • COLENDa' • NE QVOD

AMISSVM • EX • IVStIs • PRAECEPTEIS • CETERA • TVRPET

EÖ MAIOREM LAVDEM • OMNIVM • CARISSIMA • MIHI MATER • MERVIT • QVOD
MODESTIA • PROBITATE • PVDICITIa' • OBSEQVlö • LANIFICIO • DILIGENTIA' • FIDE

PÄR • SIMILISQVE • CETEREIS • PROBEIS • FEMInIs • FVif • NEQVE • VLLI • CESSif • VIR

30 TVTIS • LABORIS • SAPIENTIAE " PRAECIPVAM • AVT • GERTE

Nacli Fea hat zuerst Niebuhr in den Vaticanischen Bruchstücken

der Reden pro M. Fonteio, pro C. Rabuüo, des 91sten Buchs des Livius

und des Lucius Seneca, die er 1820 in Rom herausgab, der Grabrede auf

die Murdia eingehender gedacht. Aber auch er kennt sie nur aus Fea's

Abschrift.»)

') M. Tullii Ciceronis orationum pro M. Fonteio et pro C. Rabirio fragmenta, T.

Livii lil). XCI fragnientum plenius et emendatius, L. Senecae fragmenta ex membranis

bibliothecae Vaticanae edita a B. G. Niebuhrio C. F. Romae 1820 p. 55 'ms««« in lauda-

tione Murdiae perscripta noraine filiae, quam v. cl. Carohis Fea primus edidit. Quam
Murdiam eandem esse feminam quae a marito laudetur, ut hoc in transitu dicam, vehe-

menter suspicor: neque enim obstat divortiuni propter desperatam fecunditatem factum:
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Orelli, welcher die Inschrift Im Jahre 1828 republiclerte, bezieht

sich ebenfalls nur auf Fea und Winckelmann's Werke Bd. 2 S. 338 ohne

genauere Bezeichnung der Ausgabe, i) Um so bedenklicher mufs es er-

scheinen, dafs er die Zeilen ganz anders abbricht als Fea, dafs die grofseren

Charaktere der Überschrift nicht unterschieden sind, dafs die Interpunction

abweicht, endlich dafs die äufsere Gestalt der Inschrift, die gerade hier

von besonderer Wichtigkeit ist, weil sich aus ihr allein das Verhältnifs

des ei'haltenen zum verlorenen Theile bestimmen läfst, in keiner Weise

angedeutet worden ist.-)

nam liberi, de quibus in altera laudatione sernio fit, ex priore niatrimonio suscepti i'iieraiu'. —
Orelli zu n. 4860 läfst die Frage unentschieden: 'Murdiam, sagt er, istam eandeni censet

feminam, quae in praecedd. fVagmm. a niarito laudetur, Niebuhr, Fragmin. Cic. p. 55. sed

res est plane incerta'.

1) Winckelmanns Werke erscliienen in vier Bänden, Dresden 1808 und 1810, die

Fortsetzung 1812 und 1815.

-) Orelli n. 4860 giebt die Inschrift nach Fea in Winckelniann Storia dell' arte o.

p. 202 und Winckelmann's Werken T. 2. p. 338. Er bricht aber die vierte Zeile schon

hinter partItione, statt hinter amor, die fünfte erst hinter pecvniam (Zeile 6), statt hinter

CONSTAT ab. Die siebente Zeile schliefst er mit CONSILIVM, während sie erst mit ad

endigt, die achte mit certas statt mit praelegavit, die zehnte mit liberalitatis statt mit

MEi, die elfte mit ivdicio statt mit patrimonio. Während die zwölfte Zeile mit resti

abbricht und die dreizehnte den Sclilufs tverentvr enthält, setzt Orelli hinter resti einen

Punkt und schliefst schon die Zeile 12 mit tverentvr. Die vierzehnte Zeile endigt bei

Orelli schon mit parentibvs • und nicht erst mit data, die fünfzehnte mit probitate statt

mit GRA, die sechszehnte mit fide statt relinqvere in relincjveretvr, die siebzehnte mit

QVOM und nicht erst mit discriptio-, die achtzehnte mit animvm anstatt aeqvalita in

AEQyALiTATEM. Die zwanzigste Zeile schliefst bei Fea erst mit simi in similisqve • , bei

Orelli schon mit feminarvm, die einundzwanzigste bei Fea mit cysto, bei Orelli schon

mit QVOD, die zweiundzwanzigste bei Fea mit Sit, bei Orelli mit varietates, die drei-

undzwanzigste bei Fea erst mit adqvIrere, bei Orelli schon mit dem ersten Worte eadem,

während Letzterer mit adqvIrere die folgende beendigt, also hier zwar in dem Schlufs,

aber nicht in der Zeilenzahl mit Fea wieder zusammentrifft. In den folgenden Zeilen

gehen beide sofort wieder auseinander. Denn die vierundzwanzigste Zeile bricht Orelli

schon mit minoribvs, Fea erst mit varieta ab, die fünfundzwanzigste endet bei Ovelli

mit COMWIVNIA, bei Fea mit ne qvod, welches Orelli überdies durch Interpunktion trennt,

die bei Fea fehlt. Die sechsundzwanzigste Zeile schliefst Orelli mit praecepteis , Fea

erst mit tvrpet. Die siebenundzwanzigste endet bei Fea erst mit qvod, bei Orelli schon

mit carIssima, in welchem Worte er aufserdem das erste I verlängert. Zeile achtund-

zwanzig bricht Orelli schon mit probitate, Fea erst mit fide ab, mit welchem Worte

Orelli die folgende Zeile sehliefst, so dafs beide im Anfang von Zeile 29 wieder zusam-
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Dieselben Ausstellungen treften den Wiederabdruck in der italieni-

schen Octavausgabe der Werke Winckelmanns, welche im Jahre 1831 er-

schien, wenigstens zum Theil. Das Format hat auch hier die Reproduction

der äufsern Gestalt unmöglich gemacht, einzelner grober Fehler, die sich

eingeschlichen haben, nicht zu gedenken i).

Noch leichtsinniger ist endlich die Publication, welche Egger im

Jahre 1843 unter den Auspicien der Villemain'sehen Verwaltung unter-

nommen hat. Er schiebt die Laudation der Murdia zwischen zwei Ab-

schnitte der Grabrede auf die Tui-ia ein, deren ersten er als eine Sepulcral-

rede eines Ehemanns auf seine Gattin bezeichnet, während der zweite

Abschnitt der nämlichen Rede die Laudation einer Mutter durch ihren

.Sohn vorstellen soll. Den Text giebt er seiner Behauptung nach aus Fea

und Orelli. Allein ohne Zweifel hat er bei dem erstem nicht nachgesehen;

sonst könnte er nach der Überschrift unmöglich eine Lücke anzeigen und

den erhaltenen Text mit einem gröfseren Buchstaben anfangen. Dieser

Buchstabe trifft iiberdies zum Unglück gerade auf das Wort sed, so dafs

die Urkunde nach Egger die stilistische Merkwürdigkeit eines Anfangs

mit 'Sondern' darbieten würde. Das Accentuationssystem läfst Egger

ganz unbeachtet, ebenso alle Zeüenschlüsse und Absätze, die freilich eben-

falls nur bei Fea zu finden waren. Die Orthographie behandelt er nach

Gutdünken: aus üssii welches in der zwölften Zeile für iisu steht, macht

er iHssu., so dafs der Gegensatz mit pj'oprietuti völlig verloren geht-).

mentreffen, am Schlufs derselben aber sofort wieder .tuseinander gehen, indem Fea diese

erst mit vir in virtvtis, Orelli aber schon mit fvit abbricht. Die letzte Zeile hat Orelli

in zwei zerlegt, von denen die erste mitten in der Lücke abbricht, die zweite den Rest

der Lücke und den Schlufs erhält. Vermöge dieser Abweichungen im Schlufs und Anfang

der Zeilen stellt sich die Gesammtzahl der Zeilen bei Orelli auf 35 , also auf 5 mehr

als bei Fea fest.

^) Fea's Publication wurde in den Opere di G. G. Winckelmann, prima edizione

italiana completa. Tom. VIL Prato MDCCCXXXI wiederholt. Die Inschrift steht hier

mit Fea's Anmerkungen pag. 28— 30. Allein der Abdruck ist uncorrect: des Octavfor-

mates wegen sind die Zeilen gebrochen, so dafs man kein Bild der Tafel erhält und

Zeile 15 steht meritis für meriteis, Zeile 20 simples für Simplex, Zeile 29 pap für par.

') Latini sermonis vetustioris reliquiae selectae, recueil public sous les auspices de

M. Villemain, ministre de l'instruction publique, par A. E. Egger, professeur suppleant h
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Die Fea'sche Copie, auf welche wir nach dem Gesagten allein an-

gewiesen sind, weil einzig nur Fea den Stein selbst gesehen und abge-

schrieben hat, läfst mit Sicherheit auf folgende Gestalt der Urkunde

schliefsen. Sie war auf einem grofsen Stein, doppelt so grofs, als das

Stück, welches Winckelmann und Fea sahen, in zwei Columnen eingegraben.

Beide waren durch eine gemeinschaftliche, mittels gröfserer Charactere

ausgezeichnete Überschrift mit einander verbunden. In unbekannter Zeit

ist der Stein in zwei Hälften geschieden, welche genau den gedachten

beiden Columnen entsprechen. Die Hälfte links vom Beschauer mit der

auf sie treffenden Hälfte der gemeinsamen Überschrift ist nicht wieder

zum Vorschein gekommen. Die Hälfte rechts vom Leser mit der Über-

schriftshälfte Murdiae L(ucii) fiiliae) matris ist dagegen so gut wie voll-

ständig überliefert: denn nur in der letzten Zeile sind zwölf leicht zu

ergänzende Buchstaben unleserlich und der Satz, welchem sie angeliören.

kündigt sich so sehr als Schlufssatz an, dafs nach dieser Zeile nur noch

wenige Worte einer noch folgenden verloren gegangen sein dürften. Die

äufsere Gewalt, welche die gedachten zwölf Buchstaben bis auf die Spitzen

zerstörte, mag auch diese letzte Zeile vollständig vernichtet haben.

Ist diese Annahme richtig, so enthielt die vollständige Inschrift mit

Einschlufs der zwei Zeilen füllenden ganzen Überschrift 62 Zeilen. Davon

sind erhalten die 30 Zeilen der Columne rechts, mit Einschlufs der halben

Überschrift, während der gleiche Bestand der Columne links und aufser-

dem die letzte Zeile beider Columnen verloren ist.

Das eanze hatte also folgende Gestalt:

la faculte des lettres de Paris et maltre de Conferences ä I'ecole normale. Ouvrage autorise

par le conseil royal de l'Instruction publique. Paris cliez C. Ilachette libraire de l'uni-

versite royale de France. Rue Pierre -Sarrazin. 12. 1843. De Timprimerie de Crapelet,

rue de Vaugirard, No. 9 pag. 322. 323. Überschrift: '§ II. Laudatio matris a filio scripta'.

In der Note (1) 'Publie par Fea dans son edition de Winckelmann, Storia dell' Arte, t. III.

p. 202. — Orelli, n. 4860'. Darauf wird bemerkt: 'Le texte de ce monument porte sur

le marbre un certain nombre d'accents ou d'apostrophes , distribues d'une fa^on tres-

arbitraire, et que nous n'avons pas cru devoir reproduire, ayant dejä donne plus haut,

§ I, un oxemple de ces singularites, qui sont demeurees jusqu'ici Sans explication'.
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[Erste Columne].

D/5 Mänihus

liliis praecepit, ut bona siia non ßducia hereditati.
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[Zweite Columne].

Murdiae L(uci) f(iliae) matris

sed proprils viribus adlevent, [caetera] quo firmiora

probabilioraque sint.

Omnes filios aeque fecit heredes, partltione iiliae data, amor

maternus caritate liberum, aequalitate partium constat.

Viro certam pecuniam legavit, ut iüs dotis honore iudicl augeretur.

Mihi, revocata memoria patris eaque in consilium et fide sua ad

hibitä, aestumatione facta, certäs res testamento praelegavit,

neque ea mente, quo me fratribus mels quom forum aliquil

contumeliä praeferret, sed, memor llberalitatis patris mei,

reddenda mihi statuit quae iudicio viri sui ex patrimonio

meo cepisset, ut ea, üssu suo custodita, proprietati meae resti

tuerentur.

Constitit ergo in hoc sibi ipsa, ut, ä parentibus dignis virls data,

matrimonia obsequiö probitate retineret, nupta meriteis gra

tior fieret, fide carior haberetür, iudicio ornatior relinquere

tür, post deeessum consensü civiuni laudaretür, quom discriptio

partium habeat gratum fidumque animum in viros, aeqiialita

tem in liberös, iustitiam in veritäte.

Quibus de causeis [q.] quom omniura bonarum feminarum simplex simi

lisque esse laudatio soleat, quod naturalia bona, propriä custo

diä servata, varietates verborum non desiderant, satisqüe sit

eadera omnes bona famä digna fecisse, et quia adquirere

novas laudes raulieri sit arduöm, quom minoribus varieta

tibus vita iactetür, necessario communia esse colendä, ne quod

amissura ex iustls praecepteis cetera turpet,

eö maioreni laudem omnium carissima mihi mater meruit, quod

modestiä probitate pudicitiä obsequiö laniflciö diligentia fide

par similisque cetereis probeis feminis fuit, neque Ulli cessit, vir

tutis laboris sapientiae iudicl nomine praecipuam aut certe

aequalem famam adsecuta est.

Fkilos.-histor. KL 1868. Ff
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Die 30 erhaltenen Zeilen sind von ungleicher Länge und Buch-

stabenzahl. Die Überschrift hat 15 gröfsere Buchstaben. In den Text-

zeilen schwankt die Ziffer zwischen 9 und 50. Die Kommata sind getrennt

durch Spatien in den jedesmaligen letzten und durch Vorspringen der

ersten Zeile. In der Regel bezeichnet ein solcher Absatz zugleich den

Schlufs des ganzen Abschnitts. Doch trennt er, wo dieser zu lang ist,

auch den Vordersatz vom Nachsatz. So im Anfang Zeile 3 und in dem

langathmigen Schlufssatz Zeile 27. Durch gröfsere Anfangsbuchstaben ist

übrigens in dieser Urkunde kein Absatz ausgezeichnet.

Im Gebrauch des Apex stimmt die Inschrift zwar im Allgemei-

nen mit der Trauerrede auf die Turia und dem Monmnent von Ancyra

überein. Doch sind folgende Eigenthümlichkeiten zu bemerken.

Die Unterscheidung der langen Vocale, der durch Position langen

Endsilben und der Diphthongen durch den Apex begegnet noch häufiger

als in der Rede auf die Turia, dem Monument von Ancyra (in welchen

sie vielleicht erst von den Abschreibern übersehen ist) und dem Decurio-

nendecret von Puteoli (Degenkolb in der Ztschr. für Rechtsgesch. IV. 1865

S. 474f). Eine vollständige Durchführung fibereinstinnnend mit Quintili-

an's bekannter RegeP) ist aber auch in unserer Urkunde nicht versucht

worden.

Die einzelnen Vocale und Consonanten sind vielmehr in nachstehen-

der Art accentuiert: a hat den Apex in adhibita 8, facta 8, certas 8, ali-

quä 9, contumelia 10, ä 14, veritate 19, feminärum 20, propria 21, custo-

dia 22, desideränt 22, bona famä 23, mater 27, modestia 28, pudicitia 28,

diligentia 28, pär 29. Dagegen fehlt der Apex über data 4, caritate, aequa-

litate 5, revocata memoria und sua 7, ea 9, liberalitatis 10, proprietati 12,

1) Quintilian. inst. 1, 7 Cuius (orthographiae) ars non in hoc posita est, ut noverimus

quibus quaeque syllaba litteris constet (nam id quidem infra grammatici officium est), sed

totam, ut mea facit opinio, subtilitatem in dubiis habet. 2 ut longis syllabis omnibus

apponere apicem ineptissimum est, quia phirimae natura ipsa verbi, quod scribitur, patent,

sed interim necessarium, cum eadem littera alium atque alium intellectum, prout correpta

vel producta est, facit, ut 'malus' utrum arborem significet, an hominem non bonum,

apice distinguitur, 3 'palus' aliud priore syllaba longa, aliud sequenti significat et cum

eadem littera nominativo casu brevis, ablativo longa est, utrum sequamur, plerumque hac

nota monendi sumus. — Wegen der (uneigentlichen) apices iuris vgl. Ulp. L. 29 § 4 D.

mand. (17, 1).
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probitate 15, aequalitatem 18. 19, naturalia 21, varietatds 22 , novas 24,

varietatibus 24. Mit Unrecht steht er über dem Accusativ des Pkiralis

colenda 25.

ae hat ihn über sapientia^ 30, während er bei fiUae 4 fehlt.

au hat den Apex in aüt 80.

e in heredes 4, feminärum 20, varietates 22. Er fehlt aber in

omnes 4, res 8, laudes 24. In fide 7. 16. 28 wechselt der Gebrauch bei

demselben Wort. Unrichtig wird er in satisqüe 22, fecisse 23, probitate

28 verwendet.

i ist über die Linie verlängert in proprils 2, viribus 2, filios 4,

partitione 4, iudicl 6, mels 9, llberalitatis 10, sibi 14, dignis virls 14,

fidumque 18, adquirere 23, iustls 26, feminis 29. — Mit diesem langen I

wechselt aber zur Bezeichnung der breiteren Aussprache das ei in meri-

teis 15, causeis 20, praecepteis 26, cetereis probeis feminis 29.

o hat die Virgula in quo 2, höc 14, obsequi6 15, virös 18, liberos 19,

eo 27, obsequiö 28, lanificio 28; sie fehlt aber in testamento 8, quo 9, iudi-

cio 11, meo 12, suo 12, iudicio 16.

u hat den Apex in iüs 6, üssu 12, consensü 17, laudaretür 17,

iactetür 22, Ulli 29.

Die auf einen Consonanten auslautenden kurzen Endsilben erhalten

regelmäfsig den Apex wenn sie durch Position lang werden: so in prae

ferret sed 10, statuit quae 11, fieret fide 16, relinqueretür post 17, lauda-

retür quom 17, desiderant satisqüe 22, iactetür necessario 25, meruit quod

27, fuit neque 29, cessit virtutis 29. 30, virtutis laboris 30, laboris sapien-

tiae 30. Folgt ein Vocal so fehlt der Apex: so in legavit ut 6. Allein

ausnahmslos ist auch diese Regel nicht. Bei praelegavit neque 8. 9, re-

tineret nupta 15, soleat quod 21 fehlt der Apex, während er in cepisset

ut 12, haberetür iudicio 16 verwendet wird, obgleich dort eine Länge

durch Position eintritt, hier dagegen ein Vocal folgt.

Nach der Silbenzahl vertheilt sich der Apex wie folgt:

Einsilbige Wörter: quo 2, iüs 6, hac 14, a 14, par 29, aüt 30.

Zweisilbige: facta 8, certäs 8, mels 9, üssu 12, sibI 14, dignis 14,

virls 14, virös 18, fama 23, iustls 24, mäter 27, fuit 29, Ulli 29, cessit 29.

Ff2
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Dreisilbige: proprils 2, viribus 2, filiös 4, heredes 4, iudicl 6, ali-

quä 9, praeferret 10, statuit 11, cepisset 12, fieret 16, consensü 17, fldum-

que 18, liberösl9, propria 20, satisqüe 22, fecisse 23, arduöm 24, iactetür

25, meruit 27, feminis 29, virtutis, laboris 30.

Viersilbige: adhibita 8, laudaretür 14, obsequiö 11, haberetür 16,

veritäte 19, feminarum 20, custodia 22, desideränt 22, adquirere 23, mo-

destiä 28, obsequiö 28.

Fünfsilbige: partitione 4, pudicitiä 5, relinqueretür 17, varietates 22,

sapientiae 30.

Sechssilbige : llberalitatis 10.

Die äufsere Gestalt des Apex hat Fea durch ein nach links ge-

bogenes Häkchen wiedergegeben. Es dürfte sich aber mehr empfehlen,

für den Apex die uns geläufigeren Accente zu vei-wenden und ich habe

daher, ausser dem I, diese gebraucht. Es wird jedoch nicht überflüssig sein

zu bemerken, dafs damit keineswegs Ritters^), Kellermann's und Jahn's^)

Untersuchungen über die Betonung widersprochen und eine Verwendung

des Apex für die Accentuation behauptet werden soll, welche schon durch

die nicht seltene Bezeichnung der tonlosen Endsilben ausgeschlossen sein

würde.

In Bezug der Rechtschreibung enthält die Inschrift gleich dem

Ancyranum keinerlei Noten aufser der gewöhnlichen Abkürzung des Prä-

nomen.

Dafs die Überschrift durch gröfsere Buchstaben hervorgehoben ist,

die Abschnitte abgesetzt und um zwei Buchstaben vorgerückt, aber durch

keine gröfseren Anfangsbuchstaben ausgezeichnet sind, ist schon oben be-

merkt worden.

Interpungiert wird nach jedem Wort, auch (abweichend vom An-

cyranum) zwischen der Präposition und dem Hauptwort in. virös 18, in.

liberös 19, in. vei'itäte 19.

>) Elemente der lateinischen Grammatik I pag. 77— 102.

-) Specimen epigraphicum in memoriam Olai Kellermanni edidit Otto Jahn. Kiliae

1841 pag. 103 — 128 disputatio de accentibus in inscriptionibus Latinis e commentario

inscriptionum Dalmaticarum excerpta; pag. 116 — 128 alphabetisches Verzeichnifs der

accentuierten ein- bis sechssilbigen und verstümmelten Wörter; pag. 116 — 128 Nachlese

des Herausgebers.
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Am Ende der Zeilen werden die Endsilben abweichend von der

altern Sitte und dem Gebrauch des Augustus nicht untergeschrieben und

eingeklammert, sondern abgebrochen, wie dies auch schon im Ancyranum,

ja in der Grabschrift der Turia geschehen ist. So 12. 13 i-esti
[

tueren-

tur, 15. IG gra|tior, 16. 17 relinquere|tür, 18. 19 aequalita | tem , 20. 21

simi|lisque, 21. 22 custo|dia, 24. 25 varieta|tibus, 29. 30 vir|tutis.

Der Genetiv der zweiten Declination lautet wie im Ancyranum auf

ein einfaches i aus in iudicl 6.

In den zwischen u und i schwankenden Formen wechselt der Stein.

V. 8 steht aestumatioue, v. 27 carissima, während in der Laudation der

Turia das u, im Monument von Ancyra schon das neuere i constant ist.

Die Präfixe werden nicht assimiliert, anstatt dafs in der Laudation

der Turia und dem Ancyranum die Assimilation schwankt, hat die Lischrift

V. 2 adlevent, v. 23 adquirere.

Sed V. 2. 10 ist durchgängig mit d statt t geschrieben.

Für cum als Präposition v. 9 und als Partikel v. 17. 20 erscheint

allenthalben quom, wogegen die Grabrede auf die Turia zwischen beiden

Formen abwechselt.

Im Nominativ des Neutrum, zweite Declination, kommt nur einmal

o in arduöm v. 24 vor, sonst überall schon u in consilium v. 7, decessum

v. 17, gratum fldumque animum v. 18, amissum 26.

Das doppelte s wird in üssu v. 12, das einfache v. 20 in causeis

gebraucht, wo das Ancyranum das doppelte hat.

In caetera v. 2 und cetereis v. 29 würde die Schreibung zwischen

dem einfachen und Doppellaut schwanken, wenn nicht caetera ohne Zweifel

auf falscher Lesung beruhte.

In Betreff der Abwandlung endlich ist hervorzuheben, dafs v. 5

für liberorum, liberum steht. In den Dativen und Ablativen der zweiten

Declination ist das alterthümliche eis v. 15 in meriteis, v. 20 in causeis,

V. 26 praecepteis, v. 29 cetereis probeis gebraucht. Daneben kommt zwar

die neuere Form is in proprils v. 2, mels v. 9, dignis virls v. 14, feminis

V. 29, jedoch jedesmal mit verlängertem l vor. Die Nominative und Ablative

der dritten Declination lauten im Plural durchgängig auf es aus. Wenn
im Ancyranum noch beide Endungen wechseln, so steht in unserem Denk-

mal V. 4 omnes und heredes, v. 22 varietates, v. 23 omnes, v. 24 laudes.
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Ein Versehen des Arbeiters begegnet nur einmal in Zeile 20, wo

Q. QVOM für das einfache quom steht. Der Arbeiter hatte hinter Q.

einen Punkt gesetzt und corrigierte dieses Versehen nach römischer Weise

durch berichtigende Wiederholung des falsch Geschriebenen. Dagegen

scheint discriptio partium v. 17, 18 nicht vom Quadratarius, sondern vom

Concipienten auszugehen.

Die vorstehenden orthographischen Eigenheiten haben jedoch noch

ein anderes als ein grammatisches Interesse: sie bieten wenigstens nach

einer Seite einigen Anhalt für das Alter der Urkunde dar.

Es ist bekannt, dafs der Apex über den langen Vocalen und daneben

das verlängerte I zuerst auf der Marmorbase gefunden wird, welche um

711 zu Ehren des Divus Julius auf Befehl des römischen Volks nach der

Lex Rufrena errichtet ward^), während die Tempelinsclirift von Furfo aus

dem Jahre 696^) von beiden noch keine Spur enthält. Da nun der Apex

in unserer Inschrift wie wir sahen, fast so vollständig wie in der Grab-

rede der Turia (746— 752 oder 8— 2 vor Chi-isti) und dem Ancyranum

(766 oder 12 nach Christo) verwendet wird, so ist hiermit eine Zeitbestim-

mung für den Anfang wenigstens insofern gewonnen, als die Abfassung ge-

wifs nicht über die Kaiserzeit zurückreicht. Freilich bleibt der Endtermin

often, nachdem schon Kellermann den Gebrauch des Apex bis gegen die

Regierung des Septimius Severus nachgewiesen hat.

Die erstere Zeitgi-änze bestätigt das doppelte s zwischen oder nach

zwei langen Vocalen, welches nach Ciceros und Vergilius Zeiten abkam,

die Abwechselung zwischen u und i, Avelche seit Cäsar beginnt^), die Auf-

lösung des einfachen i in das doppelte ii, welche bei Lucrez erst im Noth-

fall, bei Properz und Ovid schon ohne diesen begegnet. Aber auch in

») Ritschi. LXXXV. D, C. I. L. n. 626. Orelli 586. dIvo • ivlio ivssv| popvli

ROMANI
I

STATVTVM • EST LEGE
|

RVFRENA

2) Ritschi. tab. LXXXII, Mommsen I. R. N n. GOll, Orelli n. 2488.— Ritschi,

im Rhein. Museum 14, S. 315f. 385. 488.

^) Quintilian. 1, 7. 20 Quid? quod Ciceronis temporibus, pauUumque intVa, fere quo-

ties s littera media vocalium longarum vel subiecta longis esset, geminabatur? ut caussae,

cassus, divissiones, quo modo et ipsum et Vergilium quoque scripsisse manus eorum do-

cenl. 21 — Etiam optimus niasnmus, ut mediam i litteram, quae reteribus v fuerat, aeeipe-

rent, C. primum Caesaris inscriptione traditur factum.
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diesem Piincte fehlt der Endtermin, da z. B. in mancipi res die alterthüin-

liche Genetivf'orm noch lange fortdauert.

Eine ungefähre Zeitgränze fiir den spätesten Termin ergeben erst

die Murdischen Familie nnachr ich ten, auf welche deshalb genauer

eingegangen werden mufs.

Die Murdier begegnen nämlich auf Inschriften der ersten Kaiser-

zeit, theils in Rom und der Umgegend, theils in Florenz, entweder mit

dem Pränomen Lucius oder Gaius.

Als Tochter eines Lucius Murdius wird unsere Murdia selbst in

der Überschrift bezeichnet. Als Sohn eines Lucius ein gleichnamiger Soldat

der siebenten Legion auf einer Inschrift, welche offenbar erst aus Vespa-

sian's Zeit herstammt, da jene von Galba in Spanien gebildete Legion in

derselben nicht mehr als Galbiana,
' sondern als Flavia bezeichnet ist^).

Beide Inschriften sind urbane. Fi-eigelassene beiderlei Geschlechts eines

Lucius Murdius mit ihren Sclavennamen Felix, Aucta und Corinthis als

Cognomen^) und ein Murdischer Freigelassener ohne Erwähnung des Pa-

trons, ein Lucius Murdius Chresimus^), kommen aber auch auf Floi-enti-

nischen Grabsteinen vor.

Die Freigelassenen ehies Gaius Murdius und ihre Nachkommen

werden dagegen nur auf römischen und tiburtinischen Steinen gefunden.

Nach dem Sturze des Nero, im Juni 821 (68 n. Chr.), errichteten

fünf reich gewordene Libertinen in Rom der wiederhergestellten Freiheit

zu Ehren ein Standbild des Galba aus eigenen Mitteln, und wurden zum

Lohn dieser patriotischen Handlung zu curatores anni secundi ernannt,

worunter ein zweites Amtsjahr gemeint sein mufs, weil die Errichtung der

Statue im October erfolgte und da Galba kein zweites Regierungsjahr er-

lebt hat, an ein zweites Regierungsjahr nicht gedacht werden kann. (Das

'glückliche', oder wie es im gleichzeitigen Edict des Tiberius Alexander heifst,

1) Muratori pag. 930, 13. l • mvrdivs • L • fil mil • leg • vii • flav • fel • Vgl. Dio

Cass. 55, 24. Tac. hist. 2, II. 3, 7. 10. 21. 25. Borghesi suUy iscr. Rom. d»; Reiio

pag. 26. Böcking N. D. 2, pag. 1026 ff.

^) Gorii inscr. ant. Florent. 1726 n. 133 I, pag. 380. L • mvrdivs • l • l • felix| mvrdia •

L • L • AVCTA
I

MVRDIA • L • L CORInThIS •

') Gorii inscr. ant. n. 200. I, pag. 402. L mvrdivs |chresimvs jo annos • na^vs

XIIX O
I

OSSA • TIBI • QVIESCANT
|
BENE •
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die T^ts/aeviTTv; tusv vvv y.at^wv siiSaiucvta würde der gewöhnlichen Bedeutung von

fsecundus zu fern liegen). Zwei unter jenen fünf Curatoren sind Turranier,

ohne Zweifel Freigelassene des alten Getraidepräfecten Gaius Turranius,

der schon beim Regierungsantritt des Tiberius 767 (14) im Amt war, und

nachdem ihn Caligula in den Ruhestand versetzte, weil er bereits das

neunzigste Jahr überschritten hatte, noch einmal reactiviert werden mufste,

da er die Unthätigkeit nicht ertragen konnte, so dafs er noch unter

Claudius 801 (48) im Amt erscheint^). Zwei andere Mitcuratoren dieser

Turranii aber sind Gaius Murdius Demosthenes und Gaius Murdius Lalus,

die nach der allgemeinen Sitte der Kaiserzeit den Vornamen ihres Patrons

fortführen, aber die Erwähnung desselben durch Gai libertus fortlassen,

um ihre Herkunft aus dem Sclavenstande, deren sie sich bei ihrem Wohl-

stand nicht gern erinnern mochten, möglichst zu verdunkeln^).

Zwei Jahre später, am 17. November 723 (70 nach Christus), errich-

teten die acht Centurien der Jüngeren aus den städtischen Tribus Sucusana

*) Tacit. aiin. 1,7,5 Sextus Ponipeius et Sextus Appuleius consules primi in

vurba Tiberii Caesaris iuravere apudque eos — Gaius Turranius — praefectus— annonae.

Seneca de brevit. vitae c. 20 Turannius fuit exactae diligentiae senex: qui post anoum

nonagesimum, cum vacationem procurationis a C. Caesare ultro accepisset, componi se

in lecto et velut exanimera a circumstante familia plangi iussit. Lugebat domus otium

domini senis, nee finivit ante tristitiam, quam labor illi suus restitutus est. Tac. ann.

11, 31 tum potissimos amicorum vocat primumque rei frumentariae praefectum Turranium.

—

Ovid. ex Ponto 4. 16, 29.

^) Grut. 238,12. Orelli 738. imaginvm domvs| avg • cvltorib • signvm| libertatis

RESTITVTAE
I

SER • GALBAE IMPERATORIS AVG •
|

CVRATORES ANNI SECVNDl
|
C • TVRRANIVS

POLYBIVS •

I

L • CALPVRNIVS ZENA
|
C • MVRDIVS LALVS •

|
C • TVRRANIVS FLORVS

|

C • MVRDIVS DEMOS-

THENES
I

s(ua) • p(ecunia) • D(ono) • D(ederunt). An der Seitenfläche rechts vom Beschauer

vorstehender Front der Marmorbase, auf welcher die Statue stand, erscheint das Datum

der Dedication: dedic • idib octobr |c bellico • natale
|

p • cornelio scipione asiatico

COS. Als Fundort wird angegeben 'Romae in aedibus Mafeioruni ad thernias Agrippinas',

Die Achtheit bezweifelt zwar Maffei, Verona illustr. 2, 501 und Mus. Veron. pag. 97. 109.

Allein auch auf den Münzen Galba's wird die libertas restitvta und roma renascens

erwähnt und das Edict des Statthalters von Ägypten, Tiberius Julius Alexander (Rhein.

Mus. 2, S. 64— 84. 133. 190, C. I. Gr. 4957) erlaubt einen Rüclifchlufs auf die Ein-

drücke des Ereignisses in der Hauptstadt. — Der imagines domus divinae gedenkt noch

eine andere Inschrift bei Orelli - Henzen 6608, allein sie gehört nach Larabaesa in

Numidien.
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dem dauernden Frieden des Kaiserhauses i), nachdem der Bürgerkrieg be-

endet und Vespasian zum Kaiser ausgerufen war, jenes Standbild, dessen

berühmte mit Inschriften bedeckte Marmorbase im Jahre 1547 zu Eom
bei dem Bogen des Septimius Severus wieder zu Tage kam. Unter den

Namen der civilen Centurionen oder Tribusvorsteher mit dem Rebstock

stehen die der Centurialen in alphabetischer Ordnung"'^). Die linke Seite

enthält die fünf Hauptcenturien, die Rückseite die drei andern. Vier Namen

sind Namen Murdischer Freigelassener: Gaius Murdius Vitalis, Gaius Mur-

dius Valens, Gaius Murdius Maximus und Gaius Murdius Phoebus.

Zu diesen datierten Steinen kommen noch einige mit unbestimm-

baren Datum.

Eine urbane Inschrift bezieht sich auf eine Grabstätte, welche Gaius

Murdius Felix sich selbst, seinem gleichnamigen verstorbenen Vater, seinen

Nachkommen und seiner Stiefmutter errichtet^).

Ein ähnlicher Stein zu Rom apud S. Gorgonium bezeichnet das

Begräbnifs, welches ein Murdischer Freigelassener Gaius Murdius Gaii

Libertus Donatus für sich selbst, für seine Ehegattin, Murdia Clymene,

für den Gaius Murdius Diadumenus und Justus, beide ebenfalls Söhne

eines Gaius Murdius und zur Quirinischen Tribus gehörig, für die Murdia

Prisca, Tochter des Gaius Murdius, für seine Söhne, Freigelassene und

deren Nachkommen errichtet hatte*).

1) Grut. 239, 3 Orelli 740. paci aeternae
j

domvs| imp • vespasiani| caesaris avg •

|

LIBERORVMQVE EIVS
|
SACRVM

|
TRIB • SVC • IVNIOR •

-— DEDIC • XV • K . DEC
|

L ANNIO BASSO • C •

CAECINA PAETO COS •

'") Smetius L, 3 — 6. LI. LH, 1 hatte diese und die vier andern Tribusinschiiften

der Suburana selbst copiert, danach giebt sie Gruter 239, 3, aus dem sie Orelli 740 nur

theilweise und mit unrichtiger Angabe der Centurienzahl wiederholt. Vgl. Mommsen L N.

n. 6769. die Rom. Tribus S. 77 ff.

ä) Grut. 734, 8. dis iwanibvs
||
c • mvrdio • felici

|j
c • mvrdivs • felix

||
patri

||
bene-

MERENT! • FECIT
jl
ET SIBl • ET • SVIS • POSTERISQ_(ue)

j

j EORVM
\\
ET • TVLLIAE • HYGIAE

||
CONIVGI

EIVS
II
IN -F • P • • • IN • A- P- • •

*) Reinesii Epistolae Lipsiae 1660 pag. 338 n. 104. D. M. C. Murdius C. L. Donatus

sibi et Murdiae Clymenae Uxori suae carissimae et C. Murdio C. F. Quin Diadumeno et

C. Murdio C. F. Quiriusio et Murdiae C. F. Priscae. Vix. Ann. XVII. M. VIL D. XXVIIL
H. X. filiis suis libertis libertabusque posterisque eorum. Wiederholt und verbessert im

Corpus Xn, 58.

Philos.-histor. Kl. 1868. Gs
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Endlich kommt noch ein Gaius Miirdius Fehx in Romi), ein Zweiter

in Tibur^) und etwa noch ein Dritter in Canusium-^) auf Inschriften vor.

Das Resultat ist, dafs die Familie in der zweiten Hälfte des ersten

Jahrhunderts in Rom und dessen Umgebung, in mindestens zwei Stämmen,

den Lucii imd Gaii geblüht hat.

Wemi nun auch das Verhältnifs unserer Murdia zu den Lucii nicht

fest steht, so verbietet doch schon die Überschrift Murdia Lucii Filia die

Inschrift in jene ältere Zeit hinaufzurücken, in welcher dem Tochternamen

noch das Pränomen vorangieng und der Vatei'name im Genetiv ohne den

Beisatz Filia nachfolgte: wie z. B. Caecilia Metelli bei Cicero und Max-

smna Sadria oder Rutila Fulcinia auf älteren Inschriften'*). Vollends un-

statthaft aber ist es, die Murdia, wäe Niebuhr wollte, mit der Turia zu

identifizieren. Ihm selbst ist der Einwand nicht entgangen, dafs die Ehe

der Turia unfruchtbar blieb, während die Murdia schon in der Überschrift

unserer Urkunde als Mutter bezeichnet ward und in dieser Urkunde selbst

von mehreren Kindern die Rede ist. Er hilft sich indessen durch die

Annahme, dafs diese Kinder aus einer frühern Ehe der Murdia herrühren,

und erst ihre spätere Ehe mit Quintus Lucretius Vespillo kinderlos ge-

blieben sei. Allein die Ehe der Turia mit Quintus Lucretius Vespillo war

') Muratori 1268, 5. ex Margarino, extra Romam in S. Pauli.

DIS-MANIBVS
C • MVRDIO

FELICI • Qj VIXIT

ANNIS • XXV

MVRDIA • AVCTA

PATRI • FECIT

-') Malvasia marni. Fels. p. 328. 378 ex schedis Vatic, inde Mur. 1549, 7. Tibure.

C • MVRDI • FELICIS

ANN • LXXV • FECIT • MVR

DIA • SABINA • PATRONO

^ SVO • BENEMEREN • ET • SIBI

POSTERISQ_

^) Mommsen I. N. 683. Canusii.

'///// M V R D I V S

MVRD I A ES L

PHARN ACES
ANiNiA p • F e.q. S.

*) Becker-Marquardt Handbuch V. S. 19 Note 71—73.
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deren erste, laut der betreffenden Sepiilcralrede schlofs sie dieselbe unmit-

telbar nach ihres Vaters Ermordung zwischen 706 und 712, ex patria

domo (I, 10) in domum ma... d. h. nach Mommsen materterae, richtiger

wohl nach Huschke mariti, übergehend.

Jene erste Ehe der Turia war aber zugleich ihre letzte, denn sie

wurde nach einundvierzigjähriger Dauer, also zwischen 746 und 752 durch

den Tod der Frau gelöst (I, 27); der Mann hatte auf die von ihr der Un-

fruchtbarkeit wegen angebotene Scheidung einzugehen entschieden ver-

weigert (11, 31— 50). Turia war also nur einmal verheirathet und starb

in unbeerbter Ehe. Die Murdia hingegen war zweimal verehelicht und

hinterliefs Kinder aus beiden Ehen (Zeile 4 und 7 unserer Inschrift). —
Und zu diesen Differenzen treten nun noch die gänzlich verschiedenen

sonstigen Lebensstellungen beider Frauen hinzu. Die Turia gehört den

aristocratischen Kreisen Roms an und ist in die grofsen geschichtlichen

Bewegungen der Übergangszeit, namentlich des Triumvirats verflochten,

während dessen sie ihren Gatten in einem Versteck des Hauses vor dem
Schicksal beschützt, welches seiner als eines Proscribierten in den Jahren

711 und 712 gewartet hätte, bis es gelang seine Begnadigung auszuwirken.

Die Murdische Familie dagegen wird bei keinem einzigen alten Schrift-

steller erwähnt, wir kennen sie nur aus unserer und den übrigen ange-

führten Inschriften, auch der Tochter des Lucius, auf welche die erstere

sich bezieht, war das Leben in der Stille bescheidener bürgerlicher Ver-

hältnisse verflossen.

Wägt man die grammatischen Notizen und die Familiennachrichten

gegen einander ab, so weisen zwar beide auf das erste Jahrhundert un-

serer Zeitrechnung zurück. Die ersteren ergeben jedoch dessen erste

Hälfte nur als frühesten Anfangstermin. Die Blüthe der Familie gehört

dagegen der zweiten Hälfte an. Da nun die vorliegende Grabrede auf einen

gleichen bürgerlichen Anstand und Wohlstand hindeutet, so dürfte anzu-

nehmen sein, dafs auch sie ungefähr in die zweite Hälfte des ersten

Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zu setzen ist. Dies Ergebnifs scheint

sich zugleich durch den Umstand zu rechtfertigen, dafs von der Ge-

schlechtstutel der Agnaten und Gentilen, welche in der Laudation der

Turia I, 21— 23 noch erwähnt wird, aber durch die Lex Claudia (794—
807 u. c. 41 — 54 p. C.) beseitigt ward, sich keine Spur mehr vorlindet.

Go-2
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Auch die nachdrückliche Betonung der Erbeinsetzung scheint zu beweisen,

dafs das S. C. Orfitianum (931 u. c. 178 n. Chr.) noch nicht erlassen war.

Nach dieser ungefähren Feststellung des Alters wird es gestattet

sein, zur Erörterung des Inhalts unserer Urkunde überzugehen.

Schon oben wurde bemerkt, dafs Winckelmann die voi-liegende

Urkunde für das Testament der Murdia erklärte, in welchem diese als

Mutter unter ihren Kindern verfüge und dafs er dieselbe nur sehr flüchtig

untersucht haben könne, weil sich sonst sofort hätte ergeben müssen, dafs

sie lediglich ein Referens sei, in welchem das Testament nur als Relatum

in Bezug genommen wird.

Richtiger hatten Fea und Niebuhr gesehen, dafs die Urkunde eine

Lobrede auf eine verstorbene Mutter enthalte, aber sie nehmen merkwür-

diger Weise an, dafs es die Tochter sei, welche diese Lobrede halte,

oder in deren Namen sie gehalten werde. Dies würde jedoch aller römi-

schen Sitte und Rechtsordnung zuwiderlaufen. Das Recht und die Pflicht,

der Mutter die Grabrede zu halten, gebührt dem Mannsstamm, der die

Familie zusammenhält und fortsetzt, also den Söhnen und Erben, nicht

den Töchtern, die man mit dem Legat einer Erbschaftsquote abfand und

"welche die Sitte von öffentlichen Acten ausschlofs^). Unter mehreren

Söhnen und Erben aber geht der älteste und Haupterbe den andern vor.

So hält Quintus Lutatius Catulus, Consul des Jahres 652, als Sohn erster

Ehe seiner Mutter Popilia die Gedächtnifsrede, mit Ausschlufs ihrer beiden

Söhne zweiter Ehe, des Gaius Julius Cäsar und Gaius Julius Cäsar Strabo;

und gewifs wurde es in diesem Fall mit der Etikette genau genommen,

da es das erste Mal war, dafs die Ehre einer öifentlichen Laudation einer

Frau zu Theil M^ard-). In voller Übereinstimmung mit diesem Vorrang

tritt in unserer Ui'kunde der Sohn erster Ehe, der aufser seinem Erbtheil

noch die von seinem Vater herrührenden Zuwendungen erster Ehe in

*) Polyb. 6, 53. 2. m^i^ Ss nmnoQ tov By/j-ov (rrtivTcg , nnaßai; c-tti tovs 'Efi/BoAev?,

an fXiv t/ioe iv YiXiHia HctTay.smrirai xai Tvyjf[ na^Mv , o\jTog' It St /.hj, tüJv äXXwv iL Tic äno

yzuovi Crrcs^'/^ef Xiyn nspt tov teteAeutijäotoi? rag ajiTag, y.at Tag iTTiTSTsvyiJiü'ng iv rui ^»fi'

^) Cic. de or. 2, 11. 44. Ita, inquit Antonius, et in eo quidem genere scio et me,

et omnes, qui affuerunt, delectatos esse vehementer, cum abs te est Popilia, niater vestra,

laudata, cui primum niulieri hunc honorem in nostra civitate tributum puto.
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Prälegatsform zurück empfängt, als Verfasser der Gedächtnifsrede auf und

geht somit nicht nur seinen halbbürtigen Brüdern und Miterben, sondern

auch der Schwester, die ein Quotenlegat erhält und dem überlebenden

Stiefvater, welcher die Dos lucriert und daneben ein gewöhnliches Sum-

menvermächtnifs bekommt, in diesem Rechte vor. Wenn es sich mit den

Grabreden auf die Turia und die ältere Matidia anders verhält, wenn

dort der Ehegatte Quintus Lucretius Vespillo, hier der Schwiegersohn, der

Kaiser Hadrian, als Sprecher auftritt, so liegt darin nur eine Bestätigung

der alten Rechtssitte. Denn die Turia war kinderlos und die Matidia hin-

terliefs nur eine Tochter, Sabina, die Gemahn des Kaisers^). Eine andere

Bestätigung giebt die nahe liegende Sacral- und Bestattungspflicht. Beide

treffen die Erben unbedingt, so dafs eine hereditas sine sacris sprichwört-

lich etwas Unerhörtes bezeichnet. Die mit Erbschaftsquoten bedachten

Legatare tragen dagegen zu den sacris nur bei, wenn die Quote mehr,

oder seit dem Voconischen Gesetz, wenn sie eben so Viel beträgt, als alle

Erben zusammen genommen behalten^); der Ehemann, wenn er nicht die

Mitgift lucriert und dadurch von einer Schuld befreit wird, contribuiert

als Affinis erst hinter den Erben und Verwandten der Frau zu den Be-

gräbnifskosten^).

Also: eine Gedächtnifsrede des erstgeborenen Sohnes auf

die Mutter liegt unzweifelhaft vor. Die Überschrift der verlorenen linken

Seite wird daher unbedenklich durch DIs Manihus zu ergänzen sein, sei

es in gewöhnlicher Abkürzung D. M, oder ausgeschrieben, wie es bei Orelli

n. 4856, 4689, 4768, 4772, 4776, 4781, 4796, 4855 zu lesen ist.

') Mommsen. Zwei Sepulcralreden, Abh. der Acad. 1863 S. 486— 488.

^) Cic. de leg. 2, 19. 48. quaeruntur eniin, qui adstringantur sacris. Heredum causa

iustissima est; Deinde, qui morte testamentove eius tantundem capiat, quantum

omnes heredes. — Tertio loco, si nemo sit heres, is qui de bonis quae eius fuerint cum

moritur usu ceperit plurimum possidendo Haec nos a Scaevola didicimus, non ita

descripta ab antiquis. Nam illi quidem hie verbis docebant tribus raodis sacris adstringi:

hereditate, aut si maiorem partem pecuniae capiat, aut si maior pars pecuniae legata sit,

si inde quippiam ceperit.

^) Pompon. L. 28. D de relig. (11, 7). Quodsi nuUa dos esset, tunc omnem im-

pensam patrem praestare debere Atilicinus ait, aut heredes eius mulieris, puta emanci-

patae. Quodsi neque heredes habeant, neque pater solvendo sit, maritum in quantum

facere potest pro hoc conveniri: ne iniuria eius videretur, quondam uxorem eius insepul-

tam relinqui.



238 Rudorff:

Eine andere Frage ist aber, ob diese Gedächtnifsrede des ältesten

Sohnes der Murdia auf dem Forum im Kreise der Ahnen und des Ge-

folges wirklich gehalten ist?

Denn von einer Anrede an eine Versammlung, wie sie in Hadrians

Grabrede auf seine Schwiegermutter und Adoptivcousine, die ältere Ma-

tidia, sogar mehrere Male vorkommt, findet sich in dem erhaltenen grofsen

Bruchstück unserer Rede keine Spur. Die Worte ut post decessum con-

sensu civium laudaretur Zeile 17, ferner quom omnium bonarum femina-

rum simplex similisque esse laudatio soleat Zeile 20. 21, quia adquirere

novas laudes mulieri sit arduom Zeile 2.5, endlich eo maiorem laudem

omnium carissima mihi mater meruit Zeile 27 lassen sich von dem Lobe

der öffentlichen Meinung verstehen, welches von einer sollennen Leichen-

rede sehr verschieden isf^). Endlich scheinen die einfachen Verhältnisse

des Privatlebens, in welchen, wie wir sahen, die Murdia stand, für die

Öffentlichkeit nicht erheblich genug. Die Ehre der feierlichen Laudation

war den römischen Matronen seit Camillus Zeiten, als Gegenleistung und

Dank des Gemeinwesens für Schmuck luid Geschmeide, welches sie für

das Weihgeschenk nach dem Vejenter Kriege^), oder nach einer andern

wahrscheinlicheren Lesart in den Unglückstagen der gallischen Verwü-

stung^) geopfei-t hatten, durch ein Gesetz'^) bewilligt worden: gleichwohl

^) Seneca Ep. 103 (102) nemo dicit landein funebrem, sed laudationem, cuius offi-

cium oratione constat.

^) Plutarch. Camill. 8. a\ yvuuinn; — tci' — y.oi7iJ,ijv iTnhwHnv sie to «i'«5"v;f/rt — y.at

TKuVai? f^ev r, rwya^.riTog ctTToBiSovTa Tmr,v JVßiTTO-jTctt' i^^Yiipia-a-o ßsra SfävctToi' Üttts^ i-rri -oig

di'Sß»Ti y.ctt TuHg yjvctt^t }.iysT<^ai tov ce^ton i—aivcv Ol/ yug r,i' sl:TiTixti'Oi' TrjoTijOf tyy.u.fxia-

^btB'cci y\jvciiy.re ^YiixoTia.

*) Diodor. 14, 116. Xs'yovTi §e rwsQ xctt htori reu y^-jToC\> hotixoi' ut yvi'citxEQ sie ty/V

XOIVYV <7tllTYialctV UQEVZyy.CtTttl , TCtVTYiQ iTVyOV TTCtDCC ToC ÖYiD.OTlOV TitXY,Q, IßJCT i^O'JTlCtV iyjtV icp

amxai-iuv oyjir^cti xarn ty,v nöXw. Liv. 5, 50. 7. lam ante in eo religio civitatis apparuerat,

quod cum in publico deesset aurum, ex quo summa pactae mercedis Gallis confieret, a

matronis coUatum acceperant, ut sacro auro abstineretur. Mati'onis gratiae actae, honos-

que additus, ut earum, sicut vrirorum, post mortem solemnis laudatio esset. 6, 4. 1 quibus

(captivis ex Etruscis) sub hasta venundatis, tantum aeris redactum est, ut pretio pro auro

matronis persoluto tres paterae aureae factae sint, quas cum titulo nominis Camilli ante

Capitolium incensum, in levis cella constat ante pedes lunonis positas fuisse. Niebuhr

röm. Gesch. 2, S. 546 Note 1065.

*) Plutarch. de mulierum virtutibus 1 «jit-« hz o "Pw^aium hoxai mouo? iyfjsiv, i/isttss

«fSo«3-(, y.nt yvi'Cii^i Syiixotiix fj.£rtt rY,v Ti}.sv7Y,t> roü'? TZ^OTY^HavTctg «ttoiJiSoÜ« inaivo\ig.



nher die Laxdation der Miirdia. 239

soll die erste Laudation erst nach dreihundert Jahren einer Frau aus dem

römischen Adel, der Popilia, wirklich gehalten worden sein. Cäsars

Laudation seiner Gattin Cornelia, der Tochter des Lucius Ciuna, war

der erste Fall, in welchem auch einer Jüngern Frau diese Ehre zu Theil

wurde^). Die späteren öffentlichen Grabreden, von welchen uns Kunde

überliefert ist, beziehen sich ebenfalls nur auf Matronen mit grofsen ge-

schichtlichen Namen. So Cäsars Gedächtnifsi'ede auf die lulia, seine

Vatersschwester und Wittwe des Marius, dessen Wachsmaske er in jenem

Zuge der Ahneu mit erscheinen zu lassen wagte, deren Reihen mütter-

licher Seits zu den römischen Königen, von väterlicher Seite sogar zu den

unsterblichen Göttern hinaufführten-). Ferner Octavian's Rede, die er

im zwölften Lebensjahr zu Ehren seiner Grofsmutter lulia, der Gemalin

des M. Atius Baibus vor grofser Versammlung hielt'^). Ebenso die

gleichfalls im Knabenalter auf dem Markte bei der übrigens nichts weniger

als grofsartigen Bestattung der Livia gehaltenen Rede Caligula's (782

der Stadt, 29 nach Chr.)'*). Desgleichen die merkwürdige Laudation der

lunia, Schwester des Brutus, Gattin des Cassius, Nichte des Cato,

welche 775 (22 nach Chr.) 63 Jahre nach der Schlacht bei Philippi ver-

starb. Sie hatte den Kaiser in ihrem Testament übergangen, dennoch

^) Plutarch. Caes. 5 to ij,s.i> cJi/ im yjvcei^u' TrjsTßvrspctti KoyoxiQ tTziTctiptc'jQ Sis^tii'cii,

TTCtT^lOV Y,V Vv<IXCClOtQ' !'£«C OZ OVH Of s'l' iS'Sl , - ^'J.TOQ sllTSU KcuTdO iTCl TY.Q htVTOXJ yjl'UIXOC

{'i:7oS-cii'0'jTY;t; Driimann Gesch. III. S. 140.

^) Sueton. Caes. 6. Quaestor luliani amitam uxoremque Corneliam defunctas lau-

davit e more pro rostris. sed in amitae quidem laudatione, de eius ac patris sui utraque

origine sie refert 'amitae meae luliae maternuin geiius ab regibus ortum, paternum cum

Diis immortalibus coniunctura est. Nam ab Anco Marcio sunt Marcii Reges, quo nomine

fuit mater, a Venere lulii, cuius gentis familia est nostra. Est ergo in genere et sancti-

tas regum, qui plurimum inter homines pollent, et caerimoniae Deorum, quorum ipsi in

potestate sunt reges '.

') Sueton. Octav. 8 duodecimum annum agens aviam luliam defunctani pro concione

laudavit.

*) Sueton. Cal. 10 primum in matris, deinde, ea relegata, in Liviae Augustae proa-

viae suae contubernio mansit, quam defunctam praetextatus etiam tum pro rostris lau-

davit. Tac. ann. 5, 1 funus eius modicum, testamentum diu irritum fuit. laudata est pro

rostris a Caio Caesare pronepote — 2 at Tiberius, quod supremis in matreni officiis defuisset

— per litteras excusavit.
,
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gestattete er einen fürstlichen Leichenzug, dessen Eindruck durch das

Fehleu der Masken des Brutus und Cassius unter den Ahnenbildern

der Manlier und Quinctier nur noch erhöht wurde^). Endlich und

vorzüghch die schon erwähnte Kaiserrede Hadrians auf die ältere Ma-
tidia^), deren Überreste dem Sinn nach etwa in folgender Weise ergänzt

werden können:

täte

bativa vel

rf/'%]entissimus fiii,

ut cof/natam piissi]ma.m, socrum anian

tissimam tnifii] sibique salvani, Sabinae meae 5

matrem optumam sospiteni, similem] matri nieae, facerem.

Divum patrein meum post adeptum pnjncipatum ac deinceps usque ad illani

gravem et extremam eins valitujdinem, qua diem suum obiit, coities et con-

tubernalis fidissima, re]verendo ut filia, comitate luilla iion fa

ctura officia prosequi] visa est. in

Nee dissimilis ille fuit'\ moribus socrus meae. nam qui potuit effici

%U coniunctam comitate] feininae gravitatem ferret omnino ne

que ipse easdem virtutes] summe probaret?

lam vero lubens etiam si]ngillatim de virtutibus eius omnia quae

ipse novi exsequere\v si non ita victus essem praesenti confusione. 15

si autem pauca illa referr]e velim et dicere tantum quae possim, indig

num foret neque] aut laudibus eius dignum aut dolori meo.

Etenim ob oculos mihi] est imago tristissima socrus optumae labentis

fato atque meae aurjis etiam num strepunt luctuosis conclamatio-

nibus pro2}inquar]um mearum. 20

*) Tacit. Ann. 3, 76 (ann. u. 775 a. C. 22) et lunia sexagesimo quarto post Phi-

lippensem aciem anno supremum diem explevit, Catone avunculo genita, Gai Cassii uxor,

Marci Bruti soror. testamentum eius multo apud vulgum rumore fuit, quia in magnis opi-

bus, cum ferme cunctos proceres cum honore nominavisset, Caesarem omisit. quod civili-

ter acceptum neque prohibuit quo minus laudatione pro rostris ceterisque sollennibus funus

cohonestaretur. viginti clarissimarum farailiarum imagines antelatae sunt, Manlii, Quinctii

aliaque eiusdem nobilitatis nomina. sed praefulgebant Cassius atque Brutus eo ipso quod

effigies eorum non visebantur.

^) Spartianus in Hadr. 9 socrui suae bonorea praecipuos impendit ludis gladiatoriis

ceterisque officiis, cf. c. 19. Dafs hierunter die laudatio mit begriffen war, zeigen die

Fragmente bei Mommsen. Zwei Sepulcralreden, Abb. der Acad. 1863. S. 484 — 489, wo

die thatsäcblichen und Familienverhältnisse mit den wichtigsten Ergänzungen angegeben

sind.
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Qua de re aerumnas ani]ini mei sublevate et ea quae pulchre scitis de mo-

ribus Matidiae mement\ote , si potius ut nota dicentur quam ut nova.

Vixit mon7]o carissima, post eum longissimo viduvio in eximio flo

re atque adeo] summa pulchritudine formae castissima, matri suae

filia o6«eg?t]cntissima, ipsa mater indiilgentissima, cognata piis l's

sima, omnes omjans, nulli gravis, nemiiii tristis, iam quod ad me atti

net, tarn singii]\ar\
,

post tanta, modestia, uti nihil umquam a nie pe

tierit cre]braque non petierit quae peti maluissem, inter meas

gratisshna]e voluntatis, plurimis et longissimis votis precata talem

mihi forhmam, qiialem u]t vidit, gaudere fortuna mea maluit quam frui. :io

Igitur in patris mei co<77!a]tam sanguine, adoptione in consobrinae

lücum mihi constiiutam, Marcianae] Augustae filiam et divae, avun-

culi et divi contubernalem fidissimam rf«i«]tum decus pro meritis hones-

tissimn laudibus vesiris consejisu omnium con/frr]e dignemini rogo.

(•o/]untate adversus

in re tali

V. cereve

Als Resultat dieser Thatsachen scheint daher angenommen werden

zu müssen, dafs eine mündliche Laudation aus der Urkunde und den Lebens-

verhältnissen der Verstorbenen mit Sicherheit nicht zu entnehmen ist.

Es darf jedoch auf der andern Seite keineswegs übersehen werden,

wie mifslich die Argumentation a silentio in solchen Fragen sein würde.

Die Sepulcralrede auf die Turia war an keine Zuhörerschaft, sondern an

die Verstorbene selbst gerichtet, gleichwohl kann es bei ihrer Bestattung

an der sollennen öffentlichen Lobrede auf dem Markte pro rostris in

einer Zeit nicht gefehlt haben, in welcher nach Horazens Bemerkung nicht

selten drei Leichenzüge auf einmal auf dem Forum zusammen trafen').

Mag aber die Rede auf die Murdia gesprochen oder nur nieder-

geschrieben sein, in jedem Falle leidet sie an allen jenen oratorischeu

Mängeln, durch welche die römische Laudation, auch die geschi-iebene,

hinter der griechischen Gedächtnifsrede zurücksteht. Diese sollte durch

lesbare Darstellung, durch Kunst und Geschmack ein gebildetes lesendes

Publicum erfreuen. Die römische Laudation dagegen bildet ein dem ius

sacrum angehörendes Rechtsgeschäft, wie andere forensia negotia, selbst

die schriftliche und ausgearbeitete behält entweder die schmucklose Kürze

') Horat. Sat. I, 6. 48 si plostra ducenta Concurrantque foro tria funera, magna

sonabit Cornua quod vincatque tubas —
Phi/os. - histor. KL 1868. H h
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und Nüchternheit eines Sittenzeugnisses, oder die langweilige Trockenheit

eines Leichensermonsi). Erst in der spätem Republik und in den Zeiten

der ersten Kaiser drang die freiere griechische Behandlung der Grabrede

auch in Rom ein, Cicero widmet der Oratorik der laudationes funebres

in den Büchern de oratore einen eigenen Abschnitt und Plinius preist es

als das letzte Glück des alten Verginius Rufus, welcher im 83sten

Jahre bei einer Audienz im Kaiserpalast auf dem glatten Estrich ausglitt

und sich einen Bruch des Hüftbeins zuzog der schlecht geheilt die Ur-

sache seines Todes wurde, dafs er an dem Gonsul Tacitus einen unüber-

trefflichen Laudator gefunden, dessen Beredtsamkeit dem Markt und der

Rednevbühne ehien neuen Schmuck verliehen habe-).

In der vorliegenden Grabrede ist freilich dieser Fortschritt noch

nicht sonderlich zu spüren. Der Stil ist zwar weniger geschraubt, als in

Vespillo's Rede auf die Turia, allein der oratorische Theil enthält Gemein-

plätze (Zeile 5) und der Schlufssatz erscheint so unbeholfen und schleppend,

dafs man annehmen mufs, der Redner habe sich durch und in seine vielen

Zwischensätze verwickelt. Nur in den juristischen Angaben herrscht die

dem Recht eigene Präcision und Kürze.

Enthält das vorstehend Bemerkte den allgemeinen Character

der römischen Grabrede, welcher Art waren die Lebensverhältnisse, welche

den besonderen Inhalt der vorliegenden Laudation bilden?

So viel läfst selbst die fragmentierte Überlieferung erkennen: die

verlorene erste Hälfte mufs das Leben der Murdia erzählt haben, denn

die erhaltene zweite Hälfte beginnt mit ihrem letzten Willen. Der Ge-

^) Cic. de or. 2, 84, 341. Ipsi enim Graeci, magis legendi, et delectationis, aut

hominis alicuius ornandi, quam utilitatis huius forensis causa laudationes scriptitaveiunt:—
nostrae laudationes, quibus in foro utimur, aut testimonii brevitatem habent nudam atque

inornatam, aut scribuntur ad funebrem concionem, quae ad orationis laudem minime

accommodata est. Quinctil. III. 7, 1. 2. Quod genus videtur Aristoteles -— a parte negotiali,

hoc est -jciyuarin-n removisse totumque ad solos auditorcs relegasse — sed mos Romanus

etiam negotiis hoc munus inseruit. nam et funebres laudationes pendent frequenter ex

publico aliquo officio, atque ex senatus consulto magistratibus saepe mandantur.

^) Plin. ep. 2, 1. Huius viri exsequiae magnum ornamentuni — etiam foro et rostris

attulerunt. Laudatus est a consule Cornelio Tacito. nam hie supremus felicitati eius

cumulus accessit, laudator eloquentissimus. Vgl. auch Fronto ad Anton, imp. 2, ep. 2.

(pag. 105 Naber) nee laudatoris verba, sed laudati facta laudasti.
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dankengang läfst sich jedoch aus dem erhaltenen Abschnitt einigermafsen

errathen.

Die Verstorbene war von ihren Altern wenigstens zwei Mal ver-

heirathet, beide Male an achtbare Männer: a parentibus dignis viris data

14, nupta meriteis gratior fieret, fide carior haberetur IG. Dafs hierbei

von beiden Altern die Rede ist, begegnet im römischen Recht höchst

selten, denn das altröniische rechtliche Übergewicht des Hausvaters in der

Familie überwiegt den mütterlichen Rath, obgleich dieser für die uner-

fahrene Tochter sittlich so bedeutend ist'). Die vorliegende Inschrift er-

innert daher in diesem Punkte mehr an das römische Brautlied als an die

rechtlichen Grundsätze. Denn in jenem heifst es bei Catull 62. 60 — 66:

at tu ne pugna cum tali coniuge, virgo.

non aequum est pugnare, pater cui tradidit ipse,

ipse pafer cum mafre, quibiis purere necessest.

virginitas non tota tua est, ex ^&viQ parentumst:

tertia pars patrist, j^ars est data tertia matri,

tertia sola tua est. noli pugnare duobus,

qui genero sua iura simiä cum dote dederunt.

I'nsere Inschrift beweist aber in bemerkenswerther Weise, dafs das alter-

thiimliche rechtliche Übergewicht des Vaters schon im Augustischen Zeit-

alter der sittlichen Anforderung der Gleichheit beider Altern zu weichen

begann. Daraus darf jedoch noch nicht gefolgert werden, dafs auch die

*) Schon Scipio, der bei einem öffentlichen Gastnial des Senats seine Tochter dem
Tiberius Gracchus feierlich verlobt hat, freut sich zwar der Zustimmung seiner Gattin:

ita inter publicum solemne sponsalibus rite factis, cum se domum recepisset, Scipionem

Aemiliae uxori dixisse, filiam se minorem despondisse, cum illa muliebriter indignabunda

nihil de communi filia secum consultatiim adiecisset, non, si Ti. Graccho daret, expertein

consilü debttisse matrem esse, laetuni Scipionem tarn concordi iudicio, ipsi desponsaiii

respondisse. Liv. 38, 57. Rechtlich nothwendig wird aber der Beistand der Mutter erst

in der christlichen Kaiserzeit und auch in dieser erst bei vaterlosen Töchtern : Ilonor. et

Theod. L. 20 C. de nupt. (5, 4). Dennoch würde eine andere Deutung des Ausdrucks

parentes sprachwidrig sein. Namentlich darf der Ausdruck nicht auf die männlichen

Träger der Potestas (pater, avus, proavus) beschränkt werden, avozu die Erwähnung der

datio verleiten könnte; denn selbst in weitester Bedeutung schliefst er die Frauen ein.

Ulp. fragm. 5, 8. Fragm. Vat. 321. L. 1 § 3 D. de quaest. (48, 18) L. 4 D. de cur.

für. (27, 10) L. 135 D. de verb. sign. (50, 16).

Hh2
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Ausstattung von beiden gegeben wäre, vielnielu' war die dos, da der Vater

noch immer Herr des Familienguts blieb, ohne Zweifel ein profecticia.

Aus der ersten Ehe der Murdia stammte der Sohn, welcher seinei-

Mutter die vorliegende Grabrede hält: patris mei 10, viri sui 11. Er war

ilas einzige Kind aus dieser Ehe, denn er allein empfängt die lucra prio-

ris matrimonii d. h. die Güter zurück, welche die Verstorbene vermöge

dieser ihrer Ehe mit seinem Vater empfangen hatte und er bezeichnet

dieselben als solche die aus seinem Vatererbe geflossen seien: quae iudi-

cio viri sui ex patrimonio meo cepisset 11. 12, ein Ausdruck, der nur

dann juristisch correct erscheint, wenn jener Sohn als einziger suus schon

neben seinem Vater zum eventuellen Herrn dieses Vermögens berufen war^).

Diese erste Ehe der Murdia war nun durch den Tod des ersten

l^^hemannes gelöst worden. Da jedoch ihr Vater denselben überlebt hatte,

so mufs angenonnuen werden, dafs die Mitgift, welche, wie wir voraus-

setzten, von ihrem Vater als Eigenthümer des Familiengutes allein gegeben,

folglich eine profecticia dos gewesen war, nach dem Ableben des ersten

Mannes an den Vater zurückgefallen sei. Er war daher nicht nur Eigen-

thümer der einzelnen Dotalsachen, sondern auch der Dos ini Ganzen, ihm

stand die Vindication und die Actio rei uxoriae zu, nur durfte er, selbst

wenn die Tochter, wie wir nach Zeile 14 dignis vlris data voraussetzen

dürfen, noch in seiner väterlichen Gewalt war, nicht eigenmächtig über

die Dos, wie über ein Peculium verfügen, vielmehr galt dieselbe als aus-

geschieden aus seinem Vermögen^) und zu jeder Verfügung über die

DotalObligation hatte er die Zustimmung der Tochter einzuholen^). So

erklärt es sich, dafs die Mitgift nach Zeile 5 auch in die zweite Ehe der

') L. 1 1 D. de üb. et post. ("28, 2) (Paulus). In suis heredibus evideiitius apparet,

contiiiuationem doniinii eo rem perducere, ut nulla videatur hereditas fuisse, quasi oUm

\\\ domini essent qui etiam vivo patre quodammodo domini existimantur,

-') L. 9 D. de dotis coli. (37, 7) abscessit enim de bonis patris.

') L. 'i. D. sol. niatr. (24, 3) (Paulus). Non solum autein in exigenda, sed etiam

in solvenda dote quae communis est patris et filiae utriusque voluntas exquiritur, nee

alter alterius deteriorem condicionem facere potest. sed si pecunia ad patrem pervenit

quam filia accepit, actio de dote utrisque tolletur. Dieser merkwürdige Eingriff in die

väterliche Gewalt scheint auf einer Bestimmung der Lex Mänia vom Jahre 568 der Stadt

zu beruhen, da er schon dem Trebatius bekannt war: L. 66 § 3 D. sol. matr. (24, 3),

Voigt lex Maenia § 17 S. 78 — 80, Arndts Zeitschr. für Recbtsgeschichte 7 (1867) S. 42 f.



über die Laudation der Murdia. 245

Tochter übergehen und nach ihrem Tode bei dem zweiten Ehemanne

verbleiben konnte. Dem Erben des ersten Ehemannes würde, wenn der

Vater die Dos in die zweite Ehe gab, gegen den alsdann etwa noch er-

hobenen Anspruch der Tochter sogar ein Schutz durch doli exceptio zu-

gestanden haben, weil es ein Mifsbrauch ihres Rechts gewesen wäre, eine

wenn auch eigenmächtige Verfügung des Vaters nicht unangefochten lassen

zu wollen, welche doch einzig ihr selbst zu Statten gekommen wäre^).

Nächst der Brautgabe, welche hiernach der Murdia und ihrem

Vater bei dem Tode ihres ersten Ehemannes schon gesetzlich heimtiel,

erhielt die erstere aber noch andere vermögensrechtliche \^ortheile durch

die Liberalität ihres ersten Ehemannes: memor libL'ralitatis patris mei

Zeile 11. Die Form dieser autonomischen Zuwendung war eine letzt-

willige gewesen, denn sie erfolgte nach Zeile 12 iudicio viri sui und unter

iudicium versteht unsere Urkunde, wie aus Zeile 5 und 16 hervorgeht,

übereinstimmend mit dem rechtlichen Sprachgebrauch'-^) nur den letzten

Willen, im Gegensatz der Zuwendungen durch Verfügung unter Lebenden.

Zum Erwerbe aus Verfügungen auf den Todesfall und überhaupt mortis

causa forderten freilich die Julischen Decimargesetze aufser dem Com-

mercium noch die eherechtliche Capacität. Da jedoch aus der ersten

Ehe ein gemeinschaftlicher Sohn vorhanden war, so hatten die Ehegatten

nach dem Grundsatze libera inter eos testamenti factio est si filium tili-

amve communem habeant (Ulp. IG, 1) solidi capacitas, das hcifst, was d'w,

Murdia aus jenem letzten Willen erworben hatte war gleich dem vollen

Betrage dessen, was ihr in demselben ausgesetzt war, wie dieses auch

schon aus den Worten iudicio — cepisset Zeile 12, wenn man sie genau

nimmt, zu ersehen ist.

*) L. 4. D. eodem (Pomponius). Si pater sine consensu flliae dotein a viro exegisset

et eandem alii viro eius filiae nomine dedisset et mortuo patre filia cum priore viro

ageret, doli mali exceptione repellitur.

-) Judicium für Testament ist schon classischer juristischer Sprachgebrauch: lulian.

L. 53 pr. D. de leg. 2 (31) cum ea aut suo iure aut iudicio mariti contenta esse debeat.

Paul. 4, 5 12 — 7. Fragm. Vat. 159. L. 8 § 10. L. 12 § 1. L. 19. L. 23 § 1. L. 32 pr.

§ 1. D. de inoif. test. (5, 2), iudicare für testari aber freilich erst mittelalterlicher.

Honor iudicii findet sich nicht, wohl aber honor legati L. 36 pr. D. de excus. (27, 1)

L. 11 § 20. D. de leg. 3 (32).
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Nach Auflösung der ersten Ehe wurde, wie bereits bemerkt, die

Murdia von ihren Altern abermals verheirathet und ausgestattet Zeile 14.

lu dieser zweiten Ehe, welche länger dauerte als die erste mid erst durch

ihren Tod gelöst wurde, gebar sie mehrere Söhne und eine Tochter:

omnes filios — partitione filiae data Zeile 4, so dals unter den Zeile 9

fratribus meis erwähnten Brüdern nur die halbbürtigen Geschwister des

Sijn-chers verstanden werden können.

Die bisher berührten Ereignisse müssen sämmtlich in dem ersten

uns verlorenen TheUe der Urkunde berührt gewesen sein, weil sonst das

Folgende dem Leser, für den doch die Grabrede bestimmt und in Stein

gehauen wurde, unverständlich geblieben sein würde.

Die zweite Hälfte, welche allein auf uns gekommen ist, beginnt

mit dem Nachsatz sed propriis viribus adlevent, zu welchem wir uns den

Vordersatz ergänzen müssen. Jener Nachsatz deutet nun augenscheinlich

auf eine mütterliche Erziehungsmaxime oder Ermahnung, zu welcher viel-

leicht die jüngeren Söhne die Veranlassung gegeben hatten, nämlich auf

die sittliche Anforderung sich nicht auf die mütterliche Erbschaft zu ver-

lassen , sondern ihren Vermögenszustand durch eigene Arbeit emporzu-

bringen. Es mul's daher im Vordersatz ein luigünstiger oder doch zwei-

felhafter Vermögenszustand erwähnt gewesen sein. Denn nur bei einem

solchen konnte von jener Erleichterung durch selbst erworbenen Wohl-

stand die Rede sein, welche das Wort adlevent voraussetzt i). Das fehlende

Substantiv zu firmloi'a probabilioraque scheint daher bona zu sein, denn

dieses Wort bezeichnet zwar im natürlichen Sinne das active, im juristi-

schen aber auch das passive Vermögen, es ist nach Pomponius-) und

llpian'^) ein Rechtsbegriff (iuris nomen) welcher eben den Gesamtzustand

umfalst. Hievon ausgehend habe ich den Vordersatz durch iiliis praece-

pit ut bona sua non fiducia hereditatis (maternae, denn den Vater des

Sprechers hatte dieser bereits beerbt und der Vater der andern Kinder

war noch am Leben) ergänzt, ohne jedoch für die einzelnen Worte eine

Verantwortung zu übernehmen.

>) Ovid. Trist, 'i, 8. 31 sagt von der ärztliclien Hülfe nee viribus allevor ullis.

'•') l'ompon. Hb. H ad Quintum Mucium L. 119 D. de V. S. (50, 16).

=') ülpian lib. 39 ad edictum L. 3 pr. § 1. 2. D. de bon. poss. (37, 1).
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Freilich küiinte man die unmittelbar folgenden Worte caetera quo

tirmiora probabilioi'aque sint lieber mit dem nächsten Absatz omnes filios

aeque fecit heredes, partitione filiae data in Verbindung bringen wollen.

In diesem Zusammenhange würden dieselben nicht auf das Vermögen der

Söhne, sondern auf die letztwilligen Anordnungen der Murdia zu beziehen

sein. Sie würden besagen, dafs die übrigen Abschnitte des Testaments

aufser jenem nudum praeceptum (L. 114 § 14 D. de leg. 1, (30)) noch an-

derweite rechtliche Verfügungen enthalten und um diese desto fester zu

begründen, zwischen den Söhnen und der Tochter einen billigen Unter-

schied gemacht hätten. Allein gegen diese Verbindung sprechen sehr er-

hebliche Gründe. Einmal nämlich fängt mit Omnes ein neuer Abschnitt

an, in welchen das Vorhergehende nicht hineingezogen wird, ausgenommen

vielleicht Zeile 27, wo aber freilich auch Vorder- und Nachsatz so weit-

läufig sind, dafs jeder für sich ein Ganzes bildet. Zweitens ist das Wort

caetera nicht nur durch den Diphthong, welcher in cetereis Zeile 29 fehlt,

sondern auch dadurch verdächtig, dafs Winckelmann es nicht gelesen hat.

Dieses Argument wird endlich drittens noch dadurch verstärkt, dafs

Winckelmann die beiden ersten Zeilen sogar in eine einzige zusammen

zieht. Ungeachtet seiner Versicherung l'ho fedelmente copiata dall" origi-

nale lapida scheint daher Fea von dem Verdacht einer willkürlichen Cor-

rectur nicht freizusprechen.

Es folgt der vollständige Bericht über die letztwilligen Verfü-

gungen der Murdia (II, 3 — 13).

In diesem Bericht wird der Altern derselben nicht mehr gedacht,

sie waren also während der langen Dauer der zweiten Ehe und zwar vor

Errichtung des Testamentes mit Tode abgegangen. Denn eine Tochter in

väterlicher Gewalt hätte selbst als Ehefrau kein Testament errichten können,

da die Gewalt durch eine freie Ehe nicht gelöst wurde und umgekehrt eine

strenge Manusehe, gleich der Ehe in welcher die Schwester der Turia

lebte die als 'emancupata Gaio Cluvio' bezeichnet wird, mit der Fortdauer

der väterlichen Gewalt nicht vereinbar gewesen wäre, welche doch, wie

wir sahen, in dem data Zeile 14 vorausgesetzt war. Ebenso wenig aber,

wie der Manns, wird der Geschlechtstutel der Agnaten und Gentilen ge-

gedacht, welche in der Grabrede auf die Turia noch erwähnt wird.

Von der Geschlechtstutel der Gentilen konnte schon deshalb keine Rede
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sein, weil die Murdier schwerlich zu den Familien gehörten, für die sich

der Gentilitätsnexus erweisen liefs (Vgl. Mommsen, Zwei Sepulcralreden

S. 4711'). Die Geschlechtstutel der Agnaten war vielleicht schon damals

durch die lex Claudia weggefallen. Wäre jedoch auch unsere Rede älter

als das Claudische Gesetz, so war die Murdia jedenfalls nach der lex

Tulia und Papia als ingenna durch das ins trium liberorum von der Ge-

schlechtstutel befreit und konnte daher ein Testament selbst ohne vor-

gänfige capitis deminutio mittels einer coemptio tutelae evitandae causa

errichten, obgleich dieser Umweg erst durch Hadrian definitiv abgeschafft

wurde.

Ero-iebt sich aus diesem persönlichen Rechtszustande, dafs gegen

die active Testamentifaction der Murdia kein Bedenken obwaltete, so

kommt nunmehr der Inhalt ihres Testaments in Frage.

Drei Kategorieen nächster Angehörigen hatte sie zu berücksichti-

geu: erstlich ihre Söhne erster und zweiter Ehe, zweitens ihre Tochter

aus zweiter Ehe, drittens ihren zweiten Ehemann.

Jede dieser Klassen wird in verschiedener Art bedacht.

Was zunächst den überlebenden zweiten Ehemann betrifft, so wäre

ihm bei einer Manusehe vermöge des alten Rechtssatzes dotis causa per-

petua est schon nach gesetzlichem Recht die Dos verblieben. Die Ehen

der Murdia waren aber freie Ehen und dennoch wird gesagt, dafs der

Rechtsanspruch des Mannes (ins dotis) durch eine freie Gabe der Frau

(honore iudicii) noch vermehrt worden sei (augeretur). Wie ein solcher

Rechtsanspruch bei einer profecticia dos, welche doch bei dem Tode der

Frau gesetzlich an den Besteller zurückfiel, rechtlich möglich und wie das

augmentum zu verstehen sei, wird jedoch besser erst unten in einem

andern Zusammenhange seine Erklärung finden. Hier mag nur bemerkt

werden, dafs der Gegenstand der letztwilligen Verfügung ein Geldlegat

(certa pecunia) per damnationem war, welches mittels einer condictio

certi eingeklagt und durch nexi liberatio aufgehoben wird (Gai. 2, 204:

3, 175).

Die Tochter wird ebenfalls mit einem Legat abgefunden. Es ist

aber kein Geldlegat (certa pecunia), wie das an den Ehemann, sondern

ein Quotenlegat (partitio). Auch über diesen Punct kann erst weiter
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unten im Zusammenhange gehandelt werden. Die Rechtsfolge war eine

actio incerti (Gai. 2, 219) und stipulatio partis et pro parte (Gai. 2, 254).

Die Söhne beider Ehen werden zu gleichen Theilen zu Erben ein-

gesetzt (omnes tilios aeque fecit heredes).

Allein der Verfasser der Grabrede erhält als einziger Sohn erster

Ehe durch ein Prälegat Alles zurück, was die Mutter aus einer Liberalität

seines Vaters, ihres ersten Ehemannes empfangen hatte. Die Rechtsver-

folgung würde also nach Sabinianischer Ansicht lediglich in einem iudi-

cium famUiae herciscundae bestanden haben (Gai. 2, 219), wobei er das,

was er sich selbst auszahlt, als Miterbe, nicht als Legatar empfängt.

Obgleich der Redner bescheiden erst an letzter Stelle von sich selber

redet, hebt er doch diese näheren Umstände sorgfältig hervor. Erstens

nämlich will er seine Mutter gegen den Vorwurf einer kränkenden Zu-

rücksetzung seiner Jüngern Brüder— denn die Schwester kam hier nicht

in Betracht, da sie, wenigstens nach Sabinus, ohne Erbeinsetzung eines

Antheils am Prälegat gar nicht fähig gewesen wäre^)— rechtfertigen,

ZeUe 9 neque ea mente quo me fratribus meis quom eorum aliqua

contumelia praeferret. Zweitens sucht er den bedeutenden Umfang des

Prälegats zu erklären. Er sagt Zeile 11 reddenda mihi statuit quae iudicio

viri sui ex patrimonio meo cepisset. Diese Worte deuten auf eine auto-

nomische letztwillige Verfügung (iudicio) und zwar anscheinend auf ein

Quotenlegat, durch welches der Sohn als einziger suus heres verpflichtet

worden war, sein väterliches Vermögen (daher ex patrimonium meo) mit

seiner Mutter zu theilen, da dieselbe ohne eine Manusehe ein gesetzliches

Miterbenrecht als sua heres nicht mehr in Anspruch nehmen konnte.

Endlich drittens will er der Mutter danken, dafs sie, obgleich Eigenthü-

merin aller zu ihrer Erbschaftsquote gehörenden Erbschaftssachen, über

dieselben dennoch nicht verfügt, sondern für sich nur den Niefsbrauch

beansprucht und daher auch die obligatorischen Verpflichtungen zur Er-

haltung und Restitution an den Eigenthümer übernommen habe, welche

die cautio usufructuaria vel quasi dem Nutzniefser vorschreibt: Zeile 12

ut ea ussu suo custodita proprieiati meae restituereniur vgl. De iuris

1) Gai. 2, 217. 218.

Fhilos.-histor. Kl. 1868. li
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dictione edictum 1869 pag. 300. 301. pag. 250. 251. Das Nähere wü-d

unten in einem andern Zusammenhange vorkommen.

Der Rest der Rede ergeht sich in den üblichen allgemeinen Lob-

sprüchen. Die Verstorbene habe sich durch ihre Treue, Folgsamkeit und

Rechtschaffenheit die Liebe und Achtung ihrer beiden Ehemänner erwor-

ben. Durch ihren letzten Willen aber habe sie sogar die öffentliche An-

erkennung ihrer Mitbürger erreicht, denn ihre Verfügungen bezeugten eben

so sehr ihre Dankbarkeit und Treue gegen ihre Ehegatten, wie ihre mütter-

liche Liebe zu allen ihren Kindern und ihren Sinn für Gerechtigkeit und

Wahrheit (II, 14—19).

Aus diesen Gründen habe die Mutter des Redners, obgleich das

Lob aller guten Frauen einfach und einander ähnUch zu sein pflege und

weil es für eine Frau schwerer sei einen besondern Ruhm zu erwerben,

da ihr Leben von geringerem Wechsel bewegt werde, als das eines Mannes,

gleichwohl um so höheres Anrecht auf Anerkennung, als sie sich in dem

Lebensgebiet des Weibes durch ihre häuslichen Tugenden und ihre ver-

ständigen Anordnungen ihren Mitschwestern nicht nur ebenbürtig, sondern

sogar überlegen erwiesen habe: II, 20 — 30.

Das ist wenigstens der allgemeine Gedankengang des verwickelten und

weder in stilistischer noch in logischer Hinsicht lobenswerthen Schlufssatzes.

Im Einzelnen ist folgendes anzumerken: q vor quom ist ein Ver-

sehen des Quadratarius der hinter Q. einen Punct gesetzt hatte und diesen

Fehler nach römischer Weise, wie die Acilia lehi't, durch Dittographie

corrigierte. Die Bemerkung quom omnium bonarum feminarum simplex

similisque esse laudatio soleat Zeile 20 findet sich in der Grabrede auf

die Turia 1, 33 wieder in den Worten 'cetera innumerabilia habueris com-

mune cum Omnibus matronis dignam famam co/entibus'. In dem Satze

necessario communia esse colenda Zeile 25 steht entweder esse für sunt,

oder necessario ist ein wunderlicher Ablativus absolutus, zu welchem das

Participium eines Verbums fehlt und welcher auch das gegen sich hat,

dafs mit turpet Zeile 26 kein Schlufs eintritt, sondern vielmehr mit eo

maiorem, des Absatzes ungeachtet, erst der Nachsatz der langen Periode

beginnt. Zwischen beiden Alternativen wird die Wahl dem Geschmack

des Lesers überlassen bleiben müssen. In die Lücke von 12 Buchstaben

ZeUe 30 dürfte etwa iudici nomine passen, da der gerühmte Vorzug
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der Miirdia voi' andern Frauen nicht, wie bei der Turia (I, 34. 39; II, 1— 18),

auf aufserordentliclie geschichtliche Thatsachen, sondern höchstens auf das

gerechte und wohlwollende Testament gegründet werden konnte, weil die

allgemeinen weiblichen Tugenden schon vorher in Zeile 27 — 29 vollstän-

dig erschöpft waren. Dafs unter diesen das lanificium nicht fehlen durfte

versteht sich von selbst. In der Rede auf die Turia erscheint es mitten

unter den geistigen Vorzügen I, 30 ff: Domestica bona pudiciriae, opsequi,

comitatis, facilitatis, lanificiis tuis adsiduitatis, religionis sine superstitione,

omatus non conspiciendi, cultus modici cur Tnevioreml Ja selbst in den

Rechtsquellen wird es nicht vergessen: wenn der Mann der Frau Wolle

schenkt und sie sich daraus ein Kleid webt, so ist dies nach Labeo ihr

Eigenthum, jedoch spricht Gaius dem Manne eine utilis vindicatio zu,

vgl. L. 29 § 1. L. 30. D. de don. inter V. et U. (24, 1) und dazu Cujas

obs. 9, 30.

Am Schlufs der zweiten Columne scheinen nur wenige Worte ver-

loren, welche etwa durch praecipuam aut certe aequalem famam adsecuta

est zu ergänzen sind. Nur darüber könnte man zweifelhaft sein, ob nicht

ein Abschiedswort wie have, vale, sit tibi terra levis hinzugefügt war.

Die Rede auf die Turia schliefst II, 69 Te di manes tui ut quietam pa-

tiantur atque ita tueantur opto. Eine so ausführliche directe Schlufsi'ede

darf aber nach dem Character unserer Inschrift nicht erwartet werden.

Das Resultat vorstehender Analyse wird dahin zusammen zu fassen

sein, dafs die Rede auf die Murdia weder in allgemein geschichtlicher

noch sprachlicher Hinsicht besonders bemerkenswerth erscheint, dafs sie

dagegen für die Geschichte des Rechts ein erhebliches Interesse gewährt,

insofern sie folgende fünf Institute des Familien- und Erbrechts erläutert:

1) das Erbrecht der Kinder am Vermögen der Mutter,

2) das Quotenlegat (partitio) der Töchter und Enkel,

3) das Recht des überlebenden Ehemannes an der dos profecticia,

4) das Recht des überlebenden Ehegatten an den lucrativen Er-

werbungen aus erster Ehe,

5) die Liberalität des wieder verheiratheten gegen den neuen

Ehegatten.

Diese fünf Institute wurden in der Kaiserzeit gesetzlich zum

Theil mit absoluter Wirkung geordnet. Aus unserer Urkunde ersehen

Ii2
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wir dagegen, dafs an Stelle dieses gesetzlichen ins Cogens früher eine sehr

freie Privatautonomie gestanden hat.

Dieses soll nunmehr an jedem einzelnen dieser fünf Institute nach-

gewiesen werden.

1) Ein gesetzliches Erbrecht der Kinder im Vermögen
der Mutter unter Ausschlufs der agnatischen Geschwister und Collate-

raleu der letzteren wurde zuerst im Jahre 178 unserer Zeitrechnung dui'ch

den Orfitianischen Senatsbeschlufs auf Grund einer Oratio der Kaiser

Marcus Antoninus und Commodus anerkannt^). In der früheren Zeit, in

welche unsere Urkunde fällt, konnten die Kinder nur als Consanguinei

das nächste civilrechtliche Erbrecht im mütterlichen Vermögen ansprechen.

Dies setzte indefs voraus, dafs die Mutter in die Manus des Mannes über-

gegangen war. Davon aber kann im vorliegenden Fall schon darum nicht

die Rede sein, weil die Murdia ein Testament errichten und in demselben

ihren zweiten Ehemann bedenken konnte, während dieses einer Ehefrau

in der Manus eben so unmöglich war wie einer Haustochter. Demnach

war das Erbrecht der Kinder damals fast ganz dem freien Ermessen der

Mutter anheimgestellt, nur wegen imverdienter Pflichttheilsverletzung ge-

währte die Beschwerde über Inofläciosität einen aufserordentlichen Rechts-

schutz. So erklärt sich die starke Betonung des letzten Willens in Zeile 4

unserer Urkunde: 'omnes filios aeque fecit heredes, partitione filiae data':

ferner die Zurückführung der Disposition auf die mütterliche Liebe: 'amor

maternus caritate liberum aequalitate partium constat' Zeile 5. 6; wenn

auch die Hervorhebung der Billigkeit und Unanfechtbarkeit dieser Verfü-

gung Zeile 2. 3 'caetera quo firmiora probabilioraque sint' fraglich bleibt.

Man sieht: die letztwillige Privatautonomie mufste aushelfen, wo das

Gesetz der zwölf Tafeln und das Edict nicht zureichte.

2) Eine scheinbare Ausnahme jener Gleichstellung der Kinder bildet

aber zweitens das Quotenlegat für die Tochter, die partitio filiae

data Zeile 4, wenn auch nicht durch einen geringern materiellen Betrag,

so doch durch seine abweichende Form. Es war ein Damnationslegat,

durch welches die Söhne verpflichtet wurden mit der Schwester gleich

zu theUen; die Anordnung lautete folgendermafsen : filii mei cum filia mea

1) Ulp. 26, 7. Tit. Inst. 3, 4.
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heredltatem meam ita partiunto, ut virilis pars ad tiliam meam perveniat.

Denn ein Vindicationslegat filiae meae virilem portionem bonorum do lego

hätte dem rechtlichen Bedenken unterlegen, dafs eine Vergebung und

Vindication einer Vermögensquote überhaupt, mithin, abgesehen von der

Erbeinsetzung, auch durch letzten Willen, unmöglich ist^). Andererseits

würde die Anordnung einer Theilung schlechthin, ohne Angabe der Quote,

der Tochter mehr als einen Kindestheil, nämlich die Hälfte des Ganzen

zugewendet haben, (Ulp. 24, 25) welches wiederum nicht in der Absicht

der Erblasserin lag. Die Wirkung jener Partitionsauflage dagegen bestand

darin, dafs die Tochter überall keine universale Erbenstellung erhielt, ja

sogar nicht einmal ein mittelbares Erbrecht, wie es der Fideicommifserbe

seit dem Trebellianum hat, dafs sie daher auch überall keine Erbschafts-

klage anstellen und selbst die erbschaftlichen Singularklagen nur als Ces-

sionarin des Erben erheben konnte, dafs endlich der Abzug der Falcidia

von den an sie gewiesenen Fideicommissen wegfiel, während ihr Partitions-

legat wie jedes andere der Verkürzung durch den Falcidischen Viertheil

unterworfen blieb 2). Dennoch gewährte das Theilungslegat der Tochter

eine ungleich vorzüglichere Stellung als das einfache Geldlegat an den Ehe-

mann Zeile 6, welcher als Affinis nicht zur Familie gehörte und deshalb

auch weder zur Civilerbfolge noch zu einer bonorum possessio vor den

Verwandten der Erblasserin berufen war. Zwar behaupteten die Sabini-

aner, dafs auch das Quotenlegat nur auf ein Geldlegat hinauslaufe, weil

eine Erbschaftsquote ja eben nicht direct gewährt werden kann und diese

Meinung hat sogar noch Justinian wenigstens theilweise angenommen und

in solchem Sinne das ältere Recht mehrfach interpoliert. Allein Proculus

und Nerva entgegneten nicht ohne Grund, dafs die Legatarin sowohl nach

dem Willen wie nach den Worten des Testaments das Miteisenthum an

') Dieser Satz war bei Schenkungen unzweifelhaft. Diocl. et Max. in der Consult.

6, § 10. Constantin. Fr. Vat. 8, 263. 287. L. 42 D. de mortis ca. don. (39, G). Dafs

er aber auch für Legate galt, beweisen die Worte : legari— posse etiaiii portionem here-

ditatis placet nobis in L. 22 § 5 D. ad S. C. Treb. (36. 1), welche zwar dem Ulpian in

den Mund gelegt werden, in der That aber von einer Justinianischen Interpolation her-

rühren, wie schon d'Arnaud Var. coni. 2, 2. p. 234 gesehen hat. Daher denn auch

überall nur Partitionslegate per damnationeni erwähnt werden: Gai. 2, 254. Pompon.

L. 26 § 2 D. de leg. 1 (30). Ulp. fr. 24, 25. Über die Vindication vgl. L. 56. D. de R. V. (6, 1).

-) L. 1 pr. § 7. L. 69. L. 71. D. ad legem Falc. (35, 2).
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jeder Erbschaftssache in Anspruch nehmen dürfe und dafs die üblichen

partis et pro parte stipulationes auch für Forderungen und Schuldver-

hältnisse ein gleiches Resultat herbeiführten i). Nach dieser Auffassung hat

also die Legataria partiaria materiell vollkommen die Stellung einer Mit-

erbin. Dann aber drängen sich von selbst die Fragen auf, wozu denn

überhaupt die Mittelfigur zwischen Geldlegat und Erbrecht dienen soll,

weshalb nicht auch der Tochter ihr Erbtheil direct durch Erbeinsetzung

gegeben wird und warum ihr die universale Erbenstellung vorenthalten

ist, wenn sie gleichwohl das Substrat derselben, die res quae in heredi-

tate sunt, unverkürzt überkommen soll?

Die einfachste Antwort auf diese Fragen scheint in dem Voconi-

schen Verbot eine Frau oder Jungfrau zur Erbin einzusetzen enthalten

zu sein. Denn dafs dieses Verbot noch im zweiten Jahrhundert zu Recht

bestand, wissen wir aus Gaius 2, 274, so sehr auch die Wirkung bestritten

ist'^). Die Beschränkung der Legierfreiheit auf so viel als der Erbe be-

hält, wurde zwar durch das Falcidische Gesetz (714 d. St. 39 v. Chr.)

*) Pompon. Hb. 5 ad Sabinum L. 26 § 2 D. de leg. 1 (30). Cum bonorum parte

legata dubium sit, utrum rerum partes an aestimatio debeatur Sabinus quidem et Cassius

aestimationem, Proculus et Nerva rerum partes esse legatas existimaverunt. Sed oportet

heredi succurri: ut ipse eligat sive rerum partes sive aestimationem dare maluerit. In his

tarnen rebus partem dare heres conceditur quae sine damno dividi possunt. sin autem vel

naturaliter indivisae sunt, vel sine damno divisio earum fieri non potest, aestimatio ab berede

omnimodo praestanda est. Scaevola L. 32 § 8 D. de usufr. leg. (33, 2) Usumfructum

tertiae partis bonorum suorum uni ex heredibus legaverat. Quaesitum est an pecuniae,

quae ex rebus divisis secundum aestimationem eft'ecta est, tertia praestanda sit. Respondit,

heredis esse electionem, utrum rerum an aestimationis usumfructum praestare vellet. Paulus

lib 9 ad Plautium L. 27. D. de leg. 1 (30). Potest autem heres vel paucioribus vel in

una re relictam partem legatario dare, in quam vel leqatarius consenserit vel iudex aestima-

verit, ne necesse haberet legatarius in omnibus rebus vindicare portionem. Alles cursiv Ge-

. druckte gehört der Justinianischen Decision an.

^) Hasse zur Lex Voconia (Rhein. Mus. für Jurisprudenz 1829 S. 204) und Van-

gerow (über die Lex Voconia Heidelberger Programm 1863 S. 26) nehmen Nichtigkeit

der Einsetzung an, wogegen Huschke Gaius S. 52 pag. 193 und lurispr. ant. ed. 2

pag. 205. nur eine Beschränkung der Capacität behauptet. In der That aber blieb die

Einsetzung civilrechtlich gültig und der Prätor denegierte nur die Erbschaftsklage zu Gun-

sten der Substituten und Miterben : Cic. in Verr. I. 44. 113. Die Declaraation 264 Fraus

legis Voconiae. Ne liceat mulieri nisi dimidiam partem bonorum dare entscheidet hier-

gegen so wenig, wie das Zeugnifs des Dio Cassius 2, 56. 10, der den Census des Erb-

lassers mit der Beschränkung der Erbeinsetzung verwechselt.
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aufgehoben. Die Murdia wäre daher rechtlich nicht behindert gewesen,

ihre Tochter auf den Falcidischen Viertheil als Pflichttheil zu beschränken,

oder ihr bis auf drei Viertheile zu legieren i). Selbst das Verbot der Erb-

einsetzung konnte seit Augustus durch FideicommiXs umgangen werden 2),

nur unterlag dasselbe seit der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts nach

dem S. C. Pegasianum v. J. 828 (75) einer Verkürzung durch die Falci-

dische Quart, welche wieder die Anwendung der Stipulationes partis et

pro parte auf Fideicommisse im Gefolge hatte^). Durch alle diese Neuerun-

gen wurde jedoch das Verbot directer Erbeinsetzung nicht berührt. Viel-

mehr wurde es in der Lex Julia und Papia 757 (4 n. Chr.) für das Erb-

recht im Vermögen der reichen Freigelassenen (centenarii liberti) sogar

gewissermafsen als Muster aufgestellt*).

Es fehlt daher auch nicht an geschichtlichen Zeugnissen, in welchen

die Verbindung des Erbschaftsvermächtnisses mit dem Voconischen Gesetz

zu Tage tritt. Es genügt beispielsweise an einen Rechtsfall zu erinnern,

welchen Cicero (de fin. 2, 17 § 55) aus seiner früheren Praxis anführt.

Quinctius Fadius Gallus hatte in seinem Testament versichert: sein Erbe

Publius Sextilius Rufus sei von ihm ersucht worden, seiner, des Testators,

Tochter die Erbschaft heraus zu geben. Im Testamente selbst war der

Auftrag nicht zu befinden, überdies existierte ein rechtlicher Fideicommifs-

zwang zu jener Zeit noch nicht. Der Erbe berief daher ein Consilium

von Freunden, läugnete vor diesen, den Auftrag erhalten zu haben, worin

übrigens Niemand ihm Glauben beimafs, berief sich aber auch darauf, dals

er auf das Voconische Gesetz geschworen habe und sein Gewissen ihm nicht

erlaube zur Umgehung desselben die Hand zu bieten , es wäre denn, dafs

sich in dem Rath der Freunde andere Ansichten geltend machen sollten.

In dem Consilium war man aber einstimmig der Meinung, er brauche der

Tochter nicht mehr zu geben als ihr nach dem Rechtsbuchstaben gebühre;

denn das Fideicommifs wurde damals noch als rechtswidrige Umgehung

der alten Ordnung aufgefafst, die den Vorzug der Männer aufrecht hielt.

Er behielt also die grofse Erbschaft und erfreute sich dabei einer unee-

1) Gai. 2, 226. 227. Plin. ep. 5, 1 § 9.

2) Gai. 2, 274.

3) Gai. 2, 257.

^) Gai. 3, 42.
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trübten Seelenruhe: 'magni enim aestimabat pecuniam, non modo non

contra leges sed etiam legibus partam'.

Allein dieser Thatsachen und Zeugnisse ungeachtet möchte der

Grund des Partitionslegats im Testament der Murdia anderswo zu suchen

sein als in dem Voconischen Gesetz. Wenn die Erblasserin auch die

Censussumme der ersten Klasse, die nach den spätem Ansätzen nicht

nicht mehr 100,000 Asse, sondern 100,000 Sesterzen, also 5500 Thaler

unsers Geldes betrugt) im Vermögen hatte, so bleibt doch sehr fraglich,

ob sie unter den viduae et pupilli censiert war, nachdem in der Kaiser-

zeit nicht nur das Lustrum sondern auch der Census selbst in Verfall

gerieth^), dergestalt, dafs z. B. Agricola unbedenklich seine Ehegattin und

seine beiden Töchter zu Erbinnen einsetzen konnte. Der tiefei'e und all-

gemeinere Grund der Partition liegt daher vielmehr in der secundären

Stellung, welche das andere' Geschlecht nicht allein im Staate, sondern

auch in der römischen Familie einnimmt. Die letztei-e setzt sich nur

agnatisch durch die Potestas des Mannesstammes fort: mulier familiae

suae et caput et finis est-^). Namen, Sacra, Familiengewalten, Stammgii-

ter und gesetzliche Tutelen erhalten sich nur im Mannesstamm, auf die

Nachkommen der Weiber gehen sie nicht über'*). Nicht minder ist das

männliche Geschlecht im Erbrecht vor dem weiblichen ausgezeichnet;

namentlich werden die Rechte des nächsten männlichen Familienhauptes,

des filius suus dui'ch die zwölf Tafeln möglichst sicher gestellt. Das Erb-

recht dieses nächsten Erben soll nur durch dreimal wiederholten Verkauf

oder namentliche Enterbung beseitigt werden. Töchter und Enkel verlieren

1) Savigny Abb. der Akad. 1820. 1821 bist, philol. Abth. S. 223 f. Böckh metrol.

Untersuchungen (1838) S. 431. 435.

^) Ulp. fr. 1, 8. censu manumittebantur olim.

3) Ulp. L. 195 § 5 D. de V. S. (50, 16).

*) Liv. 45, 40. 'duobus e filüs, quos, duobus datis in adoptionem, solos nominis,

sacrorum familiaeque heredes retinuerat (Aemilius Paulus) domi, minor— quinque diebus

ante triumphuin, maior — triduo post triumphum decessit. Laudatio Turiae I, v. 15

'sororem omni[Mm reruni] fore expertem, quod eniancupata esset Cluvio'. v. 25 nee sub

condicioneiu tutelae legitumae venturam, quoius per [legem in te ius non] esset, neque

enim familia[«] gens uUa probari poterat, quae te id facere [cogerei] nam — iis qui inten-

deran[< non esse id] ius, quia gentis eiusdem non essent'. Gaius L. 16 § 1 D. de tutelis

(26, 1) 'sciendum est nullam tutelam hereditario iure ad alium transire, sed ad liberos

virilis sexus descendimt legitimae, ceterae non descendunt'.
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dagegen schon durch einmaUge Mancipation oder diu-ch allgemeine Ent-

erbung der 'übrigen Kinder' (inter ceteros) ihr Familienrecht i). In Folge

dieser Auffassung wird die höhere Ehre der Erbeinsetzung^) mit allen

ihren Consequenzen für Accrescenz und Heimfall der Legate^), so wie

für den Anspruch der patres und zwar zunächst der heredes patres auf

die verfallenen Güter^) ebenfalls ein Vorrecht des männlichen Geschlechts.

Die Rechte des andern Geschlechts im Familienrecht wie im Erbrecht

beschränken sich lediglich auf Abfindungsansprüche. Schon die väterliche

Mitgift (profecticia dos) hat diesen Character. Statt des töchterlichen

Erbrechts, welches durch die Manusehe verloren ging, erhält die Tochter

eine Abfindung und diese Aussteuer wurde geradezu als eine Gütertheilung

(partitio) zwischen Vater und Kind aufgefafst^). In gleicher Weise ist

das qualifizierte Intestaterbrecht, die Notherbfolge in den väterlichen und

grofsväterlichen Nachlafs auf ein sogenanntes Einwachsungsrecht der Töch-

ter und Enkel (ius accrescendi) beschränkt. Das Testament bleibt gültig,

Töchter und Enkel entziehen den Erben nur einen Kindestheil, bezüglich

die Hälfte, es wird nur angenommen, der Vater habe vergessen, der über-

gangenen Tochter die gesetzliche Abfindung (partitio) zu geben, nicht aber

er habe vergessen sie einzusetzen, welches eben rechtlich unmöglich war^).

Die nicht qualifizierte Collateralerbfolge der Weiber wurde ganz aufgeho-

ben. Dies gründete sich allerdings auf Usualinterpretation des Voconischen

>) Gaius I, 132. II, 123—134. Ulp. 10, 1. 22, 17. Paul. 3, 4'' §8. Nov. Maio-

riani a. 458. tit. 6 § 3. lustinian. L. 4 C. de lib. praet. (6, 28).

^) Ulp. L. 5 § 6. D. de leg. praest. (37, 5). cum hereditates non modo honesto

titulo sed et pleniore honore tribuantur'. Tac. Agric. 43, 15. 'satis constabat lecto testa-

mento Agricolae, quo coheredem optimae uxori et piissimae filiae Domitianum scripsit,

laetatum eum velut honore iudicioque.

3) Darin liegt ein Hauptgrund, weshalb die Lex Voconia nur die Erbeinsetzung

verbot. Hasse im Rhein. Mus. für Jurispr. (1829) S. 204. v. Vangerow Lex Voconia

(1863) S. 18. 19.

*) Gaius 2, 207. Ulp. fr. 1, 21. Fragm. de iure fisci a. 3. luvenal. 4, 86 — 89.

') Cicero Verr. 1 , 44 § 113. 'Quibuscum vivi bona nostra partimur, iis praetor

adimere, nobis mortuis, bona fortunasque poterit?"

6) Gai. 2, 124 — 126. Ulp. 22, 17. Paul. sent. 3. 4" § 8. Nov. Maior. a. 458 tit.

6. § 3. L. 4. C. de lib. praet. (6, 28).

Philos.-histor. Kl. 1868. Kk
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Gesetzes^), allein selbst in dem nächsten Kreise der suae und consangui-

neae kommen Partitionslegate vor, welche nicht ausschliefslich auf dem

Voconischen Gesetz beruhen, sondern vielmehr nur eine lest begränzte

vergleichsweise oder nach der Ansicht des Sabinus und Cassius sogar von

Rechts wegen in runder Summe auszuzahlende Abfindung enthalten. Diese

bot die für eine Frau keineswegs zu unterschätzende Annehmlichkeit

dar, dafs sie sich der Sacralpflicht ganz entziehen konnte'^) und in Betreif

der Erbschaftsschulden nicht mit den fremden Gläubigern, sondern nur

mit ihren Geschwistern, den Erben, zu verhandeln hatte.

Die hier behauptete Unabhängigkeit des Partitionslegats von dem

Voconischen Gesetz läfst sich an folgenden Beispielen nachweisen.

Gnaeus Magius aus Larinum, der letzte noch übrige Sohn zweiter

Ehe der aus dem Prozesse des Cluentius (688 d. St.) bekannten Dinäa,

setzte den jungen Statins Albius Oppianicus, den Sohn seiner Schwester

Magia zum Erben ein, unter der Auflage, mit der Dinäa, der Mutter des

Testators und mütterlichen Grofsmutter des Erben, die Erbschaft zu theilen,

ohne dafs von der Voconia die Rede ist^).

Marcus Fulcinius der jüngere aus Tarquinii, der Sohn des gleich-

namigen römischen Geldwechslers und der Cäsennia, setzt in seinem Testa-

ment einen Verwandten Publius Cäsennius zum Erben ein, seiner Ehefrau

legiert er ein bedeutendes Gewicht an Silber, seiner Mutter, der Cäsennia.

den gröfseren Theil seines Vermögens. Durch diese Concurrenz wurde

zwar keine Erbtheilung — denn die Frauen waren nicht Mitei-binnen —
aber eine Auction und Partition nothwendig, die, wie gebräuchlich, durch

einen Argentarius geleitet wurde. Cäsennia erhielt für ihr Quotenlegat

eine ansehnliche Geldsumme und verwandte dieselbe zum Ankauf eines

Landguts, welches in der Nachbarschaft eines ihr bereits für ihre Mitgift

von ihrem Ehemann verkauften Grundstücks belegen war. Der Fall wird

*) Paul. sent. 4, 8. § 22. 'Feminae ad hereditates legitimas ultra consanguineorum

successiones non admittuntur idque iure civili Voconiana ratione videtur efFectum. ceteruni

lex XII tabularum sine ulla discretione sexus agnatos admittit'.

^) Cic. de leg. 2, 20 § 50. Atque etiarn hoc dant Scaevolae, quom est partitio, ut,

si in testamento deductio scripta non sit, ipsique minus ceperint quam omnibus heredibue

relinquatur, sacris ne alligentur.

^) Cic. pro Cluent. 7, 21.
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in der Rede für den Caecina erzählt, ist also älter als 685 der Stadt, um
welche Zeit diese Rede gehalten wurde ^). In beiden Fällen, welche Cicero

aus seiner Praxis oder Erinnerung erzählt, wie in vielen andern^) erscheint

das Quotenlegat ohne näheren oder entferntem Zusammenhang mit dem

Voconischen Gesetze, lediglich als das äufserste Ehrenrecht dessen das

weibliche Geschlecht im Erbrecht fähig ist. Es bildet daher namentlich

ein Vorrecht der nächsten weiblichen Angehörigen, der suae und consan-

güineae und in weiterer Entwicklung, nach dem Aufhören der Manus, ein

Vorrecht der decem und der exceptae personae, denen bei der bonorum

possessio contra tabulas Erbschaften und Legate erhalten werden^).

3) Das gesetzliche Dotalrecht des überlebenden Eheman-
nes bestand nach dem damaligen Recht darin, dafs ihm die adventicia

dos, abgesehen von ausdrücklichen Stipulationen des Gebers, welche diesem

den Rückfall bedingen, sowohl bei beerbter als unbeerbter Ehe ganz ver-

blieb, weil das persönliche Rückforderungsrecht der Ehefrau, die actio rei

uxoriae, auf deren Erben nicht überging*). Die profecticia dos fiel an den

Vater der Frau zurück, der sie gegeben, dem Manne verblieb sie erst

dann, wenn der Vater den Tod seiner Tochter nicht mehr erlebt hatte.

Doch konnte der Ehemann für jedes Kind, dessen Erziehung ihm zur

Last bleibt, ein Fünftheil der Mitgift zurückbehalten, so dafs ihm erst,

wenn fünf oder mehr Kinder vorhanden waren, die ganze Dos verblieb^).

*) Cic. pro Caecina 4, 10.

^) Beispiele aus späterer Zeit geben Labeo L. 29 § 1. D. de leg. 3° (32) Papinian.

L. 23. D. de adim. leg. (34, 4) Ulpian. L. 164. D. de V. S. (50, 16).

') Gelegentlich kommt übrigens das Fartitionslegat auch zu andern Zwecken und

für Männer vor. L. 39 pr. D. de vulg. subst. (28, 6). L. 104 § 7. D. de leg. 1. (30).

*) Dieser Satz stammt noch aus der Manusehe, in welcher die Ehefrau als Quasi-

Haustochter erblos starb, wie denn auch ihr Vermögen peculium genannt wird L. 9 § 3

D. de iure dotium (23, 3). Er erschien gerecht, weil sie als sua bei unbeerbter Ehe
das ganze Vermögen, bei beerbter Ehe Kindestheil ab intestato erbt. Die lex Maenia über-

trug ihn auf die constitutive Dos bei freier Ehe: Arndts die lex Maenia Ztschr. für Rechts-

geschichte 7 (1867) S. 15. 16. Voigt lex Maenia S. 75.

') Ulp. 6, 4. Mortua in matrimonio muliere dos a patre profecta ad patreni rever-

titur, quintis in singulos liberos in infinitum relictis penes virum, quod si pater non sit

apud maritum remanet. Fragm. Vat. 109. Die Quinten erscheinen in Ehesachen aucli im

Edict als Strafe einer schwangern Frau, welche den Besitz der ehemännlichen Erbschaft

in welchen sie Namens ihres Kindes einzuweisen ist, vorsätzlich einem Andern überträgt.

Gai. 4, 177. Beide Bestimmungen beruhen wahrscheinlich auf der lex Maenia v. J. 568.

Kk2
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Dieser Anspruch gründete sich auf die besondere famiUenrechtliche Natur

der Dotalobhgation, welche nicht nur auf bona fides oder bonum et aequuni,

sondern auf aequius mehus gestellt war, so dafs dem Eherichter sogar die

Frage ob die Dos billiger dem Vater oder dem Ehemann verbleibe, über-

lassen war (vgl. Edicti perpetui quae reliqua sunt § 120). Das wieviel

mag freilich nach Aufhebung der häuslichen Ehegerichte durch die lex

Maenia v. J. 568 fixiert sein. Vgl. Voigt lex Maenia 1866 S. 65 f., Arndts

Ztschr. für R. G. 7, (1867) S. 42 f. Die Quinten werden jedoch nicht zur

Strafe 'retiniert' sondern nur ' deduziert', d. h. gleich den Peculiarforderun-

gen des Paterfamilias zurückbehalten, ein Rechtssatz der, wie so viele

andere von der Manusehe, in welcher es kein iudicium zwischen Mann

und Frau gab, auf die freie Ehe übergegangen ist. Durch besondere Ehe-

pacten durfte der Vater auf sein Recht vei-zichten, namentlich konnte

bedungen werden, dafs der Ehemann, auch wenn der Kinder weniger sind

als fünf, die ganze Mitgift einbehalte i) und unter den Kindern wurden

dann auch die Enkel mit verstanden-). Nach diesen Rechtssätzen könnte

es scheinen, als ob das ius dotis des zweiten Ehemannes lediglich von

diesen Quinten zu verstehen, die actio rei uxoriae selbst aber bezüglich

der profecticia dos dem Vater verblieben wäre. Allein der Vater der

Murdia war bei Eingehung ihrer zweiten Ehe bereits verstorben, der An-

spruch desselben war aber höchstpersönlicher Natur und ging nicht auf

die Erben über: quod si pater non sit, sagt Ulpian 6, 4, (dos) apud maritum

remanet. vgl. Bechmann Dotalrecht I, S. 102. II, 427.

4) Dieses gesetzliche ius dotis wird nun aber noch durch ein Geld-

legat (certa pecunia 6) vermehrt. Man könnte dieses von einer Vermehrung

der Mitgift, einem augmentum dotis verstehen wollen, welche selbst für

den Fall des Todes der Frau noch nicht undenkbar wäre^). Allein dies

1) Paul. L. 35 pr. D. de pact. dot. (23, 4). Si pater dotem dederit et pactus sit

ut mortua in matrimonio filia dos apud maritum remanereU puto pactum servandum etiamsi

liberi non interveniant.

2) Callistratus L. 48. D. sol. matr. (24, 3). Si dotali instrumento stipulatio inter-

posita sit iit liherorum nomine dos apud maritum resident, nepotum quoque nomine dos

retinebitur. Die Stelle steht in Verbindung mit L. 220. D. de verb. sign. (50, 16) die

aus demselben Buche (lib. 2. Quaestionum) des Callistratus excerpiert ist.

') Ulp. L. 3 pr. D. de leg. 3 (32) . . . Sed et si mortis causa auxerit marito dotem

.... potest dici fideicommissuni ab eo deberi. Julian. L. 31 § 4. D. sol. matr. (24, 3).
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hätte nur dann Bedeutung gehabt, wenn Dos und Legat an verschiedene

Personen fielen, nicht aber wenn doch beide dem Manne blieben. Der

Sinn ist also vielmehr: dem Mann sollte noch über die Gränze dessen,

was er schon gesetzlich fordern konnte, durch eine freie Gabe, ein

'honor iudici', d. h. ein ehrender Beweis der Anerkennung und Dankbar-

keit zu Theil werden. Eine ähnliche Verfügung erwähnt Paulus, nur mit

den Worten eines Fideicommisses: Lucio Titio marito meo, cui maximas

gratias ago, dari volo super dotem, quam ei dedi, tot aureos^).

In der Zeit der christlichen Kaiser wurde dem wieder heirathen-

den Ehegatten durch ein Gesetz der Kaiser Leo und Anthemius vom

27. Februar 469 untersagt, dem zweiten Ehegatten unter Lebenden oder

auf den Todesfall mehr zuzuwenden als dem mindest bedachten Kinde

aus erster Ehe zu Theil geworden ist. Der Überschufs soU nach späteren

genauem Bestimmungen nach dem Augenblick des Todes des coniux binubus

berechnet und unter die Kinder erster Ehe, welche den Anspruch nicht

durch Undank verwirkt haben, zu gleichen Theilen vertheilt werden^).

Durch unsere Urkunde erfahren wir daher ein Stück Rechtsge-

schichte dieses neuen Grundsatzes. Die Sicherung gegen den Einflufs des

zweiten Ehegatten war den Kindern erster Ehe nach älteren Recht noch

nicht durch Gesetz gewährleistet. Vielmehr war die Privatautonomie nach

dieser Richtung noch unbeschränkt. Aber das Dotalrecht und Geldlegat

des zweiten Ehegatten reichte schwerlich so weit und war auf keinen Fall

so ehrenvoll, als die Erbeinsetzung und das Prälegat zu Gunsten des

einzigen Sohnes erster Ehe, welchem wahrscheinlich die seiner Mutter

*) Paul. L. 11. D. de dote praelegata (33, 4). Ein ähnliches Legat kommt in

L. 34 § 7 D. de leg. 2 (31) vor: Vaiou ^nov tÖv avh^a ^cv nupctxarct-iSfriHal a-oi, m 3^'-

yaTsa, ui pov^ci-icti oo&Yivat s'ig ßiov '^YiTw hui inncaaniav n*£Toy^>;i/ xujixrjg ficcuXriVMv , rjv

kipSctTct oeo'jinvla sti ttsoi««, ^vv triKfittTt toHq fiAipspoßtuoig rrj Trpotxr «ai xara ßriosv ivo'^.Yi-

^Y^vcci ctvTov nso: Tyjg TT^oiy.oi. KTTcct yng //.tra rrfV tsAsutvji' ctvToC <rn, xat tiZv tshvwv (Tov.

^) L. 6. C. de secundis nupt. (5, 9) Impp. Leo et Anthemius A. A. Erythrio P. P.

Dat. 2. cal. Mart. Martiano et Zenone coss. 469. L. 10. C. eodem (a. 486) Nov. 22. c.

27. 28. Die Wirkung des Gesetzes war nämlich für die älterliche Auctorität so nach-

tbeilig gewesen, dafs man remedieren mufste: Liberi enim scientes, quod omnimodo ali-

quid sibi a genitoribus suis etiam nolentibus relinquendum est et tantum quantum secundus

maritus vel noverca acceperit, omni licentia et lascivia suos genitores iniuriis adficiebant.

(L. 10. C. cit.).
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vermachte Vermögenshälfte zurück vei-macht wurde. Eine so weite Aus-

dehnung hätte sich eher für die Wittwenversorgung der Frau als für die

Verhältnisse des überlebenden Wittwers geeignet.

5) Es bleibt noch übrig das Recht der Erwerbungen aus erster

oder früherer Ehe (lucra prioris matrimonü), für welches unsere Ur-

kunde nicht minder lehrreich ist, als für die Zuwendungen an den neuen

Ehegatten.

Das christlich römische Recht versuchte auch dieses Verhältnifs

gesetzlich zu ordnen.

Gratian, Valentinian und Theodosius erliefsen darüber am 25. De-

cember 382 ein Gesetz folgenden Inhalts. Die überlebende Wittwe soll

Alles, was sie aus dem Vermögen ihres ersten Ehemannes durch irgend-

welche Liberalität desselben erworben hat, den Kindern erster Ehe zu-

wenden. Doch werden die unwürdigen ausgenommen und der Mutter die

freie Auswahl vorbehalten. Man fürchtete die Rückwirkung auf das Be-

tragen gegen die Mutter, wie sie nach Angabe der spätem Verordnung des

Leo über die Liberalität gegen den zweiten Ehegatten in der That ein-

trat. Veräufserungen und Verpfändungen an Dritte werden zu Gunsten

der Kinder unwirksam. Das Recht der Kinder ist sogar auf die Intestat-

portion erstreckt, welche die Mutter nach dem senatusconsultum Tertullia-

num neben einer Schwester von ihrem verstorbenen Kinde erster Ehe geerbt

hat. Das Recht der Mutter beschränkt sich also auf lebenslänglichen

Besitz und Fruchtgenufs. Erst wenn kein Kind erster Ehe vorhanden

oder alle Kinder verstorben sind, erhält sie das unbegränzte Verfügungs-

recht i).

Die uralte Privatautonomie des Hausvaters, als Familienhauptes

wagte man also damals noch nicht anzutasten. Erst im Jahre 439 unterwarf

eine Novelle Theodos des zweiten und Valentinians des dritten in der öst-

lichen Reichshälfte auch den Vater derselben gesetzlichen Beschränkung^).

') L. 2. C. Tb. de secundis nuptiis (3, 8) Impp. Gratianus, Valentinianus et Theo-

dosius A. A. A. Floro praefecto piaetorio — Dat. VI Kai. lan. Constantinopoli Antonio

et Syagrio Coss. (382) = L. 3. C. de sec. nupt. (5, 9).

2) Nov. Theod. Tit. 7. ed. Berol. Nov. 20, Haenel Tit. 14. Data VII Id. Sept.

Constantinopoli Theodosio Aug. XVII et Festo V. C. Coss. a. (439) = L. 5. C. de sec.

nupt. (5, 9) Dat. VII Id. Septemb. Constantinop. Theodosio A. XVII et Festo Coss. (439).
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Durch spätere Novellen wurde der Mutter auch der letzte Rest ihrer

früheren Testierfreiheit, das Wahlrecht unter ihren Kindern entzogen i).

Die Sicherheitsleistungen der Mutter ordnet ein Gesetz von Leo

vom 27. Februar 469 nach älteren Mustern. Sie leistet den Kindern

Bürgschaft wegen Benutzung und Restitution der Mobilien. In Erman-

gelung derselben erhalten die Kinder den Besitz, wenn sie ihrerseits der

Mutter den Genufs und die Restitution verbürgen. Widrigen Falls bleibt

die Mutter im Besitz bis zu ihrem Tode und die Kinder erhalten nur ein

gesetzliches Pfandrecht vom Tage des Anfalls der lucra an die Mutter-).

Die Abschätzung der Mobilien erfolgt eidlich durch Sachverständige (arbitri),

welche beide Theile, Mutter und Kinder zu erwählen haben^).

Alles dieses finden wir bereits im Testament der Murdia. Die be-

stimmten Sachen, welche sie von ihrem ersten Ehemann durch Liberalität

empfangen hatte, giebt sie dessen und ihrem einzigen Sohn erster Ehe

durch Prälegat des Eigenthums zurück, so dafs sie in der That nur die

lebenslängliche Benutzung gehabt hat. Selbst für die Abschätzung der

Abnutzung ist Sorge getragen. Durch den usus der Mutter waren also

diese Gegenstände nicht verschlechtert, sondern vielmehr erhalten und

verwahrt (ussu suo custodita Zeile 12).

Auch dieser Theil der Urkunde gewährt demnach einen Einblick in

die geschichtliche Entwicklung.

Was die spätere Gesetzgebung der christlichen Kaiserzeit von Staats

wegen zu bewirken suchte, indem sie die Kinder nicht ohne Gefahr für

das sittliche Ganze der Familie auf sich selber stellte, das erreichte die

vorchristliche Sitte im Wege der Privatautonomie auf einfacherem Wege

und ohne jeden legislativen Apparat.

») Nov. Maior. 8 § 8 ed. Berol. Nov. 91, ed. Haenel Tit. VI. VII Kai. Nov. Ra-

vennae Leone et Maioriano A. A. Coss. (438) — Nov. Severi Tit. I, ed. Ber. Nov. 85,

ed. Haenel pag. 335 — 3.38. Dat. X. Kai. Hart. Romae, Basilio V. O. Cos. (463)— Nov.

Tust. 2. praef. c. 1. — Nov. lust. 22. c. 30.

'•*) L. 6 § 1. 2. C. de See. nupt. (5, 9) Inipp. Leo et Anthemius A. A. Erytlirio

P. P. Dat. 2. Cal. Mart. Martiano et Zenone oss. (469).

^) L. 6 § 1. C. cit. mobilium vero rerum, iustis pretiis aestimatione habita per eos

quos utraque pars elegerit arbitros, iudicaturos interposito sacramento, simili modo usuni

fructuni liabeut si idoneani fideiussionem praebuerit rel.





über

den Ursprung und die Bestimmung

der Lex Dei

oder

Mosaicanmi et Romaiiariim legimi coUatio

, von

H'" RUDORFF.

Di
[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 25. November 1867.]

'ie Herkunft der sogenannten Lex Dei oder Mosaicarum et Romanarum

legum collatio bildet ein noch ungelöstes geschichtliches Problem. Der

Verfasser ist völlig unsicher, über den Entstehungsort schwanken die

Meinungen zwischen der östlichen und westlichen Hälfte des römischen

Reichs, in Betreff der Entstehungszeit gehen sie vom dritten bis zum

sechsten Jahrhundert unserer Zeitrechnung auseinander. Ln Folgenden

soll versucht werden, auf Grund einer entlegenem und bisher unbenutz-

ten Quelle über diese Fragen Aufschlufs zu gewinnen.

L

In dem Kreise französischer Gelehrten, welcher im sechszehnten

Jahrhundert die handschriftlichen Schätze beherrschte, pflegte man die

Collatio einem Licinius Rufinus zuzuschreiben.

Der Name erscheint zuerst bei Jean Dutillet, Bischof von Meaux,

der um 1544 die nordfranzösischen Klosterbibliotheken untersuchte und

die älteste Pithousche jetzt Berliner Handschrift wahrscheinlich in der

Abtei Saint Denys vorfand.

Cujas, der natürlich nicht bezweifelte, dafs der Licinius Rufinus,

welcher die Rechtsregeln abfafste und Zeitgenosse des Paulus war, nicht

Urheber einer Rechtssammlung sein könne, unter deren Quellen ein Gesetz

Theodosius des Grofsen vorkommt, behielt den herkömmlichen Namen

gleichwohl bei, w^eil er sich, wie aus den im Jahre 1564 erschienenen

Pkilos.-histor. Kl. 1868. LI
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Observationen VII, 2 am Ende hervorgeht, unter jenem Licinius Rufinus

einen christlichen Verfasser dachte. In einem Briefe an Pierre Pithou

vom 17. October 1570 (MS. Dupuy 700) bittet er daher ganz unbefan-

gen um den Licinius und nachdem er ihn abschrifthch erhalten und er-

wiedert hat, er habe an drei verschiedenen Orten Nachforschungen nach

einer zweiten Handschrift anstellen lassen, schreibt er am 20. Januar 1571,

es verlange ihn sehr die Urschrift des trefflichen Rufinus einzusehen. Der

Name Licinius Rufinus erscheint dann noch öfter, einmal in den Briefen

am 15. Februar 1573, dreimal in den Observationen 1573, 1585, 1595.

Jedoch wechselt er mit der Bezeichnung lex Dei und collatio legis ludaicae,

denn in einem Briefe vom 11. April 1573 beklagt er die Lex Dei noch

nicht im Druck gesehen zu haben und 1579 gebraucht er im neunzehnten

Buch der Observationen (11) 31 die eben genannte zweite beschreibende

Benennung. Als er dann endlich selbst im Jahre 1586 die Collatio mit

dem Theodosischen Codex herausgab, wurde diese demonstrative Bezeich-

nung noch umständlicher, die namentliche ist dagegen sorgfältig vermieden.

Erst nach dem Tode des Cujas wurde seine Auctorität für die Auctor-

schaft des Licinius Rufinus in bestimmterer Form und Begründung geltend

gemacht. Im Jahre 1594 nämlich gab Marquard Freher zu Frankfurt die

Vorlesungen heraus, welche Cujas 1588 über die Quästionen des Paulus

gehalten haben sollte. Darin sollte er am Ende des zwölften Buchs ge-

sagt haben, Licinius Rufinus sei Christ gewiesen und die kürzlich von

Pierre Pithou edierte Collatio trage in einer gewissen Bibliothek Deutsch-

lands den Namen Licinius Rufinus an der Stirn. Da Gilles Menage die

entscheidenden Worte in quadam bibliotheca Germaniae nicht hat, da es

nicht in Cujas Art ist, die Handschriften nach welchen er forschen liefs,

nachdem sie sich gefunden, nur vom Hörensagen anzuführen, da endlich

die einzige bekannte deutsche Handschrift, die Salzburg -Wiener, den Namen

Licinius Rufinus nicht ergiebt, so hat man die ganze Notiz auf eine Erfindung

Marquard Frehers zurückführen wollen, wogegen jedoch zu bedenken ist,

dafs sich die gebräuchliche Bezeichnung ohne Zweifel nicht auf Frehers,

sondern auf Dutillets, Cujas, Caseaubons Auctorität und den allgemeinen"

Gebrauch der französischen Gelehrten gründet, wie sie denn auch vor Frehers

Publication auf dem Titel der Genfer Ausgabe von 1586 und der Lyoner

von 1593 erscheint.
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Im siebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert haben freilich Gilles

Menage und Anton Schulting in ihren kritischen Untersuchungen dieser Auc-

toritäten ungeachtet die Urheberschaft des Licinius verworfen und sich bei

dem negativen Resultat beruhigt, dafs sich über den Verfasser der Collatio

nichts ermitteln lasse. Allein in unsern Tagen hat der ältere Name durch

die versuchte Einschiebung einer bestimmten geschichtlichen PersönUchkeit

eine neue Stütze erhalten, deren Haltbarkeit einer genaueren Prüfung bedarf.

Jene Persönlichkeit ist keine andere als die des berühmten Rufirms,

der bald nach dem nicänischen Concil zu Concordia geboren, erst im

Mannesalter in einem Kloster zu Aquileia getauft, als Mönch zu Hieronymus

in eine freundschaftliche Beziehung trat, welche später in eine feindliche

umschlug, sodann von 371— 377 in Alexandria den Wissenschaften oblag,

377— 397 als Presbyter in Jerusalem und seitdem in Aquileia als Über-

setzer des Josephus, Origenes und Eusebius thätig war, bis er 410 auf

der Flucht vor Alarich seinen Tod fand. An diese Lebensführung und

litterarische Thätigkeit hat man die Vermuthung geknüpft, Rufinus möge,

als er um 390 in Jerusalem, also in der Nähe von Berytus verweilte, die

Collatio in der Absicht verfafst haben, den dortigen Juristen durch eine

Probe zu beweisen, dafs zwischen dem mosaischen Gesetz und dem römi-

schen Recht, der Blüthe des heidnischen Geistes, keine unübersteigliche

Kluft bestehe, vielmehr die Keime der reichen römischen Rechtsentwicklung

vorlängst im mosaischen Gesetz gelegt worden seien. Den Text desselben

habe Rufinus bei seiner fi-eien Übertragung der Schrift des Origenes rs^i

a^wv vielfach benutzt, er gebe ihn nicht nach der Vulgata seines Gegners

Hieronymus, sondei-n nach der griechischen Übersetzung der Septuaginta,

mit welcher auch die Collatio übereinstimme. Und nur ein gegen das

Heidenthum so mild gesinnter Schriftsteller wie Rufinus, der selbst die

Sentenzen des Pythagoräers Sixtus zu übersetzen kein Bedenken trug, habe

sich zur Aufnahme der Diocletianischen Verordnung im fünfzehnten Titel

der Collatio herbeilassen können, in welcher die Anhänglichkeit an die

alte Religion empfohlen werde').

1) Huschke, über Alter und Verfasser der legum Mosaicarum et Romanarum collatio:

Zeitschrift für gesch. Rechtswiss. 13 (1846) S. 24— 31. Vgl. Zeitschrift für Rechtsge-

schichte VI (1867) S. 291 Note 19.

L12
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Wenn man jedoch die Veraussetzungen dieser Hypothese genauer

prüft, so ergiebt sich zuvörderst das Bedenken, dafs der Name Rufinus

in der That in der unvollständigen Handschrift des Tilius gestanden und

nur die Erweiterung dieses Namens zu Licinius Rufinus auf einer nach

einem bekannten Juristen haschenden Conjectur Dutillets beruht haben

soll. Erwägt man nämlich, wie willkürlich die französischen Gelehrten

bei der Benennung unbekannter Überlieferungen aus dem Alterthum ver-

fahren, erinnert man sich beispielsweise an die fingierten Namen Sextus

Rufas und Publius Victor für die gefälschten Regionarier, Philoxenus und

Cyrillus für die bilinguen Glossare von Paris und Laon, so wird man
keinen Anstand nehmen, auch den Namen Licinius Rufinus auf eine ähn-

liche Ei-findung des Tilius zurückzuführen. Durch die Combination eines

bekannten Juristen und eines eben so bekannten Kirchenschriftstellers ver-

suchte er die beiden Elemente der Collatio anzudeuten, die wirkliche Auetor-

schaft jener Schriftsteller behaupten zu wollen, kam ihm nicht in den Sinn.

Nicht minder anstöfsig als diese Vei-wechselung einer ernstlichen

und Pseudonymen Bezeichnung erscheint ferner die Annahme eines ost-

römischen Ursprungs und einer Übersiedelung nach der westlichen Rechts-

hälfte, wo man die Vorrede weggelassen und die Schrift als Rechtsquelle

gebraucht haben soll. Die handschriftliche Überlieferung gehört aus-

schliefslich dem Westen an und das Umschlagen der lebhaften Anfechtung,

welche die Lehrmeinungen des Rufinus hier erfuhren, in eine entschiedene

Auctorität, wäre geradezu unbegreiflich.

H.

Eine zweite Meinung läfst die Person des Verfassers dahin gestellt

und sucht von dem Plan und Lihalt aus der Collatio auf die Spur zu

kommen.

Ln siebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert wurde diese Auf-

fassung von Theodor MarcUius (f 1617) und Heineccius vertreten, welche

die Arbeit als pariatio, den Verfasser als pariator legum Mosaicarum et

Romanarum bezeichnen, in neuerer Zeit ist sie in einer am 19. Januar

1846 in unserer Akademie gelesenen Abhandlung von Herrn Dirksen

folgendermafsen begründet worden.
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Der Anfang der Compilation, abgesehen von der zweifelhaften

Existenz einer Einleitung, wird nach dieser Ansicht als vollständig, der

Schlufs dagegen als defect angenommen, w^eil aufser dem Erbrecht auch

das Recht der Forderungen zu einer Vergleichung Anlafs gegeben haben

würde (S. 6). Die Titelrubriken sind den römischen Rechtsquellen nach-

gebildet und dürfen daher ihrem wesentlichen Inhalt nach als acht ange-

sprochen werden (S. 8). Die Abweichung der lateinischen Übersetzung

des Pentateuchs von der Vulgata und Itala beruht nicht auf einer Feind-

schaft zwischen Rufinus und Hieronymus, sondern darauf, dafs die Über-

setzung des Letztern ei'st später vorherrschend geworden ist (S. 12— 14).

Der Plan der mosaischen Urkunde in den zehn Geboten und Strafbestim-

mungen (2, 20— 22) werde in der Collatio nur scheinbar befolgt, der

ursprüngliche Zusammenhang sei dem römischen System geopfert und

Alles unterdrückt was zu einer Zusammenstellung mit den römischen

Festsetzungen nicht geeignet erschien (S. 15— 17). Dagegen seien die

aufgenommenen Texte der Juristen, so wie des Constitutionenrechts voll-

ständig und treu wiedergegeben, auch für die Bezeichnung des Ursprungs

und der Chronologie jedes einzelnen Excerpts werde mittels diplomatisch

genauer Angabe der Inscriptionen und Subscriptionen Sorge getragen

(S. 21). Der Verfasser habe sich also nicht durch den eigenthümlichen

Gedanken des mosaischen, sondern nur durch die Form und den Inhalt

des bestehenden römischen Rechts bei seiner Arbeit leiten lassen (S. 16.

22). In den wenigen dii-ecten Aussprüchen, welche der Verfasser ein-

streue, nehme er aber gleichwohl für das mosaische Recht den Vorrang

des göttlichen Gebots vor einer blos menschlichen Gesetzgebung in An-

spruch, er rüge die etwa noch bestehende Disharmonie und zeichne die

Verfügung der christlichen Kaiser aus, welche die Differenz im Sinne des

göttlichen Gebotes ausgleiche (S. 23— 28). Nach diesen Prämissen wird

die Bestimmung der Collatio dahin präcisiert, dafs sie weder eine v,ollstän-

dige Darstellung des mosaischen noch des römischen Rechts, so wenig

überhaupt, als in der Beschränkung auf die aufgenommenen Lehren beab-

sichtigte (S. 14. 18). Es sollte vielmehr einem praktischen Bedürfnifs

abgeholfen werden, welches mit den christlich religiösen Bestrebungen des

Zeitalters zusammen hing (S. 30). Der Verfasser der Collatio spreche im

Kapitel 7 des sechsten Titels die Überzeugung aus, dafs in jedem Staate,
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dessen Bürger an einen einigen Gott glauben, das mosaische Recht zur un-

mittelbaren Geltung in der Praxis erhoben werden müsse, weil es nicht nur

göttlichen Ursprungs sei, sondern auf den Antrag Mosis zugleich die ein-

stimmige Sanction des Volks, also der höchsten weltlichen Gewalt erhalten

habe (S. 26). Die Collatio habe daher zeigen sollen, dafs die christlichen

Einwohner des römischen Reichs nicht ausschliefslich nach den geltenden

weltlichen Rechten, gleichviel ob heidnischen oder christlichen Ursprungs,

zu beurtheilen seien, sondern dafs auch dem göttlichen Recht eine selbstän-

dige Geltung und Anwendung in den weltlichen Gerichten eingeräumt

werden müsse (S. 29). Abgelehnt wird dagegen jeder Gedanke an die

Bekämpfung des Heidenthums durch das Christenthum (S. 28. 29), jede

Vermuthung über die Persönlichkeit des Compilators (S. 31— 34), so wie

über die Örtlichkeit (S. 18 Note 4. S. 20) und die Zeit ihrer Abfassung

(S. 21 Anm. 1. S. 26 Anm. 2. 3).

Der hier aufgestellten Behauptung eines praktischen Zwecks der

Collatio ist zwar Huschke (iurisprudentlae anteiustinianae quae supersunt,

editio altera 1867 p. 548) entgegen getreten. Er beruft sich auf die

Kürze, mit welcher das mosaische Recht im Vergleich mit dem römischen

behandelt sei, auf die Verwirrung, welche die Vermischung beider herbei-

geführt haben würde, auf das mosaische Ehe- und Erbrecht, an welches

sich kein Christ gebunden geglaubt habe. Er hält daher an der apolo-

getischen Bestimmung der Collatio fest. Der Verfasser habe den auf ihr

Recht stolzen römischen Staatsjuristen zeigen wollen, dafs ihr Recht nur

aus dem weit altern göttlichen geschöpft sei, dafs also dieses keineswegs

als staatsgefährlich gelten könne, wie man heidnischer Seits vorwende.

Diesen Gedanken spreche der Compilator nicht nur unmittelbar aus, son-

dern er belege ihn zugleich durch Beispiele aus allen Gebieten des Rechts-

systems. In jedem Abschnitte stelle er das mosaische Recht als den

Keim der Entwicklung, jedoch nur dem Sinn nach und daher nicht aus

der Vulgata, voran, während er in einer reichen Auswahl der fünf berühm-

testen Juristen, der vorchristlichen Constitutionensammlungen und Einem

bessei'en christlichen Kaisergesetz die üppigen Saaten veranschauliche, welche

aus jenem Keime erwachsen seien.

Allein auch Dirksen behauptet nicht, dafs es dem Verfasser um

die praktische Einführung des gesammten mosaischen Rechts, um Blutrache
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und Talion, um den Fluch der Altern, die Bufse des Diebstahls und andere

alterthümliche Rechtssatzungen zu thun war (S. 15 Anm. 5. S. 17 Anm. 2).

Er beschränkt vielmehr die behauptete praktische Auctorität auf die Prin-

cipien und die Vergleichungspunkte (S. 21). Er erklärt die Ausnahme,

welche die vollständige Aufnahme der mosaischen Intestaterbfolge bUdet,

aus einer Milderung des Princips des alten jüdischen Erbrechts (S. 17.

Anm. 1). In dieser Beschränkung gedacht erscheint aber der praktische

Zweck der Compilation nicht verwirrender, wie die heutige Anerkennung

der mosaischen Eheverbote im christlichen Kirchenrecht.

Gleichwohl liegt in dem Einwurfe ein wahres Element. Wenn

nämlich das mosaische Recht als solches den christlich römischen Staat

überhaupt nicht band, so konnten auch die Principien der aufgenommenen

Lehren nicht ohne Weiteres auf praktische Anwendung in den weltlichen

Gerichten Anspruch machen. Es bedurfte vielmehr erst einer Reception

von Seiten der weltlichen Gesetzgebung, wie dieses der Verfasser der

Collatio selbst in Anwendung auf die mosaische Bestimmung über den

Incest anerkennt, indem er bemerkt, dafs diese erst von Theodosius voll-

ständig befolgt sei. Entweder enthält also die Forderung einer Aner-

kennung des göttlichen Rechts eine priesterliche Anmafsung, oder es giebt

irgend eine staatliche Auctorität für den Gebrauch der Collatio, welche

auch die weltlichen Gei'ichte bindet. Im ersten Fall entbehrt sie jeder

äufsern Auctorität, im zweiten wäre sie keine Privatarbeit mehr sondern

ein Gesetzbuch, eine Behauptung welche noch Niemand gewagt hat. Der

Ausweg aus diesem Dilemma wh-d sich weiterhin zeigen.

III.

Vorher ist jedoch noch einer dritten Meinung über die Aufgabe

der Collatio zu gedenken, welche von der Chronologie ausgeht.

Ihr ältester Vertreter ist der erste Herausgeber, Pierre Pithou. Er

setzt die Sammlung nach 438, weil sie eine Constitution aus dem in diesem

Jahre publicierten theodosischen Codex enthalte. Dagegen soll sie vor 445

entstanden sein, da sie die Novelle Valentinian's des Dritten de homicidiis

casu an voluntate nicht benutzt, welche in diesem Jahre erlassen wurde.

Andere , wie Marquard Freher (Parerga 1,9), Jacques Godefroi

(Prolegomena ad Theod. Cod. cap. 3) und Eberhard Otto (ad Papi-



272 RuDORFF vbcr den Ursprung und die Bestimmung

nianum 21, 139) gehen sogar bis in's Zeitalter Cassiodors und der west-

gothischen Lex Romana, bis an das Ende des fünften und das beginnende

sechste Jahrhundert herunter. Sie berufen sich theils auf die Sjjuren

sinkender Latinität in dem Gebrauch von quia für quod, (denn incipit mit

dem Accusativ könnte Fehler des Abschreibers sein) theils auf die Zurück-

führung alles Rechts auf Moses, welche sich in solcher Ausschliefslichkeit

aufser bei Tertullian nur bei Cassiodor wiederfinde. Dieser Meinung ist

Blume beigetreten, indem er p. VIII. IX der Vorrede zu seiner Ausgabe die

Persönlichkeit des Auetors der Collatio in der dreifachen Richtung zu be-

stimmen sucht, dafs er erstlich Christ, nicht Jude gewesen sein müsse,

weil er auf die Übereinstimmung des mosaischen Rechts mit dem von den

Juden verachteten römischen Gewicht lege, zweitens Cleriker nicht Jurist,

da er mit seinem scitote iurisconsulti quia Moyses prius hoc statuit den

Juristen entgegentrete, endlich drittens, dafs er mit der Advoeatur und

bischöflichen Jurisdiction vertraut erscheine. Daher ist Blume nicht ab-

geneigt, den Joannes Scholastikos für den Verfasser zu halten, ohne an

dessen Beziehung zu Byzanz Anstofs zu nehmen.

Im Gegensatz dieser sehr späten Zeitbestimmungen ist Hänel zu

L. 6 Theod. Cod. ad legem luliam de adulteriis (9, 7) p. 846 seiner Aus-

gabe des Theodosischen Codex wieder auf die Jahre 426 oder 429 und

438 als Entstehungszeit der Collatio zurück gegangen, indem er in der

Collatio die Ausführung des Theodosischen Projects eines Gesetzbuchs für

den praktischen Gebrauch zu erkennen glaubt. Allein wie hätte das mo-

saische Recht, welchem man nicht einmal in dem gelehrten Theodosischen

Codex eine Stelle gönnte, eine solche in dem praktischen Landrecht finden

können? Wie wenig pafste die Belehrung scitote iurisconsulti quia Moyses

prius hoc statuit, wenn man sich unter diesen iurisconsulti Praktiker denkt,

welche das Gesetzbuch anwenden sollten.

Überzeugender ist die auch von Heimbach (Jenaer Litt. Zeitung

1843 S. 419) gebilligte Bemerkung Hänels, dafs die Collatio nicht jünger

sein könne als die Publication des exclusiven Theodosischen Codex im

Jahre 438, weil sie eine Theodosische Constitution vom Jahre 390 nicht

aus diesem offiziellen Gesetzescodex eitlere. Denn schon Pithou hatte be-

merkt, dafs diese im Titel 5 Kapitel 2 und 3 angeführte Verordnung, so
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wie sie in der Collatio mitgetheilt wird, iinmöglich dem Theodosischen

Codex entlehnt sein könne.

Dafs er richtig gesehen bestätigt zunächst der Zusammenhang. Das

mosaische Recht hatte nach dem ersten Kapitel die Unzucht unter Männern

mit dem Tode beider bedroht. Im vorchristlichen römischen Recht war

diese Strenge gemildert. Paulus kennt nur eine Kapitalstrafe des gewalt-

thätigen Stuprator, der Andere wird nur im Fall der Zustimmung mit

dem Verlust des halben Vermögens und der Testamentserrichtimg iiber

den gröfsern Theil gebüfst. Theodos aber, bemerkt der Pariator, hat den

heidnischen Rechtsbrauch verbessert und sich dem mosaischen Gesetz voll-

ständig gefügt: hoc quidem iuris est, mentem tarnen legis Moysis impe-

ratoris Theodosii constitutio ad plenum secuta cognoscitur'.

Es folgt die Constitution selbst, aber in einer vom Theodosischen

Codex völlig abweichenden Gestalt. In der Einleitung erklären die Kaiser

Valentinian Theodosius und Arcadius nicht länger dulden zu können, dafs

die Stadt Rom, die Mutter aller männlichen Tugenden durch männliche

Laster entarte: 'non patimur urbem Romam, virtutum omnium matrem,

diutius effeminati in viros pudoris contaminatione foedari et agreste illud

a priscis conditoribus robur, fracta molliter pube tenuatum, convicium

saeculis vel conditorum inrogare vel principum, Orienti kai-issime ac iucun-

dissime nobis\ Diese Einleitung ist im Theodosischen Codex ganz weg-

gelassen. Die Subscription im Theodosischen Codex hat dagegen die Con-

suln Valentiniano Augusto IV et Neotherio consulibus, welche in der Collatio

fehlen und sie benutzt eine Abschrift, welche auf dem Forum Trajans am
13. August ausgestellt war, während der Collatio eine am 14. Mai zu Rom
im Atrium der Minerva proponierte Ausfertigung zum Grunde liegt.

Es ist also nicht wohl zu bestreiten, dafs die Constitution aus dem
Theodosischen Codex nicht entnommen sein kann und dafs die Bemerkunf

item Theodosianus, welche sich gleichwohl hinter der Inscription findet,

gleich den Kapitelrubriken ei-st auf einem Einschiebsel der Abschreiber

beruht. Dies wird auch dui-ch die Thatsache bestätigt, dafs der Theodo-

sische Codex dem Verfasser der Collatio überhaupt nicht bekannt war,

weil er das neuere christliche Constitutionenrecht nur in der Gestalt ver-

einzelter Extravaganten der altern vorchristlichen Constitutionensammlungen

anführt. Am Schlufs des vierzehnten Titels heifst es nämlich: 'sciendum

Ph ilüs. - histor. Kl. 1868. M m
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tarnen est ex novellis constitutionibus capitali sententia plagiatores pro

atrocitate facti puniendos, quamvis et Paulus relatis supra. speciebus crucis

et metalli huiusmodi reis inrogaverit poenam' und der Ausdruck novellae

constitutiones schliefst wenigstens Constantins Edict in L. un. C. Th. ad

legem Fabiam (9, 20) mit ein, wenngleich er gerade hier in etwas weiterer

Bedeutung auch eine Diocletianische Constitution, L. 7 desselben Titels

im Justinianischen Codex (9, 18), ja schon ein Fragment Hermogenians,

L. 7 D. de lege Fabia (48, 15) anzeigen könnte, da diesem die Capital-

strafe ebenfalls schon bekannt ist. Der eigentliche Quellencanon aber,

mit welchem der Compilator das römische Recht ordentlicher Weise ver-

tritt, ist noch ganz derselbe, welcher nach dem Abschlufs des Edicts durch

Hadrian und der Übertragung des magistratischen Ergänzungsrechts auf

den Kaiser und seine Juristen mafsgebend wurde. Er besteht 1) in den

Responsen der berühmtesten fünf Juristen, deren Schriften in ganz alter-

thümlicher Weise unter Anführung der Titelrubriken angeführt werden

und 2) in der Gregorianischen und Hermogenianischen Sammlung der er-

gänzenden kaiserlichen Rescripte.

Dafs also der Theodosische Codex nicht benutzt ist und über das

Jahr 438 zurück gegangen werden darf, unterliegt keinem Anstände. Zwei-

felhafter könnte scheinen, ob die Collatio auch über das Citiergesetz vom

Jahre 426 hinauf gerückt werden dürfe, da sie den Gaius benutzt, der

als älterer theoretischer und nicht privilegierter Jurist hinter den übrigen

zurückstand bis das Citiergesetz seinen Schriften gleiche Auctorität verlieh,

und da Paulus Sentenzen citiert sind, deren unbedingte Auctorität ebenfalls

erst im Citiergesetz ausgesprochen ist. Allein Gaius bildete die Grundlage

nicht nur des Elementarunterrichts, sondern auch des Rechtsstudiums für

den CivUrechtscursus und Paulus Sentenzen hatte schon Constantin im

Jahre 327 eine recepta auctoritas' zugestanden.

Diesem nach würde nicht nur kein Hindernifs im Wege stehen,

über das Jahr 426, es würde sogar gestattet sein über das Todesjahr

Theodosius des Grofsen, welcher 395 zu Mediolanum starb, ja bis zur

Abfassung der im fünften Titel citierten Theodosischen Constitution, also

bis 390 zurück zu gehen. Dafür nämlich sprechen zwei nicht zu ver-

achtende Gründe. Einmal dafs unter den drei Regenten des Jahrs 390

gerade nur Theodosius und zwar mit dem einfachen Titel imperator an-
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geführt ist. Zweitens, dafs die Consuln in der Collatio nicht vorkommen.

Zwar fehlen diese auch 15, 3 in einem Rescript aus dem Gregorianus,

hier aber möchte ein anderer Umstand die Ursache sein, da der Verfasser

es sonst nach dem Zusatz zu 6, 5 mit der Chronologie der Constitutionen

sehr genau nimmt, (vgl. Huschke in der Ztschr. für Reehtsgeschichte VI

(1867) S. 286) nämlich die Unvollständigkeit der altern Sammlung, woran

bei der neuen Extravagante nicht zu denken ist.

Neuerdings ist in dieser chronologischen Frage auch auf den Um-

stand Gewicht gelegt worden, dafs der Compilator weder die Constitution

Valentinian's II, Theodosius I und seines Sohnes Arcadius an den Cyne-

gius von unbestimmtem Datum erwähne, welche in L. 5 C. de incestis

nuptiis (5, 5) erhalten ist, noch die Verordnung des Honorius und Jüngern

Theodosius in L. 4 C. Th. de incestis nuptiis (3, 12) vom Jahre 415 1).

Allein mit dergleichen vom Stillschweigen entlehnten Argumenten würde

sich ohne Schwierigkeit sogar ein höheres Alter als das Jahr 390 beweisen

lassen, denn auch in andern Lehren fehlen ältere Constitutionen, deren

Aufnahme man erwarten könnte. Unter andern sind im fünfzehnten Titel

sowohl die Erlasse des altern Valentinian und des Valens aus den Jahren

370 und 371 über die Verfolgung der divinatorischen Künste nicht auf-

genommen, als der Erlafs Valentinians II übergangen ist, welcher im Jahr

389 diesen schrecklichen Verfolgungen Mafs und Ziel setzte^).

Ein anderes Gegenargument gegen die Entstehung der Collatio im

Jahr 390 hat man aus der sinkenden Latinität entlehnt. Aber schon

Huschke^) hat gezeigt, dafs die Latinität, welche gegen Ende des fünften

Jahrhunderts herrschend wurde, in kirchlichen Kreisen schon früher im

Gebrauch war und namentlich auch Ausdrücke wie modo für nunc (1, 2)

Moyses legaliter dicit (1, 5) ad plenum (5, 2) cognoscitur für est (5, 2)

consona voce (6, 7) quia für quod (7, 1) consona voce (7, 1) plagiatores,

1) Dirksen in den Abhandl. der Akademie 184G S. 21 Aiim. 1. S. 26 Anm. 2. 3.

2; L. 9. 10. 11 C. Theod. de malefieis (9, 16) L. 9 Cod. Just, eodem (9, 17) vgl.

Tillemont V, 1 — 418 und Godefroi zum Theod. Codex, wo die Nachrichten aus Ammian

(26 — .31), Zosimus und Zonaras gesammelt sind; Broglie l'eglise et l'empire 3"^ partie

1866 (Champagny im Correspondant LXVIII p. 499 — 527) H. Richter das weström.

Reich V. 375 — 388 (1865) v. Reumont Gesch. der Stadt Rom I. S. 699. 811.

') Huschke, Zeitschrift für geschichtl. Rechtswissenschaft 13 (1846) S. 22. 23.

Mm 2
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ex novellis constitutionibus, supra relatis speciebus (15, 6) schon bei Ru-

finus begegnen, andere Fehler aber, wie der Accusativ und das Neutrum

in der Überschrift incipit legem Dei quod Deus praecepit ad Moysen nur

Versehen der Abschreiber sind. Maledicti 6, 7 'et utique omnes maledicti

puniti sunt quos divina et humana sententia consona voce dampnavit* hat

selbst in der profanen Litteratur in der an Constantin gerichteten Biographie

Geta's einen Voi'gänger: 'maledicte parricida, fratrem occidisti'. (Spart.

Geta 3).

Fai'st man das Ergebnifs der bisherigen Untersuchungen zusammen,

so stellen sich zwei feste Punkte heraus. Erstlich die Zeit der Abfassung

um das Jahr 390. Zweitens der Zweck dem Geiste des mosaischen Rechts,

der mens legis Moysis, Kraft seiner sittlichen Erziehung durch den ker-

nigen Decalogus, Kraft seines Alterthums und seiner Gründung auf die

Übereinstimmung der göttlichen und der höchsten menschlichen Auctorität

die 'consona vox' der 'divina et humana sententia' (6, 7 vgl. mit 5, 2 und

7, 7) Anerkennung zu beanspruchen.

Dagegen hat sich die Zurückführung auf Rufinus und der Ursprung

im Orient als unerweislich ergeben.

Es bleiben jedoch noch zwei offene Fragen übrig: die erste betrifft

die Person des Verfassers, die zweite die pi'aktische Bedeutung der Collatio

in der Rechtspflege des christlich römischen Staats.

Die Lösung beider Fragen soll im Folgenden versucht werden.

IV.

Ende des dreizehnten oder Anfangs des vierzehnten Jahrhunderts

verfafste der nestorianische Metropolit von Nisibis und Armenien, Ebe-

diesus Sobensis (f 1318) eine Sammlung von Synodalschlüssen, welche

Alois Assemani nach zwei Handschriften der Vaticana aus dem Syro-

Chaldäischen in das Lateinische übertrugt) und Angelo Mai nach einer

') Ebedjesu Decisio iuium ecclesiastieorum bei Assemani bibliotheca orientalis

III, 1 p. 267.
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dritten von Assemani für verloren gehaltenen Handschrift im zehnten

Bande seinen scriptores wiederholte i). Sie besteht aus neun Abhandlungen.

In der Vorrede zu der dritten Abhandlung, welche die Intestaterbfolge

betrifft, giebt Ebedjesu eine Rechts- und Litterargeschichte dieses Abschnitts,

in M'elcher er zeigen will, wie aus den altern verworrenen und einander

widersprechenden Bestimmungen in der morgenländischen Kirche die ein-

fache Ordnung erwachsen sei, deren die Intestaterbfolge am allerwenigsten

entbehren könne. Der Verfasser beginnt mit den Synodalschlüssen der

Apostelzeit, mit den Synoden der 318 zu Nicäa (325) und der 150 Bischöfe

zu Constantinopel (381). Nach diesen allgemein anerkannten kirchlichen

Grundlagen weist er auf die weltlichen Gesetze der rechtgläubigen Kaiser

Constantin, Theodosius und Leo hin. Darunter ist eine Compilation bür-

gerlicher Rechtsbestimmungen für den kirchlichen Gebi"auch zu verstehen,

welche kurz nach Leo's Tode (f 474) verfafst wun-de und in syrischer,

arabischer und armenischer Überlieferung unter den Nestorianern und

Monophysiten bis in's Mittelalter in der kirchlichen Rechtspflege der Bischöfe

in Ansehen blieb, während die byzantinischen Gesetze, welche die Schlüsse

der 630 zu Chalcedon (451) anerkannten, beiden seit dem sechsten Jahr-

hundert von der griechischen Kirche getrennten Religionsparteien fremd

blieben. Diesen allgemein kirchlichen und 'abendländischen' Kaisersesetzen

läfst dann Ebedjesus eine detailierte Geschichte der von den Patriarchen

der morgenländischen Kirche gegebenen Erbfolgeordnungen folgen, welche

für unsere Frage kein weiteres Interesse darbietet.

Dagegen heifst es nach Erwähnung jener beiden älteren von den

Nestorianern anerkannten öcumenischen Concilien der 318 und 150 in der

schon von Aloysius Assemani aufgestellten lateinischen Version des syri-

schen Originals, welcher Mai gefolgt ist, wörtlich:

'Sequiori adhuc aevo alias adiecit leges Ambrosius Medio-

lanensis episcopus, ab imperatore Valentiniano iussus scribere statuta

et ordines iudiciorum praefectis locorum.

^) Ebediesu metropolitae Sobae et Armeniae collectio canonum synodiconim ex

Chaldaeis bibliothecae Vaticanae codicibns sumpta et in Latinam linguam translata ab

Aloysio Assemano. Praecedit epitome canonum apostolicorum auctore eodem Ebediesu in

den Scriptoium veterum nova collectio. Tom. X. Roniae 1838. 4°.
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Ex Christianis praeterea principibus leges et iura scripsere

Constantinus ille magnus, Theodosius et Leo idque, sicut nobis

traditum est, in occidente praestitere'.

oder nach einer genaueren und in mehreren wichtigen Punkten abweichen-

den Übersetzung von Herrn Rödiger:

Composuit deinde (leges) post hos Ambrosius episcopus Me-

diolanensium, quum a Valentine (1. Valentiniano) rege iussus esset ut

scriberet et in ordineni redigeret iura (syr. dine bed. gewöhnl. iudicia

oder statuta) et ordines (syr. tekse d. i. rassig) praefectis (syr.

higemüm d. i. v^ysixia-i) regionum (syr. athraioäthä). Et ex regibus

christianis etiam scripserunt iura (syr. dine) et decreta (syr. pesäke

eigentlich decisiones) Constantinus ille magnus et Theodosius et

Leo. Et haec quidem, ut comperimus, in terra occidentis.

Folgt von den Worten in Oriente vero nostro an die Geschichte

der nestorianischen Erbfolgeordnungen.

Li unbestimmterer Weise wird aufserdem noch 2, 13 und 16 Am-
brosius episcopus et martyr ac imj^eratores Graeci für die abendländischen

Auctoritäten gebraucht.

Zu diesen Nachrichten bemerkt Assemani bibl. or. 3, p. 269: 'un-

denara id hauserit Sobensis incertum. Leges quae Valentiniani nomen

praeferunt non alia videntur ratione Ambrosio tributae, quam quod ei

aequales fuerunt et aliqua negotia iussu Valentiniani Ambrosium suscepisse

ex historia ecclesiastica compertum est'.

Allein Ebedjesu war ein zu gründlicher Kenner der syrischen,

arabischen und griechischen kirchlichen Litteratur um ihn in so leichter

Weise beseitigen zu können, seine Schriften erhielten unmittelbar nach

seinem Tode durch Synodalschlufs unter dem Katholikos Timotheus dem

Zweiten in der nestorianischen Kirche eanonisches Ansehen und die alten

Traditionen der Schule von Nisibis^), die er für die iura und leges Con-

stantini Theodosü et Leonis anzurufen scheint, werden durch den hihalt

und die Überlieferung dieser Sammlung vollständig bestätigt.

') lunilius de partibns divinae legis (praefatio), Assemani bibl. Vat. tom. III. p. 2.

f. 927, Neander, Kirchengeschichte 2, 1 (1828) S. 319. Note 2.
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Überhaupt darf man den Nestorianern und Monophysiten
, gerade

weil sie sich seit dem Ende des fünften Jahrhunderts von der byzantinischen

Kirche trennten und die spätere Gesetzgebung der oströmischen Kaiser

verwarfen, zutrauen, dafs sie über die älteren Quellen, welche sie selbst

als bindend anerkennen, um so besser unterrichtet sind.

Die Nachricht ohne weitere Prüfung abzuweisen, weil sie aus un-

bekannter und entlegener Quelle stammt, sind wir daher nicht berechtigt.

Vielmehr ist zu prüfen, ob sie anderweit bestätigt oder widerlegt wird.

Sollte sich aus dieser Untersuchung ergeben, dafs Ebedjesu nicht weniger

gut über Valentinian und Ambrosius unterrichtet war als über die soge-

nannten Gesetze des Constantin, Theodosius und Leo, so dürfte der Ver-

fasser und die Bestimmung der Collatio entdeckt sein.

Diese Untersuchung aber ist auf drei Fragen zu richten 1) auf die

Identität der dem Valentinian und Ambrosius zugeschriebenen Sammlung

mit der Collatio, 2) auf die Auetorschaft beider im Verhältnifs zu der

letzteren, 3) auf ihre Bestimmung für den praktischen Gebrauch der

Ortsbehörden.

V.

Kann also unter der von Ebedjesu dem Valentinian und Ambrosius

zugeschriebenen Sammlung die Collatio verstanden sein?

Drei Thatsachen werden über die Gesetze des Valentinian und

Ambrosius ausgesagt: Erstlich sollen sie jünger sein als das Concil der

150 zu Constantinopel im Jahre 381. Zweitens sollen sie älter sein als

die leges Constantini Theodosii et Leonis und gleich diesen dem Occident

angehören, unter welchem die Nestorianer aber auch Byzanz verstehen,

da nicht nur die Kaiser Theodosius der Zweite und Leo sondern auch

der Patriarch Nestorius so wie der Archimandrit Eutyches daselbst gelebt

hatten. Drittens mufs sich die Sammlung über die Intestaterbfolge ver-

breitet haben, da sie in der Einleitung zu dieser Lehre erwähnt wird.

Alle drei Kriterien treffen bei der Collatio zu. Hält man das Jahr

390 als ihre Entstehungszeit fest, so ist sie jünger als die öcumenische

Kirchenversammlung zu Constantinopel und älter als die Gesetze Constan-

tins und Leo's, welche wie bemerkt dem letzten Viertel des fünften Jahr-

hunderts angehören. Diese Gesetze aber beginnen mit der Intestaterbfolge,
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mit welcher die Collatio im sechszehnten Titel de legitima siiccessione

abschliefst. Sie scheinen sogar die Collatio benutzt zu haben. Denn der

erste Artikel enthält ein ganz ähnliches Gemisch mosaischer und römi-

scher Bestimmungen, wie der Schlufstitel der Collatio. In Ermangelung

von Söhnen erben die Töchter, wie nach dem ersten aus Numeri 27, 1— 8.

11 entlehnten Kapitel der Collatio, in der weiteren Parentelenordnung

aber gehen die Agnaten den Cognaten vor und vom dritten Gi'ade an

sind die Weiber ganz ausgeschlossen, so dafs hier das römische Element

der Collatio 16, 3 § 13— 20 zum Vorbild gedient hat. Damit stimmt

auch die armenische Vorrede aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts,

welche bezeugt, dafs die Könige der Franken von Constantin anfangend,

statt alle Völker nach den von den Heiden entlehnten Gesetzen zu re-

gieren, die mosaischen Gesetze, welche Gott gegeben, zur Grundlage der

ihrigen gewählt hätten.

Selbst aufser der Intestaterbfolge finden sich einige Spuren der

Benutzung der Collatio. Die Strafen des Diebstahls, Einbruchs und Abigeats

in den Artikeln 77. 81. 82 und die Culpa bei dem Depositum Artikel 127

kommen in übereinstimmender Weise theils in den mosaischen theils

in den römischen Abschnitten der Collatio 7,1§1.2; 7,4 §1; 10, 3

§ 1 und 11, 7 vor, wodurch freilich nicht ausgeschlossen ist, dafs sie

gleich dieser aus dem Pentateuch und der Schrift des ülpian de officio

proconsulis unmittelbar genommen sein könnten.

Zu diesen übereinstimmenden Einzelheiten kommt noch das allge-

meine Verhältnifs der Collatio zu der Gesetzgebung der christlichen Kaiser.

Der armenische Übersetzer der leges Constantini, Mechitar Gösch bemerkt,

dafs diese Gesetzgebung von Constantin an auf dem Evangelium beruhe,

durch welches das Gesetz Mosis antiquiert sei. Vei-gleicht man hiermit

die Äufserung der Collatio 5, 1 'mentem tamen legis Moysis imperatoris

Theodosii constitutio ad plenum secuta est', so ergiebt sich dafs sie selbst

zwar noch auf dem Boden des Gesetzes steht, dafs sie aber zugleich schon

über sich hinaus auf die christlichen Kaisergesetze verweist und in diesen

des Gesetzes Erfüllung sieht.

Es existiert mithin nicht nur kein objectiver Gegengrund, welcher

die Beziehung der von Ebedjesu bezeichneten Gesetze auf die Collatio

ausschlösse, sondern Entstehungszeit und Inhalt ergeben dafür mehrfache
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Bestätigung, wie denn auch gewifs keine andere Rechtssammlung aufzufin-

den sein dürfte, auf welche jene Nachricht gedeutet werden könnte.

VI.

Wenn aber die Collatio gemeint ist, darf auch die Auetorschaft des

Ambrosius für dieselbe in Anspruch genommen werden?

Ein direktes Zeugnifs für diese subjective Beziehung giebt es nicht,

denn die Bemerkung in der Handschrift von Vercelli 'Ambrosius iudex

hunc legem scrisi in hoc libro' (sie) bezieht sich auf ein Edict des Ro-

tharith und einen lombardischen Richter des zehnten oder elften Jahr-

hunderts.

Dagegen fehlt es nicht au starken indirekten Beweisen. Denn es

giebt schwerlich eine historische Persönlichkeit, welche der Rechtsum-

wälzung des viei'ten Jahrhunderts näher stände und das Vertrauen beider

in dieser Frage entscheidender Kaiser, Valentinian's I und Theodosius I

im gleichen Grade besessen hätte, als die des grofsen Staatsmanns imd

Kirchenfürsten, welcher vom Jahre 374 bis 397 im kräftigsten Mannes-

alter den wichtigsten Episcopat des Abendlandes, in dem Kaisersitze Me-

diolanum, bekleidete.

Das Leben dieses bedeutenden Mannes liegt in seltener Deutlich-

keit in einer fast gleichzeitigen und unausgeschmückten Erzählung vor,

welche Paulinus, ein Cleriker niederen Grades, aber ein Vertrauter der

Familie des Ambrosius, auf den Wunsch des Bischofs Augustinus, in

Afrika, zwischen den Jahren 412 und 422, entworfen hat. Diese Bio-

graphie ist zum Theil aus eigenen Anschauungen, zum Theil aus Überlie-

ferungen der Marcellina, der Schwester des Ambrosius geschöpft und gegen

jede Übertreibung legt der Verfasser förmlich Verwahrung ein. Aus dieser

zuverlässigen Quelle, aus Socrates, Sozomenos, Theodoret und den eigenen

Schriften des Ambrosius hat eine überreiche Litteratur aller Sprachen,

haben die Benedictiner und Lenain de Tillemont ihre ausführlichen Lebens-

beschreibungen zusammengestellt. Für den vorliegenden beschränkten

Zweck genügt es an die Thatsachen zu erinnern, welche die Stellung des

Ambrosius zu Valentinian und Theodos erkennen lassen.

Der Kirchenlehrer Ambrosius war um das Jahr 334 in Gallien

geboren, wo sein Vater die Präfectur verwaltete. Die Famihe gehörte

Fhilos.-hislor. KL li^68. ^ Nn
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der höchsten römischen Aristocratie an, sie war mit den Aurelii, nament-

lich mit den Aurehi Symmachi verwandt^). Mutter und Schwester waren

dem christUchen Glauben zugethan, in diesem wurde auch Ambrosius nach

dem nicänischen Bekenntnifs in Rom erzogen. Durch den Unterricht (und

zwar ohne Zweifel auch den Rechtsunterricht) in der alten Hauptstadt zum

Staatsdienst vorbereitet trat er 369 als Rath mit seinem Bruder in die

italische Präfectur und erhielt dann als Consular die Verwaltung der Aemilia

und Liguria mit dem Sitze in Mediolanum. Der Präfect von Italien Sextus

Petronius Probus soll ihm, als er seine Autträge einholte, das Abschieds-

wort auf den Weg gegeben haben: 'vade, age non ut iudex, sed ut epis-

copus'. Baronius 369 § 39 bemerkt freilich mit Recht, dafs es nicht als

Vorhersagung des künftigen Berufs, sondern als AVarnung vor den Härten

der Valentinianischen Verwaltung gemeint war. Dennoch war es bedeu-

tungsvoll gewesen. Es erfüllte sich als im Jahre 374 nach dem Tode des

arianischen Bischofs von Mediolanum, Auxentius, über die dortige Bischofs-

wahl zwischen den Athanasianern und Arianern der heftigste Kampf unter

den Bischöfen in der Basilica und unter dem draufseu harrenden Volke

ausbrach. Ambrosius war als kaiserlicher Beamter herbeigeeilt um durch

sein Ansehen und Zureden die Ruhe herzustellen. Da soll dem Ruf einer

Kinderstimme, die ihn selbst zum Bischof ausrief, nach dem Volksglauben die

allgemeine Zustimmung gefolgt sein. Valentinian I, als ihm die Wahl be-

richtet wurde-), A^ernahm mit Genugthuung, dafs einer seiner Beamten zum

Bischof proclamiert sei. Ambrosius aber, welcher nach der Sitte der Zeit

noch nicht einmal die Taufe empfangen hatte, sträubte sich ernstlich

gegen die Annahme. 'Raptus sum a tribunalibus atque administrationis

infulis ad sacerdotium' klagt er de off. 2, 4 und de poenit. c. 8 n. 67,

'non sum dignus vocari episcopus, quoniam dederam me saeculo huic'.

Er kannte die schwierigen Verhältnifse am Hofe. Zwar der Kaiser selbst

war der einzige unter allen römischen Imperatoren, der nach allen Seiten

^) De Rossi im Bullettino d'Arch. crist. 1864, p. 73 — 77 Cavedoni daselbst 1865,

p. 15. 16. Der Vorname des Augustinus, Auielius, rührte von Ambrosius lier.

^) Theodoret bist. eccl. 4, 7 setzt voraus, dafs Valentinian bei der Bischofswabl des

Ambrosius in Mediolanum gewesen sei. Allein Paulinus bezeugt seine Abwesenheit (vita

Ambr. p. 79) und aus Ammian erhellt, dafs er während des Winters 374 in Trier oder

am Rhein war. Tillemont p. 733.
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Gewissensfreiheit und Duldung gewährte^), obgleich er für seine Person

dem nicänischen Glaubensbekenntnifs zugethan war und auch deshalb die

Wahl des Anibrosius gern sah. Die Kaiserin Justina aber war eifrige

Ariani-riu und Ambrosius nicht der Mann, der Heterodoxie als gefügiger

Hofliischof irgendwelche Concession zu machen. Er stellte daher die Be-

dingung, in seinem bischöflichen Amte vom Hofe nicht beunruhigt zu

werden. Dagegen rügte er seinerseits mit grofsem Freimuth die Mifs-

bräuche in der Verwaltung der weltlichen Behörden. Theodoret hat eine

Aufserung aufbewahrt, welche mit dem Bericht des Ebedjesu über die

dem Ambrosius aufgetragene Rechtsordnung ziemlich genau übereinstimmt.

Valentinian soll ihm erwiedert haben: sein Freimuth sei ihm längst kein

Geheimnifs, aber gerade deshalb habe er seine Wahl nicht allein kein

Hindernifs in den Weg gelegt, sondern ihr sogar zugestimmt. Der Bischof

möge also die Heilmittel anwenden, welche das göttliche Gesetz vor-

schreibe^). Die mailändische, wie andere lateinische und selbst griechische

Kirchen, gedenken der Ordination des Ambrosius am 7. December— der

3° beruht auf einem Irrthum einiger Martyrologien — das Jahr ist un-

streitig 374.

Aber Valentinian starb schon bald darauf am 17. November 375

zu Bregetium bei dem heutigen Komorn und die nun folgenden Stürme

und unvermittelten Gegensätze brachten andere Aufgaben als die Reform

der bürgerlichen Gesetzgebung, so sehr sie erkennen lehrten, dafs auch

diese einer neuen Grundlage bedürfe. Valentinian II, der die italische

Präfectur mit der Residenz Mediolanum erhielt, war ein vierjähriges Kind,

auf seinem Halbbruder, dem siebenzehnjährigen Gratian, der von Treviri

aus die gallische Präfectur regierte, lag daher die ganze Last des west-

lichen Imperiums. Im Osten war Valens bei Hadrianopel am 9. August 378

den Gothen unterlegen, Theodosius, dreiunddreifsigjährig und militairisch

') In L. 9 C. Tb. de maleficis (9, 16) beruft er sich selbst auf die 'leges a me in

exordif) imperii mei datae, quibus unicuique, quod animo imbibisset, colendi libera facultas

tributa est'. Andere Zeugen sind Ammian. 30, 9, Ambros. or. de obitu Valentiniani und

ep. 30, Symmach. 10 ep. 54; vgl. Neander, Kirchengesch. 2, 1 S. 147.

^) Theodoret. hist. eccl. 417 tu^tyiV tron, 's(pri o ßctTt?.svs, y.ui ttciKki -^tw :r,v TTCtöpy,-

Tinv y.cci rc<<pj;~; i-iztTraiJ.svO'i , ov ixovov oCn «i'TfT^oi', nK}.ct y.cti TV\J.^riipoQ Tvf y^siooTovia yiyi-

l'YiUCCf ICCTiSVS OVIl', Mi -yslOf VTTttyODlVSt l'O/.CO?, T« TUJV tJ/XSTSfOJf \l/VyjUV TtAYflXUSAYilXCtTCt

.

Nn2
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tüchtig, welchen Gratian am 11. Januar 379 zum Mitregenten annahm,

schlofs ein günstiges Foederativverhältnifs mit ihnen ab. Allein die ger-

manischen Elemente, im Osten gothische, im Westen fränkische, drangen

in das römische Heer und in die römische Verwaltung, beiden fehlte die

Kraft, um sie zu verschmelzen. Gratian, durch die Hinneigung zu den

Franken verhafst und gleichwohl von dem Franken Merobaudes verrathen,

wurde, erst 25 Jahr alt, am 25. August 383 zu Lugdunum ermordet. Den

Jüngern Bruder Valentinian H traf neun Jahr später das nämliche Schicksal,

weil er die röniischen Elemente im Heer und der Verwaltung begünstigte.

Er wau-de auf Anstiften des Franken Arbogast am 15. Mai 392 zu Vienna

ermordet. Aber die Usurpation, der beide Brüder unterlagen, wurde von

Theodosius niedergeworfen. Maximus, der den Gratian in Gallien besiegt

und damit noch nicht zufrieden, auch Valentinian aus Italien vertrieben

hatte, fand im Sommer 388, Eugenius, welchen Arbogast erhoben hatte,

im Sommer 394, beide bei Aquileia den Tod. Aber auch Theodosius

vereinigte nur kurze Zeit die beiden Hälften des Reichs. Er starb schon

im folgenden Jahre, am 17. Januar 395, zu Mediolanum, zwei Jahre vor

Ambrosius, der ihm, wie dem jungen Valentinian, die noch vorhandenen

Grabreden hielt. Nach des Kaisers und des Bischofs Tode ging das

abendländische Reich raschen Schrittes seiner Auflösung entgegen. Der

letzte grofse Imperator und der erste grofse abendländische Bischof waren

einander ebenbürtig gewesen.

Mit sittlichen Ernst und festem Muth hatte Ambrosius in Mitten

dieser gährenden Elemente einer neuen Zeit seine bischöfliche Magistratur

vei'waltet. Die Kirche war, seitdem ihre innere Stärkung durch das Mar-

tyrium nachgelassen, der Willkür der christlichen Kaiser dienstbar ge-

worden. Dieser Verfall trug die Schuld, dafs tiefere Naturen, wie Julian,

vom Christenthum selbst abfielen. Aber während unter Valens die östliche

Kirche zu einem arianischen Staats- und Hofinstitut entartete, ist es die

weltgeschichtliche Bedeutung des Ambrosius, in der abendländischen Kirche

in den Kämpfen mit Symmachus und Justina die Gemeinschaft mit dem

verfallenden heidnischen Staat und der Arianischen Hofpartei gebrochen zu

haben. Denn das Bleibende in diesen Kämpfen ist, dafs nicht Hierarchie

und Dogmatismus, sondern die sittlichen Forderungen des Christenthums

ihr letztes Ziel waren. In heihgem Zorn über die Hinrichtung des Priscillius
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spricht es Ambrosius aus, dafs die Kirche nie verfolgen dürfe und ohne

Rücksicht auf das nicänische Bekenntnifs fordert er in welthchen Dingen

Unterwerfung unter die Staatsgewalt, in sittlichen Fragen Gehorsam gegen

Gottes Gebot. Als Gesandter an den Usurpator Maximus, der sich als

eifriger Nicäner gebehrdete, hebt er die Kirchengemeinschaft mit den

nicänischen Hofbischöfen in Treviri auf und während er mit Gefahr des

eigenen Lebens den Tyrannen des Mordes an Gratian beschuldigt, rettet

er dem jungen Valentinian Thron und Leben (384). Theodos den Grofsen

aber lehrte er einen andern Bischof kennen, als er am Hofe zu Constan-

tinopel zu sehen gewohnt war. Nach dem Blutbade in der Rennbahn zu

Thessalonica, durch welches der erzürnte Kaiser die Ermordung seines

Magister militum Boterich und einiger Kriegsleute im Jahre 389 gerächt

hatte, nöthigte Ambrosius den Kaiser durch die Excommunication zu

öffentlicher Genugthuung, wenn auch nicht, wie die Überlieferung be-

hauptet, durch öffentliche Ziu-ückweisung an der Kirchenthür, so doch

auf eine des staatsmännischen und rechtsgelehrten Bischofs würdigere

und die kaiserliche Auctorität nicht verletzende Weise. Da der Gegen-

befehl, welchen Theodosius erlassen, zu spät eingetroffen war um das

Unglück zu verhindern, so bestand die angemessene Bufse in einem an-

gemessenen Aufschub der Rechtswirkung. Dieser wurde von dem vier-

zigjährigen leidenschaftlichen Kaiser in einem Gesetz ausgesprochen,

welches in den Handschriften des Theodosischen Codex dem Gratian

und Valentinian zugeschrieben und in das Jahr 382 gesetzt wird, während

Baronius und Godefroi mit überwiegenden Gründen, namentlich aus der

zum Theil wörtlichen Übereinstimmung mit dem noch vorhandenen Schrei-

ben des Ambrosius an den Kaiser i), dargethan haben, dafs es von Theo-

dosius im August 390 in Verona erlassen ist, in welcher Stadt dieser im

August und September dieses Jahres verweilte. Es ist die L. 13 (si

vindicari) C. Th. de poenis (9, 40), nach welcher aufsergewöhnliche

Strafdecrete des Kaisers erst nach 30 Tagen vollstreckbar sein, bis dahin

aber die Gefangenen in sicherer Haft gehalten werden sollen. Dagegen

liefs sich selbst vom Standpunkt des bestehenden Rechts nichts einwen-

den. Denn schon ein Senatusconsult unter Tiberius hatte für Senats-

^) Anibrosii ep. 59.
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urtlieüe eine zehntägige Suspension verordnet^) und in den Declamationen

der Rhetoren ist in völliger Übereinstimmung mit der angeführten L. 13

sogar von einer dreifsigtägigen die Rede^). Dafs aber der Kaiser sich

lügte hat ihm Ambrosius nicht vei'gessen. An seinem Grabe bekannte er

fünf Jahre später : er habe diesen Mann geliebt, weil er ernste Vorstellun-

gen der Schmeichelei vorzog und weil er, der Kaiser, sich nicht gescheut

habe vor öfientlicher Bufse, wie er nie aufgehört seine leidenschaftliche

Verirrung zu beklagen.

Der hier berührte Bildungsgang des Ambrosius beseitigt zugleich

die Bedenken, welche man in Betreff der Rechtskenntnifs des Kirchen-

lehrers geltend machen könnte.

Dafs er des öffentlichen Rechts, namentlich des Verwaltungsrechts

mächtig war, beweisen nicht nur einzelne Aufserungen über das Ressort

und die Vertretung des Präfectus Prätorio und des Präfectus Urbi (ad

Coloss. cap. 2. serm. 90), sondern die ganze Stellung, welche Ambro-

sius am Hofe wie im Mittelpunkte der Staatsverwaltung einnahm und die

sich selbst in den freieren Formen der Geselligkeit von der Ascese der

Provinzialbischöfe sehr wesentlich unterschied. 'Memini, sagt Sulpicius

Severus im dialogus 1, 26 p. 178 ed. Halm 1866, memini Vincentium

praefectum, virum egregium et quo nullus sit intra Gallias omni virtutium

genere praestantior, dum Turonos praeteriret, a Martino saepius popos-

cisse, ut ei convivium in suo monasterio daret— in quo quidem exemplum

beati Ambrosi episcopi praeferebat, qui eo tempore consules et praefectos

subinde pascere ferebatur — sed virum altioris ingenü, ne qua ex hoc

vanitas adque inflatio obreperet, noluisse'.

Dafs Ambrosius aber auch des mosaischen, des altbürgerlichen Rechts

(ins civile) und der neuen Constitutionen des Theodosius, also gerade der

drei Elemente, welche in der CoUatio zu einem Ganzen verarbeitet werden,

vollkommen mächtig war, lehrt der Brief an den Paternus um das Jahr

395 (Tom. 2. p. 1017 — 1020 der Benedictiner-Ausgabe), hi welchem das

Eheverbot mit der Schwestertochter nach den angeführten drei Rechten

1) Tacit. ann. 3, 51 'ne decreta patrum ante diem decimum ad aeraiium deferrentur

idque vitae spatium damnatis prorogaretur'. Sueton. Tiber. 75. Seneca de tranquill, animi

c. 14. Dio 57, 20. 58. in fin.

-) Quinctil. declam. 313. Calpurnius Flacc. declam. 25. Ebenso Sidon. ep. 1, 7.
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mit voller Sachkenntiiifs erörtert wird. Ferner die Bemerkungen über

bonorum possessio cum und sine re und über die cretio in einem Brief

an den Clementianus (ep. 75 daselbst p. 1083, wo es § 3 wörtlich heilst:

'sunt heredes sine re, sunt et cum re et dicuntur heredes testatore vivente

qui scripti sunt, set sine re'; und § 6 'tamquam clausis ergo tabulis cernit

hereditatem, non possidet'), über dolus und dulpa (de ofF. 3, 10) u. a. m.

Es kann also nach dem Bisherigen keinem Zweifel unterliegen, dafs

sich Anibrosius vollkommen zum Verfasser eines Buchs wie die Collatio

eignen würde. Palst aber umgekehrt der Name, die Grundlage, die Sprache

und die Chronologie der Collatio auch 7ai ihm?

Dal's die Compilation seinen Namen nicht trägt darf vor Allem

nicht als Gegenargument benutzt werden. Sie durfte ihn schon deshalb

entschieden nicht führen, weil sie als Lex Dei Gottes Gebot, in ihrem römi-

schen Bestandtheil aber das bestehende weltliche Recht enthalten sollte

und nur zur Noth einige dürftige eigene Worte des Verfassers einschaltet.

Dies ist aber ganz im Geiste des Ambrosius. Denn die Anschauung,

dafs das Gesetz Mosis auch für die Christen die Quelle des Rechts sei,

so weit es Gottes Gebot enthält, begegnet auch in seinen andern Schriften.

Des Briefes von Paternus ist schon gedacht worden. In der Schrift de

fuga saeculi^) stellt er das natürliche und das geschriebene Gesetz ein-

ander gleich. Ersteres habe die Natur allen Menschen ins Herz cregeben,

letzteres sei durch Moses auf den Gesetzestafeln verzeichnet. Die Evan-

gelien, welche an den einfachen patriarchalischen Zustand des jüdischen

Volks anknüpfen, gelten ihm nicht als Rechtsordnung. Und mit dieser

Anschauung ist er in seinem vollen Recht. 'Was in dem mosaischen Recht

der Zeit angehörte ist mit der Zeit vergangen. Aber vielleicht hat keine

Gesetzgebung, selbst nicht die römische, solche Verdienste um das Gefühl

des Rechts in den Culturvölkern, als die mosaische. Die zehn Gebote, vor

dreitausend Jahren einem kleinen Volk gegeben, bilden noch heute in

^) Ambros. de fuga saeculi IL p. 423 n. 15 ed. Bened. 'Lex autem genuina est

naturalis et scripta. Naturalis in corde, scripta in tabulis. Omnes ergo sub lege, sed

naturali. Cognovisti etiam quae mala sunt. Primum natura ipsa boni operis magistra

est. Scis non furandum et servum tuum si furtum tibi fecerit verberas et si quis ad

uxorem tuam affectaverit persequendum putas. Quod ergo in aliis reprehendis ipse ad-

mittis? Qui praedicas non furandum furaris? Qui dicis non adulterandum adulteras? Secuta

est etiam lex quae data est per Moysin'.
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Millionen und aber Millionen, so weit Judenthum und Christenthuni reichen,

das identische Bewufstsein von Recht und Unrecht und greifen auch in

den Islam ein. Das Volk lernt aus dem kurzen und klaren Dekalogus,

welchen es sich als seine in Wenigem viel gebenden ^YiT^ai einprägt, das

Recht und das Sittliche und wiederum das Sittliche und den Glauben an

den Einen Gott in Eins fassen; und daher ist sein Sprichwort 'von Gottes

und Rechts wegen' ein Ausdruck seiner eigensten Empfindung'. (Tren-

delenburg, Naturrecht 2. Ausgabe 1868 S. 108. 109).

Die Auswahl römischer Rechtsquellen^), auf welche die

CoUatio sich beschränkt, entspricht dem oben erwähnten Bildungsgange

und der staatsmännnischen Laufbahn des Ambrosius. Die Institutionen-

stellen des Gaius, die pars de iudiciis aus dem Ulpianischen Edictscom-

mentar, die Responsen Papinian's gehören dem dreijährigen Lehrcursus

der römischen Rechtsschule an. Dafs Gaius vor Valentinian III (426)

kein ins respondendi hatte, kommt hier, wo es sich de lege ferenda han-

delte, überall nicht in Betracht. Die beiden Rescriptensammlungen und

die einzelnen Extravaganten des neuern christlichen Constitutionenrechts,

die zahlreichen Citate aus Paulus Sentenzen und Ulpians Schrift de officio

proconsulis, so wie die zahlreichen kleinern Schriften, entsprechen dem

eigenen Studien und der praktischen juristischen und Verwaltungslaufbahn,

die Ambrosius durchmessen hatte. Die Beschränkung auf die römischen

Culturelemente aber, so wie der Ausschlufs aller neuern, namentlich aller

germanischen Rechtsanschauungen, bedarf keiner weiteren Erklärung, so-

bald man die römische Abkunft des Ambrosius und seine Stellung im

Sprengel der italischen Präfectur in Betracht zieht.

Die Sprache in allen sechs Stellen der CoUatio, in denen der

Verfasser selbst das Wort nimmt, vorzüglich 6, 4 und 5 und 14, 3 § 6, ist

ohne rhetorischen Schwulst und verräth einen juristisch gebildeten Ver-

fasser. Quia für quod, welches den gröfsesten Anstofs erregt hat, wird

von Ambrosius, wenn auch weniger häufig als quod gebraucht-).

*) Ein Verzeichnifs giebt Blume p. 194— 197, worin jedoch die Stelle 5, 3 mit

Unrecht auf den Theodosischen Codex zurückgeführt ist.

2) Ambros. ep. 21 n. 7. 'Omitto, quia iam ipse populus iudicavit: omitto quia cum

quem habet, de patre Clementiae tuae postulavit. taceo quia pater pietatis tuae quietera

futuram spopondit si electus susciperet saeerdotium'. — Ad plenum für perfecte hat schon

Horat. Od. 1, 17, 14. Vergil. Georg. 2, 244, dann Veget. 3, 9. Hieronymus vit. Hilarion.
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Und wie gewinnt das scitote iurisconsulti quia Moyses prius hoc.

statuit (7, 1) au Klarheit und Bestimmtheit, wenn man die im-is consulti

von den iudices unterscheidet und unter jenen die stolzen heidnischen

Nomotheten der alten Hauptstadt versteht, denen Ambrosius ihre zwölf

Tafeln nicht minder streitig macht, wie der senatorischen Aristocratie

ihren Victorienaltar.

Ein entscheidendes Moment enthält aber schliefslich die Chrono-

logie. Die öfter angeführten Worte hoc quidem iuris est, mentem tarnen

legis Moysis imperatoris Theodosii constitutio ad plenum secuta cognos-

citur 5, 2, womit die Erwähnung des Theodosischen Gresetzes vom Jahr

390 eingeleitet wird, welches die alte Hauptstadt von den unnatürlichen

Lastern zu reinigen versuchte in die sie versunken war, enthalten im

Munde des Ambrosius ein schönes und verdientes öfientliches Zeugnifs

für den Kaiser, welcher nicht nur den Geist seiner Kirche durch seine

Reue geehrt, sondern zugleich den sittlichen Ernst ihrer rechtlichen

Grundlagen begriffen hatte. Dafs nur Theodosius allein, nicht auch seine

Mitregenten, genannt wird und dafs dies in der einfachen Weise geschieht,

welche Ambrosius dem Kaiser gegenüber selbst in der persönlichen An-

rede dementia tua im Gegensatz der überschwänglichen Formen jener

Zeit zu beobachten pflegt, bestätigt die Annahme, dafs jene Worte von

ihm herrühren, nur um so mehr.

VII.

Nach allen diesen Beweisgründen bleibt nur noch der von Ebedjesu

erwähnte Befehl Valentinian's des Ersten zu erörtern, durch welchen dem

Ambrosius eine Nomothesie eingeräumt zu sein scheint, wie sie kaum die

vorchristlichen Kaiser ihren iuris conditores in Rom zu verleihen pflegten i),

während die Collatio 7, 1 gerade diese letztere Auctorität nicht mehr

gelten lassen will.

Die mündliche Form, falls in solcher der Auftrag ertheilt sein

sollte, würde keine unübersteigliche Schwierigkeit machen. Gratians Ge-

setz vom Jahre 383 über die Ungültigkeit geheimer kaiserlicher Aufträge

ohne förmliches schriftliches Creditiv^) bezog sich nur auf die Beglaubi-

1) Gai. 1, 7.

-) L. Uli. C. Th. de mandatis principum (1, 3), L. 1 C. lust. eodem (1, 15).

Fidloa.-histor. KL 1868. Oo
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gung der Tiübuni, Notarii und Comites, deren sich die Kaiser zu Spezial-

commissionen zu bedienen pflegten, nicht auf Abkommen zwischen den

höchsten Staats- und Kirchengewalten.

Eben so wenig darf der sechszehnjährige Aufschub befremden,

welcher zwischen dem Auftrage Valentinians des Ersten im Jahr 374 und

dem Erscheinen der Collatio unter Theodosius dem Grofsen im Jahre

390 in der Mitte liegt. Der baldige Tod Valentinian's im Jahre 375

und die Aufgaben des mailändischen Bischofsamts unter der folgenden

Regierung würden allein schon genügen, um jenen Aufschub zu erklären,

nicht zu gedenken, dafs die Constitution von 390 späterer Zusatz sein

könnte.

Dagegen bleibt anscheinend noch das Dilemma, auf welches bereits

oben (II am Ende) hingewiesen wurde: entweder hat der ältere Valenti-

nian die Erlassung der Collatio anbefohlen, dann müfste sie Staatsgesetz

sein, welches ja doch entschieden verneint werden mufs, oder sie ist ohne

kaiserliche Auctorisation erlassen, dann mag sie als eine theoretische Apo-

logie der mosaischen Rechts gelten, aber eine äufsere praktische Auctoi'i-

tät für die Behörden kann sie nicht haben.

Der Ausweg aus dieser bedenklichen Alternative wäre leicht ge-

funden, wenn man unter den praefecti regionum nicht die iudices ordinarii

und die Gerichtsbarkeit des Staats, sondern die Bischöfe und die kirchliche

Jurisdiction verstehen dürfte.

Dies ist nun zwar durch Herrn Rödigers Übersetzung ausge-

schlossen: livEf^ciEc sind in der That nicht Igumenen, sondern praesides

provinciarum.

Allein es öffnet sich ein anderer Ausweg, sobald man den Auftrag

Valentinians nur nicht auf die Gesetzgebung, sondern auf die ordentliche

und aufserordentliche Gerichtsbarkeit der Kirche bezieht.

Eine schiedsmännische Cognition im bürgerlichen Rechtsstreit hatten

die Bischöfe seit der Apostel Zeiten unbestritten geübt. Dafs die Appellation

an die Gerichte des Staats ausgeschlossen war, versteht sich nach dem

gemeinen Recht des Compromisses von selbst, dafs die erste Instanz theil-

weise den geistlichen Gerichten zufiel, war Folge ihrer bessern Justiz. Aber

Ambrosius sprach auch die höhere Stufe der Gerichtsbarkeit, die Straf-

justiz in Glaubenssachen und gegen Cleriker an, den Blutbann in todes-

\
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würdigen Verbrechen den die Kirche nicht begehrt und die eigenthche

Criminaljustiz in andern schweren Kapitalfällen natürhch ausgenommen')

und er behauptet Valentinian der Erste habe auch diese Forderung zu-

gestanden, 'pater tuus, schreibt er an Valentinian den Zweiten, Deo favente

vir maturioris aevi, dicebat: non est meum iudicare inter episcopos, tua

nunc dicit dementia: debeo iudicare'^). Hatten doch schon die heidnischen

Pontifices eine entsprechende Disciphnar- und Strafgewah,. Zu dieser

ordentUchen bischöfhchen Jurisdiction kommt endlich noch die bischöfliclu-

Intercession , die an das Veto des alten Tribunats erinnert, nur dal's sie

nicht auf politischen sondern auf sittlich religiösen Gründen beruhte. Die

heidnischen Beamten fufsten auf der Auctorität des von Alters bestehen-

den Rechtszustandes wenn sie unter andern gegen Verbrechen, die auf

dem Wahnglauben beruhten, wie die Zauberei, unter Valentinian I mit

jener rücksichtlosen Härte einschiitten, welche Ambrosius gleich bei sei-

nem Amtsantritt dem Kaiser mit höchstem Freimuth vorstellte"^), oder

wenn sie, wie Symmachus^), ihren Victorienaltar mittels Berufung auf die

Auctorität des römischen Alterthums vertheidigten. Die christlichen Richter

dagegen fühlten die ganze Unsicherheit des Übergangsstadiums und be-

durften der Unterweisungen ihrer Kirche. Diese finden sich daher in den

Kirchengesetzen schon frühzeitig. Im Jahre 305 verfügte das Concil zu

Elvira^), dafs selbst die Duoviri in den spanischen Municipien im Amts-

jahr die Kirche nicht betreten dürften, obgleich sie den Blutbann nicht

1) Godefroi zu L. 12. 23. 41. 47. C. Th. de ep. et der. (16,2) Bethmann-Hollweg

Civ. Pr. III. § 139 Note 22.

-) Vgl. Ambrosii ep. 21, 5 cf. ib. 3 augustae memoriae pater tuus non solum Ser-

mone respondit, sed etiam legibus suis sanxit: in causa fidei vel ecclesiastici alicuius ordi-

nis eum iudicare debere qui nee munere impari sit nee iure dissimilis. haec enini verba

rescripti sunt, hoc est sacerdotes de sacerdotibus voluit iudicare. quin etiam si alias

quoque argueretur episcopus et morum esset examinanda causa, etiam haec voluit ad epis-

copale iudicium pertinere. Eine entsprechende mündliche Aufserung berichtet Sozomenus

6, c. 7; das angezogene Rescript scheint verloren.

*) Theodoret. 4, 7 ö SeTo? 'Afxß^oa-tog o-m' na^^^r^Tta !T?.si!7Tyi tm ßciTiXil SicxXsyofjisi'Ci;

k7:sfJ.i\J,\/mo Tia-tv um oCa sv na^ot riZv ä^yoi'TUji' ysysvy,i/.efcig.

*) Symmach. ep. 2, ep. 7. 10. ep. 61.

^) can. 56. Magistratum uno anno, quo agit duumviratum, prohibendum placuit, iit

se ab ecclesia cohibeat.

Oo2
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verwalteten. Im Jahre 314 beschlofs das Concil zu Arles^) die Präsides

zwar nicht ausziischliefsen, aber nur so lange als sie die christliche Dis-

ciplin nicht verletzten. Ambrosius selbst erklärt in einem Briefe an den

Studicus, einen Staatsbeamten der sich um Belehrung an ihn gewandt

hatte, er sei nach apostolischem Ausspruch berechtigt, ein Todesurtheil

zu fällen, es sei aber ein löblicher Gebrauch sich dann freiwillig der

Kirchengemeinschaft zu enthalten-). Aber auch von staatlicher Seite

wurde das sittliche Aufsichts- und Intercessionsrecht der Bischöfe allmälig

anerkannt. Die Sorge für die Gefangenen hatte schon Honoi'ius 409 für

eine bischöfliche Amtspflicht erklärt-^), Justinian erliefs darüber eine all-

gemeine Ordnung''). Ein noch früheres Zusammengehen der Staats- und

Kirchengewalt würde sich ergeben, wenn wir Valentinian's Auftrag und

Ambrosius Ausführung desselben auf die Collatio beziehen dürften.

Der Inhalt pafst dazu vollkommen. Die Todesstrafe im fünften

Titel entspricht dem Grundsatz, welchen Ambrosius dem Studicus gegen-

über ausspricht. Die Hinweisung auf das mosaische Recht als gemein-

same Grundlage des Rechtszustandes enthält eine sehr klug gewählte

Vermittlung. Der heidnischen Partei zeigt sie ein noch höheres Alter-

thum als ihr römisches, die christliche versöhnt sie mit dem überkom-

menen römischen Recht durch Aufzeigung der gemeinsamen Grundlage.

Aber auch die ferneren Schicksale der Collatio bestätigen unsere

Annahme. Denn dem Beispiel der Collatio und den Grundsätzen des

mailändischen Bischofs — vorausgesetzt dafs dieser ihr Verfasser ist —
folgten andere Glieder des Episcopats.

Es kamen allerdings nach und nach neuere Sammlungen des rö-

mischen Rechts in Gebrauch, welche den kh-chlichen Organen das noth-

wendige neuere Material zuführten, so im fünften Jahrhundert die Leges

Constantini, Theodosii et Leonis, später die Sammlungen welche Justi-

nianisches Recht, namentlich Codex und Julian, für kirchliche Zwecke

1) call. 7. Litteras accipiant ecclesiasticas communicatorias cum coeperint contra

disciplinam agere.

^) Ambi-osii ep. ad Studiciini lib. VII. ep. 58. Vgl. Neander, Kirchengescli. 2, 1

S. 301 f.

3) L. 7 C. Th. de custodia reor. (9, .3).

*) L. 22 C. I. de ep. aud. (1, 4) a. 529. Nov. 86 c. 1. 2. 4. Nov. 123 c. 21. Bethmann-

Holhveg Civilpr. III (1866) S. 115 Note 25 — 28.
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verwertlieten, wie die constitutiones lustinianii) und die Lex Romaua ca-

nonice compta-). Allein die Collatio erhielt sich im Gebrauch neben

dem Julian, ja als dessen ältere Grundlage und Correctiv handschriftlich

mit ihm verbunden bis in's frühere Mittelalter. Dies ergeben folgende

Thatsachen.

Im Anfange des neunten Jahrhunderts fügte Bischof Remedius von

Chur der Sanct Galler Epitome des Breviariunis eine Anzahl sogenaimter

Hauptstücke (capitula) als Nachtrag hinzu, welche augenscheinlich aus der

CoUatio genommen sind^).

In demselben Jahrhundert entlehnte Erzbischof Hincmar von Kheims

(f 882) in der Ehescheidungssache Lothars des Zweiten und der Thietberga

aus der Collatio zwei Gesetzesstellen, welche im Abschnitt de stupratori-

bus und de incestis nuptiis standen. Er entnahm sie einer neuen und

allgemein verbreiteten kirchlichen Sammlung römischer Rechtsquellen,

welche in Bücher getheilt war, die wieder in Kapitel zerfielen. In dieser

Sammlung stand die Collatio im ersten Buch und ihr fünfter Titel de

stupratoribus war als sechstes Kapitel rubriciert. Der letztere hatte noch

den Zusatz et turpibus nuptiis, welcher in der Collatio fehlt. Im sechsten

Buch standen Auszüge aus dem Theodosischen Codex. Die Sammlung

war also wie es scheint nach der Chronologie der Rechtsquellen geordnet

und die Collatio bildete als die älteste den Anfang*).

Eine ungedruckte Canonensammlung des elften Jahrhunderts in

fünf Büchern, welche in einer Vaticanischen Handschrift (Nr. 1339) und

einer zweiten zu Montecasino (Nr. 216) erhalten ist und in Oberitalien

») Hänel, Verhandl. der sächs. Gesellsch. 1857. S. 12 — 21.

^) Maassen, über eine lex Komana canonice compta. Wien 18G0. S. 14f.

^) Sie stehen in dem Cod. S. Gall. 722 und sind abgedruckt bei Hänel lex Visi-

gothorum p. 455, vgl. Friedrich von Wyfs im Archiv für Schweizer. Geschichte 1851.

VII. S. 205— 227.

*) Hincmar. de divort. Lothar. 12 p. G27. Et sci-iptum est in libro Levitici 'qui

dormierit cum masculo coitu femineo, uterque operatus est nefas, morte moriantur'. unde

et leges romanae decernunt in capitulis de stupratoribus quod legens quisque invenerit.

p. 634 'sicut in primo libro legis romanae capitulo sexto de stupratoribus et in capitulo

septimo de incestis et turpibus nuptiis praecipitur et in ceteris quae christiana iura de-

promunt iusti iudices legere possunt'. Savigny Gesch. des röm. Rechts im Mittelalter II.

S. 280 f. S. 284 f.
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verfafst ward, benutzt in einei* Stelle IV, 106 de homicidis qui aliquando

absolvuntui' aliquando damnantur lustinianus rex die Collatio 1, 7. Da

sie zugleich den Julian excerpiert, so hat der Verfasser augenscheinlieh

eine Handschrift benutzt 'in welcher die Lex Dei mit Julian in derselben

Weise verbunden war wie im Codex von Vercelli, von welchem Blume
berichtet' 1).

Endlich ist auch noch die Provenienz der drei Handschriften der

Collatio zu beachten. Die älteste, die jetzige Berliner, fand Tilius in einer

sehr alten Bibliothek der Freigrafschaft oder Burgund's, in welcher sie

seit dem achten oder neunten Jahrhundert verborgen war, wenn anders

der Fundort richtig angegeben ist, denn Pithou sah sie in Saint Denys

und sowohl Scaligers Abschrift als Pithous Ausgabe stammen aus ihr her.

Die beiden Jüngern Codices aus dem elften Jahrhundert stammen aus der

Lombardei, der eine gehört noch jetzt dem Domcapitel zu Vercelli, der

andere kam nach Salzburg und von da nach Wien. Alle drei Handschriften

sind unvollständig, selbst die älteste, die es weniger als die anderen ist.

Und alle drei entstammen einer und derselben Quelle, welche um so eher

in Mailand zu suchen sein wh*d, als wenigstens Vercelli der Mailänder

Kii'chenprovinz angehört.

Li jedem Fall ist es keine geringe Bestätigung der aufgestellten

Ansicht, dafs alle diese mittelalterlichen Benutzungen und Überlieferungen

der Collatio bischöflichen oder erzbischöflichen Sitzen angehören, da sie

eben dadurch auf die kirchliche Jurisdiction hinweisen, für welche sie

bestimmt war.

vm.

Zum Schlufs müssen jedoch noch einige Gegengründe geprüft werden,

welche der aufgestellten Hypothese entgegen gehalten werden könnten.

Manche werden fortfahren dem Zeugnifs des Ebedjesu jedes Ge-

wicht abzusprechen, wenn nicht als dem eines häretischen, so doch als

eines nach Zeit und Ort der berichteten Thatsache fern stehenden Schrift-

stellers. Diesen gegenüber kann nur wiederholt werden, was bereits gegen

Assemani bemerkt worden ist, dafs das Zeugnifs mit grofser Bestimmtheit

1) Savigay, Geschichte des R. R. 2, S. 299 und 7 S. 75.
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auftritt, dafs es Rechtsquelleu betrifft, über welche der Metropolit der

Nestorianer unterrichtet sein konnte und dafs diesem in seiner Stellung,

wenn nicht das Werk des Ambrosius selbst, doch die unverächtlichen

Traditionen der Schule von Nisibis zu Gebote standen.

Diejenigen aber, welche das Zeugnifs des Metropoliten von Nisibis

gelten lassen, werden vielleicht entgegnen, dafs ein anderes Werk aus den

Zeiten der Codificationsbestrebungen , welche mit der Erschütterung der

alten Staats- und Rechtsordnung anhebend erst durch Justinian ihren

Abschlul's fanden, dem Auftrage Valentinians und der juristisch politischen

Bildungsstufe des Ambrosius besser entsprechen würde, als die mehr theore-

tische, principielle luid strafrechtliche Collatio. Dieses andere Werk sind

die durch einen Bobienser Palimpsest überlieferten sogenannten Vaticani-

schen Fragmente, deren jüngste Constitution von Valentiniaii I herrührt

und 372, also nur zwei Jahre vor der Bischofswahl des Ambrosius er-

lassen ist.

Dieser Annahme würden jedoch folgende Gründe entgegen stehen:

Erstlich sind die Vaticanischen Fragmente die Arbeit einer aus

mehreren Mitarbeitern zusammengesetzten Gesetzgebungscommission, deren

Sitzungen bis 389 gewährt haben könnten, wenn man die Nachricht in

der Chronik des Idatius legesque Romanorum integra emendatione edidit

und den Vers des Claudian (lustitia) dicit oppressa, tenebroso e carcere

leges (in Rufinum 1,56) von einem Gesetzcodex, nicht von den bei Theodo-

sius des Gi'ofsen Einzüge in Rom erlassenen zahlreichen Einzelgesetzen

verstehen dürfte. Angenommen nun, Ambrosius wäre mit der Bildung

oder dem Vorsitz einer solchen Commission von Valentinian I betraut

gewesen, so könnte dieses nur geschehen sein als er noch Statthalter war,

nach Ebedjesus ist aber der Aufti'ag dem Bischof ertheilt.

Zweitens enthalten die Vaticanischen Fragmente die Bruchstücke

eines allgemeinen Gesetzcodex für sämmtliche Staatsangehörigen, der Auf-

trag des Ambrosius dagegen soll sich auf die praefecti regionum (viyEiuoVt),

d. h. die weltlichen Behörden bezogen haben die in dem Widerstreit heidni-

scher und christlicher Rechtsprincipien vor Allem eines Wegweisers und einer

Beruhigung ihres Gewissens bedurften. Es liegt auf der Hand, dafs dieser

Aufgabe durch die tiefere principielle Übereinstimmung, welche die Collatio
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aufweist und durchführt, besser als durch die Vaticanischen Fragmente

gelöst wird.

Endlich drittens wird die Intestaterbfolge, von welcher Ebedjesu

ausgeht, in der Collatio ausführlich behandelt, in den Vaticanischen Frag-

menten ist dafür wenig Raum, denn zwischen der Ablehnung der Vor-

mundschaft und den Schenkungen fehlt ein einziger Quaternio und doch

ergiebt ein Blick auf Paulus Sentenzen 2, 30 bis 5, 11, wie viele Rechts-

institute nach der Edictsordnung hier Platz finden mufsten.

So lange daher eine Betheiligung des Anibrosius auch an den

Vaticanischen Fragmenten nicht nachgewiesen werden kann, dürfte die

Präsumption für die Collatio als die dem bischöflichen Amt entsprechendere

aufrecht zu erhalten sein.
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Nachträijlich mögen noch einio;e Beweise gegen die Abfassung der

Collatio durch Rufinus imd für die Auetorschaft des Ambrosius angeführt

werden, welche den von beiden herrührenden Bibelcitaten entnommen sind.

In der Collatio V, 1 § 1. 2. lautet die Übersetzung von Deuteronom.

18, 10. 11: 'Non inveniatur in te ... divinus, apud quem sortes tollas,

nee consentias venenarlls impostoribus, qui dicunt quid conceptum habeat

mulier, quoniam fabulae seductoriae sunt. Nee intendas prodigia, nee inter-

roges mortuos.

Non inveniatur in te augurator, nee, inspector avium, nee maleticus,

aut incantator, nee Pitonem (^=Pythonem) habens in ventrem, nee aruspex,

nee interrogator mortuorum, nee portenta inspiciens.'

Rufinus homil. Oi-igen. XVI in Numer. § 7 citiert sie dagegen also:

Non inveniatur in te .... divinans divinatione neque sortiens sortibus

neque maleficus neque incantator neque ventriloquus neque portentorum

inspector neque interrogans mortuos.'

Bei Ambrosius finde ich keine der in die Collatio aufgenommenen

Stellen des Pentateuch verzeichnet. Allein aus den zahlreichen Stellen der

heiligen Schriften bei Ambrosius geht wenigstens so viel hervor, dafs auch

er nicht die Vulgata, sondern gleich dem Pariator die Itala d. h. eine ältere

rustikere vorhieronymianische Übersetzung gebraucht hat. l'nter den un-

zähligen Beispielen hebe ich hervor: Ambros. Enarr. Psalm. 43. 'qui habet

magnum cetum captivum reddere.' Vulg. 'qui parati sunt suscitare Levia-

than.' Ambros. comm. in ev. Luc. II. 'Agnovit bos possessorem suum et

asina praesepe domini sui — imo praesepium dixerim, sicut ncripsit qui

transtulit'. Vulg. 'Oognovit — et asinus praesepe domini sui'. Eine grofse

Zahl anderer Beispiele giebt Hermann Rönsch, Beiträge zur patristischen

Bezeugung der biblischen Textgestalt und Latinität. I aus Ambrosius, in

Kahnis Zeitschr. für die histor. Theologie. Leipzig 1869. Heft 3. S. 440 f.

Fh Uos. - histor. Kl. 1868. P p
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Briefwechsel Friedrich des Grossen

mit dem Prinzen Wilhelm IV. von Oranien

und

mit dessen Gemahlin, Anna, geb. Princess Royal von England.

Mitffetheilt

^:H"- von HANKE

Einleitung.

L̂ch schreibe", so liest man in einem Briefe Friedrichs an Voltaire,

datirt: Loo 6. August 1738, „von einem Platz, wo einst ein grofser Mann

residirte" — er meint Wilhelm III, König von England, der in der Regel

im Sommer nach Holland und zwar nach dem Loo herüberkam, — „und

wo jetzt der Prinz von Oranien wohnt; über dessen Tage ergiefst der

Dämon des Ehrgeizes sein unheilbringendes Gift. Dieser Pi-inz, welcher

der glücklichste aller Menschen sein könnte in seinem schönen Palast, in

der Mitte seiner Gärten und seines glänzenden Hofes, wird von Gram und

Aerger verzehrt. Es ist Schade in der That: denn sonst hat dieser

Prinz unendlich viel Geist und Eigenschaften, welche Hochachtung ein-

flöfsen. Mit der Prinzessin habe ich viel über Newton gesprochen; wir

sind von Newton auf Leibnitz gekommen, von Leibnitz auf die verstor-

bene Königin von England, die, wie mir der Prinz sagte, den Meinungen

Clarke's anhing".

Der Prinz, von welchem Friedrich redet, war Wilhelm IV. von

Oranien, die Prinzessin dessen Gemahlin, Anna, geborne Princess Royal

von England; die freundschaftlichen und anerkennenden Aeusserungen,

in denen Friedrich ihrer gedenkt, sowie die bedeutende und nachwirkende

Stellung, die sie in den Niederlanden eingenommen haben, erregen den

Wunsch, seine Beziehungen zu ihnen und ihre zu ihm näher kennen zu

Fhüos.-Jiistor. Kl. 1868 (2" Abthl.). 1
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lernen. In der unter Aufsicht der Akademie publiclrten Correspondenz

Friedrichs sind jedoch nur drei Briefe desselben an den Prinzen (i) ent-

halten. Um so gröfser war meine Freude und so zu sagen meine Neu-

gierde, als ich bei einem Aufenthalt im Haag in Erfahrung brachte, dafs

man im dortigen Archiv des Hauses Oranien bei genauerer Durchforschung

noch eine ganze Reihe von Briefen Friedrichs aufgefunden hatte. Es zeigte

sich bald, dafs es eben die waren, die unsere Sammlung vermissen läfst,

ein grosser Theil seiner Correspondenz mit dem Prinzen nicht allein, son-

dern auch mit der Prinzessin. Mit Ei'laubnifs Sr. Majestät des Königs

Wilhelm HI. der Niederlande, und unterstützt von dem ebenso kundigen

wie gefälligen Archivar von Sypesteyn, der leider seitdem gestorben ist,

habe ich d^jrt eine Copie dieses Briefwechsels nehmen lassen und dann

in dem Staatsarchiv zu Berlin noch einige recht bedeutende Ergänzungen

dazu gefunden.

Vornehmlich auf die freundschaftliche und literarische Correspon-

denz Friedrichs war das Absehen bei unserer grofsen Ausgabe gerichtet.

Wollte man die politischen, administrativen und militärischen Correspon-

denzeu und Arbeiten Friedrichs hinzufügen, so würde sich wahrscheinlich

eine nicht minder umfangreiche Sammlung ergeben: unschätzbar für die

Geschichte seiner Regierung und seiner Zeit. Der vorliegende Briefwechsel

gehört seinem wesentlichen Inhalt nach in das Gebiet der freundschaft-

lichen Correspondenz, spielt aber allenthalben und, wie wir sehen werden,

zuletzt sehr stark in das Gebiet der Politik, ohne darum seinen ursprüng-

lichen Charakter zu verlieren.

Die Briefe bilden ein Supplement der akademischen Ausgabe der

Correspondenz des Königs, und schon als ein solches dürften sie mit-

getheilt werden. Aber sie haben auch ihr besonderes Interesse: der

Briefwechsel mit dem Prinzen für die Entwickelung Friedrichs in den

Jahren, in denen er als Kronprinz zu Ruppin und zu Rheinsberg lebte,

der Briefwechsel mit der Prinzessin für die ersten Jahre des siebenjährigen

Krieges.

(') Der eine von ihnen, vom L Jan. (8. Febr.) 1736, findet sich unter den Briefen an

Grat Manteuffel, dem er zu geschickt war, um ihn zu corrigiren (Oeuvres XXV, 409); zwei

andere vom 12. Jan. 1735 und vom 27. März 1740 stammen aus dem Archiv von Dillen-

burg (XXVII 2, 131.)
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Es sei mir gestattet, der Mittheilung eine Andeutung über den

Inhalt derselben voranzuschicken: und dabei mit einer kurzen historischen

Notiz über die Beziehungen der beiden Häuser zu beginnen.

Der grofse Kurfürst hatte sich mit der älteren Tochter des Statt-

halters der Niederlande, Friedrich Heini'ich von Oranien, vermählt, der

durch Testament ihres Vaters die Erbfolge in allen seinen Landen und

Gütern zugesprochen war, wenn sein Mannesstamm abgehen sollte. Jeder-

mann weifs, welch einen unberechenbaren Einflufs die Verbindung mit den

weiter vorgeschrittenen und in alle grofsen Weltverhältnisse verflochtenen

Niederlanden auf die Cultur und auf die Politik von Brandenburg und

rückwirkend auf die allgemeinen europäischen Angelegenheiten geübt hat.

Auf der andern Seite beruht die Unternehmunji; Wilhelms III. icegen Enff-

land guten Theils darauf. Dennoch ist Wilhelm nie dahin zu bringen

gewesen, die Ansprüche Brandenburgs auf die oranische Erbschaft anzu-

erkennen. Er gab vielmehr einem andern nahe verwandten Zweige seines

Stammes, der Linie Nassau-Diez, welche bereits zur Statthalterschaft

von Friesland gelangt war, den Vorzug, und machte ein Testament zu

deren Gunsten. An sich war diese Linie von dem ursprünglichen Fidei-

commifs, mit dem einst Renatus von Nassau den ganzen Nachlafs belegt

hatte, ausgeschlossen: aber sie begründete ihren Anspruch auf eine Ver-

ordnung des Statthalters Moritz von Oranien, der nach dem Abgang der

männlichen Nachkommenschaft seines Bruders das Haus Diez zur Nach-

folge berufen hatte. Als nun Wilhelm III. starb , erhob sich ein Rechts-

streit über seine sehr erhebliche Verlassenschaft; Brandenburg ergriff von

dem gröfsten Theile der Güter und Lande Besitz; ein anderer blieb in den

Händen der friesischen Linie. Im Jahre 1711 war die Absicht, den Streit

auf einer Zusammenkunft Friedrichs I. und des Prinzen Johann Wilhelm

Friso zu schlichten: der König war schon nach dem Haag gekommen; in-

dem der Prinz sich dahin aufmachte, begegnete ihm, dafs seine Barke um-

schlug, und er, erst 24 Jahre alt, den Tod in den Wellen fand. Er hatte

damals noch keine Nachkommen. Erst nach seinem Tode kam sein Sohn,

Wilhelm Carl Heinrich Friso, auf die Welt; aber der mufste erst grofs-

jährig werden, ehe der Streit geschlichtet werden konnte; denn während

seiner Minderjährigkeit trug man vormundschaftlicher Seits Bedenken, in

eine so wichtige Sache definitiv einzugreifen. Der Austrag erfolgte durch

1*
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einen Vergleich, der im Mai 1732 zu Berlin vorbereitet und dann zu

Dieren von den Bevollmächtigten beider Parteien vollzogen wurde. Unter

anderem willigte der Prinz ein, sich der Titel und Wappen von Meurs

und Lingen nicht mehr zu bedienen, weil der König vernehmen liefs, das

werde ihm zum Vergnügen gereichen; wogegen Friedrich Wilhelm I.

Titel und Wappen des Marquisats von Veere und Vliefsingen fallen liefs.

Man verständigte sich aus dem Grunde, so dafs jede MÜ'sstimmung ge-

hoben, und das gute Verhältnifs von ehedem wiederhergestellt wurde.

Der Prinz von Oranien -Nassau -Diez, Wilhelm Carl Heinrich Friso, ist

nun derselbe, der unter dem Namen Wilhelm IV. bekannt ist, und mit

dem Friedrich IL die vorliegende Correspondenz geführt hat.

Bald nach dem Austrag mit Preufsen vermählte sich Prinz Wil-

helm IV. mit der Princess Royal Anna von England. Aus den Memoiren

von Hervey sieht man, dafs das am englischen Hofe Verwunderung erweckte;

denn der Prinz war keineswegs wohl gewachsen, sein Einkommen und seine

Stellung verhältnifsmäfsig wenig bedeutend. Der Grund, den König Georg II.

dafür angab, lag gerade darin, dafs der Prinz nicht mächtiger war: denn

wenn die Nachkommenschaft der Prinzessin einmal den englischen Thron

besteigen sollte, was sehr möglich schien, so sei es erwünscht, dafs sie

nicht ein gröfseres Territorialinteresse mit dem englischen in Verbindung

bringe; zugleich werde dadurch die protestantische Thronfolge gesichert.

Die Prinzessin hat keinen Augenblick Bedenken getragen, ihm die Hand

zu reichen. Bei Lord Chesterfield findet sich eine vortheilhafte Schilderung

seiner Eigenschaften, die dies erklärlich macht: er sei schön von Gesicht,

sehr wohl erzogen und von feinen Sitten, höflich gegen Jedermann und

anspruchslos, wie es sich in einer Republik gezieme, zeige bereits eine

leichte Anmuth des Betragens, wie man sie sich sonst nur mit der Zeit

erwerbe.

Das gröfste Anliegen, das Wilhelm IV. in der Welt hatte, war nun,

die Erbstatthalterwürde und die damit verbundene Stellung als General-

capitän und Admii'al der Republik zu erlangen. Allein die eifrig republi-

kanische Partei in den Niederlanden meinte nicht verpflichtet zu sein, die

Rechte, die nur der einen Linie gewährt worden waren, auch auf die an-

dere zu übertragen. Wie einst dem Vater, so setzte sie sich auch dem auf-

wachsenden Sohn mit eifersüchtiger Wachsamkeit entgegen. Als Georg IL
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den Generalstaaten die Anzeige von der Vermählung seiner Tochter mit

dem Prinzen machte, gaben ihm diese eine Antwort, in der sie ihm aller-

dings Glück wünschen, aber zugleich die Freiheit ihrer Republik betonen

und den Entschlufs aussprechen, den bestehenden Zustand — in welchem

es keinen Erbstatthalter gab — aufrechtzuhalten. Als der Prinz mit seiner

jungen Gemahlin nach Holland kam, fehlte es nicht an entgegengesetzten

Demonstrationen der populären und oranischen Partei. Sie hatten aber

keine andere Folge, als dafs sie die Aufmerksamkeit der andern schärften.

Nachdem das junge Paar eine kurze Zeit in Leuwarden residirt, unter-

nahm die Prinzessin, gegen den Herbst, eine Reise nach England zu ihrer

Familie; der Prinz begab sich nach dem Feldlager am Rhein, das damals

unter Eugen von Savoyen den Franzosen gegenüberstand.

In diesem Lager war es, wo er Bekanntschaft mit dem Kron-

prinzen von Preufsen machte. Sie waren beide gekommen, um den Krieg

kennen zu lernen, an sich in ähnlicher Lage: emporstrebend und zurück-

gehalten, ziemlich nahe Verwandte; wir begegnen ihnen bei militärischen

Gastmahlen zusammen; sie schienen Geschmack an einander zu finden.

Für den Sommer 1735 hatten sie beide die Absicht, dem Feldzug

nochmals beizuwohnen; aber weder der eine noch der andere führte das aus;

dagegen knüpfte sich im Herbst dieses Jahres ein weiterer freundschaft-

licher Verkehr zwischen ihnen an, und zwar bei folgender Gelegenheit.

In Frankreich begannen die doch nicht vollkommen zu Grunde

gerichteten Protestanten sich wieder zu rühren. In den Kirchen „unter dem

Kreuz" oder der „Wüstenei" (^) konnte der grofse Restaurator des fran-

zösischen Protestantismus, Antoine Court, erscheinen, dem es gelang, den

Fanatismus der Gläubigen zu zügeln und an der Stelle eines nomadischen

Apostolates ein regelmäfsiges Predigtamt einzurichten. Synoden wurden

wieder gehalten und Schulen gegründet; man wufste einen vorübergehenden

günstigen Moment zu benutzen und dann unter der wiederkehrenden Verfol-

gung auszuhalten. Von unendlichem Werth dafür war, wie vor Alters, die

Nähe der Schweiz, wohin die Verfolgten flüchteten, und von wo sie leicht

zurückkommen konnten. Hauptsächlich aber suchten die wieder entstehen-

den Kirchen die Unterstützung der protestantischen Fürsten von Europa zu

(') Ihr Andenken ist besonders durch Coquerel : Histoire des eglises du desert, 1841,

erneuert worden.
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gewinnen, wie deren Theilnahme einst den Verjagten und Flüchtlingen zu

Gute gekommen. Einer ihrer Beauftragten nun, der sich viel in England

und seit einiger Zeit im Haag aufgehalten, des Namens Duplan('),

wurde von dem Prinzen von Oranien an den Kronprinzen von Preufsen

empfohlen. Das Schreiben des Prinzen Wilhelm ist entfernt von eigent-

lichem Religionseifer; er vermeidet absichtlich, bei seinem Fürwort nicht

etwa in den Ton eines Predigers zu verfallen ; aber er legt die Sache dem

Kronprinzen auf das eingehendste und dringendste ans Herz, auch des-

halb weil derselbe künftig eine der vornehmsten Stützen der reformirten

Religion sein werde. Friedrich befand sich nicht in der Lage, persönlich

viel thun zu können; er war, als Duplan ankam, auf einer Reise nach

Preufsen begrifien, die ihm sein Vater an Stelle der Rückkehr in das

Feldlager vorgeschrieben hatte, und ging dann in seine Garnison Ruppin.

Duplan hielt es gar nicht einmal für rathsam, ihn daselbst aufzusuchen,

sondern zog es vor, ihm seinen Empfehlungsbrief zuzuschicken, der denn

eine sehr gute Aufnahme fand. Weit entfernt, an dem lebhaften Inter-

esse Wilhelms IV. für eine kirchliche Angelegenheit Anstofs zu nehmen,

lobt ihn Friedrich in seiner Antwort, dafs er in seinem jugendlichen Alter,

in welchem sonst ein junger Herr durch die Heftigkeit der Leidenschaft

fortgerissen werde, so viel Eifer für die Religion an den Tag lege, „für

die heilige Religion, die wir bekennen, und für die Unterdrückten, die ihr

angehören'^. Es sei selten, bei Personen von Rang Mitgefühl mit den

Leiden des Nächsten zu finden und eine Menschenliebe, die sich nicht

auf das beschränke, was sie mit eigenen Augen sehe, sondern auch solche

Leiden umfasse, die sie nur durch die schwachen Erzählungen Anderer

kennen lei'ne. Friedrich versprach, seinen Credit aufzubieten, um die Be-

drängten zu unterstützen. Der Brief ist wegen des Ernstes und der

Wahrhaftigkeit, mit welchen darin über die religiösen Dinge gesprochen

wird, bemerkenswerth; in jedem Wort athmet er eine herzliche Freund-

schaft für den Prinzen von Oranien.

(') Es ist Benjamin Duplan, den die Kirche von Languedoc zu ihrem Generalbevoll-

mächtigten bei den protestantischen Fürsten ernannte, ein Freund Antoine Court's. —
Haag, la France protestante IV, 443.



Briefwechsel Friedrich des Grossen etc. 7

Es ist der erste, den die Sammlung im Haag darbietet, vom

20. November 1735; der zweite ist der schon bekannt gewordene, vom

8. Februar 1736, eigentlich eine Antwort auf eine Gratulation zum Ge-

burtstage, in der aber eine bemerkenswerthe auf die allgemeinen politi-

schen Verhältnisse bezügliche Aeufserung vorkommt.

In dem Streit über die polnische Königswahl, welcher in jenen

Krieg zwischen Frankreich und Oestreich umschlug, dem der erwähnte

Feldzug angehört, hätte der König von England, Georg IT., für Oestreich

die Waffen zu ergreifen gewünscht. Denn er meinte sich im Kriege hervor-

thun und, wie er sagte, den französischen Generalen ihre Lorbeeren ent-

reissen zu können. Aber das englische Ministerium unter dem friedlichen

Walpole erklärte sich dagegen; es sah das Heil der englischen Nation in

der Aufrechthaltung der Neutralität. Sonst meistens mit Walpole ein-

verstanden, war doch auch die Königin Caroline in diesem Fall für den Krieg.

Merkwäirdig sind die Argumente, mit denen der Mann ihres Vertrauens,

Lord Hervey, diese Tendenz bekämpft. Er stellt ihr vor, unmöglich

könne der Krieg geführt werden ohne Holland, — schon deshalb nicht,

weil dieses sonst den ganzen Gewinn der Neuti-alität , der in der freien

Schiflffahrt liege, an sich ziehen würde; aber Holland werde nicht zum

Kriege zu bewegen sein. „Einer der stärksten Gründe", schi'eibt er ihr,

„welche Euere Majestät zu dem Wunsche vermögen, Holland in den Krieg

verwickelt zu sehen, wird auch einer der wirksamsten sein, welche Die,

von denen Holland i-egiert wird, veranlassen, sich von demselben fern zu

halten. Ich meine, gerade heraus zu sprechen, die Verpflichtung, in welche

die Republik gerathen würde, wenn sie den Krieg unternähme, einen

Statthalter zu ernennen. Vergeblich würde man ihr die Gefahr der Fort-

schritte der französischen Macht für die Seemächte vorstellen: Männer,

welche die Gewalt besitzen, fürchten kein Unglück so sehr, als den Ver-

lust dieser ihrer Gewalt ''.(^)

Man erkennt hierbei die Motive der damaligen europäischen Politik

noch besser als bisher. Die Ueberlegenheit der Franzosen über Oestreich

und Deutschland beruhte auf der Unthätigkeit von England und Holland.

England wollte sich in den Ki'ieg nicht nur an sich, weil es die mer-

(') Schreiben von Hervey an die Königin Caroline, 1734. Ilerveys Memoiis I, 387.
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cantilen Pläne Carls VI. fürchtete, sondern besonders nicht ohne Theil-

nahme von Holland einlassen, welches sonst die HandelsvortheUe der

. Neutralen allein an sich gezogen haben würde.

Hier aber war man gegen den Krieg, um nicht in die Nothwendig-

keit zu gerathen, die Generalstatthalterwürde wiederherzustellen. Wenn
König und Königin von England eine ernstliche Theilnahme an dem Krieg

wünschten, so hatten sie dazu manche andere Beweggründe, die sich

nennen liessen; der wirksamste Impuls entsprang ihnen aus der üeber-

zeugung, dafs darin das einzige Mittel liege, ihrem Schwiegersohn die

erbstatthalterliche Würde zu verschaffen. Gerade deshalb aber weil die

Generalstaaten in diese Nothwendigkeit nicht gerathen wollten, gaben sie

den friedlichen Versicherungen Fleury's Gehör, welche ihr eigenes nächstes

Interesse berührten; sie begnügten sich mit dem Neutralitätsvertrag, bei

welchem die Barriere gesichert wurde. Ohne Theilnahme von Holland

aber war es für das englische Ministerium, das auf die Stimmung der

Nation Rücksicht nehmen mufste, unmöglich auf die Wünsche des Hofes

einzugehen.

Eigentlich in Widerspruch mit der Tendenz der Generalstaaten

besuchte Prinz Wilhelm im Jahre 1734 das den Franzosen gegenüber

stehende kaiserliche Kriegslager. Ein grofser Gewinn für ihn war, dafs

er dabei Bekanntschaft mit Friedrich machte. Aus dem Briefwechsel sieht

man, dafs Friedrich den persönlichen Wünschen des Prinzen von Oranieri

damals grofsen AntheU widmete.

Dieser hatte sich über die mancherlei Schwierigkeiten beklagt, die

ihm von den Generalstaaten entgegengesetzt würden; man verschiebe dort

soeben eine Promotion der Generale nur deshalb, weil man ihm keinen

höheren militärischen Rang geben wolle.

Friedrich antwortet ihm auf eine Weise, die über das Nächstvor-

liegende noch hinausgeht: er fafst zugleich die Angelegenheiten von Hol-

land im Allgemeinen ins Auge.

„Erlauben Sie mir," sagt er, „dafs ich Ihnen den Grund meines

Herzens eröffne, welches keine Schranke des Glückes kennt, das ich meinen

Freunden wtinsche. Ich wünsche, noch in diesem Jahre Sie mit einem

andern Titel begrüfsen zu können, als dem eines Prinzen von Oranien,
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Mögen die Hiberier" — so nennt er die Holländer, nicht Bataver, wie

man verbessert hat — ,.ihre Augen für ihre wahren Interessen eröffnen

und Sie an die Spitze ihrer Republik stellen, deren schönste Zierde Sie

sind." Es hat bei den Wenigen, welche diese Briefe sahen, die Bewunde-

rung für Friedrich gesteigert, dafs er in so jungen Jahren so sicher an-

gibt, was den Holländern noth thue. Er meint, die Führung des Prinzen

sei ihnen nothwendig, um Tapferkeit, Unerschrockenheit und Mannszucht

unter den Truppen und zugleich Ordnung in der Regierung herzustellen.

Militärische und administrative Tüchtigkeit sind die Grundlagen, auf denen

sein Vater und dann er selbst den preufsischen Staat erbaut haben: das-

selbe räth er den Holländern an.

In den Jahren 1737 bis 39 ist die Correspondenz regelmäfsig ge-

wesen: nur bedauern wir, von den Briefen des Prinzen von Oranien nichts

zu finden. Die Briefe Friedrichs sind von um so gröfserem Werth, zumal

da wir daraus seine eigenen Zustände kennen lernen. Am 29. März 1737

rühmt er den Prinzen, der als Statthalter in Friesland bereits einen be-

deutenden Wirkungskreis hatte, dafs er die Erfüllung seiner Pflicht ver-

führerischen Vergnügungen vorziehe. „Mein Leben", fügt er hinzu, ..ist

ruhiger als das Ihre: ich lebe zurückgezogen, an einem Ort von sehr an-

genehmer Lage, in hinreichend guter Gesellschaft, mit einigen wenigen

Leuten von Geist, die sich über die Menge erheben. Keine Geschäfte,

keine Sorgen beunruhigen mich; ich beschäftige mich nur mit Dingen,

mit denen ich mich beschäftigen will, und suche meine glückliche Mufse

zu benutzen. Das gute Wetter, welches die Knospen an den Blumen

und Bäumen hervortreibt, macht mir hier tausendmal mehr Vergnügen,

als es in der Stadt der Fall sein würde." Es liegt etwas harmlos Idylli-

sches in diesen Aeufserungen: doch war das nicht seine dauernde Stim-

mung. Wie so ganz anders lautet schon der nächste Brief, vom 9. Mai

1737. „Meine Beschäftigungen", lieifst es darin — denn er war jetzt

wieder unter den Truppen in Ruppin — „sind lärmender, als vor einigen

Wochen. Mir fehlt nur ein Feind, entschlossen sich zu schlagen: ich

würde den Krieg führen, wie es sich gehört. Diese Jahreszeit ist dem
Gott Mars gewidmet, die nächste wird für Minerva und die Musen sein."

Gleich darauf traten die Ereignisse eines neuen Türkenkrieges in

den Gesichtskreis. Carl VI. hatte vergeblich Polen und Venedig zu dem-

Phihs.-histor. Kl. 1868 (2'= Abthl.). 2
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selben lierbeizuzielien gesucht: vertrauend auf seinen Bund mit Russland

liefs er aber doch im Juni 1737 sein Kriegsmanifest erseheinen. Seitdem

höi'te man von nichts mehr als von dem Vordringen der verschiedenen

Armeen, die nicht gerade auf das umsichtigste geführt wurden, und von

dem Widerstand, auf den sie stiefsen.

Aus den Briefen Friedrichs sieht man, welchen Eindruck die Be-

gebenheiten auf ihn machten.

„Zu meiner Rechten," sagt er am 7. September 1737, > werden

Unterhandlungen geflogen, zu meiner Linken Schlachten geschlagen, Städte

erobert; das kann mich Alles nicht stören; der Donner Gottes könnte

mich nicht beunruhigen. Ich lasse Gärten einrichten, Land urbar machen;

ich will dem menschlichen Geschlechte lieber nützlich sein als schädlich.-'

Damit soll jedoch nicht angedeutet sein, als denke er seine Tage in ruhigem

Landleben hinzubringen. „Ich komme mir vor," sagt er, „wie ein Schau-

spieler, welcher darauf wartet, dals die Reihe hervorzutreten an ihn konnnt,

und der indefs den Rollen, welche Andere spielen, wenig Aufmerksamkeit

widmet. Was kann mir daran liegen, ob man in Ungarn Thorheiten

begeht und sieh verkehrter Weise hinschlachtet. Krieg zu führen, wollen

wir so lange verschieben, bis wir durch die Gerechtigkeit unserer Sache

dazu die Befugnifs erhalten." Er scherzt dann dariiber, dals er den

Kothurn nehme; aber man sieht, das war es, womit seine Seele umging.

Friedrich hat sich in seine Lage gefunden, er benutzt seine Zurück-

gezogenheit und geniefst sie selbst: aber dabei kann er doch ein Gefühl

von dem, was er ist, von seiner Bestimmung nicht unterdrücken: unter

der Decke der engen Gegenwart regen sich die Geister einer grofsen Zu-

kunft. Indem er seinem Gefühl einen momentanen Ausdruck gibt, er-

schrickt er fast, dafs ihm eine Andeutung davon entschlüpft ist.

Mit wohl erwogenem Entschlufs hielt sich Friedrich von der Politik

fern, selbst wenn ihn die Minister seines Vaters in die obschwebenden

Händel zu ziehen suchten. Er wollte kaum davon höi-en. Seinen Cor-

respondenten, der sich viel mit den Tagesereignissen befasst und wohl

auch zu errathen meint, was man in Berlin vorhabe, behandelt er ein-

mal mit einer Ironie, die dieser beinahe übel nahm; — er verwirft über-

haupt die Conjecturalpolitik, welche die Menschen so viel beschäftige;

für sich selbst verzichtet er darauf, die Schritte der Regierung von Holland
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zu berechnen oder zu beurthellen: wenn sie nur nicht die Vergangen-

heit, ihre Getalir von 1672, und wem sie die Rettung aus derselben ver-

danke, vergessen wollte.

Im Jahr 1738 nahmen aber die Angelegenheiten eine unmittelbare

Beziehung auf die vornehmste Frage, welche die preul'sische Politik seit

zehn Jahren beherrscht hatte. Sie betraf die Anrechte des Hauses auf

Jülich-Berg, die vom Kaiser im Jahre 1728 anerkannt worden waren.

Carl VI. gab damals nach, dafs sie im Fall der Erledigung in possessorio

und petitorio geltend gemacht werden, d.h. dafs Preusseu zunächst Be-

sitz ergreifen könne. Auf dieser geheimen Uebereinkunft beruht die der

Welt unverständliche Politik Friedrich Wilhelms L, die ihn mit seinen

alten Verbündeten entzweit und in seinem eigenen Hause in die bitter-

sten Irrungen verwickelt hatte. Nachdem aber im Frieden zwischen Frank-

reich und Oestreich über Lothringen und Polen in einem der preufsisclien

Politik entgegengesetzten Sinne verfügt worden war, ohne dafs man den

König dabei zu Käthe gezogen hätte, wurde in Wien auch an jenes Ver-

sprechen nicht mehr gedacht. Frankreich hatte, so sagte man wenigstens,

den Besitz von Jülich-Berg dem Hause Sulzbacli garantirt, und der

Kaiser war nicht geneigt, die mit dieser Macht getroffenen , Europa um-

fassenden Verabredungen um des Königs von Preufsen willen zu unter-

brechen. Die allgemeine Tendenz der Mächte ging dahin, dem Prinzen

von Sulzbach den provisioneilen Besitz einzuräumen, und man ei-wartete,

dafs Frankreich denselben dabei unterstützen würde. Ich habe an einer

andern Stelle die Aufregung geschildert, in welche Friedrich Wilhelm

hierüber gerieth: seine Absicht blieb, unverzüglich Besitz zu ergreifen.

Selbst auf den Fall, das Frankreich zu Gunsten Sulzbachs seine Truppen

vorrücken lasse, war er dazu entschlossen; die preul'sische Armee erhielt

Befehl, sich nach dem Rhein hin in Bewegung zu setzen. Ein offener

Conflict mit der gröfsten Continentalmacht schien dem Lande bevor-

zustehen.

Bei dieser Verwickelung nun konnte der Kronprinz von Preussen

nicht auch, wie bei der türkischen, unbetheiligt bleiben wollen. Eben in

diese Zeiten fällt sein Besuch bei dem Prinzen von Oranien im Loo; wir

erfahren nicht näher, in wie fern nun doch zwischen ihnen über Politik

verhandelt worden ist: aber dafs Friedrich auf das Einverständnifs des

9*
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Freundes rechnete, ergiebt sich aus dem nächsten Briefe, den er an den-

selben schrieb. Er kann sich nicht davon überreden, dal's Frankreich in

diese Sache energischer eingreifen werde, als in die polnische: allein wie

dann, wenn es doch geschieht? „Dann," sagt Friedrich wörtlich, „verlangt

es die Ehre des Königs (v. Pr.), sich mit der französischen Macht zu

messen, und Gewalt mit Gewalt abzuwehren." Das war die allgemeine

Stimmung: so hatte sich der preufsische Bevollmächtigte Borke soeben

in Wien selbst ausgedrückt. Der Kronprinz kommt hierbei auf die Politik

seines Vaters zu reden, den man fiir furchtsamer halte, als er sei. Man
sollte vielmehr die Mäfsigung loben, die er trotz des mächtigen Heeres,

das ihm zu Gebote stehe, beweise; aber diese Geduld werde ein Ende

haben; dann werde man erleben, dafs Geister dieser Art, einmal auf-

gebracht, nicht leicht wieder zu beruhigen sind.

Es ist immer bedeutend, dafs Friedrich die Meinung hegte, man

müsse sich im äufsersten Falle auch mit Frankreich messen, das nicht allein

ein unermefsliches Übergewicht besafs, sondern damals im europäischen

Einverständnifs handelte; er stimmt seinem Vater, der sich in demselben

Sinne aussprach, unbedingt bei. Eben diese starke und muthige Haltung

bewirkte dann, dafs Frankreich doch nicht weiter vorschritt. Bei der

ersten Annäherung ging es auf die preufsischen Vorschläge, wiewohl nicht

in ihrem ganzen Umfange, ein; noch unter Friedrich Wilhelm ward ein

Vertheidigungsbündnifs entworfen, welches die Grundlage der Allianz ge-

worden ist, die dann Friedrich H. geschlossen, und deren Ablauf den

siebenjährigen Krieg veranlafst hat.

In den Briefen des Kronprinzen finde ich nicht die heftige Auf-

wallung des Königs, welcher Oestreich als bundesbrüchig ansah: er fühlt

lias nicht so tief: bemerkenswerth ist nur die ruhige und doch scharfe

Aufmerksamkeit, mit der er die dortigen Zustände beobachtet.

„Man sagt," so heifst es in einem Briefe an den Prinzen W'ilhelm

aus jener Zeit, ., der Kaiser habe bei der Nacln-icht von den in Ungarn er-

littenen Unglücksfällen gefragt, ob denn die Tapferkeit seiner Truppen mit

dem Prinzen Eugen zu Grabe gegangen sei. Die Ereignisse beweisen nur,

dafs der Kaiser nicht alles mit eigenen Augen sieht, noch selber eingreift."

„Wenn der Geist, der seinen Waffen bei Hochstädt und vor Turin

den Sieg verschaffte, in seinem Rath noch vorwaltete, so würde man die-
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selbe Weisheit bei den Entwürfen, denselben Nachdruck bei ihrer Ausf'iih-

rung bemerken: die inneren Entzweiungen seiner Generale und Minister

würden keinen Einflufs haben. Der Tod des Prinzen Eugen hat in Wien

alles verändert; Veruntreuungen sind viel häutiger geworden; die Unordnung

in den Finanzen zieht tausend andere Uebel nach sich: daher der Ruin

der Armeen, der \'erhist von Bataillen, der Einfall der Feinde in die un-

vertheidigten Provinzen und das Scheitern der eigenen Unternehmungen."

In dieser politischen Phase war es — denn noch dauerte sie an,

als Friedrich Wilhelm starb, — dafs Friedrich IL den Thron bestieg.

Er ergriff die Stellung, die sein Vater in dem letzten Augenblick einge-

nommen: jedoch mit bei weitem gröfserer Entschlossenheit. Einige Monate

darauf stand er bereits in Schlesien.

Sein Freund in den Niederlanden sprach bei dem Einmarsch hi

diese Provinz die Besorgnils aus, dafs die Folgen desselben es ihm unmög-

lich machen würden, dem König auch fortan seine Ergebenheit zu beweisen:

nicht etwa als ob er selbst dagegen gewesen wäre, sondern wegen der

in dem Staate, dem er diene, vorwaltenden Gesinnung. Indem er aber

von Anfang an seine Hoffnung auf eine baldige Aussöhnung ausspricht,

legt er doch an dem Fortgang des Krieges die lebendigste Theilnahme

dar. Man kann keinen wärmeren Glückwunsch lesen, als den des Prinzen

Wilhelm zu dem Siege von Mollwitz; das Verdienst der militärischen An-

ordnung der Schlacht hebt er darin treffend hervor. Eben so wahrhaft

ist sein Glückwunsch zu dem Dresdner Frieden, der grossen Erwerbung,

die der König gemacht hat, und der erlangten politischen Stellung, durch

die er fähig werde das Gleichgewicht A'on Europa aufrecht zu halten. Der

König antwortete ihm nicht allein auf das verbindlichste: er hatte auch

Gelegenheit ihm wesentliche Dienste zu leisten. Dafs es in Siegen, wo

der religiöse Streit sich mit Erbansprttchen durchsetzte, welche Alles ver-

wirrten, zu einem Austrag kam, durch welchen der Prinz zum Herrn

dieser Landschaft wurde, schreibt er selbst lediglich dem König zu, dessen

grofsmüthiger Schutz ihm den ruhigen Besitz des Landes und den Ein-

wohnern Geistes-Freiheit verschafft habe. Er rühmt dabei die Mitwirkunif

des preufsischen Gesandten Klinggräf.

Endlich kam die Zeit, in welcher in Holland der Umschwung ein-

trat, den Friedrich immer gewünscht und gehofft hatte; durch eine plötz-
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liehe Volksbewegung wurde Wilhelm IV. zum Erbstatthalter erhoben; er

schreibt das Ereignils, das ihm selbst unerwartet kam, der unmittelbaren

Einwirkung der göttlichen Vorsehung zu. Unverzüghch meldet er es an

Fi-iedricli. Der König anwortet ihm, und zwar noch einmal eigenhändig,

was er in den letzten Zeiten unterlassen hatte, mit dem Versprechen,

seinerseits zur Befestigung der Republik mitzuwirken, für welche ihre

Allianz mit seinen Vorfahren nicht unnütz gewesen sei. Die Erhebung des

Pi'inzen zum Erbstatthalter begrüfst er vornehndich auch deshalb mit

Freuden, weil derselbe damit auf einen Schauplatz trete, auf welchem

er die Eigenschaften, die bisher luu- seine Freunde an ihm gekannt, vor

den Augen der ganzen Welt werde entwickeln können.

Ein grofser Kriegsmann war Prinz AVilhelm IV. nicht; aber sehr

wirksam in den inneren Geschäften. Immer fortschreitend wurde er

mächtiger, als je ein Statthalter von Holland gewesen war. Er darf, wenn

ich mich nicht irre, als der wahre Begründer des Königthums ange-

sehen werden, das sich dort unter der l"]inwirkung welthistorischer Ereig-

nisse später gebildet hat.

Er stai'b schon 170 1; aber so grofs war bereits das Ansehn des

Hauses wieder, dafs seine Gemahlin ziu- Vormünderin ihres Sohnes (des

spätem Wilhelm V.) erhoben ward und unter dem Titel Gouvernante

einen wenngleich beschränkten Antheil an den Geschäften erhielt.

Kommen wir nini auf den Briefwechsel Friedrichs mit dieser

Prinzessin.

Ihre [)ersönliche Bekanntschaft hatte er liei jenem Besuch im Loo ge-

macht, von dem wir ausgingen. Wenn er erzählt, dafs ei- mit ihr von Leib-

nitz und Newton gesprochen, so will das nicht sagen, dafs sie eine ausge-

sprochene wissenschaftliche Richtung verfolgt hätte: der Anlafs war: ihre

Mutter, Caroline Wilhelmine, geborne Prinzessin von Anspach, hatte mit

Leibnitz, den sie in Charlottenbui-g bei der Königin Sophie Charlotte kennen

gelernt, in steter Verbindung gestanden, auch nachdem sie Prinzessin

von Wales geworden war. Leibnitz hat ihr einmal über seinen Streit mit

Newton geschrieben, den er zugleich als eine Parteisache zwischen England

und Deutschland, den Anhängern des Hauses Hannover und dessen Gegnern

in England, ansah. Die Neigungen der Tochter galten der Musik, durch

die sie schon früher mit Friedrich in Beriihnuiü; üekonuuen war. Ihr Ge-
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mahl hat denselben ehimal in ihrem Namen über Händel befragt; er an-

wortet, Händel bringe nichts mehr hervor, sein Kopf sei erschöpft imd sein

Geschmack nicht mehr an der Zeit; er schickt ihr dagegen Arbeiten seines

Componisten (wahrscheinlich Grann), die mehr nach ihrem Geschmack sein

würden. Auch von seinen eigenen Compositionen, wie er sagt, seiner

schlechten Musik, hat er ihr das Eine und das Andere zugeschickt. Die per-

sönliche Bekanntschaft gereichte nun zu beiderseitiger Genugthuung. Dem
nächsten Schreiben an Wilhelm IV. fügt Friedrich eine Nachschrift an die

Prinzessin hinzu, in der er sich entschuldigt, dafs er am letzten vVbend,

von einem heftigen Kopfschmerz gepeinigt, nicht habe in ihrer Gesellschaft

erscheinen können: „dafs Sie mich darüber schelten, Madame, ist sehr

von Werth für mich, denn ich darf nun vielleicht glauben, dafs ich Ihnen

nicht ganz und gar mifsfallen habe." In den Briefen Friedrichs an den

Prinzen finden sich lebhafte Aeufserungen freundschaftlicher Erinnerung

an die Prinzessin; die persönliche Beziehung fand keinen immittelbaren

Ausdruck, doch war sie nicht erstorben: plötzlich erscheint sie wieder

und gewinnt sogar historische Wichtigkeit.

Es war im Jahr 17.^7, als die gröfste Krisis sich entwickelte,

welche Friedrich überhaupt bestanden hat.

Die Prinzessin nahm damals, wie berührt, Antheil an den Ge-

schäften, ohne derselben jedoch im mindesten Meisterin zu sein; die Partei,

mit welcher ihr Gemahl gekämpft hatte, welche die alte Löwensteinische

fortsetzte und wie schon zu Zeiten Wilhelms III. ihren Sitz hauptsäch-

lich in Amsterdam hatte, war noch sehr stark. Ihre Antipathien wurden

damals durch Eifersucht über die Zunahme des englischen Handels na-

mentlich in Ostindien angeregt, und richteten sich auch in so fern gegen

die Tochter des Königs von England. Dieser aber war eben damals

mit dem König von Preussen in die engste Verbindung getreten. Die

Allianz, die sie im Anfang des Jahres 1756 schlössen, brachte einen allge-

meinen Wechsel der politischen Verhältnisse hervor; sie führte unmittelbar

zu einer Verbindung zwischen Frankreich und Oestreich und jener Com-

bination, durch welche König Friedrich zu seinem Einfall in Saclisen be-

wogen ward. Wenn nun England und Preussen zu einander standen, so

hielt sich die Prinzessin persönlich in den grofsen europäischen Verwickelun-

gen zu derselben Partei. Von dem Einflufs der Mächte, von denen Frie-
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dricli mit Vernichtung bedroht wurde, fühlte sie sich selbst bedi'ängt. In

den folgenden Zeiten hat man es fast vergessen ; damals aber war es das

allgemeine Gefühl, dafs das Interesse des Protestantismus in der Welt und

die reichsständische Freiheit in Deutschland mit der Sache Friedrichs

identisch sei.

Der Feldzug von 175(3 hatte zu spät angefangen, um zu einem

entscheidenden Erfolg zu führen; alle Welt und Friedrich selbst erwartete

einen solchen von dem nächsten Jahre. Immer mit den grofsen Gestalten

des Alterthums beschäftigt, sah er seinen Krieg gegen Oestreich wie den

Kampf zwischen Cäsar und Pompejus an. Er meinte eine Schlacht von

Pharsalus schlagen , ein neuer Cäsar werden zu müssen , soweit das die

Mittelmäfsigkeit des Jahrhunderts gestatte. Die Unterhandlungen des

Wiener Hofes nach allen Seiten waren ihm nicht unbekannt; eben gegen

ihre Erfolge hatte er sich durch seine Waft'enerhebung sichern wollen.

Noch hofl'te er Oestreich niederzuwerfen, ehe ihn von den Freunden

dieser Macht eine ernstliche Gefahr betreffe. Gegen Frankreich dachte er

sich mit Hülfe von England in Norddeutschland sicher zu stellen. Und

was Rufsland anbelangt, gegen das er nur eine verhältnil'smäfsig schwache

Armee ins Feld bringen konnte, so rechnete er auf die Fortdauer der

politischen Schwankungen des russischen Hofes, die im letzten Jahre

obgewaltet hatten; einen sehr ernsten und gefährlichen Angriff fürchtete

er noch nicht.

Da geschah nun, dafs die Prinzessin Anna von dort her unter-

richtet wurde, dafs ein solcher doch bevorstehe; eine zuverlässige Kunde

von den Vorbereitiuigen kam ihr zu, welche Kaiserin Elisabeth zu einem

unmittelbaren Anfall auf Preufsen ins Werk setzte: noch vor dem Ab-

schlufs eines förmlichen Vertrages sollte er ausgefiihrt werden. Die Prin-

zessin ermafs die ungeheure Gefahr, welche darin lag, wenn Friedrich

überrascht und auf dieser Seite überwältigt wurde. Aber sollte sie ihm

Nachricht davon geben? Die Republik war neutral; in der Regierung

überwog ohne Zweifel die Hinneigung zu den grofsen Continentalmächten

:

und sie setzte sich mit derselben in einen Widerspruch, der ihr die

grofsten Verlegenheiten bereiten konnte, wenn sie mit Friedrich in

Verbindung trat. Sie entschlofs sich dennoch dazu. _ Mein Herr ",

schreibt sie ihm am 31. Januar 1757, — denn oft hatte sich Friedrich
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gegen die Anrede mit den hohen Titeln des Ranges im brieflichen Ver-

kehr erklärt, — „mein Herr, eine Lage so kritisch und verwickelt, wie es

nur eine geben kann, hält mich dennoch nicht zurück, wenn ich meinem

Vaterland einen Dienst leisten kann." Sie macht ihm eine Mittheilung

von der ihr zugekommenen Nachricht, welche, so sagt sie, über das Schick-

sal von Europa entscheiden könne, wenn sie an Friedrich gelange. Zu-

gleich bittet und beschwört sie ihn, keine lebende Seele von ihrer Mit-

theilung etwas erfahren zu lassen, namentlich sie vor seinem eignen

Gesandten im Haag geheim zu halten.

Uie Nachricht ist nun, dals Kaiserin Elisabeth bereits am 7. Januar

ihrem General Apraxin durch Courier den Befehl habe zugehen lassen, die

Feindseligkeiten unmittelbar zu beginnen, wie auch die Truppen beschaffen,

wie schlecht Wetter nnd Weg auch immer sein möchten; fiir einen un-

erwünschten Ausgang nehme sie selbst die Verantwortung auf sich. Die

Prinzessin fügt hinzu, in Petersburg sei man der Meinung, dals die

Operationen in drei Wochen beginnen würden.

Ihr Gedanke scheint gewesen zu sein, dafs Friedrich den Russen

mit entsprechender Macht entgegengehen und ihnen eine neue Schlacht

von Pultawa liefern solle.

Friedrich war nicht von einer Sinnesweise, um zu einem solchen

Versuch auch nur eine Anwandlung zu fühlen: in der Nachricht sah er

nur das Wesentliche ihres Inhalts, dafs nämlich am russischen Hofe

wider ihn entschieden worden sei, und dafs er sich demnächst auf die

Feindseligkeiten desselben gefafst machen müsse. Noch war ihm das nicht

so gut bekannt geworden.

Viel Eindruck machte ihm, dafs eine fern stehende Dame, die er

kannte, mit eigener Gefahr ihm diese Nachricht zugehen liefs. In den

wärmsten Ausdrücken spricht er ihr seinen Dank aus. „Ja, Madame, ich

widme Ihnen eine Anhänglichkeit für mein Leben, und ich werde den

Tag für einen glücklichen halten , an welchem ich Ihnen Beweise meiner

Dankbarkeit geben kann." Von der Kunde, die sie ihm gebe, werde er

— so fügt er hinzu — den Gebrauch machen, den sie wünsche, niemals

aber etwas enthüllen, wovon sie wolle, dafs es verborgen bleibe.

In ihrer Rückantwort hierauf legt die Prinzessin nicht allein un-

endliche Genugthuung über die gute Aufnahme, die ihr Brief bei dem

Fhihs.-histor. Kl. 1868 (2'' Abthl.). 3
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König gefunden hat, an den Tag: sie macht ihm auch neue Mittheihingen

über die Rüstungen seiner Feinde. Ueber den Tractat vom 22. Jan. 1757

zwischen den beiden Kaiserinnen giebt sie eine eingehendere Notiz, als

sieh sonst findet. „Ich würde-', sagt sie, „für Europa zittern, wüfste

ich nicht einen Mann, der allein fähig ist, die Religion und die Freiheit

des Reiches zu vertheidigen." „Ja wohl", antwortet der König, „die gegen-

wärtige Krisis ist schrecklich : der gröfste Theil von Europa hat sich gegen

mich erklärt. Aber die Last, welche ich tragen mufs, macht mich nicht

verzweifeln: glücklich, wenn ich mir die Theilnahme edler Menschen

bewahre — das Ziel, bei dem mein Ehrgeiz endigt." Aus der weiteren

Correspondenz ergiebt sich, dafs ein natürliches Einverständnifs in den

nächstliegenden politischen Fragen zwischen beiden obwaltete, das nicht

vieler Worte bedurfte. Der König vertraut der Prinzessin einmal seine

Besorgnifs an , dafs die Minister ihres Vaters in Hannover auf den Ab-

schlufs einer Neutralität mit den Franzosen denken und aus diesem

Grunde die militärischen Vorbereitungen in die Länge ziehen dürften:

er hatte darüber schon an den König von England geschrieben. Die

Prinzessin würde er nicht gebeten haben, auch ihr Wort bei dem Vater

dagegen zu verwenden: er vermeidet wenigstens, es auszusprechen. Die

Prinzessin klagt hierauf auch ihrerseits über das Hannoversche Ministe-

rium, welches das Heil der protestantischen Sache gegen kleine, be-

schränkte Gesichtspunkte aufgebe; sie sagt nicht, dafs sie sich an ihren

Vater gewendet habe; aber sie spricht die Erwartung aus, dafs derselbe

feste und bestimmte Befehle nach Hannover erlassen werde: Friedrich

könne in dieser Beziehung ruhig sein, er werde gegen die grofsen Mächte

von Europa nicht allein zu kämpfen haben. — Die Prinzessin besafs

jetzt das ganze Vertrauen Friedrichs. Um ihr seine Dankbarkeit zu be-

weisen, unterrichtet er sie von dem Gesichtspunkt, unter dem er den

Feldzug eröftnet. „Ich hoffe", schreibt er am 27. März, „mit meiner

Armee einen grofsen Schlag auszufidn-en, und zwar noch vor dem Ende

des nächsten Monats, so dafs, wenn es mir damit gelingt, die Absichten

Österreichs vollkommen gebrochen werden; vielleicht werden dann die

Franzosen und die Russen Betrachtungen anstellen, die ihnen bisher noch

nicht gekommen sind, was, wie ich hoffe, die Lage der Dinge vortheil-

haft ändern soll." In seiner Geschichte des siebenjährigen Krieges spricht
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sich Friedrich über den Plan, mit dem er den Feldzup; begann, ungefähr

ebenso aus; doch ist es erwünscht, aus jenem Moment eine so präcise

Aeufserung von ihm zu vernehmen. Mit Recht bezeichnet er seine Mit-

theilung als den gröfsten Beweis des Vertrauens, den er ihr geben konnte.

„Madame", sagt er, ..ich bin überzeugt von Ihrer Discretion: ich würde

Ihnen eine Mordthat bekennen, wenn ich unglücklich genug wäre, eine

begangen zu haben."

Er rückte dann in Böhmen ein und erfocht am 6. Mai den grofsen

Sieg bei Prag. Auch dabei vergafs er der theilnehmenden Freundin nicht.

In dem Lager vor Prag, 9. Mai, fand er doch Zeit, ihr von seinen Er-

folgen Nachricht zu geben: denn er wisse, wie viel Theilnahme sie fiir

die Sache der Freiheit in Deutschland empfinde: — selbst über die mili-

tärische Lage des Momentes unterhält er sie. Er vertraut ihr seine Hofl-

nung an, den Widerstand, den er vor Prag finde, dadurch zu überwin-

den, dafs er die Garnison, die er auf 50,000 Mann berechnet, blockirt

halte; wenn sein schweres Geschütz ankomme, werde er den Versuch

machen, ihre Magazine durch Bomben zu zerstören; die Stärke oder

Schwäche dieser Magazine werde iiber das Schicksal des Feldzuges ent-

scheiden. .,Wenn die Belagerung binnen drei AV^ochen endigt, so werde

ich starke Heereshanfen wohin es nöthig ist senden können. Sollten aber,

ehe sie beendigt worden, andere Feinde mich angreifen, so würde ich in

eine sehr schwierige Lage gerathen. Ich schreibe Ihnen die einfache

Wahrheit, Madame, ich bin sie Ihnen schuldig."

Der König hatte jedoch die Entfernung und die Schwierigkeiten

des Transports nicht hoch genug angeschlagen. Drei Wochen vergingen,

ehe seine Artillerie ihr Bombardement nur eröffnen konnte. Das geschah

erst am 29. Mai, und auch dann war ihre Wirkung nicht die erwartete.

Aber indefs war die zweite österreichische Armee, die noch im Felde stand,

stark genug gewoi'den, um zum Entsätze heranzurücken. Der König selbst

ging ihr entgegen; diesmal verlor er die Schlacht. Mit allen seinen glänzen-

den Hoffnungen war es dann aus. Die Verlegenheiten , die er erwartet

hatte, erwuchsen zu der gröfsten Bedrängnifs, die einen Fürsten und

Heerführer treffen kann. Nicht mehr das Glück Cäsars, sondern das Ende

Catos schien ihm bestimmt zu sein; — bis ihm gegen Ende des Jahres

3*
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ein paar glückliche .Sehläge gelangen, tlurch die er im Besitz der grol'sen

Positionen blieb, die er eingenommen hatte.

Nicht in der Krisis selbst, aber nachdem sie vorüber war, wendete

sich Friedrich wieder an die Freundin, die er von seinen Hoffnungen

initerhalten hatte: am 11. Januar 1758 gibt er ihr Nachricht von der

zuletzt glücklichen Wendung der Dinge und von den guten Erwartungen,

die er hegen könne. Seine Absicht war allerdings auf den Frieden ge-

richtet: aber er wufste wohl, dafs derselbe nur durch eine Haltung,

welche seine Feinde bedrohte, zu erreichen war. Er unterrichtet die Prin-

zessin von den Verbindungen, welche er im Einverständnifs mit ihrem

Vater, dem König von England, für den nächsten Feldzug treffe: an ihm

solle es nicht liegen, wenn der Krieg nicht mit dem grölsten Nachdruck

geführt werde. Diesmal aber trug er ihr doch auch ein politisches Anliegen

vor. „Es wäre zu wünschen,-' sagt er, ..Holland möchte unter diesen Um-

ständen nach seinem wahren Interesse handeln, um den Entwürfen, die

gegen seine Unabhängigkeit gefafst sind, entgegenzutreten: wollten die

Generalstaaten sich nur entschliefsen, ihre Landtruppen in diesem Augenblick

zu vermehren, so würde das dazu dienen, die Höfe von Versailles und

Wien zum Frieden geneigt zu machen: sie selbst würden dadurch ihren

Ruhm herstellen und das Heil der protestantischen Religion beföi-dern."'

Die Prinzessin versichert ihm in ihrer Antwort (vom 1 1 . Februar

1758) ihre unaussprechliche Freude über seine letzten Erfolge imd ihr

Einverständnifs in Bezug auf seine Wünsche: — „aber ich beklage die Ver-

blendung der Staaten, die stärker ist als ich: ich hoffe jedoch, dafs ein-

mal das Licht diesen Nebel durchbrechen wird."

„Möchte das geschehen'', erwiedert der König, „und der Nebel sich

heben! Das Kriegsglück wird hoffentlich auf diejenigen wirken, welche

ihre Furchtsamkeit unentschlossen macht. Nach neuen Blutungen wird

der Irrsinn von Europa einmal aufhören; zunächst aber hat man noch

stärkere Ausbrüche desselben zu erwarten."

Es folgte der Feldzug von Zorndorf und Hochkirch, der mit allem

Blutvergiefsen doch in der Hauptsache nichts entschied. Im November

1758 spricht die Prinzessin dem König von der Unruhe, mit der sie die

Ereignisse begleitet habe, namentlich da er so oft in persönliche Gefahr

gerathen sei. ..Ich bitte Sie, erhalten Sie Sich; bedenken Sie, dafs die
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gute Sache und das Heil der protestantischen Religion unbedingt von

Ihrem Leben abhängt.''

Eine Ansicht, die viele Andere theilten; — wie es Mitchell aus-

drückt: wenn Friedrich zu Grunde gehe, werde die Freiheit von Europa

verloren sein.

Indem die Prinzessin Anna sie aussprach, war sie selbst ihrem

Ende nahe; v. Vereist, den sie mit diesem Briefe deni König empfahl,

berichtete bei seiner Ankunft in Breslau von ihrer schweren Krankheit.

Der König bezeugt ihr, dafs er an ihrem Leben so groi'sen Antheil

nehme, wie einer ihrer nächsten Verwandten. „Möchte der Himmel es

erhalten und verlängern! Die Theilnahme, die Sie mir an den Tag gelegt

haben, als alle Welt mich verliels, hat mich mit einer Dankbarkeit er-

füllt, die mein Leben lang dauern wird. Möchte ich sie Ihnen noch be-

weisen können! Sollte aber die göttliche Vorsehung meine Wünsche

nicht erhören: möchte ich dann wenigstens im Stande sein, Ihrer Nach-

kommenschaft zu vergelten, was ich Ihnen schuldig geworden bin!-*

Im Januar 1759 hatte Vereist zu melden, dal's Madame die Princess

Royal von England, verwittwete Prinzessin von Oranien, Mutter und

Vormünderin des Statthalters, gestorben sei, die statthalterische Regierung

aber bestehe. Ihr Sohn war Wilhelm V., damals noch ein Kind, der sich

später mit der Nichte Friedrichs vermählte und seiner Gewogenheit er-

freute, wie die Reihe von Briefen beweist, w-elche aus den Nassauischen

Archiven in die akademische Sammlung übergegangen sind.

Die Herstellung der statthalterischen Regierung und die \'erbindung

des neuen Hauses Oranien mit Preufsen, an welche die spätere Geschiclite

der Niederlande anknüpft, sind das Werk dieses Paares, Wilhelms IV.

und seiner Gemahlin.

In dem Leben Friedrich des Grofsen bildet seine Verbindung mit

ihnen einen besonderen Faden des Gewebes. Wohl tadelt Friedrich ein-

mal den ungeduldigen Mifsmuth des Prinzen, und scherzt ein andermal über

seine Conjecturalpolitik; aber dabei widmet er ihm doch eine dauernde

und herzliche Freundschaft; er trifft mit ihm in Gleichartigkeit der Bil-

dung, in Ansichten und Gefühlen zusammen und hat Wohlgefallen an dei-

Art und Weise, wie der Prinz sich darüber ausdrückt. Es ist wahr, was

er ihm sagt, er sei ihm durch Bande des Blutes nicht allein, sondern
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auch des Herzens verbunden. Fiir die ISacliwelt hat das nun, wie be-

rührt, dadurch hohen Werth, dafs Friedrich eben in den Jahren geistiger

Entwickelung dem Freunde seine Seele eröffnet und seine Ideen mittheilt,

z. B. über die Nichtigkeit der liangunterschiede, das Glück persönlicher

Freundschaft, die anziehende und befreiende Kraft der Studien, beson-

ders auch übei" den Beruf des Fürsten durch Klugkeit und Energie die

Gewalt der Zufälligkeiten zu brechen und sein Volk glücklich zu machen.

Man lernt Friedrich dabei noch besser kennen, und zwar von der vor-

theilhaftesten Seite. Der Prinz ist seines Vertrauens werth: er legt Adel

der Gesinnung, Geist und Liebenswürdigkeit an den Tag. Die politischen

Stellungen Beider berührten sich in so fern, als die holländische Re-

gierung, welche dem Prinzen die höchsten Ämter versagte, auch der Po-

litik des preufsischen Staates nicht günstig war. Davon wurde denn auch

nach dem Tode des Prinzen das Verhältnifs des Königs zu der Prinzessin

bestimmt. Durch die Correspondenz des Prinzen zieht sich ein leises

Gefühl der Unterordnung. Bei der Prinzessin fällt das weg; sie widmet

dem König die freieste und würdigste Sympathie, die es giebt, die der

Bewunderung, zugleich als dem Vorfechter einer grofsen Sache und in

Bezug auf seine Persönlichkeit; sie ist glücklich, dafs sie ihn kennt. Auf

die grofsen militärischen Handlungen des siebenjährigen Krieges fällt da-

durch ein Schinmier von Poesie: ihre Herbe mildert sich durch eine

persönliche Beziehung voll von Zartheit und gegenseitigem inneren Ver-

ständnifs, die wohl nicht in Vergessenheit begraben bleiben durfte.
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I.

Correspondanoe de Frederic le Grand

avec

le Priiiee Guillaume IV. (rOraime.

1. Lettre du Prince (rOrange. (^)

k Loo ce 10. Septembre IT-jj.

(D'apiL-s la niinutL'.) Moiiseigneur.

Je proffite trop volontiers des occasions J'assurer votre Altesse Ro3'ale de Dies

tres humbles devoirs et je in'estime trop lieureux quaiid il m'est perniis de pieudre la

liberte de voiis rappeler, Moiiseigneur, le Souvenir d'une personne qui vous est tout ä fait

attachee et devouee, non seulement par les liens du sang, mais si j'ose le dire, aussi

par une respectueuse mais seincere inclination, pour ne pas me prevaloir de l'occasion

que me fournit le sieur Du Plan (qui aura l'honneur de reinettre celle-cy ä votre

Altesse Royale) pour vous reiterer les assurances de mon respect et de ces sentiments

que je conserve pour eile. Ce sieur Du Plan est un gentilhomme Franijois, que le zele

de la religion a porte ä quitter sa patrie et raeme la ineilleure partie de ses biens pour

prendre ä coeur et plaider la juste cause de ses freres des pauvres Eglises sous la cmix,

dont le nombre augmente de jour en jour en France, comnie il aura l'honneur d'en in-

l'ormer V. A. E., .si eile veut bien luy donner un nioment d'audience; il a deja ete

pour nienager ses susdits interets en Angleterre et depuis plus d'une annee et demie h,

la Haye, dans lesquels deux endroits il n'a pas laisse d'obteuir quelque chose, et comnie

ä mesure que le nombre des Eglises et Ecoles augmentent, leur besoin d'etre assiste et

secouru le fait aussi, il a resolu de se rendre ä Berlin et m'a prie de lui donner une

lettre pour le recommander aux charitables bontes de V. A. R. et a son appui , dont

(') Ein Brief des Prinzen, Glückwunsch zu Neujahr 17.35, und eine Antwort Friedrichs, 12. Jan.

1735, waren schon vorangegangen. Die letztere ist im siebemindzwanzigsten Bande der Oeuvres bereits ab-

gedruckt, sie enthält die freundschaftlichsten Versicherungen. ,, II n'y a qu ä vous avoir vu pour vous aimer

et ä viius connaitre pour ne pouvoir vous refuser une entiere estinie. " — Friedrich dankt für die Kücksicht,

welche der Prinz von Oranien auf seine Empfehlungen genommen hat: „Je me ferai un plaisir de vous

etre utile ä mon tour." Daran mag nun die vorliegende Empfehlung anknüpfen, mit der die Sammlung

im Haag eröffnet. Wir folgen der Rechtschreibung der Originale, mit denen unsere Copien sorgfältig

coUationirt sind : eine jede ist mit den Worten: ^Pour copie conforme k l'original, van Sypestein, " archi-

varisch beglaubigt. — Bei den Briefen, die wir in Berlin fanden, ist das besonders angegeben.
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j'ai riioniieui- de ni'itcquitter par ces lignes. Je n'ai pas besoin. Monseigneur, d'insister

aupri'S de vous sur nia recomiuandation, ni de recourir ä des raison» pour appuj'er sa soUi-

citation; la genevosite de V. A. R., son amour pour le bien de la religiou reformee doiit

Elle sera mi jour uii defe plus fernies soutiens, im des plus solides appuis, me sont d'assez

seurs garands du boii succes de sa deniande et de l'heureuse iseue de son voyagp.

.)'ai honte dejä, et ce dejä mal ä la quatrieme page, j'ai honte de ma longueur et

de mon importunite d'avoir arrette V. A. R. par mon epitre, qui peut etre luy parroitra fort

dans le goüt de sermons. II me senible dejä, Monseigneur, vous entendre dire, depuis quand

est-il devenu Ministre; cependant j'ai cru ne pouvoir refuser au sieur Du Plan sa demande,

et la luy accordant j'ai cru devoir un peu en parier ;i V. A. R. en detail; enfin j'ai cru

quen bon Protestant en bon Hugenot, j'etois oblige d'accompagner ma lettre de quelques

instauces circonstanciees pour donner plus d'energie ä ma recommandation, sans pourtant

eucourir le nom ou le blame de devot superstitieux; encore une fois, Monseigneur, j'ai

iionte de ma furieuse prolixite, de mon indiscretion et j'en demande pardon ä V. A. R.,

et malgre la satisfaction, que j'ai de vous eerire, je me häte de finir apres avoir temoigne

ä V. A. R. le regret, que j'ai de ne luy avoir pu faire ma cour cet ete, eomme le pre-

cedent, mes equipages etoient dejä parti, mais les circonstances et le peu d'apparences d'une

aft'aire ont toujours tenu mon voyage au Rliin en suspens; en attendant je soUicite ici

une promotion de Generaux dont Notre Etat auroit grand besoin, mais jusqu'ä present

Mess. d'HoUande et de Zeelande n'y veulent pas resoudre, pour empecher uniquenient

mon avancement; les bontes que V. A. R, m'a toujours temoigne me fönt hazarder de

luy communiquer ceci, je me recommande ä la continuation de ces niemes bontes et ä

l'honneur de son amitie et sou\enir, que je tacherai en tous tems de meriter, par les

sentiiiients de respect et d'attachement inviolable avec lesquels je serai toute ma vie —

Au Prince Koval de Prusse.

Monseigneur

De Votre Altesse Royale

Le tres humble tres obeissant

Serviteur et Cousin

(Signe) Prince d'Orange.
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2. Au Prince cVOrange.

(Lettre ecrite de la

~ • j ü • r> 1 ^ Rupin ce 20. de Nov. 1735.main du Fnnce Royal '

Frederic.) Monsieur mon eher Cousin.

Ci le Sieur Duplaii eut ete charge de la conimission la plus idiferente et la moin.s

dignie d'atention du monde, eile auroit bientot chenje de fasse ä mon egardt, et la lettre

que vous lui avez donne pour me rendre, est si flateuse, si oblijente, et si agreable qu'aii

faveur de cette recomadation, je n'aurez rien peux lui reiTusser;

Vous etes louable, mon eher prince, de sentir dens un äge oux la Religion ne

fet que de foibles impressions sur nos esprits et oux la violance des passions l'emporte

ordinairement, de sentir dye dens cett aje tout le zelle et cete ferveur pour la s''^ Reli-

gion que nous proifessons et pour ses membres oprimez. —
C'est une qualite que Ton trouve rarement parmi des perssones de naissence et

encore moins aupres des prinsses, que cette tendre compatissence aux mohts de nostre

prochein, et la charite qui embrasse egallement ceux qui soufrent ä nostre veue et ceux

dont les meauxs ne nous sont cognuxs que par les foibles recits que Ton n'en faits. —
Las franssois protestens et oprimez viennent de vous fournir l'ocassion de ma-

nifester cette belle verteux, et j'ausse vous dire que parlä vous leurs etes autens rede-

vables, quil vous le sonts de la magniere genereusse dont vous epoussez leurs interests.

Ne doutez pas un moment, mon eher prinsse, que je n'enploye tout mon credit

pour soutenir leurs causses et fusse-t-ills maime d'autre Religion que la miene, le tittre

d'oprimez leurs sufiroit pour leur proqurer mon assistance. —
Tout ce que vous m'ecrivez sur ce sujet est ci juste, que vous m'auryez fait un

grand chagrin d'obmetre le moindre article de votre lettre; eile contyent entr'autre des

matyeres qui me sont des plus agreables du monde, ji vois la continuatyon de votre

amittye, ji vois la eonfience que vous avez la bonte de me temoignier, et ji vois que

vous n'avez pas oublye une perssone, qui si je l'ausse dire meritoit une part ä votre

estime, par raport ä la consideration et la parfaite amitye aveque la quelle je suis ä jamez

Monsieur mon eher eoussin,

Votre tres fidellement aifectione ami et eoussin

Frederic.

Philo s.-histor. Kl. 1868 (2'° Abthl.).
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Man wird mit Vergnügen den Bericht lesen, mit welehem Duplan die Einsendung dieses

Schreibens begleitete.

Beilage,

Bericht von Duplan.

ä Berlin ce 26. Xovembre 1735.

Monseigneur! Lorsque j'arrivai ä Berlin, le Priuce Royal etoit alle du cöte de

Koningberg, et comme ce voyage a ete assez long, la lettre de reconimendation de Votre

Altesse Serenissime n'a pü lui etre remise que tard.

Certaines raisons m'ont empeche d'aller ä Rupin, oü le Prince R. fait sa resi-

dence, et le Prince a demande qu'on lui fit tenir la lettre de son cousin, il a temoigne

qu'elle lui avoit fait plaisir, et S. A. R. ni'a envoye aussi tot la reponse ä Votre Altesse

Serenissime et une autre lettre de recommendation pour un ministre d'Etat, dont je ferai

usage, quoyqu'on ne me donne pas de grandes esperances. —
S'il est vray ce que certaines personnes m'ont dit et que j'ay peine a croire, il

me sera aussi difficile d'arriver ä mon but qu'il fut k Jason pour avoir la Toison d'or.

On m'a fort exhorte ä la patience, heureusement j'en ai fait un bon apprentissage en

d'autres endroits.

Si tous les Princes, Monseigneur, avoient agi ä moii egard, comme vous, je

n'aurois point de meritte dans ma commission, Votre Altesse Serenissime n'a point voulu

du tout exercer ma patience; eile m'a d'abord donne un acces favorable et m'a temoigne

par des paroles gracieuses et des effors reels, qu'elle se fait un devoir et un plaisir, de

meme que son Illustre Epouse, de secourir par sa bourse et par son credit les Eglises

qui gemissent sous la Croix. —
Dieu qui par sa gräce, Monseigneur, vous a inspire ä Tous-deux ces bons senti-

mens, sera lui- meme votre remunerateur, je Ten supplie du meilleur de mon äme, etant

avec un tres profond respect et la plus vive reconnoissance,

Monseigneiu',

De Votre Altesse Serenissime,

Le tres humble, le tres obeissant et zele serviteur

Du Plan.
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3. Au Prince d'Orange.

(Ecrite de la maiii

du Prince Royal Fre- '^ R"P'n ce 7. Fevrier 1736.

deric.) Moiisieur mon eher Coussin.

Jamez etrenes ne m'ont etes aussi agreables que ce que Vous in'ecrivez d'obligens

ä cette ocassion et ä celui de mon jour de naissence; le caractere de verite rependeux

dens toute les assurences d'amitye que vous mi faites en ogmentent infinement le prix,

et J'osse vous assurer que ci Vous vous interessez ci obligenment ä ce qui me regarde,

que c'est en quelque fassen un devoir de recognoissence, qui m'est deux par raport ä la

veritable amitje que j'ai pour vous : degnyez distinger ceci d'un compliment oi-dinaire, et

soyez persuade, mon eher Prinsse, que mon coeur ne dement pas ma plume ni mes pa-

rolles, sa sincerite m'empechent d'eyssajerer ses sentiments en la moindre chosse. —
Quoi que le jour de Tan (jour qu'un anssien ussaje a voue aux corapliments)

soit ecoule depuis prets de deux moits, sens que je vous ai fait part des veuxs que je

formez sur votre sujet, Je ne vous crois pas assez coutumier pour vouloir borner les

souhaits que vos amis vous fönt ä ce soeul peryode; Permetez donc qu'ä la faveur d'une

lissence que je crois autorissee, je vous decouvre le fond d'un coeur qui ne met aucun

frein aux prosporitez qu'il soubaite ä ses amis, et qui espere q'encore cette anee il poura

vous ecrire sous un autre titre que sous celui du Pr. d'oranje simplement, et que les

Hiberyens ouvrent les yeuxs ä leurs veritables interes, et pour retablir l'anciene valeur,

l'interpidite, l'ordre parmi les troupes, et la regle dens le gouvernement vous metent ä

la Tete de leurs Republique, dont vous serez le plus bei ornement et l'apui. — Puissent

mes veuxs estre des pressajes pour l'avenir! — Cependent de quelle fasson qu'il plaira

aux Ciel den disposser je vous prirai de croire mon eher Prinsse, que ce n'est pas ä la

fortune ni ä ses Idolles, mais aux coeur et ä la perssone, que je m'atache; ce sont des

sentiments ci profondement enrassine en moi que je ne m'en departirai de ma vie, me
faissent gloire de vous montrer en toute ocassion, come je suis,

Monsieur mon eher Coussin:

Votre tres fidellemens affectione

ami et coussin

Frederic P. R. D. P-

Abgedruckt Oeuvres de Frederic XXV 410. Ohne Zweifel nach der Handschrift Manteufl'els

ist daselbst statt Iberiens gedruckt Bataves. Die Verbesserung der Orthographie hat noch einige

andre kleine Veränderungen nach sich gezogen; z.B. l'usage statt un usage; ouvriront statt

ouvrent; leur ancienne valeur statt l'ancienne valeur; nos voeux statt mes voeux. — In einem

Abdruck, der nicht für das grofse Publikum bestimmt ist, halten wir für angemessen, die

ursprüngliche Schreibung Friedrichs beizubehalten. Veränderungen verwischen immer etwa»

von dem Hauch der Originalität : wie hier geschrieben ist, so ungefälir sprach Friedrich ; der er.-te

Anstofs ist leicht überwunden.
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4. Au meme.

(Ecrite de la maiii de

Son Alt. Royale.) Mon eher Prince.

a Reinberg ce 18. Febr. 1737

J'ai ete sensible autant qu'on peut l'estre au marques de votre Souvenir, la

part que vous prenez mon eher Prince ä mon jour de naisance m'est fort agreables; ce

jour a donne la vie a une personne qui a beaucoup d'estime et d'amitye pour vous.

Les malheureuses couche de Madame Votre epouse ont fait de la peine ä tout

ceux qui en ont entendue parier; je vous prie de lui faire mes compliments sur sa

reconvalaisance et de l'assurer de ma parfaite estime.

Je vous prie mon ober Prince de me conserver votre amitie, vos lettres m'ont

fait plaisir toute les fois que j'en ai rescux , ausi aurez vous vu par mon exactitude a

y repondre, que je n'ai pas ete le premier ä finir la correpondance. •

—

Je suis avec des sentimeus d'estime et d'amitye, qui ne finirons jamais,

Mon eher Prinee,

Votre tres fidellement affectione

ami et cousin,

Freclerie.

5. Au meme.

,T, ., j , j ;i Remusbers; ce 29. Mars 1737,
(Ecnte de la mam de '^

S. A. Royale.) Mon eher Prince.

J'ai ete agreablement surpris par la lettre que vous me faites le plaisir de

m'ecrire; si eile ne contenoit uniquement que les assurances de vostre amitye, eile m'aurait

toujours ete fort flateuse en me reiterant le Souvenir d'un ami, dont je fais un quas

infini. —
Je crois, mon cber Prince, vous voir place parmi des personnes qui vous sont

inferieures en toute maniere; mais qui en meme tems ont besoin de vos yeux pour voir

clair, je distinge tres bien le vrai de ce que l'exses de votre modestie semble me vouloir

cacher, et je me rejoui de voir un Prince qui prefere son devoir ä ses agrements, et

l'amour de la justice aux plaisirs enchauteurs qui sont une amorce bien puisante h

votre äge. —
Ma vie est plus tranquille que la votre, je suis retire ä une terre dont la Situation

est fort agreable, en assez bones compagnie avec des gens d'esprit, dont la petite quan-

tite est pour ainci dire la quintesance de la multitude; aucunes affaires ne me troublent.
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auouns soins m'occupent, je ne m'aplique qu'asque je venx m'apliquer et je tache de me

rendre profitable mon heureux loisir. —
Le beau tems qui fait eclore les fleurs et bourgoner les arbres, me fait ici mille

fois plus de plaisir qu'en ville; la nature parait moins paree k la compagnie, mais eile

n'en est pas nioins belle. —
Faites je vous prie, mon eher Prince, les assurances de mon parfaite estime ä

Madame Votre Epouse, quoi que je n'aye pas le bonheur de la connaitre personnellement,

Elle m'a ravi par la magniere avantageuse dont en parle la renomee.

Je suis avec une tres parfaite estime et une tres sincere amitie,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement aifectione

ami et cousin

Frederic.

6. Au meme.

,t;, .^ , 1 . ä Ruppin ce 9. Mai 1737.
(Ecrite de la main ^^

de S. A. Royale.) Mon eher Prince.

Vous parlez d'une magniere si modeste de vous meme, qu'il est permis ä d'autres

de vous dire des veritez que vous semblez vouloir vous cacher; vos lettres mon eher

prince ne paroitront enuyeuses ä personne, vous savez les remplir d'agrements et les

repandre meme jusque sur des Sujets qui en sont le nioin susseptibles, comme ceux

du Bareaux etc.

J'esper que vous comancerai ä vous persuader äpresent, que votre corespon-

dance m'est tres agreable et que je suis charme d'estre lye de comerce avec un prince

qui pence comme vous et qui a des sentimens si dignies du caractere et du poste qu'il

oqupe dans le monde; j'osse vous dire, que des particuiller de vostre merite se trouvent

rarement, äplus forte raison des Princes dont le nombre leur est infinement inferieur: ces

verites me sont echapees, j'en fais mes excuses ä. vostre modestie. —
Vous devinez juste touchant mes ocupations, qui sont un peu plus brujantes qu'elle

ne l'etois il y a quelque semenes, il ne me faudroit qu'un enemi bien resolu de se hattre

pour faire la guerre comme il faut; cete saison est vouee au Dieu Mars, la prochene cera

pour Minerve et pour les muses. —
Je suis sür que Mad. vostre Epouse a des bon musisiens, je ne doute pas qu'on

trouve ä Groninge tout ce qu'il faut pour rendre la vie agreable; mais que vous me
connoissez mal, mon eher Prince, pour vouloir m'atirer par cet amorce; un ami me suffit,
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il nie feroit voyajer plustot pour le revoir qiie ni le pape, la collone de Trajan, le

Panteon, et tout les pompeux debris de L'antique rome, dont les beautez d'aileurs atire-

roit tout ma curiosite;

Jujez dons si je iie cerois pas fort aise de vous revoir et d'embrasser ma cousine;

assurez cette princesse, je vous prie, de ma parfaite estirae, je voudrois pouvoir vous

donner des marques de la miene, etent tres sincerement,

Mon eher Prince,

Votre fidellement affectione cousin et ami,

Frederic.

7. Au meme.

(Ecrite de la main de

Son Altesse Royale.) Mon tres eher Prlnce.

ä Berlin ce 6. de Juin 1737.

Une crampe d'estomac acompagnie d'une grosse fievre m'ont empeche de re-

pondre plustot ä la derniere lettre que vous avez ue la bonte de m'ecrire, j'espere que

vous trouverai cette excusse valable et que vous ne me soupsonerai pas d'inegsactitude. —
Comme mon mal n'est pas tout äfait passe, je ne pourai que vous ecrire fort laconi-

quement, vous pryant de vouloir bien faire des assurances de ma parfaite estime ä

Mad: vos Epouse.

—

Je vous SGuhaite dans votre petit camp tout les plaisirs des grandes armees et

que, comme un ceqond Cadmus, vous fasiez sortir une trantaine de battaillon de la terre,

pour renforcer celui avec le quel vous campez; la compagnie de vos Gardes des quelles

vous vous raillez un peu, me paroissent de hatchirs de l'empereur ou des Suisses du Pape,

permettez moi cependent de croire que vous vous egayez ä, leurs depens, et que vos

Gardes ne son pas tant mauvessez que vous voulez l'insinuer. Je vous prie d'etre persuade

que je prefere le tittre d'ami ä celui de Monseigneur d'altesse Royalle etc. — Les noms

d'Oreste et de Pilate sont sacre, ceux de Nisus d'Acate sont encore en estime, mais

combien de Monseigneurs indignies d'etre honore du titre d'amis, votre amitye flate mon

amour propre, c'est tout dire.

Je suis avec une veritable estime,

Mon eher Prince,

Votre tres affectione ami et cousin

Federic. (1)

(') Der erste Federio unterzeichnete Brief; unter den Schreiben an Suhm ist das Vom

16. Mai mit Frederic, das vom 1. Juni mit Federic unterzeichnet (Oeuvres XVI 324, 326.)
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8. Au meme.

(Toute la lettre ecrite
^ Remusberg ce 1. Juillet 1737.

de lamain de S.A. R.) Mon eher Prince.

Vous prenez une part si obligeante ä ce qui me regarde, que je ne saurois me

dispencer de vous donner des nouvelles du retablissement de ma sante; des vents du

nord malfaisents qui ont dure pendens tout l'hiver et pendens le printetns, nous ont aporte

des nialadies epidemiques et qui ont regnees generallement dans tout le pais
,

peux de

personnes en ont ete exemptees, j'ai peye mon tribut egallement aux autres.

Je vous rispostrai mon eher Prince par tout un detail de revuees , si revue et

revue n'etoit pas ä peux pres la meme chose, la diferance qu'il y a, c'est que nous n'avons

poins tans de raarez dans ces cantons et que toute nos revues ce sont faites ä Berlin

ou l'on pouvoit avoir toutes ses comoditez.

Le detail que vous m'avez fait de votre voyage, bien loin de m'anuyer, m'a di-

verti beaucoup, ce sont de ces faits dont il vaut niieux lire le recit que les experimenter. —
Je suis retire k present dans ma solitude et j'ai pendu l'epee au croc, jusqu'a

l'anee qui vient, je me choisi la meilleure compagnie que je peu trouver dans le ciecle

oü nous somnies et je lis les livres de ciecles pasez.

Le Souvenir de Madame Votre Epouse me fait bien du plaisir, je vous prie de

lui continuer les assurances de ma parfaite estime. Avec quoi un solitaire pouroit il egayer

la matyere d'une lettre et de quelle maniere vous representer des bagatelles qui m'ont

parues fort plaisantes et qui peut etre vous paroitrois fort peu vous ne connoisez

pas les personnes dont je pourois vous parier, une equiproquo dit d'un certain air ingenue

un petit trets de Satire accompagnie d'un regard fein, tout cela sont de ces choses qu'il

faut voir et qui se rafroidisent dans une lettre. —
II n'y a que l'assurance de ma parfaite araitye qui vous paroitra toujours vraie,

la verite a un certain caractere de simplicite ä quoi on la reconnoit toujours; nies lettres

feront vous lefet, que je m'en atens, si vous me contez au nombre de vos amis. —
Je suis avec bien de l'estime,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione

ami et cousin

Federic.
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9. Au meme.

(Toute la lettre ecrite
^ Remusberg ce 5. de Aut 1737.

de la main de S. A. R.) Mon eher Prince.

Je vous plains beaucoup de vous voir si ocupe d'aftaires et de plus d'affaires

qui ne vous sont pas agreables, mon'- de Ginkel en a parle ces jours passez dans une

compagnie oü je me trouvais, mais comme sa prononciation holandoise rand le fran^ais

ininteligible dans sa bouche Je n'ai apsolument pas compris de quoi il etoit question. —
Le Roy vient de faire une proraotion, par la quelle Mess. de Grumbkau et de

Bork sont devenu Marechaux , Mess. de Getz de Dohna et de Botsheim Generaux-

Majors, et le conte Denhof Lieutenant-General. —
Je vous souhaite tout les agremens imaginables dans votre rettrete. Je suis sür

que vous savez profiter du tems, quoi que vostre modestie semble vouloir jeter un voille

sur vos actions. —
Je ne pourois certenement pas vous mander des nouvelles fort interesentes de

nos cantons, il n'y a que du repos, de la tranquilite, un peu de volupte et de la joye,

toute ces chosses sont bonnes, mais ce n'est pas de quoi faire chanter les gazetiers. —
Je suis avec une tres parfaite estime,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami

et Cousin,

Federic.

Je vous prie de ne point oublyer Madame vostre epouse. —

10. Au meme.

(Toute la lettre ecrite
_

^ Remusberg ce 7. Sept. 1737.

de la main de S. A. R.) Mon eher Prince.

Vous voilä k present ä Lo, et il me semble que je suis plus tranquille de vous

savoir bien que dans le tems oü vous etyez embourbe dans les marais de la Frisse.

II n'en est pas de meme ä mon egard, j'ai un point fixe, que je n'abandone pas

plus que mon ombre, je laise negocier ä ma droite et je vois prendre des villes et donner

des batailles ä ma gauche, sens m'en emouvoir, enfein je suis d'une tranquillite que Dieu

toneroit vainement pour m'y troubler. —
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Je fais acomoder des jardeins et defricher des teres , et je me contente d'estre

utille eil quelque chose au genre liumain, plustöt que de lui estre pernicieux; ne vous

atandez pas, nioii eher Priiiee, ä resevoir de nia part ni des nouvelles du serasquier, ni

des bachas de Vidiii et de Bender. — Je me trouve dans la Situation de ces acteurs qui

atandent leur tour ä la declamation, pretent peu d'atantion au rolle des autres; que noiis

fait en efect l'Hongrie, si les hommes sont assez fols pour s'entretuer mal apropos,

tanpis pour eux, deplorons leurs niisere et atandons pour faire la guere, que nous soyoiis

autorise par la justice de nostre cause. —
Voilä bien de serieux, en verite j'ai honte de faire le barbon ä mon age, il me

senible que j'aurois mieux fait de chauser le brodequin, que de prandre le coturne. —
Je suis avec une tres parfaite estime,

Mon eher Prince,

Votre tres affectione ami et cousin,

Federic.

Bien mes compl : s'il vous plait ä Mad: Vostre Epouse. —

^

11. Au meine.

(Toute la lettre ecrite
_

" Remusberg ce 19. Octob. 1737.

delamaiudeS. A. R.) Mon clier Prince.

Vous soutenez les honneurs de vostre Pais on ne peut pas niieux, et d'un niarais

bourbeux et raalsaint vous fetes un paradis terestre; je vous avoue que je ne m'atandois pas

ä un chanjement si subit; mais puisqu'il vous fiate j'y consens volontier, il cera repute

que desormais on regardera la Frise comme une des plus belles provinces de l'Europe et

il ne sera plus permis d'en douter.

Je suis bien aise, que vous pencees encore ä vos amis et que le Souvenir de la

compagnie de l'anee 34 vous rappeile en meme tems celui des moments, que nous avons

passez ensemble; quand j'y pence c'est pour les regreter et s'il dependoit de moi je ne

tardrois guere ä vous venir joindre; le Duc d'arenberg aura cete satisfaction, c'est un

homme qui a un tour d'esprit fort agreable, il est ne pour la societe et pour le plaisir,

je m'aconioderois beaucoup de personnes de son merite, le seul defaut que je lui connoise»

c'est de proteger Rouseau; Des ce soir nous celebreronts vostre sente en assez bonne

compagnie, ce cera en champagnie et en punch, je voudrois que vous fusiez des nostres

pour que ma satisfaction fut complete.

Fhilos.-histor. KL 1868 (2" Abthl.). 5
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Le conte Sekendorf est k plaindre de tomber entre vos mains, le duc d'Arenberg

iie l'epargniera pas non plus, ce qui certenenient le metera plus mal que si son arinee

avoit ete batue du Türe, heureux mille fois, s'il s'etoit retire chez lui, avant que de

se metre en canipagne avec une armee oü on le laisse manquer de tout, et oü l'envie

et sa mauvaise politique lui ont fait beaucoup d'enemis. —

•

Faites, s'il vous plait, bien des assurances de mon estime h Madame votre Epouse,

eile me fait trop d'honneur de vouloir pencer k moi, touchant les operas de Hendel; je

lui ai une Obligation infinie de ses atantions obligentes, mais je vous prie de lui dire, que

les beaux jours de Hendel sont passez, sa tete est epuissee et son gout hors de mode;

mandez moi si vous avez quelque chanteur et quele voi qu'il chante, je vous enverai

des airs de mon compositeur, qui j'espere seront du goüt de votre Epouse. —
II semble que ma lettre soit une espece de Gazette, car c'est im melange de toute

Sorte de matieres qui de leurs nature n'ont aucune liaisons ensembles, je ne saurois qu'y

faire, eile partira teile qu'elle est. J'espere que vous voudrez bien vous en acomoder en

faveur de l'amitye sincere avec laquelle je suis k Jamals,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami

et cousin

,

Federic.

12. Au meme.

(Toute la lettre ecrite

de la main de S. A. R.) Mon Cher Prince.

ä Berlin ce 2. Jan vier 1738.

Je participe veritablement k Taffliction dans la quelle vous a misse la mort de

la Reine d'Angleterre ; les Rois ne sont pas imortels, ils ont d'autre prerogatives assez

flateuses pour leur vanite et pour leur ostentation; mais quand au temperament, ce sont

des homraes faibles qui n'ont qu'un tems, ensuite de quoi ils vont se perdre dans la

fouUe et souvent dans l'oubli; il n'y a que les vertus qui conservent leurs noms k la

posterite, et dans les fastes des peuples qui ont ete gouvernez par la suite la moins

interompue, de Rois de soixante ou de septante, ä peine s'en trouve-t'il trois dons les

noms, eher ä leur Sujets, ont meritez d'estre distinguez des autres. La Reine d'An-

gleterre est heureuse si eile empörte les regrets de son peuple en son tombeau, c'est

la plus [belle?] epitaphe qu'on puisse lui faire, et une elloge dignie d'une eeolliere du

grand Leibnitz. —
L'Epreuve la plus rüde de la constance des hommes est la mort des personnes

qui leurs sont oberes, ce sont de meaux sens remede et de meaux qui nous sont d'autans
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plus sensibles qu'ils nous fönt Souvenirs en meme tems, que nous somes mortels; il n'v

a que le tems qui puisse aporter de veritables remedes ä des pareilles douleurs, les conso-

lations des amis egrissent quelquefois plus l'esprit, qu'ils ne le soulagent; je souhaiterois

que ce fut sur un autre sujet que roulat ma lettre et que j'eusse k vous felicitt5r aux lieux

de vous plaiiidre; mais teile est Tinconstance des chosses de ce monde, qu'un malheur est

ordinairement suivi de quellque bonbeur, je fais de veux tres cinceres pour le vostre,

non seulement pour le cours de cette anee , mais pour toute Celles que vous viverai

;

vous assurant, que vous trouverez toujours en moi des sentimens d'amitye et d'estiaie

avec les quels je suis,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellemcnt affectioiie ami et cousiu

Federic.

Voudrez vous bleu faire mes conipl: ä Madame votre epousse. —

13. Au meme.

(Lettre ecrite de la
'' Remusberg ce 25. Fevrier 1738.

main de S. A. R.). Mon eher Pruice.

Je vous vois plus que jamais dans les affaires pollitiques; vostre anie a eomim-

un presentimens des chosses qui seront un jour de son ressort, et eile se plait ä toucher

des Sujets auquelles il faudra qu'elle donne toute son application; vous commences par

un coup de maitre dans un art qui a toujours ete regarde comme l'eceuil oü echouoit la

prevoyance des plus habilles politiques, je veux parier de l'art des congectures; II semble,

mon prince, que vous ayez assiste ä les reponces, que le ministere de Berlin a couohee et

qui sera publique dans peu ; si vous continuez sur le ton oü vous comensez, il n'y aura

rien de cache pour vous dans les replies les plus cachez du coeur humain, et on poura dire de

vous ce que Davit disoit de Dieu, ce Roy l'apeloit le scrutateur des coeurs et des reins.

Une si grande penetration ne laisseroit pas que d'avoir des agrements infinis,

vous pouriez reconoitre toute les femmes fidelies ä leurs maris du premier coup d'oeuil,

vous pouriez conoitre tout les faux amis qui se fönt des protestations dune amitye.

simulee, enfein vous veryez les gens tels qu'ils sont et non tels qu'ils veullent paräitre,

vous n'auriez jamais rien ä eraindre des imposteurs, ni de manteurs, on seroit oblige par

politique, de vous dire toujours au vrai son sentimens; pour moi je n'aurois pas besoiu

de changer de langage, je vous eniretienderois egallement de la parfaite estimc, que j'iii

pour vous et de tout les sentimens avec les quels je suis,

Mon eher Prhice,

Votre tres fidellement aflfcctione ami et cousin

Federic.

5*
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14. Au meine.

,, ,, . •. 1 1
:i Rupin ce 20. d'Avril 1738.

(Lettre ecrite ue la '

niain de S. A. R.) Moii eher Prince.

Vous interpretez k mal, ce que je vous ai ecrit avec toute la persuasion posible

et dans l'integrite de mon coeur, et c'est une exez de votre modestie qui vous rend iii-

creduUes sur le sujet de votre propre meritte, et quoi que vous soyez tout propre k ignorer

ce que vous vallez, il est pourtant tres permis aux autres de le reconoitre. —
Je soutienderai contre qui conque me le disputera, ce que j'ai dit sur votre sujet,

et je suis sur que votre penetration ne me donnera point un demantie. —
Je suis trop peu politique pour juger des demarches de votre republique, tent

que j'y comprins, cette republique doit avoir la memoire bien courte d'oublier si parfaite-

ment les campagnes de 72 et la constence des alliez qui leurs furent les plus inviolable-

ment atachez. —
Je vous souhaite de tout mon coeur, de pouvoir biontot profiter de la belle saison

il Lo, oü vous serez infinimens mieux qu'a Groninge; les roUes de magistrats et ceux

de politiques soiit parfois tres anuyents et tres insuportables. Voudrez vous bien faire des

assurences de mon estime ä Madame votre Epousse. —
Je suis avec une tres parfaite estime,

Mon eher Prince,

Votre tres fidcllement aifectione

ami et cousin

Federic.

15. Au meine.

(Lettre ecrite de la ^ ß"'!'" «« ^6. de Mai 1738.

main de S. A. R.) Mon eher Prinee.

S'il ne sagit que de Tarivee du Roy k Wessel pour me procurer le plaisir de

vous voir, je conte de vous ambraser ä coup sur, le Roy partira d'ici vers la fein du

mois prochain, et je crois qu'il sera au comencement de juillet k Wessel. — Je vous pn'e,

mon eher Prince, de faire provission de bonne humeur vers ce tems lä et ne pensons

qu'a nous rejouirs ensemble. —
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Nous somes si ocupez ici avec les revues, qu'apene avons nous le teras ä nous

de faire la moindre cliosse, il ne me reste qu'a vous assurer de la parfaite estinie et de

Tamitie, avec la quelle je suis ä jamais, —

Mon eher Prince,

Votre tres aftVctione aini et cousin

Federic.

Auseraye vous cliargor de coniplinients pour nia cousine. —

IG. Au niLMiie.

,T ., ' -1 j I ä Wesel ce 18. de Jiiilet 1738.
(Liettre ecrite de la

main de S. A. R.) Mon eher Prhicc.

Monsieur de Bourniania ni'a randue la lettre dont vous Tavez cliarge, j'ai ete

tres mortifie d'aprendre, que l'indispositioii de Mad: vostre Epouse etoit la cause qui nie

prive du plaisir de vous voir, mais comrae votre lettre est de vieille datte, je me flate

que cette Indisposition n'aura plus lieu apresent et que je pourai encore jouir avans

mon depart du plaisir de vous posseder.

Je me suis entrelenu avec mon'- de Bourmania plus de deux heures sur votre

sujet, nous avons bien dit du mal de vous, comme vous pouvez croire. Si je ne dependois

que de ma volonte, vous me veriez ariver ä Breda un beau matein, sans que vous vous

y atendiez; mais comme je depends des ordres d'un autre, vous jugerais bien vous meme,

que ce sont de ces plans qui sont plutöt du departement de l'imagination, que de celui

de la realitez. —
Vous voudrez bien assurer de ma parfaite estime la princesse votre Epouse.

Je suis ä jamez avec une amitie sincere et inviolable,

—

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement aifectione ami

et cousin,

Federie.
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17. Au meine.

(Toute la lettre ecrite
_

^ Remusberg ce 12. de Sept. 1738.

de la maiu de S. A. R.) Mon eher Prince.

Je me suis apersue plus que personne de la brievcte de nostre sejour ä Loo,

sens compter le plaisir de vous posseder et de jouir de l'aimable conversation de Madame
vostre epousse, vous avez pris tens de soins ä pourvoir k nos divertissenients qu'assure-

inent il ne nous restoit rien plus ä souhaiter. —
Je ni'embarasse guere de la reponce que leurs liautes puissances ont donnees ä

la France consernant Taflaire de la succession, c'est ä cette republique ä pourvoir h son

sallut et tent qu'elle voudra agir consequenraent ä ses interets, il est impossible qu'elle

se prette aux injustes desirs de la France.

On parle apressent des troupes que cette puissance veut niettre dans Juillers et

Bergue, je suis toujours du sentiments, que ceux qui ont abandonne leur Beaupere k la

discretion de sa niauvaisse destinee ne s'embarasseront pas davantage de leur Beaufils

i'uture, et quand ineme tout cela auroit lieux, il est de la gloire du Roy de mesurer ses

forcos avec Celles du Roy de France, et de repousser la force par la force. Monsieur

de Fenelon, et peutetre plus d'un ministre fran^ais seront surpris des resolutions vigou-

reusses que le Roy prendra lorsque le cas de la succetion viendra h exister, on est dans

des prejugez peu fondez, on suposse plus de timidite dans les conseils du Roy, qu'il

n'yen a en efet; on auroit loue en tout les siecles la moderation d'un prince puissant et

muni d'une armee Redoutable, et il me semble qu'il faut beaucoup de vertu pour conser-

ver la justice et l'equite lors qu'on est en etat d'usser de violance ; niais cette passience,

re suport peut etre pouse ä bout, et un genie de cette espece ne se ramene pas fa-

cillement. —
II me semble que j'abuse bien de vostre passience en se moment. Je vous prie de

m'excuser et de vous resouvenir, que vous y avez donnez lieu vous meme par vostre

dvrniere lettre. —
La Situation oü nous nous trouvons avec la cour de Hanover, ne m'a point permis

de m'areter ä Herenhausen. J'ai etii bien fache par raport aux cavaillers et aux Dames
de rineongruite, que je n'ai pue m'empecher de coniraettre

, je erois cependent que la

bienseance egsigoit de moi une pareille conduite.

Je suis avec une tres parfaitte estime,

Mon eher Prince,

Votre tres fidelle ami et cousin

Federic.
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Soufrez, je vous prie, que j'iijoute aux bas de tette lettre deux mots ü l;i Pr:

Ma obere Cousine.

Je suis sensible autans qii'on peiit l'estre ä riioniieur de vostre Souvenir obligent,

j'aurols beaucoup souliaite, Madame, de proüter davantage de Thonneur de vostre com-

pagnie et je sens tout ce que j'ai perdu ä n'en pouvoir jouir sufisanment; quand aux

dernier soir, j'ause vous dire, que je suis assez excusable ayent ete touriuente pendent

toute la journee d'un mal de tette assez violent et qui redoublant le soir nie metoit pres-

que hors d'etat de vous rendre mes devoirs; vous me flatez d'une magniere bien agreable,

me fesent entrevoir le bonheur de vous posseder uu jour ä Berlin. — Vos reproclies

Madame seront meme tres ä mon avantage, puis que j'auserai croire que je uai pciint eu

le malheur de vous deplaire tout affait. —

•

Je vous supplie de me conserver vos bontez, comme ä une perssone qui tachera

toujours de s'en rendre dignie et qui est plenne de consideratiiiu pour vous. —

Federic.

18. Au meme.

(Toute la lettre ecrite
'' Remusberg ce 25. de Sept. 173«.

de lamain de S.A. R.) Mon cliei" Prince,

Le capitaine Wilich de Diflbrt qui aura l'avantage de vous rendre cette lettre

s'aretera, avec vostre consentement, quelque tems ä Leuwarde, vous voudrez bien nie faire

le plaisir de l'assister dans ses requisitions, d'autans plus que je lui ai donne des ordres

tres precis de regier toute ses demarches aux gre de vos volontez.

Je souhaiterois fort que je puisse jouir comme ce capitaine du plaisir de vous

voir ä Leuvarde et de vous entretenir; je lui envie extremement cet avantage, il pouna

lui meme me randre le temoignage, que j'aurais bien aime voyager pour lui.

Ayez la bonte d'assurer Madame Vostre Epousse de ma tres parfaite estime et

consideration , et soyez bien persuade que je ne chercherois que les ocasions de vous

faire plaisir et de vous marquer conibien je suis avec estime et aniitie,

mon eher Prince,

Vostre tres affectione anii et cousin,

Federic.
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19. Au meme.

(Toute la lettre ecrite

.lelaniainde S. A.R.) Mon eher Pnnce,

ä Reniusbera; ce 17. d'Octobre 1738.

J'ai bien regrete de ne pouvoir profiter autans qiie je l'aurois desire de vostre

aimable comp<ignie , j'ai cepeudant trouve tres naturel que le Roy usat du prealable, il

etoit juste qu'il vous possedat lui seul, je ne me reserve que l'esperence de vous avoir

un jour ä nia propisse, que ce soit ä Loo, Leuvarde, Breda ou tel autre endroit qu'il

vous plaira, ce qui est indiferent ä l'objet, que je me proposse. Vous serai Sans doute

informe des nouvelles d'Hongrie et la triste Situation des affaires de l'Erapereur qui

lobligent k rechercher une Paix honteuse.

On dit que ce Monarque a dit en aprenent les mauvais succes de ses armes en

Hongrie, ,,esce donc que la valeur de mes troupes a peri avec le Pr. Eugene?"

Les evenements fönt trop conoitres que l'Empereur ne voit pas tout par ses yeux et

ue fait pas tout par luimeme, Sans quoit le meme genie qui rendoit ses armes victorieuses

;i Salanquement, devans Turin et ä Ilögstet, presideroit encore ä ses conseils, on veroit meme
sagesse dans ses entreprisses, et meme vigeurdans leur execution, et les divissions intestines

de ses conseillers, de ses generaux, et de ses ministres n'influroit en rien sur ses affaires, on

sent nialheureusement le contraire, la mort du Pr. Eugene a fait entierement changer de face

aux sistheme de Politiquc de Viene, les vols et les rapines ont ete plus frequentes, le derange-

ment des linances a entrene apres soi mille autres malheurs, de lä ces armees ruinees,

ces batailles perdues, ces provinces et ces fortresses manquant de toute provision et sou-

vent meme de defence, envabies par les enemis, tans de projets de conquetes avortez, et

une confusion totalle dans tout le corps politique de cette monarchie ; cet exemple si

resent, si marque, si frapant, est ce me semble un temoignage assez evident comme quoi

ce sont les hommes, qui sont les artissans de leur fortune, et les Princes ceux de la

fortune de leurs etats.

La prudence et la sagesse sont, celon moi, ceux qui engendrent la fortune, il se

peut, il est vrai, qu'on soit prudent et sage et que le bonheur n"y reponde pas toujours

parfaitement; j'ause asurer pourtant qu'elles rendent le malheur bien moindre, qu'il n'auroit

t'te, et qu'elles ne laissent rien aux hazard de ce qu'elles peuvent lui aracher par pre-

voience et par la raison; niais je me vois insensiblement engage dans des reflections

politiques sens pouvoir trop dire conient et pourquoi, je vous en fais milles excuses,

vous pryent de faire bien des assurences de ma parfaite estime ä ma obere cousinc, et

dl' me croire avec des sentimens d'une sincere amitie,

mon eher Prince,

Vostre tres affectione ami et cousin,

Federic.
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20. Au ineme.

/r.1 . 1 , ,, . ., H Rcruusber" ee 27. dOet. 1738.
(loute la lettre ecrite "

de laniain deS.A.R.) Mon tres cher Prince,

II ne se peut rien de plus obligent, qiie la galentrie, que vous venez de nie

faire des ifs de vos jardeins, je vous assure, mon cher Prince, qu'independenient de ees

arbres, vos atentions y ajoutent un prix infini, je vous en remercie de tout mon coeur;

mais il manque encore une chose pour rendre mon Obligation parfaite. J'espere, mon
cher Prince, que vous ne nie la ref'userai pas? c'est de m'indiquer la magniere dont je

pourai me revanger; j'atens lä desus vostre reponce avec empressement.

Assurez s'il vous plait Mad. la Princesse Royalle de mon plus parfait atache-

ment, je nie flate que Sa sante sera bonc, on nous avait fait craindre pour Elle.

Ma petite retrete, qu'il vous plait d'embellir, est si solittaire, que je ne saurez

vous en niarquer de grandes nouvelles, un prince de Mequelenbour, qui est ici daiis

nostre voisinage, ogmente nostre societe, nous les fosons danser, nous les divertisons de

nostre niieux, apres quoi Ton se separe.

Je suis avec l'cstinie la plus parfaite,

mon ti't*8 eher Prince,

Vostre tres fidelle ami et tousiu

Federif.

21. Au nieme.

(Toute la lettre ecrite " R^-"'<>sberg ce 7. de Nov. 1738.

de la main de S. A. R.) Mon tres chere Prince,

Je ne saurois vous temoigner jusqu'ii quel point je suis reconoissent de toute les

atentions que vous me tenioignez. Le capitaine Wilich a tout lieux de se louer des

bontez dont vous le comblez, il ne me reste rien ä desirer qu'ä pouvoir me revanger.

Je ne vous aurois assurement point importune pour des Enrollement (que nos

officiers ont trouve le moyen de randre odieux dans toute l'Europe) si l'obligation in-

dispansable dans la quelle nous sommes de faire fleche de tout bois ne me metait dans

la nessesite d'avoir recours ä vous, je consois mon cher Prince, que la comition du

capt. Wilich ne peut pas vous estre des plus agreables, j'ai balance longtems avans que

de l'envoyer, mais l'imposibilite de trouver des hommes d'une taille ellevee m'a oblige

Fhilos.-histor. KL 1868 (2'^ Abthl). G
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k faire iisage de vostre aniitie, je vous prie de croire, que la miene ne consiste pas

simpleinent dans des termes, mais que la realite Tacompagnera toutefois et quandt

rocasioii m'en fournira les moyeins.

Ce sont les sentiments avec les quels je suis inviülablement et avec une estiiiie

parf'aite,

Mon tres eher Prince,

Vostre tres fidellement affectione anii et cousin

Federic.

Auseraye vous prier d'assurer nia Cousine de ma parfaite ostime et de mon

atacliement.

Elle m"a ordone de lui envoyer de la inu.sique, j'en t'ais transcrire actuellonient.

22. All meine.

,r„ , , , ,^ . • £1 Eemusberg ce 19. de Nov. 1738.
(loule la lettre ecrite °

de laiiiain deS. A. R.) Moii eher PHiice,

II ne se peut rien de plus obligeant que vostre prosede k mon egard, vous me

temoignez des atentions , mon eher prince, que je me pique de reconoitre; je veu me

niontrer de mon cote ami aussi serviable, que vous l'etes du vostre; il i'aut ;i quelque

prix que ce soit, que je vous donne des marques de mon amitie et de mu reconoisence.

Je vous prie de compter sur moi dans toutes les ocasions oü je pourai vous estre de

quelque utillite, et de me fournir les moyens de vous obliger; je langis k les trouver

et je suis dans ces inquietudes que cause un desir qui n'est pas encore rempli.

La Princese vostre Epouse n'a qu'ä vouloir pour qu'elle soit obeye, eile aura

cette mauvaisse musique qu'elle demande, et pour Ten dedomager en quelque magnieres,

j'y ajouterai quelques cantates de Grauen.

Je suis äpresent plonge dans la physique jusque pardesus les oreilles, c'est une

etude fort interessente, et dans laquelle le baton de l'experience nous est dun grand

secours ; la decouverte de quelque Verite naturelle me fait autans de plaisir, que n'en

feroit Celle d'un nouveaux potosse k un Homme avide de biens; tanl il est vrai, que les

Sciences sont d'un grand secours aux hommes, qu'eUes diminuent reellement leurs miseres,

et qu'elles ogmentent leur felicite. Dans la retrete oü je suis, il est d'une nessesite in-

dispensable de s'ocuper, des moments qui seroit perdeux sencela sont toujours mieux

employez k l'etude qu"ä la feneantisse.
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Je souhaiterois de pouvoir Vous posseder pendent quelques jours seullenient, poui-

avoir le plaissir de jouir veritablement de vostre aimable conipagnie; niais ce sont de

ces chinieres qui regnent agreablemeiit dans rimagination, et qui ne se realissent au.si

peu, que le plan de Republique Platoiiique.

Je suis avec tout les sentinients d'une sincere et veritable estinie,

Mon tres eher Priuce,

Vostre tres fidellement aft'ectione aiui et cousiii

Fedei'ic.

Je vous prie d'assurer la princesse de toute mon estinie.

23. Au meine.

/r,, , , , ., , ., Berlin, ce 9. de Dec. 1738.
(loute la lettre ecnte '

delamainde S. A.R.) Mou clier Priuce,

II parait que V(uis vouliez ognienter tout les jours les obligations que je vous

ai dejä, vos atentions ne feront qu'aeroitre ma reconnoisance, je pretens de vous en donner

toute Sorte de marques, du moins selon toute ma Capasite.

Je ne saurois refuser les offres obligeantes que vous me faites, toueliant les

deux Cadets dont vous m'avez ecrit dans vostre derniere lettre; je vous aurai par l;i

toute l'obligation du bon acceuil qu'on me fera ü la revue et de la bienveillance du Roy,

jugez apres cela si je ne dois pas estre sensible ä vostre procede, qui est certenement

celui d'un veritable ami; je n'aurai poiu de repos, que je ne vous aye prouve tres claire-

ment que je suis le vostre, je sens ;i regret que je ne puis vous rendre de servisses fort

eclatants, mais ce n'en est pas moins mon Intention, peutetre uu jour viendra ou mon

individue ne vous sera pas ausi inutille qu'ä present; ne croyez pas cependent, mon

eher Fr:, que je puisse soupsonner vostre amitie d'estre animee par des vues d'inte-

rest, je vous en crois incapable; mais je ne dois cependent point oublier ce qui me con-

vient de pensser et de faire pour ue point estre ingrat envers vous.

Nous avons ici des assaniblees trois fois par semmene, oü Taffluence de nionde

est assez graude; il y a quelques etrangers ici qui ne laissent pas que de faire nombre,

on atent le Roi dans peu de jours ici, ce sont ä peu pres lä toute nos nouvelles.

Quand ä Celles de la Politique comme elles ne sont ä present aueunement de mon

Ressort j'en abandone la Discution aux ministaire Politique et aux gazettiers.

6*
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J'ai envoye certaine piesses de musique an Cap. Wilic, pour les remetres ä Mad.

vostre epousse comme eile me l'avoit ordonne, je serai charme de pouvoir lui donner par

ma prompte obeisance des marques de ratecheraent, que j'ai pour Sa personne, je vous

prie de Lui en rei'terer Tassurance.

Je vous prie de conter sur la veritable estinif et ramitie sincere avec la qu'elle

je suis,

mon eher Prince

Vostre tres fidellement affectione ami et cousin

Federic.

24. Au meine.

,.p , 1 1 i» •» ii Berlin ce 3. Janvier 1739.
(ioute la lettre ecrite

de la main de S. A. R.) Mon chcr Prince,

Ne vous imaginez point, je vous prie, que vous me soyez assez indifferent, pour

que jene fasse aueune atention ä vos lottres; il faudroit estre d'une quietude vraiment

Moliniste, pour estre d'une insensiblite condamnable sur le sujet de ses amis; pour moi

je suis tout de feux pour ce qui les regarde, j'aprens de leur nouvelles avec joye, je

resois leurs lettres avec empresement, et je nie sens une disposition perpetuelle k les servir.

Si apres une pareille explication vous me soupsonez encore de ne pas repondre

avec le meme empressement ä l'amitie, que vous me temoignez et dont vous me donnez

tant de marques, je crirai ä l'injustice, j'en atesterai le ciel et la terre et tout ceux qui

me connoissent qui savent qu'il m'est iir.possible de ne point estre reconoissent.

L'amitie est selon moi une des plus grande Douceurs de la vie, c'est le lien le

plus solide de la societe, c'est la source la plus pure de la trauquillite, c'est un accroisse-

ment de nostre fortune , c'st une consolation dans nos malheurs, une resource dans nos

besoins, en un mot, une amitie solide simentee sur une estime mutuelle est resiproque,

est Sans contredit la faveur la plus presieux, que le createur ait daigne comuniquer aux

bommes. —
Je reconois trop cette faveur, pour n'en pas vouloir jouir, et j'ai le bonbeur de

trouver en vous ce que tant d'autres cbercbent toute leur vie, et ce qu'ils chercbent uni-

tillement. —
ä quels devoirs ne m'obligent pas toute les attentions que vous me temoignez et toute

les peines que vous voulez bien vous donez pour faire reussir le Cap. Wilic en sa comition ?

Je puis vous assurer que je sens toute l'etendeue de ces devoirs, et qu'il ne tiendra point
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ä inoi de vous en donner de marquos irevocables. — Les sentiments d'estime et de eon-

sideration , mon eher Prince, que j'ai pour vous, ont comencez du jour oii j'eux la satis-

faction de vous connoitre; depuis ce tems, je ne conois plus de periode dans Taniitie que

j'ai pour vous, eile n'aura de fein, que celle de ma vie, des sentimens ausi durable que

ceux la ne sauroient estre asujetis aus revolutions des anees, ni aux epoques par les

quelles les hommes ont coutume de marquer la vissisitude des tems; ces sentimens gravez

dans le fond de mon äme portent en eux un caraetere d'iniortallite, dont les eft'ets doivent

se ressentir egallenient; — ni le nombre des annees, ni les siecles entiers (si nous vivions

encore ä la mode de patriarehes) ne sauroit alterer une estime bien conssue et dont les

fondeuiens imuables sont le caraetere respectable de la personne estimee, c'est pressise-

ment le cas dans le quel je me trouve avec vous, mon eher Prince, et c'est ce qui me.

dispence de saeriffier ä la coutume et de rependre en vostre sein tout les sentimens de

mon Coeur; je voudrois bien mieux que vous puisiez juger par les marques, que je vous

en donnerai, de l'amitie que j'ai pour vous. — Les actions conveinquent infinement plus

que les parolles , une demonstration d'amitie faite geometriquement ne sauroit avoir le

prix d'une certein nombres de preuves qu'on auroit eu par l'experiences du caraetere

d'un ami; c'est ä quoi je travaillerai et ce que j'espere d'cffectuer encore avens la lein

de l'anee, affein de vous persuader et de vous faire sentir d'une magniere h ne pouvoir

douter de l'evidence, que je suis Sans reserve, —

Mon tres eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami et eoiisin

Federie.

Je vous prie de faire milles assurcnces d'amitie et d'estime de ma part ;i la

Princesse. Je souhaiterois de pouvoir lui marquer mon devouement en quelque eliosse

de plus important et d'une magniere plus eficace, que par des simphonies. —

25. Au meine.

(Toute la lettre ecrite ^ ß^"-''" ""^ ^- ^"^ l'«^''" ^ ''''•

de la main de S. A. R.) Mon eher Prince!

J'ai ete dans milles aprehentions au sujet de votre sente, on a debitii ici qu'elle

avoit ete derangee par une fievre de poitrine assez violente, j'espere que si la nouvelle

est vraye, que le danger sera passe apresent.
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Cctte amitie que j'ai pour vous et qiie votre modestie taxe de prevention, a ce-

pendent ete bien allarmee pour vous; plus que Ton conoit le prix de ce que Ton possede et

plus 011 craint de la perdre. — Votre lettre me rassure en quelque niagniere, puis qu'il

n'y paroit aucune trace de maladie. —
Je fais des voeux bien sinceres pour votre conservation et pour votre eontentement,

vous remerciant encore des peinnes, que vous voulez bien vous donner pour Tengagement de

ces cadets. Alexandre se reservoit l'esperance lorsqu'il partit de la Macedoine pour faire la

conquete du nionde, et je me reserve de vous faire voir l'etendue de ma reconoissance des

que le tems et l'ocasion s'en presenterons. — Ayez la bonte, de faire bien des assurances

d'estinie ä Madame votre Epouse et ne doutez point de tout les sentimens, avec les quels

je suis, inviolablemeiit, —

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami et cousin,

Federlc.

26. Au meine.

xrr , , , ,^ - • ä Remusber£r ce 25. de Fevr. 1739.
(loute la lettre ecnte °

de lamain de S. A.R.) Moii tres clier Priuce.

J'ai re-su vos obligeantes complaintes sur le silence que je garde de ma maladie,

j'ai cm que conime eile etoit venue si sibitement et passee presque de meme, que ce ne

valoit pas le penne de vous en rabatre les oreilles.

L'aniitie que vous me temoignez en toute les ocasions ne me perniet point de

dnuter, que vous n'eusiez eu quelque regret ä perdre un ami qui vous est inviolablement

atache; cette perte n'a pas eu lieu pour eette fois, mais j'ai ete assez pres des portes

de l'eternite.

La nouvi'lle de votre reconvalaisance me fait un sensible plaisir, je me flate que

votre sante sera ferme et durable, et qu'on n'aura pas liux de craindre non plus pour vous.

Les atentions mon eher Prince, que vous avez pour moi, me sont d'un prix

inestiniable, quant meme les efets ni reponderoient point il me sufit de vos intentions, de

votre bon coeui-, et de ceque je puis me flater d'avoir en vous un ami.

Je vous prie de vouloir faire niilles assurances de consideration et de tendresse

de ma part ä la Fr. votre Epouse.

Je soubaiterois beaucoup, cjue toute les affaires, que vous avez sur les bras ten-

dissent k quelque avantage reel, que vous puissiez avoir lieu d'etre satisfait, et figurer



Bne/wechsel Friedrich des Grossen etc. 47

dans un pnste oü vos talans et vos grandes qualitez pouroieiit se manifester dune

niagniere plus eclatante ä tont l'univei-s, que ne le comporte votre Situation presente.

Contes nioi toujoui'S au nonibre de vos plus sinceres anii, et soyez persuade,

que je suis inviolablement,

muu eher Priiiee,

Votre tres fidelle anii et cousin

Federic.

27. Au mOine.

/T, . , , ^, . .. k Renuisberff ce 20. de Mars ITH'J.
(loute la lettre ecnte °

delaniain deS.A. R.) Moil clier PriuCO.

Je vous vois ä regret ocupes dune infinite de choses desagreables qui par leur

nature ne peuvent guere vous procurer de satisfactions, et je me flate toujours que le

tems viendra, oü vous pourez jouir un Rolle digne de vos ancettre, niais plus encore dignes

de vous meme.

Je souhaiterois que je puisse m'employer pour vos Interets d'une magniere ausi

eficasse, que vous daignez prendre ä coeur ceux qui me regardent, ina reconoisance sera

comme ccs etincelles caehees sous des cendres amorties qui en sortent promptement ä la

moindre ocasion et qui alors n'en sont pas moins vives.

Nous venons de perdre le Marechal de Grumkau il y a quelque jours, le Roy

n'a pas encore dispose de ses emplois, tout le monde est aux aguets pour atraper, ou quel-

que Charge, ou quelque benefice du Defund, il servira quelque temps de matiere au con-

versations et peu-ä-peu il se perdra lui et sa memoire dans cette foulle de ministres et

de Genereaux qui ont servi l'Etat.

Nos tems d'exercise comanceront lorqne vos Dietes tireront ä leur fin, si je

voulois pouser le parallelle de ces ocupations, il se trouveroit plus d'une resemblance,

mais taison nous, comme disoit le eure de Coliniac, crainte de dire des sotises.

Je vous prie d'assurer la Pr. Royalle de nia parfaite estime et de l'obligation

que je lui ai de son Souvenir obligeant.

Je suis c"i Jamals avec la plus sincere amitie,

mon eher Pruiee,

Votre tres fidellement affectione ami et eou.siu

Federic.
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28. Au meme.

,, ^^ • -i j 1
ä Ruppin ce 25. Avril 1739.

(Lettri- ecnte de la ' '

iiiain de S. A. R.) Mou eher Prince.

Le jeune Hamilton nia rendu la lettre dont voiis avez eu la bonte de le charger.

Je puis vous assurer mon eher Prince, que je vous ai une tres vive Obligation

de la bonte que vous avez eu de me le procurer; cette capture vaut pour moi la Toisson

d'or, que les argenautes cliercherent au peril de leur vie, ä la diference pres, que je

ne suis cet heureux Jason que par vos soins ofieieux; je vous assure que le hon acceuil

infailible, que Hamilton me procurera, rejaillira sur vous et que mon coeur et ma re-

connoissance vous en feront le sacrifice.

Je fei-ai tout ce qui depandera de moi pour que ce jeune homme soit content de

notre servisse, je conte qu'il entrera dans les Gardes du Roy et je vous assure qu'il sera

officier, celon que cela lui est promis en sa capitulation. —
Ne pouroisje donc point avoir la satisfaction de vous temoigner ma reconnoi-

sence? et ne sera ce que par des simples assurances d'amitie, que se manifesterons les

sentimens, que vous m'inspirez? J'espere bien que vous voudrez niettre mon amitie k

lepreuve et je vous repont qu'elle se soutiendra dans le creuset, et par toute epreuve,

i'tant avec toute Testime imaginable, —

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione anii et cousin,

Federic.

Voudriez vous bien faire niilles protestations d'amitie et d'estime h la Pr. R.

Wilich ne sesse parier de Loeuwarde. Je crois que vous me Tavez debauche;

mais je le lui pardonne, il est dans le meme cas oü j'etois ä Loo. —

20. Au meme.

,r .. „.:*„ 1 i„ ä Berlin ce 24. de Mai 1739.
(Lettre ecnte de la

main de S. A. R.) Mon tres eher Prince.

Le peu de tenis qui me reste et le peu que j'ai eu jusqu'ä present randeront ma

lettre d'un stille tres laconique, je me renfermerai simplement :i vous remersier de tout

les oflices qu'il vous ä plu de me rendre , k vous assurer de mon cote de toute mon
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estime et de toute ma reconoisance; en vous pryant de nie conserver votre amitie, dont

je conois tout le prix.

Je voudrois bien vous convaincre, que je suis inviolablement,

Mon tres eher Prince,

Votre tous fidellement afFectione cousin

Federic.

30. Au meme.

(Lettre ecrite de la ^ Remusberg ce 26. de Juin 1739.

main de S. A. R.). Mon eher Prinee.

Je ne puis qu'etre tres reconoisant de la part, que vous prenez ä mon conten-

tement, d'autans plus que vous y avez beaucoup contribue, et que le S' Hamilton, que

j'ai teneu de votre bonte, a fait un efet exelent pour moi, je vous en fais mes remersi-

mens encore une fois, vous assurant, mon eher Prince, que je ne negligerai jamais en ce

qui dependera de moi, de nie porter avec beaucoup de vivasite et d'empressement ;i tout

ce qui poura vous etre avantageux et agreable. —
Comme il s'est trouve parmi les chevaux Prusiens, que le Roy a resue de ses

aras, deux chevaux qu'on m'assure etre propre pour le manege, je me suis fait un plaisir

de vous les destiner. — Je vais apressent en Prusse, et si je savois, que je puisse trouvez

quelque chevaux propre pour recruther votre ecurie, je me ferais un vrai plaisir d'en

faire l'emplete. —
Adieu, mon eher Prince, le tems de mon depart aproche, ce qui m'empeche de

%-ous en dire d'avantage, du moins pouraije vous assurer, quoi qu'en courant, que je suis

avec toute 1' estime et l'amitie possible,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami et cousin

Federic.

31. Au meme.

(Lettre ecrite de la ^ K"PP'° ^^ 3». Juin 1739.

main de S. A. R.) Mon eher Prince!

Je vous envoye ce que les Haras de prusse ont produit de meileur cette anee,

les connoiseurs m'assurent, que comme ces cheveaux etoit extremement jeunes, qu'ils se

Philos.-histor. KL 1868 (2"> Abthl.). 7
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changeroit encore k leur avantage et qu'ils pouroyent, avec le tems, devenir propre pour

le manege. Je me trouverez tres content si je savois, que vous les agreriez, et bien da-

vantage si je pouvois vous obliger dans des choses serieuses et solides; J'espere que

l'ocasion s'en presentera et que vous conoitres par tout et en tout les sentimens d'estime

et d'amitie avec les quels je suis ä janiais, —

Mon tres eher Prince,

Votre tres fidellement affectione anii et cousin

Federic.

Vous voudriez bien faire mille assurances d'amitie ä Madame votre 6pouse. —

32. Au meine.

(Toute la lettre ecrite
^^^^"

de lamain de S.A. R.). Mon eher Prince.

J'ai ete extremement surpris en voyant par vostre lettre, que le capitaine Radetz

a eu l'efronterie de dire qu'il avoit fait la campapne de 1734, comme mon aide de camp;

ce capitaine a joue le Rolle d'espion dans cette campagne, car il a ete tantot dans Tarniee

fran^aise et tantot dans rimperialle, c'est d'ailleurs un hemme assez peu estimable par

raport ä son caractere et qui n'a jamez ete atache ä ma personne en quellque qualite

que ce soit; je suis fort etone, qu'il ait ausi avanser de pareille choses sans rougir, et

Sans craindre que je fusse informe des fausetez, qu'il ause debiter.

Milord Chesterfield apelle l'anee 25, Celle ou tout le monde est devenu fol, je ne

sai point ci celle de trente neuf n'est pas un epoque toute ausi glorieuse que la premiere

pour les petites maissons; si l'Empereur etoit un particuiller, il seroit dejä atache au bloc,

et d'ailleurs tout plie sous la france, nous verons ce qui en sera; je crains fort, que Me-

sieurs les fran^ais ne s'arogent un Empire qu'on ne poura pas auter si facillement.

Le Duc de Bronswic est ici apresent; la cour est tres nombreuse et l'afluance

de monde assez grande.

Je vous prie de faire mes complimens ä Madame Votre epouse et d'etre bien

persuade, de l'estime et de la tendresse avec la quelle je suis,

mon eher Prince,

Votre tres fidellement affectione ami

Federic.
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33. Au meine.

(Lettre ecrite de la
'' Rerausberg ce 13. Sept. 1739.

niain de S. A. R.) Moii eher Prince.

Je suis bien aise, que les cheveaux prusiens, que je voiis ai envoye vous ayent

etiz agreables, je me vois apresent, par les graces du Roy, en etat de vous en fournir.

Je me fais un plaisir sensible de vous obliger dans toute les occasions qui dependent

de moi, et ne pouvant pas vous estre utille dans des choses serieuses, je tache de l'etre

du moins dans Celles qui peuvent vous amuser. —
Je vous felicite de tout mon coeur de Tlieritage que vous venez de faire du

Prince de Nassau, je voudrois que vous en ficiez toutes les annees de semblables. Je vous

prie d'assurcr Mad. la Princesse de toute mon estime, et d'etre bien persnade des senti-

mens d'amitie et de tendresse avec les quels je suis ä jamais,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement afectione ami et cousin

Federie.

34. Au meme.

(Lettre ecrite de la
^ Remusberg ce 13. Nov. 1739.

main de S. A. R.) Mon eher Prinee,

Vous ne devez point croire, que vos lettres m'importunent, quant nieme vous ne

m'ecrivez que des lanternes, je serai toujours bien aise d'aprendre de vos nouvelles.

Les affaires publiques fournissent apresent beaucoup de matiere, que dites vous de ce

manifeste de l'Empereur, oü il se justifie de la paix, qu'il vient de faire, devans le public?

c'est celon moi la chose, la plus plate, la plus absurde et la plus ridiculle du monde.

Les fran^ais jouent assurement un grand personage apresent; mais ils n'ont k faire qu'a

des massites '), s'il trouvoyent une bone plume et une bona epee qui s'oposasent ä leurs

entreprises, cela changeroit entierement la face des afaires. —
Votre Hollande joue le plus pitoyable rolle du monde, si vous ne faites revivre

le Roy Guillaume, toute les actions de ces glorieux defenseurs de leur Liberte seront per-

dues et ces Hollandois, qui ne voulnient point etres les esclaves des espagnols, ramperont

devant les francais.

Pinne fait apresent graver en angletere les batailles navalles, que les anglais

remporterent autrefois sur ces memes Espagnols, qui leur prenent apresent tout leurs

') mazettes.
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vaisseaux, peutetre que c'est pour les encourager, et afin que les anglais modernes s'ever-

tuent ä meriter le menie honeur que leurs ancetres. —
Je vous prie de faire milles assurences de mon estime ä la Princesse Royalle,

vous pryant de croire, que je ne veux point de grands honimes, point de recrues, mais

simplement votre amitie, que je crois meriter par l'estime avec laquelle je suis, mon

tres eher Prince,

Votre tres fidelle ami et cousin

Federic.

35. Au ineme.

(Toute la lettre ecrite

delamaiudeS. A.R.) Mon eher Prince.

ä Berlin ce 2. fevr. 1740.

J'ai ete bien mortifie d'aprendre la triste delivrance de la Princesse votre Epouse,

j'entre veritablement dans les chagrins q'une ausi funeste acsident a du vous causer, et

je m'etone de la constance du sort k vous poursuivre, c'est ä vous mon eher Prince de

lui oposer une constance egale ä. la siene, et de montrer que votre ame est audesus

des malheurs vuigaires: — on sait tout ce que disent les philosophes, de la tranquilite

imuables que l'on doit trouver en soi-meme, les preseptes en sont faciles, mais la practique

en est d'autant plus dificile, nous sonimes cependant les maitres de nous-memes et nous

ne le soment pas de l'evenement, toute ma vie n'a, pour ainsi dire, ete qu'une ecole

d'adversite, apres avoir passe par mille chagrins, j'ai experimente q'il n'y avoit rien de

plus sür, que de se faire une raison sur toutes les choses qu'on ne sauroit changer et

d'employer toute son aplication a. redresser Celles sur les quels la prudance peu quelque

chose.

Tranquilisez vous de mßme, mon eher Prince, et soyez persuade que si votre

tems n'est pas venu, qu'il viendra encore. —
Acceptez les veux que je fais pour votre prosperite et pour votre contentement

ä l'ocasion de cete revolution d'anee, si j'avois quelque influance sur les destins, les

parques fileroient vos jours d'or et de soye. —
Faites s'il vous plait milles assurances d'amitie et d'estime ä la Princesse Royalle

et soyez persuadez de tout les sentimens sinceres avec les quels je suis,

Mon eher Prince,

Votre tres fidellement afeetione ami et cousin

Federic.
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36. Au meine.

(Toute la lettre ecrite
_

^ ß«'""" "^ ^6. fevrier 174(1.

de lamain de S.A. R.) Mon eher Priiice.

Vos lettres me fönt toujours plaisirs, m'etant de gages de votre amitie et de votre

Souvenir, tout ce qui vous regarde m'interesse, que ce soit Diettes, Revues, ogmentations,

acoucbemens, ou promotions, tout cela prent une face diferente envers moi, lorsque je sai.s

que cela vous Importe.

Je n'ai pas quite berlin depuis pres de quatre niois, que la maladie du roy m'y

retient, ce qui m'inquiete beaucoup, et qui ni'öte presque tout mon loisir, c'est la raison

pour laquelle ma lettre se ressentira du Stile laconique pour cette fois.

Je vous suis tres oblige des ofres que vous me faites de trois honimes dans le

pais de Dilenbourg, j'ai done comision au L'- Finc de mon Regimens de finir l'afaire,

atandant la premiere ocasion favorable pour me revanger envers vous. —
Si je ne suis pas plus prolixe pour cette fois, vous n'en acuserai pas mon amitie

qui est toujours la meme et qui ne souhaite que de vous metre ses sentimens en evi-

dence, je vous prie d'en etre convaincu de meme que de l'estime avec la quelle je suis, —

Mon tres eher Prince,

Votre tres fidellement afectione ami et cousin

Federic.

Faites s'il vous olait mes amitiez ä la Pr. R.

An diese Stelle gehört das schon in die akademische Sammlung aufgenommene sehr merkwür-

dige Schreiben Friedrichs vom 27. März 17-10, in welchem er die Lethargie, Entartung und Verblendung

der Holländer in den stärksten Ausdrücken beklagt. ,La lethargie de vos phlegmatiques seigneurs et

maitres pourrait bien finir par une apoplexie causee par la politique du cardinal. — Faites retentir la

voix de la liberte — representez aux negociants leur prochaine banqueroute, leur commerce enleve

par les Espagnols et les Fran^ais, et par consequent le bouleversement inevitable de tonte la Hollando."

37. Au meine.

(Lettre de la main
^

^ Remusberg ce 14. May 1740.

de S. A. R.) Mon eher Prince,

J'ai vu par votre lettre comme votre Etoile erante vous fesoit toujours voyager

parmi les marais de la Hollande et des pais de frise, je vous plains beaucoup de cette

ocupation qui ne peut que vous enuyer beaucoup.
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Je crois qu'il faudroit im puisant enchanteur ä vos flogmatiques Holandais, pour

lever le charme que fenelon circe leur a fait, il est bien triste pour une nation jadis si

sage et si vaillante, de la voir abatardie de la sorte et il ne lui fauderoit pas moins qu'iin

jeune achille ä sa tete pour regagner son ensiene reputation. —
Ce sera une fois ä vous, ä soutenir la liberte presque perdue de votre nation,

et de lui randre sa forme ensiene et respectable; il faut toujours y travailler et menager

le tems et les conjonctures, afin de saisir la premiere ocasion qui poura paraitre favorable.

J'ai ete fort surpris du mariage de mademoiselle Suton, je craind beaucoup qu'elle

n'aye Heu de s'en repentir, car ce Radec est plus fanfaron que riche. —
Je vous prie de faire mille assurences d'estime ä la princesse et d'etre bien

persuade de la parfaite amitie, avec la quelle je suis,

Mon eher Prince,

Votre tres fidel lement afectioiie ami et cousin

Fedcrie.

38. Au meine.

(Lettre seulement

signee de S. M. le Roi; ä Charlottenbourg ce 14. Juin 1740.

le postscriptum est de

lamain propreduRoi). Monsieur moil COllsin,

C'est avec beaucoup de satisfaction que j'ai re^u votre obligeante lettre, qui nie

decouvre vos sentimens d'affection par rapport k mon avenement au throne.

J'en ai ete d'autant plus charme, que je connois la sincerite de votre amitie,

qui repond parfaitement ä celle que j'ai et j'aurai toute ma vie pour votre personne.

Vons aurez la bonte de croire que le Roy de Prusse aura pour vous le meme coeur et

le meme attachement, que le Prince Royal vous a voue, et qu'il n'y a rien, que je sou-

liaite plus ardemraent que des favorables oecasions de vous en convaincre.

Cependant je vous prie d'assurer Madame la Princesse de mes tendres amities,

et d'etre bien persuade de la consideration distinguee avec laquelle je suis,

Monsieur, mon cousin,

Votre tres bon et tres fidele cousin.

Si jene vous ecris pas raoimeme c'est faute de tems et non d'amitie.

Federic.
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39. Du Prince d'Orange.

ä Cassel le 10. Juillet 17-1(1.

Sire

Je n'ai pu refuser au.x instaiices du Baron d'Eiben Assesseur a Wetzlar, et qui

ni'a servi pendant deux ans avec tout le Zele et la fidelite possible, comnie conseiller prive,

de le reconimander a Votre Majeste. Vous verrez, Sire, comment et ä quelle occasion il

avoit obtenu une faveur dont il n'a jamais goute les fruits, et il espere que Votre Ma-

jeste voudra bien lui confirnier cette grace ou plustot la lui accorder de nouveau en con-

sideration du feu duc de Yorck; il est un Hemme qui n'est pas indigne de la faveur de

Votre Majeste, possedant milles bonnes qualitez, il a eu riionneur de faire sa Cour a

Votre Majeste a Loo. J'ai l'honneur de me recommander moi-meme au gracieux Sou-

venir de Votre Majeste en lui demandant Pardon de ma Temerite de me dire avec au-

tant de respect que de soumission

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä Le tres humble et tres obeissant

Berlin, Rep. 34. 227 Serviteur et cousin

d. 3.)
Prince d'Oranse.

40. Au Prince d'Orange.

/r7„ •, i„ 1. „ „ ä Charlotenbourg ce 29. Juilel 1740.
(bcnte de la niain o

du Roi.) Mon eher Prince,

Je n'ai pu laiser partir le Conte de Vit, sans vous reiterer les assurantes de ma
parfaite amitie, je me ferais toujours un plaisir de vous en donner les marques et de

vous conveincre de toutes les fai^ons de la sinserite de mes sentimens.

Le Conte de Vit poura vous rendre compte de Tostime, que j'ai pour vous et de

notre voyage de prussc.

Je Tai vu partir avec regret et je lui envie le plaisir, qu'il aura de vous revoir.

Ne doutez point, je vous prie, que je ne sois ä jamais,

Mon eher Prince,

Votre fidellement afectione ami et cousin

Federic.

P. S. mes compl. s'il vous plait ä. la princesse.
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41. Au meine.

(Lettre seulement ^ ^"PP^° "^ ^^- ^'^''"^ 1740.

signee de la main du

Roi.) Monsieur mon cousin.

Tout ce qui me vient de vous, m'etant infiniment agreable, vous jugerez vous

m^ime du plaisir, que votre lettre du 10. Juillet, que j'ai re^u par la derniere poste, m'a

cause.

Vous aurez la bonte d'en etre persuade, comme aussi des egards, que j'ai et que

j'aurai pour votre recommendation, en faveur du Baron d'Eiben, qui s'en ressentira k la

premiere vaeance d'une Prebende. Je vous prie de me conserver toujours votre eher

Souvenir, et de croire, que personne au monde ne sera jamais avec plus d'amitie, que

je le suis,

Monsieur mon cousin,

Vötre tri-s bon et tres affectione cousin

Federic.

42. Du Prince d'Orange.

Dillenbourg le 19. Aoüt 1740.

Sire

Je ne scaurois scavoir Votre Majeste sur le point d'arriver a Wezel, Sans y en-

voyer mon Grand Ecuier de Burmania, pour rei'terer a Votre Majeste les assurances de

mon respectueux attacbement, et pour lui teraoigner le regret que j'ai de ne me pas trouver

cette fois dans la Republique et par consequent a portee de faire nia cour en personne a Votre

Majeste, mon empressement et le desir que j'ai de voir Votre Majeste est pourtant si

grand que ce n'est pas Sans me faire violence, que je me resouds a laisser partir Bur-

mania Sans me mettre de la partie, j'ai pourtant arrange les choses de fa^on, que si

Votre Majeste me le permet et me fait assigner l'endroit oü je pourrai Lui faire a son

retour ma tres humble reverence, je tacheray de pouvoir m'absenter dans ce tems de crise

pour cinq ou six jours d'icy, pour avoir la Grace de contester de bouche ;i Votre Majeste

les sentimens devoues et soumis dont je suis rempli pour Elle; agreez aussi Sire, que je

temoigne a Votre Majeste la reconnoissance dont je suis penetre de ce qu'Elle daigne

m'accorder si genereuseoient sa protection dans mes interets a Siegen, c'est en Votir
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appui Sire que nous fondons nos Esperance, c'est Votre puissante Protection que j'implore

pour les interets sacre de notre S'° Religion, et pour les miens, et c'est d'Elle que la

Religion attend la deffence de ses droits et de sa liberte, et moi raffermissement de ma
succession eventuelle, et c'est pour mettre le ministere de Votre Majeste absolument au

fait de toutes les circonstances de cette epineuse et importante affaire, que j'ai l'honneur

d'ecrire a Votre Majeste la depeche Allemande que Burmania aura celui de Luy remettre,

la voluminosite en frappera Votre Majeste et ce seroit etre indiscret que de Luy deraan-

der de la lire, si cependant j'ose supplier Votre Majeste de s'en faire rapporter le precis,

je suis seur qu'EUe sera surprise des particularites des intrigues infernales que j'y de-

couvre. Je demande tres-bumblenient pardon a Votre Majeste de la longueur de celle-

ci et La supplie de rendre justice a la soumission et au respect avec lesquels je suis

Sii'e,

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä Le tres bumblo, tres obei'ssant et tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince cVOrange.

43. Du meme.

Dillenburg le 28. d'Aoüt 1740.

Sire

II faut avoir du guignon, et jouer de malbeur comme ce n'est Helas que trop

souvent mon cas, pour avoir encor eu celui de manquer de faire ma cour a Votre Majeste

a son passage a Frankfort, ce n'est au moins pas faute d'empressement ni d'attention a

me faire informer de la route de Votre Majeste, le Prince George a qui j'en avois ecrit

me manda qu'on croyoit qu'elle passeroit Frankfort, mais la semaine passee le Baron

d'Eyben venu de Wetzlar me dit que Votre Majeste prendroit une autre route et peut

etre par Hanovre, et trop credule je me laissois persuader pendant deux jours qu'il en

etoit ainsi, apres pourtant le desir de faire ma cour a Votre Majeste me fit rechanger

d'opinion et j'envoyois le jeudi une estaffette a Frankfort avec ordre a mon agent de

s'informer aupres du secretaire de Votre Majeste de la verite du fait, mais quel fut bier

ma surprise lorsque j'appris que Votre Majeste avoit passe la nuit du jeudi la et que le

lendemain Elle a du passer sur mes terres et seulement a une lieue d'Oranienstein, l'af-

fliction et le Regret que j'ai ressenti d'avoir manque une si favorable occasion de satis-

faire a mon inclination et a mon devoir est trop vif pour le cacher a Votre Majeste, et

Elle me permettra du moins d'oser les lui temoigner et de l'assurer qu'il n'ya pas eu de

Fhüos.-histor. Kl. 1868 (2"= Abthl.). 8
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ma faute, j'ai a la verite appris que Votre Majeste n'y a voulu voir personne, au risque

d'etre indiscret j'aurois pourtant tache de trouver un moment pour lui faire connoitre le

respect la soumission et l'attachement inviolable avec les quels j'ai l'honnenr d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä Le tres humble tres obeissant tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.

44. Au Prince d'Orange.

(Lettre seulement

signee de la main du ä Wesel ce 4. Sept. 1740.

Roi.) Monsieur mon cousin.

C'est avec plaisir que j'ai vu par votre lettre, la confiance que vous m'avez

voulu marquer, en me recommendant les interets du grand veneur et colonel de Hammer-
stein. Vous ne douteres pas des egards, que j'y aurai, ayant ordonne ä mon ministere

de m'informer fidelement de la justice de sa pretension. Les marques du Souvenir de

Madame la Princesse votre epouse, m'ont trop charme, pour ne lui pas temoigner ici ma
reconnoissance et la tendre estime que j'ai pour Elle. Je suis avec une tres sincere

amitie

Monsieur mon cousin

Votre tres bon et tres affectionne cousin

Federic.
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45. Au meme.

(Lettre seulement ä Wesel ce 8. Sept. 1740.

signee de la niain du

Roi.) Monsieur mon cousin.

J'ai ete ravi de trouver dans votre lettre tant de marques de votre obere afFection,

voyant les peines que voiis vous ßtes donnees de me pouvoir rencontrer en chemin pen-

dant mon voyage, quoique je sois fache que vos soins ont ete inutiles, ce qui est arrive

h cause de la route que j'avois prise, n'ayant pas passe par Frankfiirth, mais par Mayence

et par Cologne, je vous suis pourtant fort oblige de votre attention, regretant meme de

n'avoir pas eu la satisfaction de vous embrasser et de vous convaincre de beuche de la

parfaite amitie, avec laquelle je suis,

Monsieur mon cousin

Votre tres bon et tres fidele cousin

Federic.

46. Au meme.

(Lettre seulement ä Moyland ce 13. Sept. 1740.

signee de la main du

Roi.) Monsieur mon cousin.

Quoique je reponds un peu tard ä votre obligeante lettre, que le Colonel de Bur-

mannia m'a rendue, mes continuelles occupations m'en serviront d'excuse. Le ministre

vous aura Sans faute assure, combien j'entre dans vos interets par rapport ä votre affaire

de Siegen, et qu'il ne tiendra pas ä moi, si vous n'y reussissies point, ayant donne des

ordres precis ä mon ministere de mettre tout en oeuvre pour appuyer ä la cour Impe-

riale vos droits.

Cependant comrae je suis sur le point de m'en retourner, il me faudra remettre

ä un autre temps la satisfaction de vous protester de bouche avec combien d'amitie je suis,

Monsieur mon cousin,

Votre tres bon et tres affectionne cousin

Federic.
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47. Da Prince d'Orange.

k Leeuwarde ce 19. Oct. 1740.

Sire.

Malgre la juste crainte d'inconimoder Votre Majeste trop souvent par mes lettres,

le renouvellement d'armee est une de ces occasions autorisee par Tusage pour oser se

präsenter devant les Grands, prive de Tavantage de le faire en personne, qu'il me soit

du moins permis Sire de m'acquitter de ce devoir par ces lignes, et de prier Votre Majeste

de ne pas confondre mes voeux avec ceux de plusieurs que la coutume fait former, ce

n'est pas de la, mais du fond d'un coeur plein de zele et de devouement pour l'auguste

personne de Votre Majeste qu'il proviennent et ce sont egalement les sentimens et ceux

de la reconnoissance qui me les dictes, vivez Sire toujours lieureux toujours content, que

vos Projets et vos Desseins prosperent, et que Votre Majeste fasse constamment l'objet

des voeux et les Delices de son peuple; continuer moi la meme protection, me seroit

11 encor permis d'ajouter quelque chose que j'estime bien au dela et plus que je ne puis

l'emprimer, la menie amitie Sire dont Votre Majeste m'a honnoree depuis plusieurs

annees, et daignez rendre justice a la sincerite de mes souhaits qui est aussi parfoite que

le sont le respect et la soumission avec la quelle j'ai Thonneur d'etre

SLfe

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä le tres humble tres obeissant tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.

48. Du meme.

ä Orangestein ce 5. Novbr. 1740.

Sire

La Crainte d'abuser des Graces de Votre Majeste et d'interrompre un tems aussi

pretieux que le sien, et qu'elle emploit uniquement a procurer le bonheur de ses peuples

dont Elle fait les delices, me retiendroient presque d'oser l'importuner par mes lettres, si

la confiance que j'ai en sa genereuse bonte, et les assurances gratieuses qu'elle m'a fait

donner si souvent de vouloir bien etre de mes protecteurs ne m'animoient et ne sem-

bloient m'autoriser et me permettre d'oser m'addresser a Elle dans les circonstances ou
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son appui peuvent m'etre d'un si grand secour. La mort imprevue de L'Empereur qui

va porter tant de changement dans les grandes affaires, et dans le sisteme general de

L'Europe, ne laisse pas tout petit individu qua je sois d'avoir ses influences dans mes

affaires, et d'exiger de moi un redoublement d'attention pour la seurete de mes Religio-

raires a Siegen et de ma succession eventuelle en ce pais, et pour cette fin je dois prendre

des mesures toutes nouvelles et former un plan d'un tout autre genre que mon precedent,

et c'est a quoi j'ai tous ces jours ci travaille avec les deux conseillers prive qui me
restent depuis la demission d'un troisieme, j'allegue cette circonstance uniquement pour

prier votre Majeste d'excuser que je ne lui envoye pas un de ce caractere et verse dans

les affaires et constitutions de L'Empire, ne pouvant tant que le Pais de Nassau n'est pas

Combine sous moi les faire quitter leur differends departement dans un tems de crise

comme celui ci. Je me suis donc determine d'envoyer en diligeance mon Chambellan le

Major de Grovestins a Votre Majeste, pour implorer Sire votre assistance comme Directeur

de notre Cercle, afin que par l'autorite de Votre Majeste la Paix et le Repos public soient

maintenus dans le Pais de Siegen, ce qui dans des vacatures de L'Empire est souvent tres

difficile, et surtout dans un pais comme celui de Siegen ou on a vu arriver tant desordres

impunement, aussi lors de la vacance de L'Empire en 1711. Je prie donc Votre Majeste de

vouloir m'accorder des Patentes teile que dans ma depecbe allemande je prends la liberte

de les lui demander; je fais faire ces memes requisitions aux Condirecteurs les Electeurs Pa-

latin et de Cologne, et ma demande ne tendant qu'au bien du Repos public et qu'a

prevenir tout inconvenient jusqu'a ce que j'aie obtenu du vicariat de L'Empire la conflr-

mation de l'administration pour autant qu'elle m'est necessaire je me Hatte que Votre

Majeste voudra bien avoir cette bonte pour moi. Et j'aurois deja envoye Grovestins plus-

tot, n'eut ce ete que pour l'informer de ce qu'il devoit scavoir j'ai du employer quel-

que jours, Votre Majeste excusera donc le delay involontaire celon sa clemence ordi-

naire. Je ne manquerai pas de faire suivre dans peu mon Gentilhomme de la Chambre

et Conseille Geuder qui au fait de mes affaires de L'Empire pourra avec la gracieuse per-

mission de Votre Majeste parier avec ses Ministre, il viendra avec lui le Conseiller du

Consistoire et OberPrediger de Siegen qui est Charge au nom du Consistoire Presbyters

et des Sujets Protestants de tout le Pais de faire de tres humbles representations a Votre

Majeste sur leurs griefs, il s'appelle Guitler et a eu l'honneur de precher devant Elle a

Loo. J'espere que Votre Majeste daignera faire des gratieuses reflexions sur ce que j'ai

l'honneur de lui representer avec toute l'instance possible, et de me croire avec un respect

et une soumission sans egale

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä Le tres humble tres obeissant tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.
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49. Au Prince d'Orange.

(Lettre signee de la
_ J^

Heinsberg ce 16. Novembre 1740.

main du Roi.) Monsieur mon cousin.

Vos deus lettres du 5"° de ce mois m'ont ete rendues par votre Chambelan le

Major de Grovestin, qui s'est aquite le mieux du monde et ä mon contentement de sa

commission, comme je prens pour une marque de votre amitie la confiunce, que vous me
temoignes dans l'affaire de Siegen, en me demandant mon appuy et assistence pendant l'In-

teregne, pour soutenir vos droits. Vous aures la bonte de croire, que j'employerai tout

ce qui dependra de moi, pour y repondre. Ainsi je ferai:

1° Faire par mes ministres aux cours Electoriales des condirecteurs , et par mon

Resident k Cologne, de fortes representation, afin que pendant le Vicariat il ne seit rien

entrepris dans cette affaire, qu'en conformite des constitutions de l'Empire et du cercle,

et qu'on s'abstienne surtout d'employer la force ou la surprise,

2° Quoiquc je nc trouve pas conforme aux constitutions de l'Empire de faire pu-

blier les Patentes souhaitees, sans le concert avec des Electeurs mes condirecteurs, je ferai

pourtant publier une declaration, qu'ayant ete informe, que sans ma coneurrence on son-

goit de faire des changements dans la regence de Siegen, et d'y employer la force des

armes, au prejudice de la tranquillite publique et de mes drois de condirecteur du cercle

de Westpbalie, je ne saurois m'empecher de soutenir ces droits, et de m'opposer ä tout

ce qui pourroit troubler le rcpos du cercle pendent l'Interregne.

3" J'appuyerai vos interets aupres des vicaires desque le conseil ou vicariat sera

etabli.

Vous voyes qu'avec cordialite j'entre dans vos vucs et dans vos interets, ayant

ordonne ä mon ministere d'expedier le tout, et si vous voulez envoyer ä Berlin votre

conseiller Geuder et l'oberpredicateur Guitler, ils auront Heu d'expliquer aux ministres

le detail de vos affaires. Je suis toujours avec une tres sincere amitie,

Monsieur mon cousin

Votre tres bon et tres fidele cousin

Federic.

50. Du Prince d'Orange.

ä Leeuwarde ce 7. Decembre 1740.

Sire

Le Colonel Hammerstein que j'ai trouve a mon passage a Weezel m'a si instam-

ment prie de lui donner une lettre pour le presenter a Votre Majeste et le lui recom-
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mander, que je n'ai pu me soustraire a sa demande, je profite trop volontier des occasions

d'oser assurer Votre Majeste de mes obeissances pour en negliger uiie, nie seroit il permis

Sire d'ajouter qu'un nouveau motif m'cngage a souliaiter d'interrornpre Ic tems si prccieux de

Votrc Majeste, et c'est un de ces motifs qui avec les generenx sentimens que Votre Majeste

professe et qui ne l'eleve pas moins que son rang, ne scauroit lui deplaire ; c'est celui

de la reconnoissance. Celle dont je suis penetre Sire pour le graeieux acceuil que Votre

Majeste a daigne de faire a nion Chambellan de Grovestins, et pour les Reponces favo-

rables qu'EUe a bien voulu nie donner, ne scauroit etre ni plus entendue, ni plus vive,

ni plus sincere. Dans l'inipuissance ou je suis de donner d'autres preuves a Votre Ma-

jeste de mon parfait retour elles se borneront a faire des voeux pour sa prosperite et la

duree et la Gloire de son Regne, et a la convaincre de plus cn plus de l'attachement in-

violable, du zele, de la soumission, et du tres profond respect avec les quels j'ai l'hon-

neur d'etre a jaraais

Sire

i De Votre Majeste

(Archives d'etat a Le tres liumble tres obeissant tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.

51. Au Prince d'Orange.

(Lettre signee de la '' ^^««-l'" *=<^ ^^- ^^vrier 1741.

main du Roi.) Monsicur mon cousin.

Votre obligcante lettre vient de m'etre rendue par le Colone! de Hammerstein, et

comme j'ai ete fort charme de ces marques de votre eher Souvenir, vous aures la bonte

de croire, que votre recommendation ne sera pas oubliee. Je suis trop convainques des

vos sentimens d'affection, pour ne me pas flater, que ni mon depart pour la Silesie, ni

aucune autre consideration ne seront jamais capables de les alterer. Je vous prie de

me rendre la meme justice et de vouloir etre persuade, que la sincere amitie et la con-

sideration distinguee, que j'ai pour vous, ne cesseront qu' avec ma vie, etant du fond

de mon coeur,

Monsieur mon cousin,

Votre tres bon et tres affectione cousin

Federic.
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52. Du Prince d'Orange.

a Leeuwarde le 4. Mars 1741.

Sire

Je viens de recevoir la tres gracieuse lettre dont V. M. a bien voulu m' honnorer

du 18. dernier; Rien n'est plus flatteur pour moi, que les marques de Souvenir que V. M.

daigne de me donner, et il ne se peut rien immaginer de plus obligeant et de plus gra-

cieux, que la maniere avec laquelle Votre Majeste veut bien me temoigner, qu'elle est

assuree, oui memo convaincue, de mes sentimens d'affection comme Elle rexprime, et

d'attachement respectueux pour son Auguste Personne; Votre Majeste ajoute qu'elle est

persuade, que ni son depart pour la Silesie, ni aucune autre consideration ne seront ca-

pables de les alterer et je suis charme qu'encor ä cet egard eile me rende justice, car

en effet, Sire, mon attachement, et si j'ose le dire, mon amitie pour Votre Majeste a jette

de trop profondes racines dans mon coeur, pour etre exposee ä se ralentir, et je ne ces-

serai de faire des voeux pour la conservation de Votre Majeste. Si j'ai garde depuis

un tres long tems le silenee, ce n'a ete que par simple crainte d'importuner V. M. au

milieu des grands projets et des travaux guerriers qui l'occupent et de lui deplaire en

me rendant indiscret. Je suis d'ailleurs trop petit individu pour entrer en detail avec

V. M. sur la Situation des affaires presentes de l'Europe, et pour risquer de faire paroitre

mes foibles considerations devant un monarque eclaire comme Votre Majeste, je me

borne donc ä souhaiter, et je le fais du fond de mon coeur, qu'il se trouve des moyens

pour terminer ä l'amiable les differends survenu entre V. Majeste et la Reine de Boheme

au contentement mutuel. Ce souhait a peutetre quelque chose d'interesse en soi, puisque

je serois au desespoir avec les sentimens que j'ai voue h Votre Majeste, que mes rela-

tions aux maitres que je sers me missent jamais dans les facheuses et pour moi tres

desagreables circonstances de ne pouvoir pas si souvent faire ma cour k V. M. que je

le voudrois bien; je n'aspire apres rien plus ardament qu' ä pouvoir convaincre de plus

en plus V. M. de la soumission parfaite et du tres profond respect avec lequel j'ai

l'honneur d'etre,

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat ä Le tres humble tres obeissant tres fidele

Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.

P. S. La Princesse fait faire bien ses complimens a Votre Majeste.
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53. Au Pi'ince d'Orange.

(Lettre signee de la
'"" Schweidniz ce 19. Mars 1741.

main de S. M. le Roi.) Monsieur mon cousin,

Votre obligeante lettre du 4™ de ce mois, m'a ete rendue, et c'est avec beau-

coup de plaisir que j'y ai trouve tant de marques evidentes de votre tendre et sincere

afFection, et de la part qu'elle vous fait prendre aux succes de mon expedition.

Je vous en ai des obligations tres particulieres et d'autant plus grandes, que je

connois ä fond la sincerite de vos sentiments et des voeux, que vous faites en ma faveur.

Je serois ravi d'en voir bientöt l'accomplissement, n'ayant d'autre but qu'un

accommodement equitable et une juste satisfaction.

Cependant je me flate que rien ne sauroit alterer les noeud de sang et de coeur

que j'ai contractes avec vous, et vous me rendrez la justice de croire, que personne au

monde n'y sauroit etre plus sensible, etant avec une tres parfaite amitie

Monsieur mon Cousin

Votre tres bon et tres fidele cousin

Federic

Vous voudrez bien faire mes conipl. ä Madame votre epouse.

54. Du Prince d'Orange.

Groningue le 11. avril 1741.

Sire

J'ai ete si penetre du contenu gracieux de la lettre du dixneuf dernior dont il a

plu k Votre Majeste de m'honnorer, que je ne puis me resoudre a renfermer ma sensibilite

dans le silence; le passage surtout ou Votre Majeste daigne me dire qu'elle croit que

rien ne scauroit alterer les noeuds de sang et de coeur qu'elle a contracte avec moi, a

rempli mon coeur de tant de sentiments ditferents de confusion de reconnoissance et de

joie, qu'il me seroit difficile pour ne pas dire inipossible d'exprimer ä Votre Majeste

combien j'en ai ete touche. Si l'avantage et l'bonneur que j'ai d'appartenir a Votre Majeste

et de lui etre uni par les liens du sang m'est glorieux, le bonheur d'oser me flatter

d'avoir quelque part a son amitie, et une petite place dans son coeur, bonheur qui m'est

infininieut eher et pretieux, en me comblant de satisfaction et joye, me paroit et m'est bien

plus glorieux encor; Et j'espere que Votre Majeste ne prendra pas de mauvaise part la

Philos.-histor. Kl. 1868 (2'= Abthl.). 9
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liberte que je prends de lui rendre par ces lignes mes tres humbles remercimens de la

grace qu'elle vient de nie faire de m'en assurer, quoique je la scache apresent plus que

Jamals occupee dans ses exploits guerriers. Mes voeux aecompagnent sans cesse Votre

Majeste, et s'ils s'accomplissent, les precieux jours de Votre Majeste seront preserves,

tant dans le siege que vous faites actuellenient Sire, que dans toutes les autres occasions,

ou en suivant les traces de Mars ils pourroient etre exposes, et bien tot par un accom-

modement aequittable qui est le but de Votre Majeste Elle se trouvera au comble de

ses soubaits. Quoique de toute part on n'entende parier que de proinotion de Generaux,

cependant notre Republique, qui pourtant a deja auginente son Infanterie d'onze niilles

Hommes et qui a resolu d'augmenter encor ses forees de neuf Cent Dragonts et dix milles

Hommes d'infanterie, ne songe pas encor a nommer des Generaux pour les Commander;

Et tout cela principalement parce qu'on ne laisse pas de sentir qu'il y auroit de l'injustice

de ny pas comprendre un Capitaine General de trois provinces a läge de trente ans la

ou ses ancetres ont tous ete Generaux d'infanterie et marchaux plus jeunes. Je compte

de me rendre de nouveau au Pai's de Nassau cet ete, ou ma presence avec la proximite

de mon vieux cousin et l'etat incertain de l'Empire est plus necessaire que jamais, et

ou surtout en continuant de jouir de la Puissante protection de Votre Majeste je pourrai

prendre des arrangements plus certain tant pour la suceession eventuelle de Siegen que pour

la possession seure du Dillenburg, dont quelques crediteurs a cause que je n'ai pas encor

trouve les quatre cent milles Florins qu'ils voudroient pour leur appaisement Selon le con-

clusum imperial, travaillent a me faire oter la dehith - commission. La Princesse tres sen-

sible au Souvenir de Votre Majeste lui fait bien ses complimens, et rien n'egale l'attache-

ment respectueux et la souniission, avec la quelle j'ai l'honneur d'etre,

De Votre Majeste

(Archives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele serviteur et cousin

^^ Berlin.) Prince d'Orano-e.

55. Au Prince (VOrange.

,T ix -'11 Au camp de Molleviz ce 24. d'Avril 1741.
(Lettre signee de la ^

main de S. M. le Roi.) Monsieiir 111011 Coiisill.

J'ai bien reij.u votre obligeante lettre qui m'a cause d'autant plus de satisfaction

qu'elle renfernie les marques les plus convainquantes de votre chere amitie, que je cheris

au delä de toutes expressions en y repondant par des sentimens du monde les plus

sinceres, je vous ai d'ailleurs des obligations tres particulieres de la maniere dont vous

prennes interet aux occupations que j'ai presentement sur les bras, et comme le ciel les

a voulu benir ä la journee de Molleviz par le gain de la battaille, j'espere que vous ne

seres pas insensible k ces bons succes. Cependant j'ai ete touche de la confiance avec

aquelle vous me parles de l'aifaire de l'augmentation et des delais, que la Republique
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semble apporter ä la proniotion des generaux et je serai ravi d'apprendre qii'Elle vous

aura satisfait et rendu justice ä vötre merite, et ä ceux de vos illustres ancetres. Voyant

aussi que vous songes ä un nouveau voyage au pays de Nassau, je vous y souhaite toute

Sorte des sujets de contentement et une bonne reussite de vos arrangements. Je vous

prie d'assurer Madame la Princesse, votre aimable Epouse, de mes sentimcns d'amitie et de

croire, que ceux que j'ai pour vous ne cesseront qu'avec ma vie, etant tres sincerenient,

Monsieur mon cousin,

Vostre tres bon et tres fidele cousin

Federte.

56. Du Prince d'Orange.

Leeuwarden le 25. avril 1741.

Sire

Pourois je Sire Sans faire violence a mon Zele le retenir dans les circonstances

presentes, ou la divine Providence a donne des preuves si particulieres et si fortes de sa

protection envers Votre Majeste, en conservant et preservant les pretieux jours de Votre

Majeste malgre les grands dangers auquels Elle c'est si Heroiquement et glorieusenient

exposee, et c'est en marquant ma joye a cet egart que je prie Votre Majeste d'agreer les

voeux ardents que je fais pour qu'il plaise a cette meme providence de veiller incessa-

ment sur eile, et qu'elle continue de detourner de dessus Elle les dangers que sa valeur

et son intrepidite pourroit lui faire courir encor. Votre Majeste peut dire avec verite que

pour son coup d'essai eile en a fait un de maitre, et l'ordre oblique dans le quel eile a

combattu et le melange de l'Infanterie parmi la Cavallerie, l'une et l'autre hors de la

routine ordinaire qui je ne scai par quel droit c'est arroge un espece d'Empire absolu

dans le metier, ne lui attireront pas moins d'Eloges pour la profondeur de sa connois-

sance, que pour la magnanimite avec la quelle eile a montre que son courage egaloit sa

naissance et sa grandeur, et tous les gens du metier l'applaudiront. J'ai l'honneur d'etre

avec un attachement inviolable et un tres profond respect

De Votre Majeste

Sire

(Archives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele serviteur et cousin

ä Berlin.)

Prince d'Orange.

P. S. La Princesse ajoute ses complimens, et fais les memes voeux que moi

pour Votre Majeste.

9*
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57. Au Prince d'Orange.

(Lettre seulement
, , . , au Camp de Mollwiz ce 8. May 1741.

signee de la mam du t- j

Roi.) Monsieur mon Cousin.

J'ai ete charme de recevoir votre chere lettre de felicitation sur la prosperite de

mes armes ä la journee de Molhviz. Je vous en ai d'autant plus d'obligation, que je

connois la sincerite de vos sentimens et des voeux que vous faites en ma faveur et qui

ont ete suivi depuis par la prise de Brieg avec la perte seulement de 4 Canonniers.

Cependant je vous prie de vouloir bien me conserver cette favorable disposition de votre

coeur, ä laquelle je repondrai toujours avec toute la cordialite imaginable, et comme je

suis tres sensible ä I'honneur du Souvenir de Madame la princesse, vous aurez la bonte

de L'assurer de mon entier devoueraent , etant au reste avec une tres parfaite amitie,

Monsieur mon Cousin,

Votre tres bon et tres fidele cousin,

Federic.

58. Du Prince d'Orange.

k Leeuwarde ce 4 Decembre 1741.

Sire

Mon respectueux attachement a I'auguste Personne de Votre Majeste, et l'em-

pressement et le desir que j'ai sans eesse de L'en assurer, en attendant que je puisse

avoir le bonlieur de L'en convaincte, sont de ces veritez qui ne scauroient vous etre in-

connues Sire. C'est a ces sentimens que Votre Majeste devra imputer, et en leur faveur

qu'elle devra excuser la liberte que je prends de L'importuner de ces lignes. Mais il ne

m'etoit pas possible sans faire une extreme violence a mon zele de laisser partir mon

Chambellan de Grovestins pour Berlin, sans profiter de cette occasion pour reiterer a

Votre Majeste les humbles assurances de mon respect et de ma reconnoissance pour les

gracieuses dispositions ou eile continue d'etre envers moi. Que j'envie l'avantage que Gro-

vestins va avoir de faire sa Cour en personne a Votre Majeste, il se met entr'autres aussi

en cliemin Sire pour tacLer de finir un accord avec Hammerstein pour la CoUonelle de

mes Gardes du Corps aupres des quels enfin la Generalite veut donner une Patente pour

le CoUonel comme le Major a toujours eu une. Si ma vocation me permettoit de m'ab-

senter dans le tems et cela sitot apres mon retour d'allemagne d'ici, je ne balancerois pas

a ne pas accorder a Grovestins seul le bonheur dont il va jouir de rendre journellement ses

devoirs a Votre Majeste, et vous me verriez Sire augmenter le nombre de vos Courtisans,
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et je regrette bien que ce n'est que par la plume que je puis faire connoitre a Votre Ma-

jeste la joye que je ressens de ce qu'elle se trouve apres tant de fatigues et de dangers

si heureusement de retour dans sa residence ordinaire, personne certaine n'y participe plus

sincerement que moi qui le dispute a tout le nionde pour les sentimens de devouement

de soumission et de respect avec le quel j'ai riionneur d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

ä Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.(i)

59. Du meme.

Leeuwarde ce 17 Janvier 1742.

Sire

Je demande tres humblement Pardon a Votre Majeste si je L'importune de nou-

veau, mais c'est la Confiance en vos bontes Sire qui occasionne mon abus, et a la quelle

il laut imputer mon trop de liberte. Par une staffelte de Dietz on me marque que le

Praesident Comte de Wiedt de Wetzlar et le Conseiller Director al de Votre Majeste le

sieur de Rodt, se flattent que l'accord entre le Prince de Siegen et moi est en termes de

se conclure, mais que pour en obtenir une heureuse issue nia presence y est requise,

comme aussi en cas qu'inesperement la chose ne reussit point, on croit qu'il n'est pas

moins necessaire que je tacbe en prevenant les representations partiales de mon Cousin

d' obtenir de L'Electeur de Baviere notre prochain Chef de L'Empire, que si absolument il

veut confirmer les conclusa du Vicariat la restitution se fasse du moins de facon que ni la

Religion ni mes droits a la succession eventuelle du Pr. Hyacinthe en souffrent, comme
aussi que la Commission des dettes ne me soit pas otee, ni un partage, ou sequestre

introduit dans le Dillenbourgeois. C'est dans ce dessein que je me rends incessament s"il

plait a Dieu a Franckforth , et me seroit il a cette fin, et pour pouvoir me flatter d'un

succes d'autant plus heureux et certain
,
permis , d'oser demander a Votre Majeste une

lettre pour Votre nouvel Empereur, aupres du quel un mot de Votre Majeste peut tout;

Daigne Sire ajouter cette faveur a nombre d'autres dont je vous suis deja redevable, et

agreer que cette lettre devant parvenir a Votre Majeste vers le tems de son anniversaire,

(') Dem Original ist folgende Note von dor Hand des königlichen Cabinet-Secretärs beigefügt:

AUergnädigste Resolution. Es soll dem Prinzen wider selir obligeant geantwortet werden.
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je reitere nies voeux pour votre Conservation, et pour tout ce qui peut contiibuer a la

gloire et a la Felicite de Votre Majeste; c'est avec les sentimens de rattachement le plus

parfait et du respect le plus profond que j'ai l'honneur d'etre

Sii-e

De Votre Majeste

(Arehives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

ä Berlin.) serviteur et cousin

Prince rrOi'an2;e.

60. Au Prince d'Orange.

Au Quartier General Chorrin ce 9. Fevr. 1742.

Monsieur mon cousin.

J'ai bien re^ü la lettre, que vous m'avez ecrite en date du 17. Janv. par la quelle

vous nie donnez part du procbain accommodement, qui va se conclure entre vous et le

Prince de Siegen. Bien que mon retour k l'armee d'ici m'ait empeebe d'y repondre

plutot, je ne doute pourtant nuUement, que mes Ministres, qui sont ä portee de seconder

vos vues , ne mettent tout en oeuvre, pour appuier efficacement vos justes pretensions,

sachants trop bien, avec quel enipressement je suis accoutunie d'entrer dans tout ce qu'il

peut vous donner quelque sujet de contentement. J'espere donc que cette aifaire sera

videe ä Votre entiere satisfaction, et vous pouvez toujours conter sur mon assistence

aupres de Sa Majeste Imperiale, aussitot que la Situation des affaires generales de l'Em-

pire y laisseront assez de loisir. Au raste je vous remercie de bien bon coeur des voeux

sinceres que vous faites pour ma prosperite ä l'occasion de mon anniversaire, vous assu-

rant que je repondrai toujours parfaitement aux sentimens d'amitie et d'affection que vous

me temoignez, et que je ne cesserai Jamals d'etre avec l'estime la plus distinguee

(D'apres une copie

dans les arehives d'etat CtC. ( )

ä Berlin.)

(') Wir fügen die Cabinets- Ordre hei, durch welche der König seinen Bevollmächtigten anwies,

die Sache des Prinzen von Oranien zu befördern

:

•

Mein pp. von Broich. Da Mir des Printzen v. Oranien Lbd. in Abschriftl. nehenkommenden

Schreiben, zuerkennen gegeben, wie Sie nunmehro Hoffnung haben, mit dem Printzen v. Nassau-

Siegen, wegen der bisher streitigen Dillenburgsclien Successions-Sache, bald zu einem Vergleich

zu gelangen, und anbey wegen einer und der andern dahin einschlagenden puncte umb Mein
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61. Du Prince d'Orange.

ä Fraiickforth ce 11 Fevr. 1742.

Sire

Ayant eu le bonheur de signer et conclure hier un accommodetnent uvec le Friiiee

Hyacinthe mon vieux cousin a la Perfection du quel il ne manque plus rien que l'appro-

bation de L'Empereur, et dont sa Majeste a daigne dans la seconde audiance que j'ai eu

d'Elle me flatter, et qu'elle a encor promis aujourdui a Mons"' de Klingräffen d'accorder;

j'ai cru de mon indispensable devoir d'en informer au plustot Votre Majeste, et comme
c'est principalement a la Gratieuse protection de Votre Majeste que je suis et meme uni-

quement redevable de l'heureux succes d'une affaire de si grande iraportance je n'ai pas

voulu differer un moment de lui en tenioigner ma tres vive reconnoissance, et mon humble

gratitude; En effet Sire c'est a Votre genereuse protection que je dois la paisible possession

de mon pais desormais , c'est a Elle que ceux de notre Religion sont redevable de la

liberte dans le Culte et du repos de leur conscience, et qu'apres avoir souffert sous une

rüde Exaction il leur est enfin donne de voir la fin de leurs peines; les Expressions me
manquent Sire pour faire connoitre a votre Majeste combien je suis penetre de ses bien-

faits, et toute l'etendue de ma sensibilite pour l'inestimable assistance et faveur dont eile

m'a honnore, toute mon application sera a me menager ses gratieuses dispositions du

moins a m'en rendre le moins indigne que possible. Je ne puis aussi assez louer la

dexterite et l'Empressement de M"' de Klingräffen a me seconder pour une heureuse issue

et dois pareillement rendre justice au zele de M'' de Rodt dont les Liaisons dans la maison

du Prince m'ont ete d'un grand secour, et je remercie tres humblement Votre Majeste

de m'avoir accorde la permission d'oser me servir de lui. Dans l'impuissance de pouvoir

donner d'autres marques a Votre Majeste de mon retour, j'en conserverai dans mon Coeur

pour toujours un reconnoisant Souvenir et je tacherai entr'autre de Ten convaincre par

rattachement le plus parfait et le plus sincere et par le profond respect avec le quel

je ne cesserai d'efre toute ma vie

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

ä Berlin.) serviteur et cousin

Prince d' Orange.

Vorwordt am Kayserl. Hoffe gebethen ; So habe Ich Euch hiemit auffgeben wollen ged. Printzen

Liehd. wann sich dazu alldorf Gelegenlieit zeigen solte, in allen Stücken zu appuiren, und sein

bey dieser Succession habendes Interesse, überall wo es von gutem effect seyn kan, in Meinem
Nahmen, aufs Beste und nachdrücklichste zu recommandiren. Ich bin

Haupt-Quart. Grofs Bietsch

den 10. Febr. 1742.

an den St. M. v. Broich.
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62. Au Prince d'Orange.

Znaym ce 24. Fevr. 1742.

Monsieur mon Cousin.

Comme je suis accoutume de prendre sjncerement part ä tout ce qui peut arriver

d'heureux et d'avantageux ä vous et ä votre maison, vous serez d'autant plus persuade,

que je n'ai pü qu'etre fort charme de l'agreable nouvelle, que vous venez me donner par

votre lettre du 11 de ce mois, de la conclusion et signature de votre acconimodement

avec le Prince Hyacinthe. Je vous felicite de bien bon coeur de cet agreable evenement, qui

vous met en paisible possession de vos justes droits, et vous prie en meme tems, de vou-

loir bien prendre les eiforts et les deniarches, que mes Ministres ont fait en ce rencontre

et dont vous nie temoignez votre satisfaction d'une nianiere si obligeante, pour des mar-

ques de mon veritable attachement ä vos interets. Vous nie ferez aussi justice, si vous

voulez bien compter sur moi, en toutes sortes d'occasions, oü il s'agit de vous pouvoir

faire plaisir, come sur un veritable ami, qui vous est entierement acquis, et qui sera toutes

fois bien cbarme, quand il y aura moien de vous en convaincre. Je suis au reste avec la

plus parfaite estime

(D'apres une copie

dans les archives d'etat ctC.

ä Berlin.)

63. Du Prince d'Orange.

JuiUet 1742.

Sire

Respectueusement attache comme je le suis par devoir par reconnoissance, et si

j'ose ajouter encor pas moins par inclination, a I'Auguste Personne de Votre Majeste,

je ne puis me Refuser la satisfaction de temoigner a Votre Majeste la joye que m'a cause

le grand et heureux evenement de la Paix que Votre Majeste vient de conclure avec la

Reine d'Hongrie; qu'il me soit permis Sire de Feliciter Votre Majeste, et de ce qu'elle est

rechapee si heureusement de tant de fatigues et de dangers auquel eile cest exposee et

de la belle acquisition et conquete que cette Paix lui asseure. Puissiez vous Sire dans

le cour d'un Reigne aussi long que glorieux jouir du fruit de vos Travaux et de vos

victoires, et goutant les douceurs de la Paix vous reposer de peines que les enplois



Briefwechsel Friedrich des Grossen etc. 73

guerriers vous ont coute, et contribuer au bonheur de vos Peuples, au repos et au maiii-

tient de la Balance de l'Europe dont vous etes un des plus fermes appuis; daigne me
continuer Sire les memes graces et bontez dont vous m'avez toujours honnore, et dont

la Garantie a mon accord avec nion Cousin ine fournit une nouvelle preuve , et un nou-

veau niotif a tacher de convaincre Votre Majeste par tout ce qui depend de moi de la

Ueconnoissance, et du tres profond respeot avec le quel j'ai l'honneur d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Archives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

ä Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Oraiige.

P. S. La Princessc Joint ses felicitations au niiennes et fait ses complimens a

Votre Majeste.

64. Au Prince d'Orange.

ä Potsdam ce 21. Juillet 1742.

Monsieur mon Cousin.

J'ai ete cliarme de recevoir votre compliment de felicitation sur les succes de nies

Campagnes, et sur l'evenement de la paix avantageuse, dont la Providence les a voulu

couroniier. Connoissant ä fond la sincerite de vos sentiraens, ce seroit faire tort ä la

sensibilite des niiens envers vous, que de pretendre, ä les vouloir exprimer. Je vous

prie seulement, de ne jamais mettre en doute la vivacite de ma reconnoissance, et de

vouloir etre persuade que rien ne me sera plus agreable, que de pouvoir m'aquiter, dans

toutes les oecasions oü il s'agira de vos interets, de ce, que je crois devoir ä une affec-

tion si cordiale que la votre; cependant agrees, s'il vous plait, que j'assure ici Madame
la Princesse votre charmante Epouse de mes amities, et de la satisfaction, que les mar-

ques de son eher Souvenir m'ont causee ; Je suis toujours avec autant de consideration

que d'amitie,

Monsieur mon Cousin

T Vot,
d etat

ji Berlin.) t-,
_

(D'apres une copie
, , .. ,,, Votre tres bon et tres fidele cousiu
dans les archives d etat

Fhilos.-histor. Kl. 1868 (2'^ Abthl.). 10
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65. Du Prince crOi-ange.

a Loo ce 19. d'Aoiist 1742.

Sire

Les occasions de rae mettie aux Piedts de Votre Majeste nie .sont tmp agreal)le.s

pour en negliger aucune; le Porteur de celle cy le Baron de Roeder silesien auquel

Votre Majeste a fait la grace de lui faire ordonner par le Capitaine Spaen de se rendre

a Berlin m'a prie de lui donner une lettre pour le recommander a Votre Majeste
,

j'ose

vous assurer Sire que c'est un Homme qui c'est tres bien conduit dans le Regiment de

Pallandt, apresent von Dorth, dont il sort, et dans le quel je Tai connu depuis plus de

quatorze ans; j'espere qu'il ne se rendra pas indigne de la Protection de Votre Majeste,

dans ce cas je prends la liberte de le recommander a Elle conime un Officier qui a bien

servi chez nous , et je profite avec un plaisir extreme de cette occasion pour reiterer a

Votre Majeste les asseurances les plus ;<inceres de cet attachement respectueux avec le

quel je fais Gloire d'ctre

Sire

De Votre Majeste

(Archives d"etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

il Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Oi'ange.

C6. Du meine.

Leeuwarde ce 22. Decembre 1742.

Sire

C'est moins l'usage generalement receu que mon Zele et mon attachement a

l'Auguste Personne de Votre Majeste qui me fait prendre la liberte de l'intterrompre pour

un nioment a ce prochain Renouvellement d'annee pour lui en reiterer mes treshunibles

as.surances, et faire connoitre a Votre Majeste les voeux ardents que je fais pour tout

ce qui peut contribuer a son veritable Contentement et Bonheur, a sa Grandeur, et qu'elle

en puisse jouirjusqu'au Periode le plus Recule. Oserois je demander pour mes Ettrennes

la continuation de la gracieuse protection, et si ce n'est en trop exiger et trop familiere-
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ment agir, de l'amitie dont Votre Majeste nia bieii voulu honnorer. Rien ne scauroit

egaltr k> Prix que j'v mets que le tres profond Respect avec le quel j'ai rhonncur d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Archive« d'etat Le tres humble tres obeissant tres iidele

;i Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orance.

67. Du meine.

a Orange -Woud ce 26. Decembre 1742.(')

Sire

Votre Majeste rend j"espere assez de justice n nion attachement Respeetueux pour

son Auguste personne, pour ne pas daigner distinguer mes souhaits de ceux de la foule,

et pour ne les pas considerer comme dicte par l'usage et antorise par une coutume sur-

annee. C'est aussi moins dans le sens que je m'en prevaux que par ce qu'elle me pro-

cure une occasion favorable de me presenter devant vous Sire, et de faire connoitre a

Votre Majeste les voeux ardents que je forme sans cesse pour la conservation de Votre

Majeste, et pour tout ce qui peut contribuer a vous rendre veritablenient grand et heureux;

si ce n'est pas prendre trop de Liberte me seroit il permis de demander pour Ettrennes

a Votre Majeste la continuation de ces memes gracieux sentiments dont Votre Majeste

a bien voulu m'honnorer et qui me sont si pretieux, je ne negligerai jaraais rien pour

los meriter par mon Zele et par le tres profond respect avec le quel j'ai l'honneur d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Arehives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

ä Berlin.) serviteur et cousin

Prince d'Orange.

(') Ohne Zweifel verschrieben für 1741, da die Note der Expedition im Cabinet den 6. Jan. 17i2

datirt ist. Obiger Brief würde demnach hinter Nr. 53 (p. 69) seine richtige Stelle finden.

10*
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68. Au Prince d'Orange.

ä Berlin ce 5""^ Janvier 1743.

Monsieur mon Cousin.

C'est avec un sensible plaisir que jai re(;u votre obligeante lettre de felicitation

sur le renouvellement de l'annee. Je la regarde plutot comme un nouveau temoignage

de vos sentimens d'amitie
,

que pour un eft'et de l'usage. Je vous prie de vouloir etre

persuade de ma reconnoissance , et des voeux ardens, que je fais pour votre solide bon-

lieur et parfait contentement. J'y ajoute les protestations d'une tres sincere et constante

amitie avec la quelle je suis

Monsieur mon cousiu

(D'apres une copie Votre tres bon et tres fidel cousiii

dans les archives d'etat

ä Berlin.) Fr.

69. Au meme.

(Lettre seulement
] ,

. k Berlin, ce 18. Decembre 1744.
signee de la niain '

du Roi.) Mon Cousin.

Si quelque chose au nionde pouvoit augmenter Tamitie que je vous porte, ce

seroient les lettres, que vous prennes la peine de m'ecrire et surtout celle du 12. du

mois passe ('). EUes sont concues d'une maniere si obligeante, que je les recois toujours

avec un plaisir nouveau, et que je ne puis que me rappeler avec une satisfaction infinie

l'avantage, que j'ai de connoitre personellement un Prince aussi distingue par sa fa<,'on

de penser, que par sa naissance et ses nierites personnelles.

Rien ne me sera plus agreable, que de vous voir persister dans les sentimens,

que vous me teraoignes et rien ne me tiendra plus ä coeur, que de vous convaincre de

ma reconnoissance et de l'attachement inviolable, avec lequel je suis et serai k jamais,

Mon Cousin,

Votre tres affectionne cousin

Federic.

(') Den hier bezeichneten Brief haben wir vergeblich gesucht.
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70. Du Prince (rOrange.

(C'opio.) ;t Leeiiwarde ce 1. Janviir 1746.

Sire,

J'ose toujours nie flatter, que tandis, que le respect et la discretion me retiennent

en tout autre teins dans le silence, Votre Majeste voudra pourtant bien agreer que l'onde

sur k'S gracieuses permissions qu'Elle m'en a doniiee las autres annees, je me prevale de

la circonstance, et de l'epoque oü nous toucboiis du renouvellement d'aunee pour oftVir

ä Votre Majeste avec mes felicitations de sa conservation, malgre les dangers qu'Elle a

tant de fois affronte durant le cours de cette annee, mes voeux pour sa prosperite, sa

gloire, son bonheur et celui de son regne et de ses peuples; puissiez-vous, Sire, dans

le courant de l'annee, que nous allons commencer, vous attirer les remerciments de tciute

TEurope, du moins de ceux qui «'Interessent k sa liberte, en contribuant efficaoement ä

y retablir, sinon la paix, du moins l'Equilibre, et vous faire admirer par lä, autant que

par la grandeur et la celerite de vos exploits.

Accordez-moi, Sire, quelque part ä Fhonneur de votre Souvenir et de vos bonnes

graces, tandis que je serai toujours avec un respect infmi

Sire

De Votre Majeste

etc.

(Prince d'Orange et Nassau.)

71. Du meine.

Leeuwarde ce 27. Decenibre 1746.

Sire

J'espere que Votre Majeste voudra bien me permettre que me prevalant dune

coutume que l'usage autorise, mais moins par ce motif, que par celui du respectueux atta-

chement que j'ai voue a Votre Majeste, je lui fasse connoitre a l'occasion de ce renou-

vellement d'annee les voeux que je forme pour sa conservation son Bonbeur et sa Gloire;

Puissiez vous Sire obtenir a tous les egarts l'accomplissement de mes souhaits, ce sera

celui de vos desirs et les surpassera meme. Je Profite de cette circonstance pour de-

mander a Votre Majeste un peu de part a la continuation de son Souvenir et de sa Bien-
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veaillancc; Monsieur de Leepel aura rapporte a Votre Majeste que c'est pure discretion

qui me retient d'assurer Votre Majeste plus souvent de le parfait devouement et de le

protond rospect avec le quel j'ai l'honneur d'etre

Sire

De Votre Majeste

(Ai-ebives d'etat Le tres humble tres obeissant tres fidele

a Berlin.) serviteur et coiisin

Prince d'Orange et Nassau. (^)

72. Du meine.

(Copie.) Leeuwarden ce 9 May 1747.

Sire

J'ai cru qu'un de mes premiers soins devoit etre celui de faire part ä Votre

Majeste l'etonnante et subite Revolution qui vient d'arriver par une Direction manifeste

de la Frovidence, par laquelle je nie trouve appelle d'une commune voix des Regens et

du peuple ä occuper dans notre republique tous les Postes de mes ancetres; j'espere que

le menie Dieu, dont c'est l'oeuvre et dont je benis les admirables voyes, me donnera des

talens et des qualites necessaires pour m'en acquitter ä sa gloire et au bien et ji l'utilite

de ma Patrie.

Je m'estimerai heureux, Sire, si je puis contribuer ;i resserrer les anciens liens

qui ont toujours si etroitement subsiste entre les glorieux ancetres de Votre Majeste et

cette republique, et pour la deffence de laquelle dans les tems k peu pres semblables ä

ceux-ci ils ont si efficacement concourru, et si je puis souvent rencontrer des occasions

de faire connoitre ä Votre Majeste l'attachement et le profond respect avec lequel j'ai

riionneur d'etre,

Sire

De Votre Majeste

Le tres humble, tres obeissant tres fidele

serviteur et cousin

Prince d'Orange et Nassau.

(') Note am Rand für die abzufassende Antwort: corapliment de felicitation.
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73. Au Prince tFOrange.

,,T, , , , ,^ , ., k Potsdam ce 17, de May 1747.
(Tonte la lettre ecnte '

de la inain du Eoi.) MonsiOUr inoil Coilslll.

Voiis pouvez Gtie persuade de la part, que je prens ä tout ce qiii regarde votie

personne, et que j'ai apris avec satisfaction l'unanimite dont les Provinces-Unies vous

ont elu leur Stadhouder, vous allez maintenant nionter sur un Theatre, oii vous pourrez

deployer aux yeux de toute la Terre, ces vertus que jusques ä ce tems vous ne renfer-

mies pas tant en vous meme que vos amis ne les connussent. —
Vous trouvez les affaires de la Republique dans une Situation critique; e'etoit

dans des circonstances semblables que les Romains elisoient des Dictateurs et que sou-

vent le merite d'un seul homme donnoit ä cet Etat une face heureuse et nouvelle.

Puissiez vous contribuer ä ramener dans votre Patrie cette Paix , dont toute

TEurope a tant besoin, et que toute l'Europe desire en faisant la Guerre. — Les mains

ensanglantees qui ceuillisent de Loryez sont souvent detestees pour le mal involontaires

qu'elles fönt et par ces veuves et ces orphelins qui demandent leur pere et ieurs parens. —
II n'y ä que les mains pures qui ceuillisent L'olive, qui recoivent des benedictions d'antant

plus sinceres qu'elles s'employent reellement pour le bonheur de l'Humanite. —
Votre fa(,"on de pencer m'est trop connue, pour que je m'expose ä m'egarer dans

mes conjectures, et je vous assure, que je saisiray avec Tempressement le plus vif les

occasions oü je pourrai concourir avec vous, au retablissenient du repos de l'Europe et

ä l'affermissement de cette Republique dont mes Ancetres ne furent pas des Alliez inutiles,

vous priant d'etre persuade de la parfaite estime et de tous les sentimens avec lesquels

je suis ä Jamals,

Monsieur mon Cousin,

De Votre Altesse le bien bou cousiii

Federic.

Je vous prie bien des assiirances de mon estime ä Madame la Princesse.



IL

Correspondance de Frederic

la Priiieesse Anne donairi^re d'Orange.

1. La Princesse au Eol.

Haye ce 31 Janv. 1757.

Monsieur,

La Situation la plus embarassante et critiquc ou Foii puisse se trouver, ne m'arivte

point quand il s'agit de servir ma patrie, et je crois dans cet instant ne pouvoir mieux

la servir qu'en avertissant V. M. d'un fait, qui entre ses mains poura deeider peutetre

du sort de l'Europe. Le memoire que je lui envoye est d'une autenticite au dessus de tous

doutes, et il est de la derniere importanee pour moy qu'auqu'un mortel ne scache que V. M.

en a ete informe. J'ecris meme cette lettre sans la connoissance dangereuse des Ministres

de la Republique; de sorte que je la supplie meme de ne pas faire mention de cette de-

marche a son Ministre icy, ny a Gronsfeld; heureuse si nion Zele peut servir dans cette

occasion ä prouvor a V. M. la consideration et le respect avec le quel je suis, —

Monsieur

de Votre Majeste

(Archives d'etat la tres hunible tres obeissante soeur

ü Berlin.) cousine et servante

Anno.
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(Memoire.) 31 Janv. 1757.

On a depeche le 7 Janvier un expres au Marechal Apraxin, qui porte ä ce Ge-

neral un rescript de S. M. J. portant qu'ayant prorais depuis si longtems ä ses allies un

secours puissant et promt, et ayant fait avancer ses trouppes, malgre la rigueur de la

Saison et les mauvais chemins, eile considere qu'il est de sa gloire de n'en point rester

lii, d'autant plus que toute l'Europe a les yeux fixes sur eile, et que le Roy de Prusse

paroit la mepriser de plus en plus et la brave en retirant ses trouppes des frontieres de

la Prusse.

S. M. J. ordonne ä M''- Apraxin de conimencer au plustüt les Operations de

guerre contre la Prusse, quel que puisse etre l'Etat des affaires ä l'armee. —
Que quand meme les succes ne repondroient pas ä l'attente dans les commencemens,

eile prenoit sur eile tous les revers, qu'elle n'en rendroit point responsable M"^- Apraxin

et Ten dechargeoit des ä present.

On croit positivement ä Petersbourg le 8., que dans trois semaines de l;i le

Marechal Russien se inettroit en marche. — II paroit que le Dessin etoit de penetrer

avec les principales forces en Prusse par la Lithuanie sur Kowno ou Keidani.

II est bien apparent que s'il y a un engagement, entre les trouppes des deux

Puissances, ce sera pour les Russes un second tome de la bataille de Narva.

Leur armee, forte ä peu pres de quatre vingt mille hommes, est dans un triste

Etat; le desordre y regne dans le plus haut degre. — II manquoit il n'y a pas longtems

cinq Cent hommes ä chaque Regiment.

On en a trre trente mille hommes, des meilleures trouppes pour en former le

Corps de reserve que Pierre Schouvt^alof assemble en Moscovie, qui y doit toujours rester

entierement ä ses ordres et sous sa dependance, Sans qu'on sache ä quelle fin, ou pour

quel but.

On considere cette armee comme un nouveau corps de Strelitzen.

Les trouppes irregulieres ne sont pas encore pretes, il n'y a que huit cent

hommes qui le sont et les Dragons n'ont point de chevaux.

2. Le Roi ä la Princesse.

(Toute la lettre ecrite

de la main de S. M. ^ ^^e«^« ''^ ^- ^'^ P«^''- ^^^7.

le Roi.) Madame!

La nature m'a donne une ;ime sensible et un coeur reconoissant; avec ces Dis-

positions V. A. R. peut eile douter de l'efet qu'a produite sur moy la lettre qu'ElIe a

eu la bonte de m'ecrire. Oui, Madame, je vous voue un atachement pour la vie et je ne

Philos.-histor. Kl 1868 (2" Abthl.). 11
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trouverai de jour heureux que celuy oü je pourai vous donner des marques de ma parfaitt;

reconoissance, que V. A. R. compte sur moy come sur un ami, qu'EUe s'est atachee et

qui regarde de tout les vices ringratitude pour le plus Enorme. — Je ferai usage des

lumieres que vous daignez nie comuniquer Selon l'intention genereuse, que vous avez

Madame; ne craignez point que par une indiscretion coupable je revele ce que vous vou-

lez qui seit cache; mais malgre mon silence le Souvenir d'un procede aussi noble et ausi

genereux que le votre, ne s'efacera de ma memoire qu'au moment, que je seserai de vivre,

ce sont les sentimens avec les quels je fais gloire d'etre,

Madame,

De Votre Altesse Royale,

Le fidele frere et cousin

Federic.

3. La Princesse au Roi.

Haye ce 14 Fevrier 1757.

Monsieur!

Jamais je n'ai ete plus aise que de voir par la gracieuse lettre de Votre Majeste

qu'elle a recue ma demarche avec tant de honte, je profite du retour du Courier d'Em-

merik pour envoyer la continuation des nouvelles interessantes de Russie, qui pourront

peut-etre aWir leur utilite et je travailleres toujours a meriter les sentimens d'amitie que

Votre Majeste me promet et dont je connois si fort le prix. J'envoye aussy les der-

nieres nouvelles que nous avons de la marche des Francois qui je crains n'est que trop

seure bien qu'elle pouroit etre un peu retardee, enfin je tremblerois de la Situation cri-

tique DU toute l'Europe se trouve, si je ne connoissois un Homme qui paroit seul capable

de defendre la Religion et la liberte de l'Empire, je le laisse deviner k Votre Majeste

et je suis toujours avec la plus parfaite consideration

Monsieur

De Votre Majeste,

(Archives d'etat La tres humble et tres obeissante soeur,

ä Berlin.) cousine et servante

Anne.
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14 Fevi-. 1757.

Par des avis surs de Petersbourg du 15 Jan. on sait qua le secours stipule

entre la Russie et la France a ete regle ;\ 24/m. liommes ou ä un million 800/m. Rou-

bles par an.

II doit se faire une Convention avec la coiir de Vienne par laquelle Celle cy

payera ä celle de Russie annuellement un subside d'un million de Roubles, au Heu des

deux millions de florins promis par l'art. 4 separe et secret du traite de 1746 en un

seul payement.

Ce subside d'un million de Roubles sera paie de six en six niois ä Petersbourg

et toujours d'avance. ')

La cour de France a fait demander quel subside la cour de Russie exigeroit

pour un Corps de ses trouppes qu'on employeroit pour reduire le Roy de Prusse dans de

certaines bornes. On a repondu que si la France a des propositions ä faire, eile doit

s'expliquer clairement, et dire ce qu'elle exige et ce qu'elle veut donner. —
Le Courier dont il a ete fait mention a ete expedie k W- d'Apraxin comme il a

ete dit, mais l'Imperatrice ayant neglige de signer l'ordre qui avoit ete dresse, ce Courier

n'a porte au Veld Marechal qu'une lettre du Grand chancelier qui Tavertit du contenu de

l'ordre en question, et lui aprend qu'il le recevra incessament afin qu'il puisse faire ses

dispositions sans perte de tems.

Des nouvelles ulterieures de Petersbourg du 22 Janvier portent qu'il est arrive

une reponse du Marchai Apraxin. — II dit qu'il espere de pouvoir faire entreprendre

quelque chose contre la Prusse par ses trouppes irregulieres dans le tems de trois se-

maines, mais qu'il lui etoit impossible de rien faire avant le mi mars, avec une armee

qui manque d'officiers. — II a insiste aussi qu'on lui envoyat un manifeste qu'il put faire

publier avant de commencer les Operations. — Si le commencement des Operations est

reserve ä la fin de mars elles pourroient tres bien etre retardees jusqu'ä la fin de May,

parceque le transport de l'artillerie est ä peu pres impracticable par la Lithauanie et la

Courlande dans cette Saison lä. Oa ne doit s'attendre ä aucun succes de ces Operations

puisque les defauts et les desordres de l'armee se manifestent de plus en plus. — Les

armes qui sont de fabrique Russiennes resistent ä peine ä quatre ou cinq decharges.

Le General Lieven ä qui tous ces defauts et ces desordres sont connus paroit vouloir

se dispenser de servir sous pretexte du mauvais etat de sa sante. II est encore dans

ses terres.

L'Imperatrice qui a eu une rechute de son mal, a souvent des evanouissemens

considerables. Quand eile sera un peu remise eile se fera transporter ä Czarskoezelo

pour y prendre des remedes. — On attend incessament le General Autrichien Buccow
a Petersbourg. —

') So bestimmt in der That der „Article secret et separe" des Vertrags vom 22. Jan. 1757, der

erst 1867 durch Schäfers Gescliichte des siebenjährigen Kriegs (I, 594) bekannt geworden ist.

11*
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4. Le Roi ä la Princesse.

(Toute la lettre ecrite
<=« 24. de Fevr. 1757.

de la main du Roi.) Madame!

Dans des circonstances oü la plus grande partie de l'Europe se declare contre

moy, que pouvoit il m'ariver de plus consolant, que de resevoir tout de suite tans de

temoignages non suspect de l'interet, que Votre Altesse Royalle daigiie prendre k ce qui

me regarde. Enverite, Madame, ce sont de ces choses qui ne s'efacent de la vie et dont le

Souvenir et la reconnoissance doivent rester grave dans mon coeur, comme sur de l'erain.

La crisse d'apressent est terible il est vrai, mais quand on trouve dans des situa-

tions ausi epineusses de l'amitie et des perssonnes dont la fason noble de penser leur fait

prendre part aux risques et aux embaras dans lesquels l'on se trouve, alors il ne faut

desesperer de rien. Je tacherai, Madame, de ne me rendre pas indigne ni de votre con-

fience, ni de votre estime, et quoi que je resente tout le poix du fardau, que je suis

oblige de porter, je ne desespere de rien, heureux si je peu me conserver le sufrage des

honnetes gens , ce qui est le terme oü se borne mon ambition, plus heureux si je peux

vous convaincre, Madame, des sentiment de la baute estime et de l'atachement inviolable,

que je vous ai voue avec lesquels je suis,

Madame,

De Votre Altesse Royalle le fidele, cousin et frere

Federic.

5. La Pi'incesse au Roi.

(D'apres la niinute Haye 5. Maert 1757.

de la main de la Prin-

cesse d'Orange.) Monsieur.

La lettre gracieuse que je viens de recevoir de V. M. m'encourage k profiter de

l'expres arrive d'Emmerick pour luy communiquer encore tout ce que je erois pouvoir lui

etre utile. La Religion Protestante et l'independance de l'Empire sont de trop beaux

motifes pour etre abandonnes de Dieu, et avec sa protection et votre habilite et fermete

vous deves triompher sans faute; personne n'en apprendra les nouvelles avec plus de

joie que moy, m'interessant avec passion aux succes de Votre Majeste et etant toujours

avec la plus haute estime et veneration, —

etc.
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L'ordre de L'imperatrice au Feldmarcbal Apraxin de comniencer les Operations

contre la Prusse, a ete signe le 28 janvier et a ete depeche ä ce General, le lendemain.

La Convention avec la cour de Vienne est signee le second fevrier, cellecy paiera

ä la Russie un niillion de roubles par an, tant que la guerre durera, de six mois en six

niois et toujours d'avance.

La Russie doit agir avec 80/m. lionimes de trouppes reglees, sans compter les

irregulieres, eile se Charge de tous les frais au moyen de ce subside. —
Les deux cours s'obligent k ne point faire de paix separee, on ne niettra bas

les armes que lors qu'on aura reduit le Roy de Prusse, et procure des dedomagemens

aux cours de Vienne et de Saxe.

La cour de France proniet de faire agir 85/m. hommes de trouppes reglees outre

les irregulieres.

Le Manifeste qui sera publie par le Marechal d'Apraxin portera, que son armee

doit agir comme auxiliaires des Autrichiens et Saxons. — Cette armee observera une

exaete Discipline, et traitera les Etats de S. M. P. comme eile nieme agira ä l'egard des

Etats de l'Electeur de Saxe.

On croit a Petersbourg que la cour de Suede suivra l'exemple de la France et

ira de concert avec eile, relativement aux affaires de l'Empire.

Le Marechal d'Apraxin a demande la permission de faire un tours k Peters-

bourg, sous pretexte d'assister aux Conferences qui se tiendront avec le general de

Buccow, dans lesquelles on reglera les Operations; dans le fonds parce qu'il aprehende

de mauvais succes. — Cette permission lui a ete refusee. — H y a cependent un parti

considerable qui travaille ä l'obtenir encore , M"'- d'Apraxin a ecrit qu'il lui faudroit en-

core quatre semaines avant de pouvoir faire marcher la grande armee. —

6. Le Roi ä la Princesse.

(Toute la lettre ecrite
<=« ^2. (Mars 1757.)

de la main du Roi.) Madame,

Toutes les lettres de Votre Altesse Royale me sont des nouvelles preuves de ses

bontez, puisaye Madame pouvoir vous en temoigner toute ma reconoissance !

La crise oü je me trouve devient de jour en jour plus forte, la part que vous

voulez prendre Madame a ce qui me regarde, m'oblige de vous confier que les Ministres

de Hanover meditent de conclure une neutralite avec les fran^ais et pour colorer une

demarche ausi ireguillere, ils content de trainer tout leurs arangemens militaires, de Sorte

quil semble que la nessesite les oblige ä prendre ce parti honteux, j'en ai ecrit au Roy
d'Angleterre et je suis sür, que ce prince aura horeur d'une demarche si contraire ä sa

gloire et aux engagemens solemnels quil a contraete avec moy, j'atribue toute cette mani-
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geance ä la faiblesse du ministere de Hanover, qui craiiit tout ce qui le fait sortir de sa

routine ordinaire , n'atribuez Madame je vous en conjure la part que je vous fais de mes

inquietudes, qu'ä la grande confiance que vous m'avez inspire en vous, et soyez tres per-

suadee, que l'on ne sauroit etre ni avec plus de reconoissance ni avec une plus haute

consideration, que je suis,

Madame,

De Votre Altesse Eoyalle

Le Adele cousin et frere

Federic.

7. La Princesse au Roi.

Haye ce 19 Mars 1757.

Monsieur.

II m'est impossible de trouver des expressions asses fortes pour marquer ä

Votre Majeste, k quel point j'ai ete touchee de la confiance qu'elle me temoigne dans sa

lettre du 12: c'est avec un regret infiny que j'apprens la conduite impardonable du ministere

d'Hannovre, qui risque le bien etre de toute la cause Protestante k ses petites vues bor-

nees et qui voudroit empecher le fruit des bonnes intentions du Roy par leur lambineries.

Je me flatte que les ordres d'Angleterre seront si precis et fermes, que V. M. poura

bientot etre tranquile k cet egard et n'avoir pas la peine de lutter tout seul contre toutes

les grandes puissances de l'Europe: J'envoye le peu de nouvelles que j'ai de Russie,

et j'ai soin de faire communiquer toutes Celles des Frontieres au Ministre de V. M., de

Sorte que je ne neglige rien qui peut etre utile k la bonne cause, heureux si je pouvois

donner des preuves plus eclatantes ä V. M. de la haute consideration et de la venera-

tion avec laquelle je suis,

Monsieur,

De Votre Majeste

(Archives d'etat La tres humble et tres obeissante soeur

ä Berlin.) cousine et servante

Anne.

L'on a communique le 19 fevr. la liste cy jointe de l'armee du Veldmarchal

Apraxin, teile qu'elle sera quand eile sera complette, y compris les trouppes qui reni-

placeront en Courlande l'armee de Mon"- d'Apraxin, quand eile se sera mise en marche,

y compris encore les trouppes qui seront embarquees sur les galeres.
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Selon des nouvelles ulterieures du 26 fevr., la marcbe des trouppes devoit tou-

jours avoir Heu par la Pologne, au moyen de la publication du manifeste de M''- Apraxin,

qua cette armee est simplement auxiliaire, et de la publication d'un aufre manifeste en

Prusse, qu'on agira lä, comme S. M. P. en agira en Saxe.

Des personnes qui pretendent etre bien au fait ä Petersbourg, se persuadent

toujours que les Russes traineront leur Operations, jusqu'ä ce qu'on verra la tournure

que les affaires prendront, ;i l'ouverture de la campagne entre les Prussiens et Autrichiens.

8. Le Roi ä la Princesse.

(Toute la lettre ecrite
^ Loewitz ce 27. (Mars 1757.)

de la main du Roi.) Madame,

Tout ce qui me vient de la part de Votre Altesse Royalle ne me sauroit etre

indiferant, vous ne faites Madame qu'accumeler les obligations que je vous ai deja.

Le prognostique que vous avez daigne faire de la lenteur de ministres Hano-

vriens s'est verifie en entier et j'espere que les ordres du Roy d'Angleterre leur donne-

ront le feux dont ils ont besoin pour bien servir leur maitre;

Je croirois Madame manquer a ce que je vous dois par la part obligeante que

vous prenez a ma Situation, si je ne vous informais pas d'avanse que j'espere de fraper

un grand coup par une de mes armees, avans la fin du mois procbain, de sorte que si

cela reusit les desseins des autrichiens se trouveront entierement derangez, et peutetre

les fran^ais et les Russes ponront faire des reflections qui leurs ont echapez jusqu'ici,

ce que j'espere fera changer favorablement l'allure des chosses. — Je suis persuade

Madame de votre discretion, et je vous confirois un mouertre, si j'etois assez malheureux

pour en avoir comis un. —
Je vous prie Madame d'etre persuadee que de toute les perssonnes, qui venerent

vos grandes qualitez il n'en est aucun qui seit avec plus d'estime et de reconnoissance que,

Madame,

De Votre Altesse Royalle,

Le fidele frere et cousin

Federic.
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9. A la meme.

(Toute la lettre ecrite ^" ^^^P ^' ^'^S^^ ^^ ^ ^' ^^y l^^'"

de la main du Roi.) Madame.

Si vous ne daignez pas vous interesser a ce qui regarde la cause de la Liberte

de L'allemagne, je craindrais de vous importuner en vous rendant compte, Madame, des

avantages, que nous venons d'avoir sur les Enemis; apres avoir surpris les quartiers des

autrichiens, nous sommes niarches, le Marechal de Schwerin sur l'Elbe, apres s'etre

Joint avec le prince de Bevern, lequel avoit battu un corps de 20/m. autrichiens ä Eei-

chenberg, le Marechal leur a pris le magazin de Buntzlau et s'est avanse sur l'Elbe,

nous n'avons de notre cöte point trouve de resistance, nous avons pris les magazins de

Budin, Schlan et Welwaren que l'Enemy nous a abandonez, apres quoi nous l'avons suivi

jusqu'a Pragues, Mons. de Braun passa la Muldau, sur quoi j'ai Joint le Marchai de

Schwerein avec un detachement de mon armee, le meme jour 6. de ce mois nous avons

ataque l'Enemy et nous avons etez assez heureux, que de le mettre en fuite; les Princi-

paux Generaux et environs 50/m. hommes sont dans pragues, oü ils sont actuelement

enfermez, nous ne pouvons point faire de siege en forme, äcause de la nombreuse Gar-

nissons, ils sont bloquez et desque la grosse artillerie arivera on tachera par le moyen des

bombes de bruler leur magazins.

Voilä Madame un compte, que je me suis cru oblige de vous rendre. Ce sera

donc ä present la resistence de la vile de pragues, la force ou la faiblesse de ses magazins,

qui decidera de notre sort et de celuy de toute la campagne ; si d'une ou d'autre magnieres

ce siege se termine entre ci et 3 semenes
,
je serai en etat de faire de gros detache-

mens oü le besoin le demandera, si en revange d'autres enemis me tombent sur les

brads, avans que cette entreprisse se trouve terminee, je me trouverai dans de nouvaux

ambaras, et dans des situatious tres dificiles. Je vous ecris la simple verite, Madame,

je vous la dois et persuade des bontez, que vous avez pour moy j'ause me flatter que

vous disimulerai mes ambaras, pour ne faire paraitre les choses que du cote avanta-

seux je suis avec la plus haute consideration, toute l'estime et toute la reconoissance

imaginable,

Madame,

De Votre Altesse Royalle

Le hon et fidele frere et cousin

Federic.
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10. A la meine.

k Breslau ce 11 de Janvier 1758.

Madame ma Cousine.

Les sentinients tramitie que V. A. R. m'a toujours teinoigiies, nie sout des surs

gaiants de la part qu'EUe aura prises ä mes derniers succes , et la confiance qu'EUe a

sue m'inspirer ni'engagent ä Lui ouvrir mon coeur sur la Situation avantageuse, ou les

affaires se trouveiit dans le niOment present et sur les esperance.s flatteuses que j'ai lieu

d'en concevoir pour l'avenir. Je suis apres ä me concerter avec le Roi d'Angleterre

sur les Operations de la canipagne prochaine, et il ne tiendra certainement pas ;i nioi,

quelle ne soit aussi vigoureuse qu'elle doit l'etre pour assurer la liberte de l'Empire et

pour retablir la tranquillite de l'Europe. J'espere que les Suedois se verront bientöt dans

la necessite d'en venir a une paix separee, qui en me debarassant d'un ennemi de plus,

me mettra en etat de faire de nouveaux efforts pour la cause commune en general et

pour Tarmee alliee en particulier. C'est la un objet que je ne perdrai jamais de vüe,

et V. A. R. peut compter que je ferai tout ce qui sera humainement possible pour forti-

fier et epauler cette armee, autant que les circonstances pourront me le permettre.

II seroit bien ä desirer que la Republique voulut protiter de ces memes circon-

stances pour agir en conformite de ses veritables interets, et pour arreter les vastes

projets qui menacent sa liberte et son independance. Elle pourroit le faire en augnien-

tant des a present ses Trouppes de terre, et cette seule resolution suffiroit peutetre pour

inspirer des idees de conciliation aux cours de Vienne et de Versailles; ce seroit d'ailleurs

le parti le plus convenable a la gloire de l'Etat et ä l'avantage de la Religion protestante,

et le zele que je connois ä V. A. R. pour tout ce qui Interesse le bien public, me fait

esperer, qu'EUe ne negligera aucun des moyens qui pourront conduire ä un but si

sal Utaire.

Anime des memes sentiments, V. A. R. peut etre persuadee, que la Republique

trouvera toujour en moi un ami sincere et dispose ä la soutenir dans toutes les occasions

et je serai charnie en particulier de pouvoir donner ä V. A. R. et ä sa niaison des preuves

de cette amitie inalterable avec laqnelle je suis

(D 'apres une copie g<;ß_

dans les arcliives d'etat

ä Berlin.)

Philos.-histor. Kl. 1868 (2" Abthl.). 12
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11. La Princesse au Itoi.

Haye ce 17 Jaiiv. 1758(')

Monsieur.

r<)iijouis charniee de pouvoir repoiulrc aux vues lie vötre Majeste, jai suivy ses

inteiitions autant qu'il ni'a ete possible de les allier avec li'S coutumes et arangemeiis de

la Republique, et je souhaite que le marquis d'Angilelly se rendra digne de ses bonnes

graces. Je fais des veux sinceres pouv que vötre Majeste continue ä avoir des succes

qui puissent rendre bieiitot la Paix ä l'Euvope, et qu'elle se souviendra toujours d'une

vieille connoissancc qui ii'oubliera jamais Ic bonheur qu'elle a eue de vous vnir, etant

toujours avrc la plus parfaite consideratiiin et veneriation

Monsieur

De Votre Majeste

(Archiv(\s d'etat la trcs huinble, et tres obeissantr soeur,

ä Berlin.) rousine et servante

Anne.

12. La Princesse au Roi.

Haye ce 11 Fevrier 1758.

Monsieur

11 est impossible d'etre plus sensible que je le suis ä la confiance que Vötre

Majeste veut bien continuer ä me marquer, et la joie que j'ai des succes qu'elle a eu

est inexpriniable. Je deplore un aveuglement qui jusques a present est plus fort que

moy, et je nie flatte eneore qu'apres un brouillard epais, la lumiere paroitra, et me niettra

en etat d'assurer Vofre Majeste plus signilicativement qii'a present avec combien de con-

sideration je suis,

Monsieur

De Vötre Majeste

(Archives d'etat La tres bunible et tres obeissante soeur,

k Berlin.) cousine, et servante

Anne.

(') Das Original trägt die Jahreszahl 1757; dafs dies aber ein Sehreibfehler ist, ergibt sich aus

einer dem Briefe beigefügten Bemerkung von der Hand des Ministers v. Podewils; dieselbe lautet:

u Breslau anhero remittirt den 27. Febr. 1758.
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13. Le Roi ä la Prlncesise.

h Breslau ce 2. Mars 176».

Mada

Lf'S maiques de souvenir ijuil plait ;i
\'. A. Koyalc de nie donner me sont

d'autant plus ugreables que j"en coiinois tont le prix, et que je ne desire que de trouver

roccasion de Lui en temoigner ina reconnoissance. 11 seroit fort ä souhaiter que quel-

ques rayons lumineux dissipassent les brouillards qui couvrent l'Europe en bien des en-

droits, mais Madame il nie paroit que la Situation actuelle des choses, vu comme chaque

etat se trouve hors de son assiete et hors de sa position naturelle, que ce noeud gordien

ne pourra etre denoue que par lEpee; et cette espece de fortune qui preside aux evene-

ments de la guerre entrainera probablement avec eile ceux que leur incertitude ou leur

tiinidite ont fenu en suspend. II faut esperer qu'apres le delire violent oü l'Europe

se trouve et apres les fortes ernerogies qu'elle a eu le bon sens reviendra cnfin, et

qu'alors hontense des fureurs oü eile s'est portee eile pensera ä une Paix raisonnable et

necessaire pour le bien de l'humanite; mais la voiei ä la veille d'un nouvel aeces et il

paroit que les transports au cerveau seront aussi violents qu'au precedent. Mais je ne

sais Madame de quelles f'olies je m'avise de vous entretenir, je vous en demande million

d'excuses , vous priant d'etre persuadee des sentinients de la haute estime et de la con-

sideration avt-c laquelle je suis

Madame

(D'apres une copie De V. A. Royale le tidele frere

dans les arcbives d"etat oousin et serviteur

il Berlin.)

14. La Princesse au Roi.

Haye ce 4 Nov. 1758.

Monsieur.

Les bonnes Qualites que je connois a Vereist, et l'envie qu'il a de meriter les

bonnes graces de Votre Majeste m'engagent a le luv recommander, et j'espere que je puis

repondre que sa conduite en fera foy. Les grands Evenemens m'ont tenus en frequentes

allarmes surtout vous si^achant exposes tant de fois ä des Dangers si eminens, conserves

12*
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vous de giace, et penses que la bonne cause, et la Defence de la Religion Protestante

sont absolument attaches a vötre vie; Dieu veuille faire cesser tant de iniseres, et faire

naitre le tems de pouvoir niarquev a Votre Mnjeste combien je suis avec la plus grandc

consideration

Monsieur

De Votre Majeste

(Archives d'etat La tres humble et tres obeissante soeur,

h Berlin.) cousine et servante

Anne.

15. Le Koi ä la Princesse.

le 30 Dec. 1758.

Madame.

C'est avec une sensible douleur que j'appreiis la mauvaise Situation de la Sante

de Votre Altesse Royale, dont Monsieur Verelts, qui in'a rendu hier sa lettre, m'a fait

part. Je vons remercie Madame du choix que vous avez fait, et je vous assure que

je regarde comme le preniier merite de cet envoye, le sincere attaehement qu'il a pour

votre personne. Puisse le Ciel nous la conserver et prolonger vos jonrs pour le bien

de l'Europe et de votre Familie. Je vous assure Madame que j'y prens une vive part,

et que personne de vos Parents ne vous souhaite plus de benedicticms que moy. La

part quo vous avez daigne prendre ä nia Situation, lorsque tout le nionde m'abandonnoit,

lorsque cela passoit meme pour un merite d'etre de mes amis(*) a penetre mon coeur d'une

si vive reconnoissance, que l'empreinte s'y conservera toute ma vie. Puisse je vous en

donner des marques Madame, ou si la divine Providence n'exauce pas nos voeux, puisse

je me trouver en etat de reconnoitre envers votre Posterite, ce que je vous dois. Ce

sont les sentiments avec los quols je serai inviolablement jusqu'au tombeau

Madame ma Cousine
(D'apres une copie

^^^ y^^^^ Altesse Royalc le fidelo ami et cousin
dans les archives d'etat

k Berlin.) y^
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